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Ih babe in einigen meiner fleinen Schriften gegen einen Ausruf 
Heeren's, worin er vor vierzig Jahren den Untergang unfere Baters 
landes vor allem Volk auf allen Gaſſen gleihfam ald Todesurtheil aus⸗ 
rief, „daß unfer Troſt bleiben werde, gleich den alten Griechen wenig- 
Kend mit unferer Spradhe und Wiſſenſchaft im Gedaͤchtniß der Menfchen 
xch einige Jahrhunderte fortzuleben”, mehrmals feierlichft Berwahrung 
eingelegt. Jene unglüdliche Weiffagung Heeren’s ift in dem, im Jahre 1810 
bei Pertbes in Hamburg erfienenen Deutfhen Mufeum zu lefen, 
mit welcher Weiſſagung er in feinem Sinne gleihfam der Anzeiger und 
Berfünder des Vorſahes jener neuen deutfchen Zeitfchrift fein wollte. 
Jenes Mufeum und fein waderer Gründer Perthes wollten nämlich legs 
sa friſchen Wind aus dem ſchmutzigen Staube der zufammenfallenden 
tentihen Trümmer aufwehen, letzte lebendige Funken aus den todten 
Aſchen des Baterlandes zu Flammen aufblafen. | 

Jetzt, in diefem Jahre 1850, in welchem wir Deutfche eben recht 
ihweren Athem ziehen, find, wie der Titel diefes Schriftwerfes befagt, 
mehrere wadere deutfche Männer zufammengetreten, Etwas, was bie 
deutiche Geſammtheit umfaſſen und die Liebe deutſcher Menfchen verbies 
nen und fie zur edeln und würdigen Gemeinſamkeit anziehen und zus 
fammenziehen foll, zu bringen und zu gründen. Cie wollen im deut⸗ 
ſchen Sinne denken, wirken und fchaffen, und weil fie in einem Oreife, 
ter nun bald drei Menfchenalter vor fich hat vorüberrollen gefehen, 
Kinige6 von deutfcher Gefinnung zu fpüren meinen, haben fie von ihm 
ein mirverfündendes miteinleitendes Wort gewünfdt. 

Eonderbar, ja wunderbar genug, daß ihm bei diefem Jahr 1850 
und bei diefem jungen Echriftwerf das Jahr 1810 und das Deutiche 
Muſeum einfallen muß! Es haben ſolche Einfälle, welche unbewußt und 
unbedadht wie von felbit aus tiefftem Boden des Herzens auffleigen, bei 
aller mannigfaltigen Berfchiedenheit und Achnlichkeit der Zeiten und ber 
Berhältnifie und Stimmungen der Zeiten doch meiftens ihre natürlichen 
gegebenen Gründe Bir fchauen hier Einiges jener angefpielten Ver⸗ 
jchiedenheit und Aehnlichkeit: 
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i Deutſchland ſtroht in diefem Jahre 1850 von der Fülle geübter 
Krieger und der reichſten und Kräfte, — Im Jahre 1510 
on ger nadt und verarmeba, 0. 

9 — Bw Bitte des deſes « 
thut es in diefem Jahre 1850, 

) Diefer Haß hatte im Jahr 1S101gute Ginigfeit Cd, id 
eitt’ Ziel hin, gegen —— Er hat im Jahre 1850 eine boſe 
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Diele Wahrheit des Scheins für den Augenblid vollſtaͤndig, muß aber 
aus den allerbeften Gründen die Wuhrfcheinlichkeit feiner deutſchen Zus 
!unft leugnen. Ich ſtelle mich mit allen Frommen und Tapfern, derem 
tas Buterland gottlob noch Viele zählt, Fühnlidy auf die Höhe der Zeit 
und jpreche von diefer Höhe der Zeit herab mein Befenntniß wie folgt aus: 

1) Dieſe Zeit iſt bei aller Mebertreibung, Ausfchweifung und Bers 
irrung der Jeßtlebenden, bei allen böfeflen Predigten von einer erlogenen 
Rreibeis und Glüdfeligfeit auf Erden doch eine tapfrere, fittlichere und 
lie auch chriſtlich beilere Zeit, ald die Jahre meiner Kindheit und Ju⸗ 
gend, Die Jahre zwiſchen 17:0 und 1800, geweien find, Ich laſſe fie 
meter von Blöden und KHurzfichtigen, noch von Munpblinden und Zur 
radrcchtigen verleumden. Wer Deutichland un 1790 oder 1810 geſehen 
bag, wer von ihm den Blid auf dad Ganze der Welt wirft, der muß 
beiennen: die Menichheit iR trog aller mannigfaltigiten Ylbirrungen im 
tem legten halben Jahrhundert in dem Wirklichfreien und Wirklich⸗ 
menfchlichen doch fehr vorgefchritten. 

2) Für die Zufunft vertraue ich dem lebendigen Geiſte, der in ihr 
lebt, ich vertraue audy dem beutichen Geiſte und der deutſchen Wiſſen⸗ 
ſchaft und dem deutfchen Gedanken, ja dem Geiſte und dem Gedanken 
einer deutichen Liebe und Gemeinfamleit, welche mir aus dem Schlummer 
eines halben Jahrtaufends erwacht fcheinen und Durch die polirijchen uud 
&iplomatıichen Zettelungen und Hebereien ded Tages doch nicht werben 
ausgelöfcht werden. Denn wem dürfte ich vertrauen, bürjte ich Gott 
ar? jeinem Spangelium noch vertrauen, wenn ich diefen hoͤchſten Evans 
geuuſten Der Menfchheit nicht glauben wollte? Darum rufe ich auch mit 
dem alten Heiden Yivius: Fata viam invenienL Das überjepe ih 
sur in aller Kurze: „Gott verläßt feinen Deutfchen, wenn er fich ſelbſt 
nicht verläßt; Geiſt und Gedanken werden endlich das Vaterland finden 
um» ichaffen, welches in Diejen jüngiten Jahren wieder vergeblich ge⸗ 
md worden if. Wir haben viele Hinunpherläufe gemacht, wir 
werden nody viele Anläufe und Rüdläufe machen, auch manche Jahre 
ach maden — dod wir haben die lebendige Sehnſucht nach dem 
Shape, der gefunden werden fol, und ſprechen abermald: Fata 
vsıam invenient.‘ 

Geiſt alſo und wieder Geift uud jener Gedanke, der den Frankfurtern 
und Gorhanern jo ſchmählich zu Echanden gemacht iit — aljo am Ende 
tollen ed doch wieder die Echreibjedern machen, während du auf die 
tinlomasiihen Schreibfedern ſchimpfeſt und zu meinen fdheinst, ſtatt ihrer 
bitten Die Deutihen Schwerdter gezogen werden jellen? 

Freilich ganz fo, ganz Die volle Hoffnung und Das wolle Vertraueu 
anf Die Arbeiten der Sihreibfedern, auf Die Stiftungen und Örunduugen 
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Wir Haben die Worte mitgetheilt, mit welchen vor Jahresfriſt der ehr- 
eirtige E. M. Arndt die Ankündigung der „Germania“ begleitete, 
itt gleichſam die Weihe feines Eegens auf den Weg gab. Seitdem hat die 
„Germania“ bereits ein gut Stud diefes Wegs zurüdgelegt: der erſte Band 
Feat veßendet vor. Freilich ift damit die gewaltige Aufgabe, die fie fich ger 
fireft, nur erſt au einem Meinen Theile gelöft, der unendlich reihe Stoff, den 
iu verarbeiten fie fich vorgefegt, nur erft in verftreuten Bruchflüden zuſam⸗ 
mengetragen und geſtaltet; einzelne Einblicke erſt, hier und da, find in die 
ãulle ded deutſchen Lebens gewonnen; aber auch dieſe laſſen doch ſchon er 
tem, wie im Fortgange des Unternehmens dieſes Einzelne ſich zu einem 
Bekaunımtbilde unſerer nationalen Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft zu: ' 
(surmenfchließen und abrunden wird. Es lag nicht im Plane des Unter 
nebmen®, welches zwar in feiner Zotalität möglichfte encyklopaͤdiſche Volftän- 
Rigkeit, in feinen einzelnen Theilen dagegen Freiheit und Mannichfaltigkeit der 
Behardlung fih zum Ziel gefent bat, fchon in biefem erften Bande irgend’: 
eines der vielen Gebiete nationalen Lebens, über die es ſich verbreiten will’ 
abıufbliehen, je auch nur allen die gleiche Aufmerkſamkeit zuzuwenden; 
inrwiſchen iſt doch faſt keines gänzlich unberührt geblieben, und in den mei. 
fien warb wenigftens nach der einen oder andern Eeite hin ein folder Um | 
küd gewonnen, welcher zur Drientirung über weitere Etreden ale Ausgange«: : 
runtt dienen mag. Die Kenntnif des beutfhen Landes iſt in demtfdh -! 
grundlicher Weiſe eingeleitet worden dur Zurüdgeben auf beffen innere ' 
and äußere Bodenverhältniffe, deren mannichfache Geſtaltung und 
Urmehfelung, deren Einfluß auf die gefammten Eulturverhältniffe des Landes 
der bekannte Geelog B. Cotta gefchildert hat. 

Das deutſche Bolt ward Gegenftand einer ethnographifhen Be⸗ 
teschtung zunaͤchſt in feinen Mifhungen mit den Volkern des 
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römischen Wehreichs (don W. Heyd), als weientliches Bildumgsek- 
ment jener! vieler Wölkerfchaften, die auf den Küften Alblons, im großen 
Frankenreiche und in —— — die Träger der neu⸗ 
europãiſchen Cultur wurden. 

Deutſchland ſelbſt, wie es ſich * Sitte und Bildung, in 
Wiffenſchaft und Kunſt eigenthümlich geſtaltet, hat in mehrfachen 
Datſtellungen feinen lebendigen Ausdruck gefunden: in dem von K. B. 
Stark entworfenen Bilde Albrecht Dürer's und feimer Zeit 
fpiegelt fi) eim ganzes reiches Stück deutfchen Mittelalters mit! feinem 
reformatoriſchen Drange in Kunft, Religion und Politif, mit feinen Volks 
amd“ Gefellfchaftsyuftänden; die Schilderungen: ded deutſchen Univerfi» 
tätslebend(von & Behftein) — die im diefem Bande durch das Mittel: 
alter Bis an die Schwelle des gegenwärtigen Jahrhunderts herangehen und im 
mädyftem bis auf die neueſte Zeit fortgefept werden ı ſollen > "führen 
den deutfchen : Studenten vor,  diefen eigenthümlichften Typus deutfchen 
Geiſtes und deutſcher Sitte, und in dem Deutfhen Dentmälerm (von 
W. Strider) fehen: wir, gleichfam verfteinert und über dem ‚Strom 
der Bergeffenheit hinausgerettet, MEERE NEE Een 
der A——— ber Sahne Chatakteriftit 


anes turʒũch verſtorbenen vaterländifchen Dichters, Sue Sqναα 
bewahrend, bie andere In ber Charakteriſtik und Lebenoſchilderung der beiden 
Mofer ein Seitenſtück zu det Unſicherheit unſeret gegenwärtigen Rechtszu⸗ 
fände und ein Vorbild der Standhaftigkeit im Vertheidigung des Nedhts dan 
B:> Gmwinner überidierinnere Miffion im Deutſchland und von F. A. 
WB. Diefterwegrübendentfdye Nationaler ziehung heran. Dendepte 
diefer: beiden Artifel flellt als naͤchſtes Biel der Etzichung die Weckung eines 
wahrhaft beutfchen Nationalgeiftes auf und weift die Mittel au Diefem Zwecke 
an; der. erfie dringt auf die Rothwendigkeit einer ethiſchen Wiedergeburt des 


genen lebenden Geſchlechts in Haus und Schule, Staat und Kitche und 
et dies als Aufgabe einer Religion der Zukunft dar, deren Keime er im 
Deurfehland vorgebildet erblidt. Nach ganz anderer Seite bin liegen bie 
von den Lichtfreunden und den Kreien Gemeinden angeftrebten Zu 
tuuftägsftattuungen bes deutſchen Proteftantismus, eine Entwickelungsphaſe des 
deutſchen Geiſtes, welche ebenfalls in biefem Bande ihre Darftellung und 
Kürk durch H. Pröhle gefunden hat, fobaf hier zwei ber wichtigften Rich 
magen urſerer veligiöfen Gegenwart bicht nebeneinander zur Anſchauung ge 

Uber nicht bios bie idealen Intereffen, wie ſehr aud beren Bevon 
gung heutzutage wieder von Vielen als eine „fchöne Gigenthümlichkeit” des 
beutfihen Geiſtes gepriefen werben möchte, haben Hier ihre Vertretung ge 
tunden, ſondern ebenſo fehr die materiellen. Auch auf biefem Gebiete 
iR Desjenige in ben Borbergrund geftellt worden, was mit Recht das Funde 
ment unfcrer ganıen materiellen Cultur genannt werben mag: bie beutfcht 
Lan dwirthſchaft. Ihre Entwidelung von den älteften Zeiten an bis zum 
19. Jahrhundert ift Gegenfiand einer Abhandlung von Eh. E. Langethaf, 
dd deren ıweitee Theil eine Darftellung des gegemmärtigen Standes bei 
beutigen Landwicthfchaft im zeiten Bande folgen wird. Ergänzend ſchlieſt 
ah daran J. U. Stoͤckhardt's Aufſat über die Fortfchritte der 
Chemie, befonders der Agriculturchemie in Deutichland. 

Ber allem reich bedacht iſt natürlich das Fach der Politik und bet 
polttifhen Geſchichte. Die „Germania“ trat gerade in bem Momente 
ınd Leben, wo bie legten Hoffnungen ber conflitutionellen Einheitspartei in 
Deutſchland auf den Conſerenzen zu Warſchau, Dimüg und Dresden au 
Grabe getragen wurden. Was Wunder, wenn biefes Thema ın ihr vielfach 
und in allerlei Variationen auflingt, wenn hier (unter der Chiffre P. U) 
das Bechältnif der beiden beutfhen Großſtaaten su einander 
und zum übrigen Deutfhland beſprochen wird, dort (von P. Pfizer) 
der Begenfay von Rord- und Süddeutfhland, wieder ein anderes 
Mal (von U 2. v. Nochau) das Uchel der deutſchen Kleinſtaaterel 
fanımt den Mitteln feiner gründlichen Abhülfe; wenn wir von ber einen 
Seite auf die Geſchichte der verfhiedenen deutfhen Kaiſerdynaſtieß 
wu ihrer Beftrebungen für die Einheit des Reichs (durd) den Huf 
(eg D. Abel's6) hingewieſen und am Schluffe diefer Betrachtung gleichſam 











amıdie Grobesftäue des deutſchen Reichs geführt werden, und dann wieder 
einen andere Hand (Ri Biedermann) uns eine neut Reihe Deuter 
Eimheitsbeftneb ungen eröffnet, melde bis: zur Gegenwart herab fort- 


geitaltung: de ; Woterlandes. verlangt und wenigſtens ‚vorübergehend er 
hält: Selbft die Unterſuchungen M. Röfttin"s über die Kortfchritte des 
deutſchen Strafrechts in Theorie und Praris frigen ſich weſentlich 
zu in · der Betrachtung des, Werhfelverhältniffes von gemeinem oder nationalem 
und particularem Recht, von Reicht⸗ und Banbesgefeggebung.: © 1,1 1: 
on Nasüwlichburftendieinnern Verfaffungskämpfe Deutſchlands nicht 
unberührt bleiben, und wenn die Entwidelung des parlamentarifdyen 
Sann⸗nin Daualchland oma. Biedermann) nur. den Kicit modern 
von 480651, die Chmakteriftit des:M ini» 

flerinms Belkin, Baden aber, von 8. Häuffer (die ſich als Anfang 
einer Folge won Eherafterifiiten Deutfcher Märzminifterien antündiar), 
nur bie legten brei bis vier Jahre umfchlieht, fo bringt dagegen die Gr fhich tt 
der Recht und StaassverfaffungKurbeffens (von & WıWip- 
DAR and auch ſene fernen Zeiten im Erinnerung, wo zuerſt indische Ver⸗ 
faffungen in Deutſchland entflanden, und das mannhafte Auftreten dieſer ih 
en. Stände: in.iheen, Streitigkeiten mit den Landesherren, wie es bier ge 
ſchildert wird widerlegt ſchlagend die Behauptungen Derer, welche bie con» 
fütutionellen Forderungen einer Beſchraͤnkung des abfolıten Fürflenwillens 
gern als die Ausgebumti modernen Lügengeiftes darflellen möchten. 1151 
oc Hürdie Beziehungen Deutfchlanbe nad aufen wies uns bie nächfle 
Gegenwart mit ſchmerzlichet, aberumabweißbarer Gewalt auf die brennendfte 
Wunde des Vaterlandes hin, auf Schleswig. Holfiein. Nur ein zwei, 
ſelhafter Troſt mar «4, wenn im den „Deutfch-dänifhen Wechſelwir⸗ 
tung en⸗ (on Wo Strider) der Glanz einfliger Grofthaten der Deut, 
ſchen erneuert, ‚wenn: die Befreiungefimpfe der Friefen und Ditmarfen gegen 
die Dänen: gefchildert, wenn die Geftalten Jürgen Wullenweber's und Mar 
cus Meier's,. jener, kühnen Befieger der Könige des Nordens, vorgeführt 
wurden," denn um fo niederbeugender erfchien im Vergleich zu jener ruhm- 
volleu Vergangenheit die ruhmloſe Gegenwart ——; befferm Troſt gewährte ſchon 
die Geſchichte der ſchleswig «holfteinfhen Marine in den Jah- 
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ven 1848, 1849, 1850 (von Ch. F. Wurm), diefer Marine, welcht, 
uud dem Nichts gefchaffen durch die muthvollen und beharrlichen: Unftrew 
aungen eined Heinen, aber tapfern und zähen Stammes, nrit der alterstäutäh 
we geflschhteten dänifchen Seemacht glückliche Kämpfe befkind ind: Die dab 
fie Flagge zuerſt wieder fiegreich auf dem Meere wehen Infi: si zttaa 
Bohl bezeugten jene „Deutfch-dänifchen Wechſelwirkungen“ zugtelch’"Die 
Herrſchaft deutfcher Kunft und Wiffenfchaft, deutſcher Gelehrter und Stat 
minner über das halbgermanifche dänifche Inſelvolk, und die Bewunderer 
ver Dealen Macht und Superiorität deutfchen Geiftes mögen hieraus, wie 
aus der „Statiſtik der deutfchen Preſſe außerhalb Deutfhland es” 
(von WB. Sericker) neue Bewelſe fchöpfen für die Vielbeweglichkeit, innere 
Lebenttzaft und kosmopolitiſche Miffion jenes Geiftes, mögen vielleicht fogar 
beruber die Verwahrloſung unferer eigentlich nationalen Intereffen, die Din 
tigkeit und Troſtloſigkeit unſers heimiſchen Rationallebens vergeffen — die 
Germania“ ſteckt das Zukunftsziel der großen deutſchen Nation haͤhet nid 
bat überall, wo ſich Anlaß dazu bot, auf dieſes Biel mit ernſt 1 mahnendee 
Edimme —— 
Das iſt, in kurzen Zügen, was die „Germania“ in dieſem * Erk 
Sum ihres Wirkens geleiftet bat. Zür den nächſten Band veitb es ihtt 
Hauptaufgabe fein, neben der Zortfegung und Vollendung der’ im erflen bé 
aernemen Arbeiten namentlich denjenigen Kächern ihre Anfmertfamkeit zus 
wenten, welche bisher, bei der Weberfülle des von allen Seiten Herzubrän- 
genden Etoffs, noch keine oder nur eine ungenügende Bertretung finder 
konnten. Eo wird beifpielöweife auf kirchlichem Gebiete an die Vorzug 
weile dem Proteſtantismus augewandten Darftellungen (welche ihrerfeits auch 
eine Erweiterung durch Dereinbeziehung der fo wichtigen Kirchenverfaft 
fungsfrage und ihrer verfchiedenen Phafen erfahren folen) eine Entwidi- 
\ung des Kathelicismus in feinem Wechfelverhältnig wit dem beutfcheon 
Geifle ſich anreihen, weiterhin aber, beide ergänzend, eine Schilderung der Sin! 
fübrung des Chriſtenthums in Deutſchland hinzutreten; anf ma 
terielenm Gebiete fell neben dem gegenwärtigen Stande der Landwirihſchaft 
aub der Stand der Gewerbe und tes Hamdeis, die Handelepolidit 
md Handelegeſetzgebung unfers Vaterlandes zur Beſprechung gelant 
en; die ſocialen Zuſtände der arbeitenden Claſſen werden In mehr⸗ 
ſacher Weiſe uns befchäftigen, und ebenfo werden wir die Bildung tes 


XIV 

Boltkeé theild im Allgemeinen, in der geſchichtlichen Entwidelung 
des deutſchen Erziehungswefens, theils im Einzelnen — ;. B. nach 
ber Förperlichen Seite Hin im Zurnmwefen, nad) ber geifligen im Volts.« 
ſchriftenweſen — weiter verfolgen. Auch die Entwidelungsgefhichte ber 
deutfhen Sprade, dieſes lebendigſten Keimpunktes unſerer Ratio. 
nalitãt, fowie der deutſchen Poeſie im einzelnen ihrer Hauptrichtun-⸗ 
gen, gedenken wir in diefem Bande den Leſern der „Germania“ vorzufüh- 
ven. Natürlich werben die übrigen Fächer, namentlich das politifcdhe 
und geſchichtliche, nicht vernadjläffigt werden. 

&o hoffen wir im weitern Fortfchreiten des Unternehmens immer vol: 
fändiger das Ziel zu erreichen, weldyes wir bei Begründung der „Germania‘ 
ums gefegt haben: 

die Belebung der Theilmahme des deutfhen Volks 
an feinen allgemeinen vaterländifchen Zuftänden, die 
immer weitere Berbreitung flarer und gründlidyer Ein» 
fit über feine Stellung in der Gefhichte, über feine 
Leitungen und Beftrebungen in der Vergangenheit und 
Gegenwart, über die nothwendigen Zielpuntte feiner 
Entwidelung für die Zufunft. 


Beipziga, Ende September 1851. 


Preussen und Oestreich 
in ihrem Verhältniß zu Deutſchland. 


Mohn ‚man in Deutichland das Auge wenden mag, feheint eine Saat 
a Widerſprũchen aufzufchießen. 

Die Geſchichte des Krankfurter Parlaments bat bewielen, wie gar 
mitt ein deutfches Reich iſt, wenn es nicht von einer beutfchen Großmacht 
gacicht umd getragen wird, die mit allen Kräften bafür einſteht. Wäre 
u fermer Zeit der König von Preußen zum deutſchen Reichsverweſer ge- 
zib.t worden, fo würde ſich leicht Allee glüdlicher geftultet haben; aber 
das Parlament verlachte diefen Vorfchlag, um einige Monate fpäter (oder 
eamae Monate au ſpät) dem Könige von Preufen bie Kaiferfrone an⸗ 
abieten. 

Ern aweiter Widerſpruch iſt: Deſtreich will Deutſchland zu einem 
Arnbanaſel von Deſtreich machen und kann dies auch Ivermoge feiner phufi⸗ 
ider. Uebermacht, ſobald es ihm gelingt, die Heinern deutſchen Staaten 
son Preußen abruttennen und volftändig loszureißen; “Preußen dagegen 
X richt Mark genug, die Heinen deutfhen Staaten au einem bloßen An- 
hingfel yon Preußen zu erniedrigen, auch wenn diefe fih mit ihm ſtaatlich 
wrbinten:s aber deurfche Furſten ziehen lieber das an Preußen verpfändete 
Bor zurud, als daß ſie Deſtreichs Gunſt verfherıen möchten. Daau 
fammt noch, das eine preußifch«deutfhe Verfaffung immerhin freifinniger 
fan wird und fein muß, ale eine öftreichifch deutſche; aber die deutſche 
Demotzatie wendet alle Blut und Kraft des Haffes mit Vorliebe gegen 
Prrusen, fie Scheint cher Deſtreich als Preußen den Sieg au gönnen, und 
uf Eue Stimme, die in Deutfchland gegen Deftreih fich erbebt, kommt 
ect mol ein Dugend genen Preußen, als wäre es cin Glück für Deutſch 
kant, em Iriumph für Preußens deutſche Feinde, wenn dieſes auleat Ruß: 
kzub ım Bic Arme getrieben witrde! 
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Geitbem der Ruf der Republil auch in Deutſchland erklungen iſt, 
mußte die erſte Frage die fein, ob die Stimme, melde biefen Ruf erhebt, - 
t die Stimme unfers Bells ift unb ob der Ruf aus ſei⸗ 
ſchwer, ſich biervom zu überzeugen, denn ein 


8 fo monacchiſch von Hans aus erzogen und fo monarchiſch von Gruud 
ums gefiunt, daß ſelbſt die Bevoͤllerung ber zwei mächtigen Hauptſtädte 
die im Beginn der deutfchen Revolution gegen die Regie» 
sungen unter den Waffen ſtand, jept ihre Sympathien wieder ihren Fürften 
mgewmendet bat. Ein Maf von Freiheit in Gtaats- und Gemeindever⸗ 
ie es mit der Monarchie vereinbar iſt, dahin und weiter nicht 
eig age Wünfhe und Anſprüche unſers Bolls zu geben; 
jenſeit diefer Linie fallt, ifE etwas Fremdes und von aufen Iugebrachtes, 
im Leben des deutfchen Volks bis jept noch Feine Wurzel hat. Aber 
was fi aus dem Volke felbft entwidelt, trägt auch bie Bürgfchaft 
*7 Deus: in fi felbft, und die monarchiſche Geſinnung unſers Volks 
ne einer Zeit, in ber fo manches andere Band fi Iöfl, das wirkfamfte 
md juverläffigfie Element der Ordnung, die man zum Aufbau eines neuen 
Dertſchland nicht entbehren kann. Gelaͤnge es indeffen auch, das deutſche 
SR in feiner Mehrheit kümſtlich für den Gedanken einer deutſchen Repu⸗ 
VE au entzänden, mit weichen Opfern, welcher Zwietracht, welchem Blut⸗ 
mugiehen müßte biefe deutſche Republik erkauft werden, und wie fchnell 
würde das republilanifche Feuer wieder erlöfchen, wenn bie geträumten 
geßdenen Berge mit der Republit nicht kommen wollten, und fobalb einmal 
bie materiellen Nachtheile fi) fühlbar machten, die gerade für bie erſten 
u hauptfächlichfien Herde der Bewegung, für unfere Hauptfläbte und 
Keidınuen, mit dem Wufhören der monardifhen Drbnung der Dinge un- 
sermeibich wären! Dit idrem Eintritt aber würde bie Reaction erwachen, 
Die Neſtaurationsverſuche und bie Ginmifhung des Auslandes wurden fol- 

gen, nd bie Zerftörung, welche blutig angefangen, biutiger vollenden. 

Exrage, wer Dank ernten will, das Geinige bei zu Erfüllung der Mar 
etennten, unabweisbaren, in ber Ratur der Dinge und in der Geſchichte 
unferer Ration begründeten Forderung einer beutfchen Volksvertretung, die 
uutee GBiner Leitung unfer fo lange getrenntes, unterbrüdtes Volk vereinigt 
nd den Regierungen als ein vollberechtigtes zur Geite ſtellt! Man füge 
m den vielen bereits beftehenden Zheilverfaffungen als Schlußſtein dieſes 
ergeniſche neue Glied, diefe Berheifung befferer Zeit, biefen lebendigen 
Bel unendlicher Enteidrlung! Über man hüte fih, dem Gharakter unfere 
Bes Gewalt anzuthun! Die einzelnen Männer finb es ja doch micht, bie 
nad eigenem Belieben die Geſchichte machen, es 
Bolke, der in feinen Wortführern, durch feine 
Bar uieden fol, und 16 IR der Geiß ——— 
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aus Italien und Unger, bean man konnte glauben, «6 feien 
welche dert erfochten würben. Und jegt iſt es dahin ge- 
in Deutſchland fig über Deſtreichs Niederlagen freuen 
Dadurch erfchwert wäre, das Wert der Wiedergeburt 
fürn. Deutſchland hat mit beifpiellofeer Geduld zmei 
Zertrummerung des Bundestags auf Deſtreich gemattet, 
beffere Form des heutigen Staatenweſens aufzuzichten, nach ⸗ 
alten von Deſtreich an «ler Cutwickung zurüdlgehalten mwor- 
gum Dank dafür kommt Deſtreich mit der Korderung: entweder 
Bandevorrfaffung mit öftreichifiher Wormundfchaft, ober allenfalls 
Zerſpaltung Deutfchlende in fieben Gruppen. 

Und wie von der öſtreichtſchen Regierung, fo wird im Ganzen Deutſch⸗ 
au dom öftreichifhen Volk behandelt. Ober wann ift in Wien von 
Deuihiend und für Deutfehland mit der Wärme und Erhebung gefpro- 
den werden, wie es in Berlin von Vertretern des preufifhen Volks viel⸗ 
Jah geſhehen? Werden nicht vielmehr in Wien die deutſchen Beſtrebungen 
uf öffentlicher Schaubuhne verfpottet ? Bezeugt nicht Laube (,„Parla- 
neue” il. 28) von den nach der Erfhiefung Blum’s als Reichscommiſ⸗ 
wien in Deſtreich geweienen Baiern Paur und Pötzl: „Sie kamen 
dechmäfig aufgeklaͤrt zarüd von Kvemfier nach Frankfurt. Es war ihnen 
sunenllar, daß ein deuticher Bundesftaat mit Volkshaus an Deftreich feinen 
Ganffen,, Beinen auch nur halben Genoſſen finden könne. Sie hatten 
berüber mit nur Stadion und Bach hinreihend vernommen, fie hatten im 
den mafßgebenden Kreifen des Kaiferthums Erfahrungen gefammelt, welche 
ger feinem Zweifel übrig ließen.” 

Usb wenn Schmerling, mas ihm gern zu glauben ift, feinen Wäh- 
un verfichert, er fei vor allem Deftreicher, fo haben aud Pie meiften öft- 
reichcſchen Abgeordneten in Frankfurt durch die That bewiefen, daß fie 
Scmering 6 Gefinnung theilen, indem fie bei Belanntmahung der 
Dercſchland völlig ignorirenden Verfaffung vom 4. März nicht proteflirten 
oder austcaten, fondern, mit Ausnahme von ein paar Ehrenmännern, ale 
Mitgeſeggeber über Deutſchland in Frankfurt blieben ! 

Deſtreich iſt diejenige fih deutſch nennende Großmacht, welche in 
er tiefſten Bedraͤugniß lieber bei Rußland ale bei Deutſchland Hünlfe 
md, und nachdem fie zuerfi gegen Deutihland durch ein Verbot ber 
Ge auofuhr fi abgefperrt, auch wiederholt erflärt, daß niemals und unter 
Ieimer Bedingung die Beichlüffe einer fremden (d. b. deutſchen) gefch- 
odernden Berfemmiung als ſolche in Deutfhöftreih Geltung haben follen, 
während bes von Deutfchland gegen Dänemark geführten Kriegs ihren Ge⸗ 
faudten ven Kopenhagen nicht abberief und für die öftreihifche Flotte einen 
Wewmirsi von Dänemark entlehnte, in der fogenannten Bunbesplenarver- 
tarnmlung einen daͤniſchen Befandten für Schleswig · Holſtein zuliceß und 
dad die doͤniſchhe Gefammtmonardie verbürgende Londoner Protokoll vom 
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l⸗ge dazu gemacht, fie liegen in den Bruck ſchen Unträgen, denen gegen⸗ 
iber Preußen ſich lediglich negirend verhalte, und in ber Münchener Con⸗ 
sent. Alein ganz abgeſehen von der Ungewißheit, ob Deſtreich bei dem 
Derᷣ ſchen Zolleinigungẽvorſchlag beharre, oder ob es denſelben (nach der 
Beriuiherung der Koͤlniſchen Zeitung”) als „profeſſorenhaft und unſtaatsmaͤn⸗ 
ii“ aufgebe; ob es dabei Deſtreich ernfllih um die Sache felbft, oder 
wm ©prengung des Zollvereins zu thun fein mag, ift boch ein Zollverband 
eh keine Staats - oder Gtaatenverfaffung, und, daß auch nicht ber Han⸗ 
Veitinigung bie flaatlihe Dinneigung auf dem Fuße folgt, beweift wol 
mie als zur Genüge der Mangel einer gemeinfamen Bunbesverfaffung im 
vn Staaten des Zollvereind und der jegige politifche Zwiefpalt unter ben- 
dien. Wit welchem Recht aber kann bei der gefahrbrohenden Zerrüttung 
des äſtreichiſchen Geld⸗ unb Finanzweſens verlangt werden, baf Deutfch- 
lend auf den Wegen einer Handelseinigung Deſtreich entgegenfomme, das 
feimerfeitd von keiner flaatlichen Annäherung an Deutfchland wiffen will 
au durch die Reftauration des Bundestags? IDie Forderung: wenn es 
Yreufen Ernſt ift mit der Einigung Deutfchlands, fo gebe «6 vor allen 
Dingen auf die öftreihifhen Zolleinigungsvorfdhläge ein! läßt ſich auch 
auicheen: wenn es Deſtreich Ernſt ift mit der Einigung Deutichlande und 
sen Dabin feine Zollvereinsvorfchläge zielen, fo hindere es nicht länger 
Deutfglande Neugeftaltung durch die politifhe Einigung Preußens mit 
den Beinern beutfhen Etasten! Mit andern Worten: Deſtreich erfülle 
ai die in feinem Programm von Kremfier auch Deutſchland gegebene 
Serheifung, wonad „erft wenn das verjüngte Deftreih und das verjüngte - 
Dessfland au neuen feflen Formen gelangt find, ihre gegenfeitigen Be⸗ 
sehungen flaatlidh beflimmt werden fönnen und beſtimmt werden ſollen!“ 
YA dieſe Wiedergeburt erfolgt, alsdann wird fiherlih die Zoll» und ſon⸗ 
ige Eimigung mit Deftreih, foweit fie thunlih und mohlthätig ifl, nach⸗ 
felgen. Uber ein flaatliher Verband Deſtreichs mit Deutfhland, in web 
dem diefes nicht mit feiner Maffe von 38 Millionen die übrigen beutfchen 
Stastın, deren größter noch nicht die Hälfte von Deſtreichs Bevölkerung 
umfaßt, erdruden foll, ift nur dann mögli, wenn bie deutfchen Staaten 
feiba wieder, Deftteich gegenuber oder neben Oeſtreich, unter fih ein Gan⸗ 
36 bilden. 

Was dagegen die Münchener Convention betrifft, fo fagt freilich bie 
sRreihifhe Rote vom 15. Mär 1850: die Möglichkeit, welche (durch 
jene Webeseintunft) Deſtreich und Preußen geboten werben foll, mit ihrem 
genzen Gebietsumfang einem auf folhen Grundlagen zu geftaltenbem 
deutfh-öfreihifhen Bunde beizutreten, fept die Laiferliche Regierung 
m die Page, die ihre durch überwiegende Rückſichten auferlegte Schaltung 
der ſtaatlichen Einheit des Reichs mit den Berbindlichleiten in Cinklang zu 
beingen, die fie als Genoſſe diefes Bundes zu übernehmen haben würde. 
Die Mürchener Gomvention beſtimmt nämlidy, nad) einer fehe beſchraͤnken⸗ 
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une Mesihkigung des Unionsgebantens in Bezug auf das Berhältaiß 
wilden Deſtreich unb Deutſchland. Und in ber That können auch Deft- 
wu, Preußen und das übrige Deutfchland ohne eine gaͤnzliche und ge⸗ 
maitfenme Umkchrung der Dinge nicht in einen Staat, fa nicht einmal ie 
Cure reinen Bundesſtaat verſchmolzen werben, weil eine ſolche Berihawt- 


abe ihnen füchende Bundesgewalt, ober die Untererbuung ber einen unter 
vr am bie Gpige des deutſchen Bunbesflaats zu flellende andere Groß⸗ 
mie voraudfegt, ein zu politiicher Gelbftänbigkeit hinreichend ſtarker Staat 
her, wie Deſtreich oder Preußen, ſich nicht gutwillig mebiatifiren läßt. 

Ya diem Ginne fagt ein öfteeichifcher Publiciſt, dem wahrlich nicht 
gegen Deſtreich die Weber fühet (Freiherr von Andrian in feiner 
Sirift — „Gentralifation unt VDecentralifation in Deſtreich“). „Was 
tsinen Play findet in dem entwidelten Syſtem und ebenfo wenig in der 
Beteflung vom 4. Bär, das ift da® Hinüberſchielen nad) Deutfchland, 
des Tünfifiche Exrnähren ſchwarz «roth- goldener Träume in Deutſchoͤſtreich, 
weiche nicht realifirt werden können, nicht vealifirt werben bürfen, wenn 
Oeſtreich ein einiges, felbfländiges Reich bleiben fol. Soll es bieſes blei⸗ 
ben, fe darf es weder feine gefepgebende Gewalt, noch feine erecmtive auch 
me aum allerfleinften Zheil in fremde Hände geben und den Schwerpunkt 
Defireiche auferhalb Deſtreich verlegen. Beides aber geſchieht, ſobald ein 
Yusdesdirecterium,, eine Bundescommiffion ıc. in Deflreih and nur bie 
prungfte imperative oder vollziehende Gewalt hat, fobald einer aus Deſtrel⸗ 
den und Richtöſtreichern zufammengefesten Verſammlung (mag biefelbe 
un auf was immer für einem Wege gebildet fein, auf directem durch 
Beltewehlen, oder auf inbirectem durch Ausſchüſſe der verfchiedenen Ab⸗ 
geuctuetentamımern, oder fonft wie immer) irgend eine legislative Gewalt 
im Deſtreich eingeräumt wird. Die Bundesacte von 1815, nad welcher 
Buanbesbeihläffe ipso facto im ganzen Bundesgebiet, alfo auch in ben 
üftwnhiihen Bundesländern Geſeheskraft hatten, ift heutzutage für Deſtreich 
ebeufe uumöglidh, als die Frankfurter Verfaſſung, ale das Drei- und im 
junger Zeit dad Bierkonige⸗Bündniß; denn eine jede biefer Aufftellungen 
weitet die vollichende Gewalt in Deftreih, welche allein und untheilbar 
m dem Kaiſer von Deftreih ruhen muß, fpaltet die gefepgebende Gewalt, 
weihe allein und untheilbar dem SKaifer im Werein mit dem öftreichifchen 
Reidstage und den öflreihifhen Kronlandtagen aufleben muß. Es iſt 
in Paradeton, fondern volle Wahrheit, daß der Katfer von Deflreih Bis 
wm 4. Min 1849 in den bdeutfdh-öftreichifchen Ländern nicht fouverain 
wer, bdeun er Rand unter dem Bundestage, Bundesbefchlüffe mußten in 
Deutſchoͤſtreich vollzogen werden. Die Greigniffe des Jahres 1848 haben 
Die Bunbesuerfafung umgeflürt und Deſtreich für feinen Theil hat mit 
Der Berfefung vom 4. März, die Bundesacte zerriffens es konnte nicht 
anders tommen, und hätte es auch Seine deutſche BRevolntion gegeben, ſo⸗ 
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ngenwärtigen Behsftanbe ber Unionsglieder können keine Yenberungen in 
ven Rechten und Pflichten derſelben in Bezug auf die Union bewirken, 
felwillige Ubtretungen einzelner Theile bed Unionsgebiets bebürfen ber Zu⸗ 
fummung der Union. 53) Der Zweck ber Union ift bie Erhaltung der 
(neh einer wwgeänderten Rebaction: äußern und inneren) Sicherheit, ſowie 
ver gegenfeitigen Wohlfahrt ihrer Glieder. 4) Zwiſchen den Gliedern der 
Union beſteht ewiger Friede; Streitigkeiten zwiſchen beiben find auf Anru- 
fen jedes Theils an einen ber oberften Gerihtöhöfe als Austraͤgalinſtanz 
p wrweifen. 5) Das Unionsgebiet iſt dem YUuslande gegenüber infofern 
en gemeinfames, daß jeder Angriff auf daſſelbe, von welcher Seite er 
kame und welchen Theil der Grenzen er bedrohe, ſtets mit gemeinfchaft- 
ihen Kräften zsurudgewiefen wird. 6) Wenn eines der beiden Glieder fich 
ps einem Angrifftkriege genöthigt erachten follte, fo liegt ihm ob, dem an⸗ 
dem Theile Die Ueberzeugung zu geben, daß biefer Krieg durch das Ge⸗ 
fenmtinterefie der Union gebeten ſei. Nur unter diefer Vorausſetzung 
wird der Krieg eine gemeinfame Sache der Union. 7) Die gegenfeitigen 
Beiftungen beider Glieder der Union in den unter 5 und 6 angebeuteten 
Silen werben durch eine befondere Uebereintunft geregelt. 8) Die beiden 
Oßcder der Union behalten das Recht der Bündniffe und Verträge mit 
eetwärtigen Staaten, ohne daß hieraus eine Verpflichtung für die Union 
mache. Keine Berbindbung diefer Urt darf jedoch Beſtimmungen enthal- 
un, welche die Sicherheit der Union und ihrer Glieder irgendwie gefährden. 
9, Die Politik der Union wird als eine gemeinfame behandelt. (In ber 
umgeänderten Rebaction: 9) die Union ernennt und beglaubigt fümmtliche 
Räntige Gefandten im Auslande. Der durdy diefe Miffionen gehende völ- 
terceibtliche Verkehr wird im Namen und Auftrag Der deutfchen Union ge 
für: die Geſandtſchaften empfangen von der Union ihre Inſtructionen 
und berichten an diefelben. Die Befehung ber diplomatifchen often ge 
ſchiebt nad einem zwiſchen beiden Unionegliedern befonders zu regelnden 
Zumss. 10) Jedem der beiden Glieder der Union bleibt es überlaffen, 
für befondere Zwecke Bevollmaͤchtigte an auswärtige Regierungen abaufen- 
Deu. Diele werben dann nur von dem betreffenden @licde beglaubigt und 
ftruirt, Haben ſedoch die fländigen Unionsgefandten am Orte ſtets in voller 
Kenutniß ihrer Gefchäftsthätigkeit zu erhalten.) 10) Sämmtliche Confulate 
werden von der Union beflellt und in deren Ramen verwaltet. 14) Die 
biöperigen Bunbesfeftungen gehen in da® Eigenthum und die Verwaltung 
der Unien über. 12) Es werden unverzüglich Berhandlungen eröffnet, um 
die möglichfie Bemeinfhaft zwiſchen beiden Gliebern der Union in Bezug 
uf Freizügigkeit, gerichtliche Hülfe, Befreiung des Verkehrs, Danbelsin- 
treffen, Schiffahrt, Poſten und Gifenbabnen, Münıe, Maß und Gewicht, 
Uuswanderung u. f. w. durch befondere Verträge zu erzielen. (In der 
umgeänderten Rebaction ift beigefügt: Ws Drgan für bie Leitung der 
Unisnsangelegenheiten tritt ein permanentes Directorium von vier Mitglie⸗ 
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des iehiet® beiber Unionsſtaaten eine Abgebe erhoben aerden. Urt. T. Zie 
us Siwohmer des unisten Staaten darf Beine einfeitige Beſchraͤnkung der 
En- nah Ustwauberung in bie beibertheiligen Stantengehtete befichen und 
oibefauden find dieſelben weder beim Ein- noch Abzug einer Perſenal⸗ 
ei Bermögentfleuer zu unterwerfen. Art. 8. Bei Bermürfniffen zwiſchen 
ker Megherung und deu Gtastshürgern det einen Reichs ficht dem mither 
kimbeten Die Pflicht und das Mecht der Erftrebung einer beilegenden Ver 
using wit Dülfe der Unionsinftitutionen zu. Urt. 9. Die Union garantixt 
ubefomdere den beibertheiligen Regierungen und Völkern den Genuß ihrer 
nfefungsmäßigen Nechte und gewährleiftet noch insbefondere den beutich- 
ümiciichen Provinzen (Deutid Böhmen, Erzherzogthum mit Salzburg, 
Deaſch » Ötenermert, Kärnten und Deutſch⸗Tirol) den beſtehenden amt- 
uden und öffentlichen Gebrauch der deutichen Sprache. Art. I0. Als das 
wie Werwirtichung der Unionszwecke vermittelnbe Organ wirb eine perma- 
ueute Gommiflioen von einem Bevollmächtigten jedes der beiden Staaten 
wetter dem Namen ber öflreichifch « deutichen Unionscommiffien niedergeſetzt, 
meiche ihzren Gig in Lin, nimmt, und durch weldhe ber gefammte die 
Unisutiwede betreffende Verkehr zwifchen beiden Staaten mit Ausſchließung 
er Bermittelung+ durch die Geſandtſchaften geht. Urt. 11. Die Uniene 
ummiffare handeln nad Inftructionen und im Kal, daß zwiſchen denſelhen 
me Bereinigung nicht Rattfindet, entfcheidet, a. wenn in Frage ift, ob es 
ſch nur um die Erfüllung einer bereit6 beftehenden und übernommenen 
Berbindlidhteit handle, das nah Art. 15 inftituirte Umionsgeriht; b. in 
en übrigen Differenzen kann eine verpflicätende Entſcheidung nur duch 
emen in drei aufeinander folgenden orbentliden Sigungsperioden mit einer 
Gtimmenmehrheit von zwei Dritteln gefaßten Beſchluß des nach Art. 16. ge 
Wuibeten Unionscongreffes herbeigeführt werden. Urt. 12. Die Berufung an 
des Uriensgericht und beziehungsweiſe den Unionscongreß, an den leptern 
eu vum bloßen Zweck der Abgabe einer Meinungsäußerung, ſteht 
dem Der beiden Unionscommiflare au. rt. 15. Das Unionsgericht wird 
Such 9 höhere Richtergerfonen aus dem öftreichifchen oder deutſchen Staaten 
verbaube gebilbet, deren 3 bie öftreichifche, 3 die deutſche Centralregierung 
emenmt, 3 aber von dem deutich -öftreidyifchen Drittbeil bes Unionscon- 
aeſſes gewählt werden, und es find bei der Ernennung oder Wahl auch 
son jedem Theil 2 Stelivertreter au beftellen und jeber Abgang au erfegen. 
Jeder Unionseichter und Gtelivertreter bat den Eid in die Hände der 
Uniondcomuniffion abzulegen, feine allenfals gefordert werdenden Entſchei 
bungen nach der Richtſchnur der Unionsbeflimmungen abzugeben. Der 
Iufammentiitt des Unionsgerichts erfolgt an einem von dem berufenden 
Umiendcommifler auf einen angemeffeua Zeitpunkt hinaus anaufagenden 
uud dem anberfeitigen Unionscommiſſar fowie buch äffentliche Kund 
suehung befannt au macendben Tag in Eger. rt. 14. Die Uniomsridgter 

allein dad Bet, die .Vorfrage ihrer Coaweteru zu entſcheiden, audı 
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des teeffenden Unionsflaats in erfler und bei dem jeboch nur auf Amtsver 
u zu erkennen bereitigten Unionsgericht im zweiter Inſtanz zu. 
Sich fei noch einer Privatarbeit aus dem Jahre 1849 erwähnt, 
weidhe die Uufgabe löfen will, fo wiberfircbenben Anforderungen, als ber 
ſche Bundedſtaat und die oͤſtreichiſche Souverainetät enthalten, in dem 
wie es die damalige Zufammenfegung der deutſchen Ratienadsen- 
te, durch eine freilich ſehr künflliche parlamentarifche Unien 
Der „Schwäblfhe Merkur‘ vom 28. Februar 1849 bringt 
Skizze einer Unionsyerfaffung: 
Würde eines Reihsoberhaupts wird Preußen übertragen 
König übt bdiefelbe, folange er nicht ſelbſt in Frankfurt refibiet, 
vom Reichstage zu beftätigenden Statthalter aus. 6. 2. Im 
Dierhaufe oder Gtaatenhaufe behält Deſtreich ben Vorſitz, es leitet deſſen 
Berkendiungen und erflärt am Schluſſe jeder Abftimmung feine Zuftimmung 
oder Rıchtzuftimmung. Reue Bunbes- oder Reichsgeſeße und Einrichtun- 
gen, denen Deſtreich feine Zufimmung nicht ertheilt, finden auf bie zum 
beutichen Heid, gehörigen Gebietstheile der äftreihifhen Monarchie feine 
Unmendung, und nur bie mit feiner Zuftimmung gefaßten Reichsſchlüfſe 
deben, ſofern es fi um neue Bundes⸗ oder Meihseinrichtungen und Ge 
ige Handelt, für Deftreih in Bezug auf feine Heichslande bie Kraft 
mmmsiderruflicher Vertragsgefege. Dagegen ſteht es Preußen frei, nach jebem 
son dem gefammten Meichötag oder von einem feiner beiden Häufer ge 
keften Beſchluß, wenn nämlich durch öftreichifhe Mitwirkung ein Antrag 
derchgeſeſt oder verworfen worden ift, ber außerdem verworfen oder ange- 
zeuumen worden wäre, noch eine Sonderung in Theile zwifchen Deſtreich 
mb dem übrigen Deutfhland zu veranlaffen und einen im Widerfprud 
mit Defizeih gefaften Stimmenmehrheitsbefhluß die Eanction ale Meichd« 
oberheupt für bie reindeutfchen und die preußifhen &taaten zu ertheilen. 
6 3. In allen auswärtigen Ungelegenheiten fteht die Vertretung des deut⸗ 
ſchen Reiche einzig und allein deffen Geſandten zu, ſoweit diefelben nicht 
bie Unterflügung und Mitwirtung der öftreihifchen Geſandtſchaften nachzu⸗ 
fuden angewiefen find. Dagegen haben die Verträge bes Reichs mit aus- 
wörtigen Etaaten für Deſtreich nur foweit Geltung, als Deſtreich denfelben 
asdrũckuch beitritt, und iſt Deftrcih im Abſchluß von &taatöverträgen 
md Bünbniffen mit auswärtigen Staaten nur infoweit befhräntt, als ſolche 
bie Sicherheit des deutſchen Reihe nicht gefährden dürfen. 6. 4. Zur 
gemeinſamen Vertheidigung des Reichsgebiets verpflichtet ſich Teſtreich in 
geicher Weiſe wie bie andern deutſchen Staaten, inſoweit aber nicht das 
Neichegebiet mit Einſchluß der oͤſtreichiſchen Reichslande unmittelbar von 
emem außfwärtigen Feinde angegriffen iſt, beruht die wechſelſeitige Hülfe 
leiſtung in Kriegefällen auf befonderer ausdrüdlicher Uebereinkunft zwiſchen 
dem Teicheoberhaupt und Deſtreich. $. 5. In den öſtreichiſchen Reichs 
lenden ernennt bie öftreihifche Regierung bie fämmtlihen Befehlshaber ſo⸗ 
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Die deutschen Denkmäler. 


Kein unwichtiges Zeichen des bemofratifchen Geiſtes, der durch Europa 
weht, iſt die neuerfih in Bang gekommene Verherrlichung der Männer, 
wähe durch eigene Kraft zu ihrer Stellung ſich emporgearbeitet, durch 
Detmäler, im Gegenfap zu den Zürften und fonftigen Hochgeborenen, 
weibe blos dem Zufall der Geburt ihre hervorragende Stellung verbanten. 
Biteend Jene der Nachwelt überliefert werden, haben Diefe „ihren Lohn 
debin“ und mit ihrer Wirkſamkeit erlifcht auch ihr Andenken. Gerade in 
dem ante, welches jept wetteifernd mit Deutfchland feinen aus niederm 
Etante entfproffenen berühmten Kriegern, Aerzten, Rechtsgelehrten, litera⸗ 
riſchen Koryphäen und Landwirthen Bildſäulen fept, in Frankreich, gab 
es im vorigen Jahrhundert, wenn man von monumentalen Grabmälern 
ıtieht, öffentliche Denkmäler faft ausfchlieglih nur für Könige und Beer: 
rer aus fürftlihem Geblüt. Es war in diefem Lande gewiffermafen 
ere Pflicht der Höflichkeit gerworden, daß der Nachfolger feinem Vorgänger 
af dem Throne, ohne Rückſicht auf deffen Verdienfte, ein Denkmal errichtete, 
wenn dies nicht etwa fchon bei des Erſtern Lebzeiten gefchehen war. Bei 
dem großen Einfluß, den die Höfe Ludwig's XIV. und XV. auf Deutfc- 
land übten, wurde dieſes Beifpiel bei uns nachgeahmt, und fo befamen, 
eis Eeitenftüde zu Ludwig XV., Auguft der Starke und Landgraf Frie 
dei 11. von Heffen*) ihre Denkmäler. Wenn man damals. den Deutfchen 
verrzarf, daß fie durch keine Denkmäler das Gedähtniß ihrer großen Maͤn⸗ 
ner ebrten, fo fonnte man fie nur auf England und einige Staaten Italiens 
verweifen. 

Unfuldiger, weil minder anſpruchsvoll und koftfpielig, waren ſchon 
Ne Hunderte von Obelisken und Würfeln jeder Form, welche für die un- 
bedentendſten Greigniffe, die mit einem gefrönten Haupte in Beziehung ftan- 
den, zuweilen die bloße hohe Gegenwart, oder zum Anbenfen „daß bie 
Uerböchſten Perfonen hier dem Höchften ihren Dank darzubringen geruht“, 
richtet wurden. Man fann dies die monardifhe Epoche der Denkmäler 
sennen. ie befteht für Refidenzen und Babeorte noch fort, aber ohne 
Kefln, denn hier genügt die bloße Benennung der Wilhelmsſtraße, Lud⸗ 
wigshöhe, Sophienruhe, des Amalienplapes oder Mathildentempels. 

Friedrich Der Große ging einen Echritt weiter; er zeichnete auch ver- 
diente Unterthanen aus, bie fich perfonlih um ihn Verdienfte, befonders im 
Kriege, erworben; dem Herrendienfle, nicht dem Volksdienſte galten bie 





°) „Jo fu radice della mala pianta.” Dante, Purg. IX. 
Germania. L. 
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Denkmäler des Wilhelmsplahes, und fo blieb aud jede Betheiligung des 
e ariftofratifche Erſt feit 1813, 

nach freier Wahl 
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zes deutihen Bolls, und finnig hat man jein großes PVerdienft um die 
Beisbildung duch Denkmäler wie das Martinsftift in Erfurt und die Krei- 
ſane im Gisieben anerfannt. Daß er nicht in die Walhalla aufgenommen 
surde, hat D. F. Strauß gut gerechtfertigt: 

„Dalt, du bift nicht gemeint!” — «IK nicht ind Pantheon deutfcher 

Zumget Luther, der euch Deutſchen die Zunge gelöft? » 

„Sieh, ich bin ein katholiſcher Zürft, du entſchuldigſt mich felbft wohl, 

Und was die Sprache betrifft, hab’ ich von dir nichts gelernt.” 

Aehnliche weltgefhichtlihe Bedeutung wie diefe Männer haben nur 

werige der Fürſten, welchen Denkmäler errichtet worden find, für das 
seiemzuste deutiche Boll. Vielleicht gehören dahin nur Karl der Große 
auf der ẽrankfurter Brüde, Rudolf von Habsburg (von Echwanthaler) 
m Dem zu Epeier, ber große Kurfürſt (Neiterbild aus Erz auf der 
Langen Brüde in Berlin, von Schlüter, 1703), und Friedrich ber Große, 
deſſen im höchſten Stil für Berlin ausgeführtes Dentmal von Rauch's 
Meißterhend der Großartigkeit des Mannes entfprechen wird (in Breslau 
werd ibm ſchon 1847 eines gefest), endlich Joſeph II., deſſen Neiterbild 
18065 aufgeftellt wurde. Andere dagegen verdanten ihre Verherrlichung ber 
Yası ihrer Nachfolger oder der Anhänglichteit des einzelnen von ihnen 
lcherrſchten Volksſtammes. Dahin gehören Kaifer Mar, der Vermehrer 
ta öfterreichifhen Hausmacht und kühne Alpenjäger, in Innsbrud, und 
Railer Franz in Wien, Gräp (beide Standbilder von Marcheſi in Mai« 
sd, das letzte von ben fteyrifhen Ständen 1841 errichtet), und Prag 
eierſtatue von Marx modellirt, in Prag gegofien*); ferner Kurfürft 
Razimilian I. (nah Thorwaldſen's Modell 1859 von Stigimayer gegoflen), 
mb Känig Mar Joſeph in Münden; König Friedrich I. von Preufen in 
Kimigtberg, König Friedrich Wilhelm I. von Preußen in Köslin in Pom- 
mem, Aurfürft Morig von Sachſen in Zteiberg, Auguft der Starte (Rei: 
terhid in Neufladt- Dresden), und Konig Kriedrih Auguft (+ 4827, mo- 
Veit von Rietſchel, aufgeftellt im Zwinger in Dresden 1842), Kurfürft 
Johsan Wilhelm in Düffeldorf (Reiterbild, von Crupello gegoffen), Kaifer 
Leif von Raffau im Dom zu Eprier (von Ohmacht), Landgraf Kriedrid) **) 
w Kafſel, Herzog Eberhard Ludwig in Ludwigsburg, Herzog Ernfl von 





°%, Nichts kann fchärfer den von uns angenommenen verfchiedenen Urfprung 
ker Denkmäler und den Unterfchied zwiſchen Joſeph U. und Franz II. ins Licht ſetzen, 
“Tas wiener Epigramm: 
Schen wieterum ein Monument in diefen ſchlechten Zeiten, 
Steig, Iofeph, von dem Poftament und la den Franzel reiten! 


*e) Dem Landgrafen Fricdrich 11. (1760— 85), der für 22,000,000 Ihaler 
12900 Eandeskinder an die Oingländer nad) Amerika verkaufte, fehten Lie Land: 
Rinte bei feinen Lebzeiten ein Denkmal! Solche Ztänte könnte man beute in 
Rufel brauchen! — Die weftfälifche Regierung hatte den Takt, den Ecandal vom 
nen Warkte zu entfernen, Wilhelm 1. ſtellte ihn, nebft den Böpfen, wieder ber (1818). 

. q* 
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Schwaben, haltt ein, mit euch ‚geht ja die Dankbarkeit duch! 
Andere Denkmäler von Fürften gelten weniger ihrer Perfönlichkeit als 
Ereigniffen ihrer Regierung, die ſich nicht wol anders barftellen liefen, 
wie Ertheilung einer Verfaffung (Karl Friedrich in Baden, in Karlörube, 
und Ludwig von Heffen in Darmfladt, beide von Schwanthaler, Wil 
beim IV, von Grofbritannien- Hannover in Göttingen, 1857 aufgeftellt); 
oder Stiftung einer Hochſchule (Karl IV. in Prag, von Hähnel, 1849, 

Markgraf Friedrich Alerander in Erlangen, 




















EAN Biken welche mächft den Fürften bie 
her die Geſchicke der Voller geleitet, fo finden wir, daf für die Feldherren 
beffer geforgt ift, befonders im Preußen, als für die Staatsmänner. Bor 
Allem vermiffen wir eim würbiged Denkmal für den gewaltigen Stein, 
wozu ſchon längft Jahn die Tapidare Infchrift gemacht: „Alles Guten 
ee — — 


—ES Anenten Dt 1. (# 99M iR ein Dental, we dan li. 
der Urt, von der Stadt Magdeburg geweiht worden. 
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In Münden dagegen, wo man bie bairiſche Glorie aus allen Win⸗ 
ki hervorzicht, hat Kreitmaier 1845 ein Denkmal erhalten. Schön, 
Cedn's würdiger Helfer, der 1813 entſchieden felbft dem damals fo mäd- 
ügen Bunbesgenofien Rußland die Stimm bot, ift Einer der Wenigen, 
weiche ſchon bei Lebzeiten verherrliht wurden, duch ein 1843 aufgeftelltes 
Deutmal in Königsberg, was feinen Grund in allbefannten Verhältniffen hat. 

Der Wilhelmsplat in Berlin, mit den ſechs Bildſäulen von Schwerin, 
Sch, Binterfedt, Zietben, Seydlig und dem alten Deffauer, diefe legte 
ven Schadow, ift für den Ruhm des Siebenjährigen Krieges ein Geſammt⸗ 
in wie der Kreuzberg für den der Befreiungstriege. Außerhalb Berlins 
kat von den Heiden des Biebenjährigen Krieges noch Ewald von Kleift 
(di a der Schlacht bei Kunersdorf), in Frankfurt an der Oder, Tauen⸗ 
gien, der tapfere Bertheidiger von Breslau gegen Laudon 1760, auf dem 
neh ihn genannten Plage der ſchweidniter Vorſtadt dafelbft ein Denkmal 
eheiten. Bon den Helden des Befreiungskrieges ftehen in Berlin in der 
Rähe ded Zeughaufes und der Hauptwadhe Blücher, „der VBormwärtstreiber, 
der Feind der Bücher, der Feind der Schreiber”, Scharnhorft, „der 
Ianeigende Weiſe, der Denker der Schlachten”, und Bülow, neben denen 
4 baid York und Bneifenau erheben werben. Borläufig hat Bneifenau 
aa Denkmal auf feinem Gute Sommerfchenburg bei Magdeburg. 

Blũcher, der Volksheld, die treibende Kraft des ganzen Krieges, iſt 
uch vom Bolke am meiften gefeiert worden. Breslau, die Hauptftadt ber 
Prinz, wo er feine erſte große Schlacht gefchlagen und wo er geſtorben, 
ud feine Baterfladt Roftod haben ihm Ehrenfäulen errichtet, die erfle von 
Kanh, die zweite von Schadow entworfen, zu welcher Goethe die Infchrift 
gemacht : 

An Harren und Krieg, 

In Sturz und Gieg 

Bewußt und groß, 

So rif er und vom Feinde los. 
ESqcerrhorſt Hat noch ein zweites Brabdentmal auf dem Invalidenkirchhofe 
ki Bein. Lüsomw’s Denkmal ebendafelbft, von feinen Waffengefährten, 
nude am 27. Mär; 1847 eingeweiht. Der berühmtefte Krieger feiner 
keifher, Theodor Körner (fiel bei Gadebuſch 26. Auguft 1815) hat ein 
ciſernes Denkmal mit Leier und Schwert unter einer alten Eiche bei Wöb- 
bein (swifgen Schwerin und Ludwigsluſt) erhalten. 

Eine eigene Urt, an Kriegsruhm zu erinnern, bie mohlfeiffte von allen, 
iſt in Paris angewandt, wo die Strafen in der Umgebung des Invaliden- 
heuſes ebenſo nad den größten franzöfifchen Feldherrn genannt find, mie 
ie Straßen um den Pflanzengarten an die Ramen ber berühmteften Ratur 
focſcher erinnern. " 

Diefes Beifpiel verdiente in Berlin wol Rahahmungı eine Roßbadh-, 
Bephay-, Fehebellin⸗Zoendorf · Straße und andere, mit dem Namen ber 
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| beine ac Nipieitge efohtenen 1 Siege beyeichnet; mürbeh wel 

noch etwas als ,Haſenheger ·“ oder „Wer- 
langerte Jatobsfteafe“. Mar Hat Are die drei Dauptwaffenthaten 
durch den Pariſer, Belle-Aliance« und Leipziger Platz zu verewigen ge 
ſucht; bei dem erflen und Iepten Namen aber dentt gewiß Niemand 













Körner, — (2), Mozart, Olbers, Schiller, Smidt, Uhland, 
von den beiden Schiffen der neuen Dampfbootlinie zwiſchen Neur 
und Davre haben die Amerifaner das eine Mlerander von 

während das andere den Namen ihres berühmteften N 
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-  Frantihr führt. Gbeuſe Heißt das eite"der Beideh: Dampfboote ‘der 


zwiſchen Neu-York und Bremen: Hermann. Ben unferer Flotte aber 
Breiligrath‘ 6 Wort: 
Wir brauden Namen wahrlich nicht zu Baufen, 
Wir haben Männer, haben Zage, Thaten: 
‚Mehr Schiffe nur! wir wollen ſchon fie taufen! — 


33 der ein un kein —* war, —— die 
Schuld davon 








Dentmal auf dem Shracfed bei de Kulm iſt 
zugleich dem Andenten Eoltoredo's gewidmet. 





Deſto fliefmütteridyer find von Der Rachiet‘ole Ile deen üben 
den Vorläufer dee Vefreiungstampfes behandelt worben. BSHill’* Haupt, 
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an ſeltener und Eoftbarer Zeuge bolländifcher Tapferkeit*), blieb im Muſeuin 
u Legyden meben Misgeburten aufbewahrt, als Holland ſchon durch Schill's 
Beffenbrüder, ohne eigenes Zuthun der Bewohner, von der Franzoſen⸗ 
herrſchaft befreit war. Niemand regte fih in Preußen, und erft bei Gele 
gecheit der Gchächtuißfeier und bes Denkmals für die bei Braunfchmweig 
afheffenen vierzehn Schill ſchen Offiziere wurde von dort aus das theure 
Haupt erlangt und erhielt 1857, faft dreißig Jahre nachdem es vem 
Rumpfe getrennt worden, ein chriches Begraͤbniß im Innern jenes Denk⸗ 
mis. 1859 wurde bier auch die von Stiglmayr gegoffene Büfte des Hel⸗ 
im, im Geſchenk Ludwig's von Baiern, aufgeftelt. Im Jahre 1858, am 
ufenbzwansigjäßrigen Gedenktage ber Leipziger Bölkerfchlacht, wurde auf. 
m Georgenkirchhofe zu Gtralfund, in der Knieper Vorſtadt, ein neuer 
Grabhügel aufgeworfen und mit Ketten umgeben. Auf ihm ruht eine 
aferne Platte mit der lateiniſchen, dem Volke, deffen Andenken der Held 
ampfehlen wird, unverſtaͤndlichen Infchrift: 


Magna voluisse magnum. 





Occubuit fato, jacet ingens litore truncus 
Avolsumque caput, tamen haud sine nomine corpus. 
Virg. Aen. IL 257. 


Shen drei Jahre früher war die Stelle, wo Schill fiel, in ber Fährftrafe 
w Gtralfund, duch einen Granit bezeichnet worden, mit den Worten: 
‚Even Schill + 31. Mai 1809.” Andreas Hofer blieb auf der Schanze 
won Mantua verſcharrt, auf der er für Deſterreich gefallen, obgleich hier bie 
Schwierigkeiten einer würdigen Beſtattung weit geringer waren als bei 
SH, da von keinem fremden Staate die Auslieferung ber Gebeine zu 
erbitten fand. Es war ein misliebiges Greigniß, als zwei öſterreichiſche 
Dfigiere es wagten, im Jahre 1825 die vergeffene Geſchichte wieder aufzu- 
raern und den Leihnam nad Zirol zurückzubringen. Nur aus Zucht vor 
ned größerm Aufſehen ließ man fie gewähren und errichtete das Denkmal 
u Jandbruck (ausgeführt von Schaller), Glücklicher war der Herzog von 
Sraunfhweig-Dels, der Dritte in diefem Bunde. Den geborenen Für⸗ 
hen tzaf mit der Makel, wie die beiden Untertbanen, welche, blos ihrem 
kieäntten Berftande folgend, ohne höhere Ermächtigung für das Vaterland 
schen waren. Wenige Jahre nach feinem Tode erhielt er mit feinem 
mgindiichen Bater zufammen ein ſchoͤnes Denkmal bei Braunfchweig mit 
ener würdigen deutſchen Infchrift: 


— —— ⸗—— — —— — 


) Gefällt durch niederlaͤnd'ſche Fauſt, o bitt're Pein! 
Dech bitter war's zumeiſt, 
Gar conſervirt zu ſein 
niedertaͤad ſchen Geiſt. K. Heinzen. 


Einbrud in das Vaterland dem Feinde mit feinem Blute weh · 
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ihm ſeines Boltes Gluc. 


Des Valerlandes vom Feinde neu —** Pe fdügend in 
| — ſant Braunſchweigs Welfe Friedrich nd 
an feiner Krieger Spipe. J 

Am ſchlechteſten bedacht ind unfere Dichter, a und. groien. Be 
lehrten. Noch hamen ihres Denkmals mehrere der ſten und mädr 
a a Braun önkeen vet Di 
deutfchen Namens beigetragen. Leibnitz hat fein Dentmal in Hannover, 
Kepler in Regensburg (von Doͤll und Danneder), Kopernifus in Thorn, 
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Dibers in Bremen (von Steinhäufer, 1850), Herder in Weimar (von 


Schaller, 1850), md ar 
Ein großartiges Denkmal geffing' 6. wird troß mancher — 
noch immer vermißt (die Sammlungen dafür wie die für ein Leibnitzdent 
mal zu Leipzig haben bis ſetzt noch fein außreichendes Ergebnif g 
einftweilen fteht fein Bruſtbild auf der wolfenbütteler Bücher| 
und in feiner Waterfiade Kamenz; ift das Barmberzigkeitsftift (,, Leffinge 
Denkmal”) nad) feinem Namen genannt. Pfeffel hat in Colmar, Bürger 
bei Göttingen ein Denkmal erhalten ; Friedrich Nichter’s Standbilder fieht 
man in Baireuth (von Schwanthaler, auf König Ludwig's Veranftalten) 
umd in feiner Vaterftadt Wunfiedel; Gellert’s, feinem Charakter a 











erhalten. re. 
Mit Einem Dentmale ließ 6 das deutfehe Volt bei feinem Liebling. 
Schiller nicht bewenden. Außer feinem Standbilde in 


Thormalbfen entworfen, 4839 aufgeftellt) find fein Geburtshaus in Nav 
———— —— 








ber Stadtbibliothek aufbewahrte fisende Marmorbild von Marchefi.r 

Zwei praftifhe Männer, pie Deutfclaud deren nicht viele. befefen, 
Möfer und Thaer, haben in neuerer Zeit Denkmäler erhalten, Iener zu 
Denabrüd (vom Drake), Diefer zu Leipzig (von Rietfeel). 

Da die Deutfhen das am meiften von Muſikliebe durhdrungene Volt 
find, fo läßt ſich emwarten, daf man die Tonfeper nicht ärmlich mit Dent- 


Den 
rend ſank Braunſchweigs Belfe rn — Berbinand; | 
mit | 
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mölern bedacht. Mozart hat ein Standbild in Salzburg, dem dad gün- 
Kige Schickſal einen herrlichen antiten Moſaikboden unterbreitete (von Schwan⸗ 
haler entworfen, 1841 enthüllt), Beethoven ein Standbild in Bonn 
(son Hähnel, 1845 gefest), Bach ein Denkmal in den Anlagen bei 
Beipsig (ihm errichtet durch Mendelsfohn-WBartholdy, 1843); Glud hat 
en Denkmal in Münden, Händel in der londoner Weftminfterabtei; 
Yaydn wird noch vermißt; Karl Maria von Weber's Leihnam ließ man 
foger in fremder Erde. Erſt Julius Mofen forderte auf, ihn heimzubrin- 
um; bie Ungelegenheit wurde durch bie fächfifche Sefandtfchaft in London 
ir oberflãchlich behandelt und befeitigt, dann durch Dingelftädt die Un⸗ 
midigkeit feiner Rubeftätte beftätigt und nun endlich feine Aſche ins Vater⸗ 
mb gebracht. 

Die bildenden Künftler find, da ihre neuefte Blütezeit einem größten- 
Geis noch lebenden Geſchlechte angehört, wol hinreichend durch Albrecht 
Dürer's ſchönes Standbild in Nürnberg (von Raub entworfen, von 
Beregſchnied gegofien, 14 Zuß hoch) vertreten. Won den Meiftern germa- 
sifcher Baukunſt gibt es nur wenige Bildniffe; der berühmtefte unter ihnen, 
Erwin von Steinbach, hat in neuefter Zeit (1845) durch den Bildhauer 
Underas Friedrich aus Rappoltsweiler ein Etandbild in Steinbach erhal- 
um, das nad) dem mweitragenden Denkmal hinſchaut, welches Erwin ſich felbft 
asichtet. — Wegen ihrer Wohlthätigkeit haben öffentliche Dentmäler erhalten 
Ver Biſchof Julius (v. Mespelbrunn) von Würzburg (aufgeftellt vor dem 
Mechoſpitale dafelbft, 1847) und der Schneider Stulg aus Kuppenheim 
(Beben), der die Summen, welche er als Mobdefchneider in London verdient, 
m gesfartigen Stiftungen in Karlsruhe, in feiner Vaterfladt und in Lich⸗ 
tenchal bei Baden-Baden verwendete. 

Bir haben ſchon oben einige Deutfche erwähnt, welche außer Deutfch- 
land ihre Denkmale erhalten, wie Gutenberg in Straßburg, Pfeffel in 
Golmeı, Händel in London. Hinzugufügen ift da6 von Ludwig XV. ge» 
feyee Maufoleum des franzöfifhen Marſchalls Grafen Moritz von Sach⸗ 
fen ia der Thomaskirche zu Straßburg, der unbegreiflicherweife auch in der 
Balpalla ein Dentmal erhalten hat, obgleich er gegen fein Vaterland ge 

An Frankreich, ift ferner noch zu erwähnen das am 17. Septem⸗ 
ber 1849 aufgeftellte Dentmal des Johann Gleberger in Lyon, jenes rei⸗ 
den Kaufherrn aus Rürmberg, 1485 — 1546, der die Charite zu Lyon 
geimdete und ben dortigen Armen überhaupt fo zahlreiche Wohlthaten erwies, 
def Fein Andenken fih bis auf unfere Zage erhalten hat. Sein Familien 
name war vergefien, aber al6 dem „bon Allemand“ errichteten die Arbeiter 
eme hölzerne, unter dem Ramen I’'homme de la Roche befannte hölzerne 
Bipfäule, weiche erneuert wurde, fo oft fie zerfallen war, bis dann endlich 
das fleinerne Standbild aufgeftellt wurde. — Borne's Grab auf dem 
MArchhof Pöre la Chaise zu Paris ift durch ein einfaches Denkmal bezeichnet. 

In England find neh zu nennen in ber Weftminflerabtei, nebfl 


26 Die deutſchen Denkmäler. 
Händel, die Denkmäler des Malers Kneller aus Lübet (1648-1735) 
un Beh Won Denfit ind‘ Hannover (A76B- 1830) IV 5 ya 
ra pe gg 
Bäheingen, Hin cn Dentnal crihte il. „laut, zuclh 
In Kalten Hat auf dem: Marktplape: zu: Neapel [Mercato) Eon radin 
an der Stelle, wo er hingerichtet wurde, ein von Mar I. von Baiern 
geftiftetes Denkmal, von Ihorwaldfen entworfen, von Schöpf in Marmor 
ausgeführt, erhalten, welches am 24. Mai 1847 enchült wurde 
Chriſtian · Siegel aus Hamburg (jegt Prof. an der polytechniſchen 









— — — Die Inſchrift darunter lautet: — 
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Ludwig 1. König von Baiern. . A un 


Der „Ruffenfieger” Walther von Plettenberg, der 45. Großmeiſter 
deutſchen Ordens (ermählt 1495, ftarb 1555) wird durch die livlandiſche 
terfhaft ein Standbild erhalten, das jegt in Münden gegoffen, aber leiden, 
trog feiner Siege über die Nuffen bei Maholm und Pleskow, — 
Boden zu ſtehen kommen wird. — Die beiden deutſchen Feldherren, w 
durch ihre Thaten für die nordameritaniſche Freiheit die * der ver⸗ 
tauften Heſſen ausföfhten: von Kalb, 1717—77, gefallen bei Camden, 
und F. W. von Steuben, 1750—9M, erhielten Denkmäler, Jener 
den Gongreß yu Annapolis in Darolant, Diefer in der Brfih- «Rirhe im 
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ven der Verbündeten, mögli war, aber die öffentlihe Stimme in Frank⸗ 
wich ſprach ſich fo emtfchieden dagegen aus, ja fein Geburtsort, dem diefe 
Ziede zugedacht war, proteflirte wiederholt dagegen, ſodaß das Denkmal 
Ki heute nit zu Stande gefommen iſt. Und dagegen Morig von Sadı- 
fen in der Walhalla, der feinen ganzen Kriegeruhm gegen Deutfchlandb 
gemeanen! Ludwig von Baiern ließ 1837 das Denkmal für Latour d'Au⸗ 
sergue und damit zugleich das Andenken der Schmach, daß franzöfifche 
Year fo tief in Deutfchland eingedrungen waren, erneuern. Auch das 
wär wirgend als in Deutfchland möglich geweien. Nicht zu den Fremden 
ibn wir Guſtav Adolf, den Retter der deutfchen Religionsfreiheit, 
wimen, der vielmehr ein rechter Held des beutfchen Volle geworden ifl. 
Schts kann lächerlidher fein, als ber übrigens unbegründete Vorwurf, er 
babe Deutfehland erobern wollen. Die verwälfchten Habsburger mit ihren 
flamifchen, fpanifchen, italienifhen und ungarifhen Horden konnten doch 
wabrüh auf deutfche Nationalität noch meniger Anſpruch machen als der 
Held aus germanifhem Etamme, deffen Geflecht im Befig des proteftan- 
tigen Deutſchlande ebenfo dem Schwerpunkt der größern Macht gefolgt 
uud deutſch geworden fein würde, wie die Kur-Lüneburger zu Engländern, 
de Holftein-Bottorper zu Dänen, die Naffau-Dranier au Niederländern 
amworden find. Bon Schweden ber hatte die deutfche Nationalität wahrlich 
kine Beeinträhtigung au fürchten! 

Guſtav Adolf's Denkmal aus Stein und Eifen ift bei Lügen, aber 
ms undergänglicher möge die nad) ihm benannte Stiftung aur Unterſtützung 
æmer Proteftanten in allen Ländern fein! 

Beabfihtigte Rationaldentmäler haben wir natürlih mehrere, ba 
Deutſchland noch nicht Eine Nation if. Der erfte Gedanke eines deut- 
(deu Pantheon flammte aus dem Jahre 1807, der Name Walhalla 
aus dem Kopfe des Johannes von Müller, wie aus den Briefen beffelben 
an feinen Bruder hervorgeht. — Die Ausſchließung U. Hofer's, M. Lu- 
ther't und Joſeph's II., die Aufnahme einer unverhältnigmäßigen Anzahl 
son Miſſionaͤren, Bifhöfen, Mönchen, von Künftlen und Altbaiern, kurz 
die Auswahl der Büften nach durchaus fubjectivem Urtheile, hat die Wal 
belle aus der Neihe der Rationaldentmale geftrihen und läßt fie nur als 
ame Privatfliftung des Königs betrachten, welche er nach feinen religiöfen 
nd volitiſchen Anſichten und nach feiner Kunftliebe aufammengeftellt. 

Weit fpäter wurde das Hermannsdentmal auf der Grotenburg 
begonnen, das aber immer meit mehr Lippe-Detmold'fhe ale deutfche 
Retionatfache geweſen ift, indem das Meine Laͤndchen bis 1859 5300 Thaler 
beigetragen hat, während ganz Deutichland nur 9000 Thaler gab, Defter- 
reich gar nichts. Inden Jahren 1846 und 1847 ſchickte Schleswig: Holftein 
große Mengen des von Dänemark ihm aufgebrungenen Kupfergeldes zum 
Ginfmelen. Nach öftern Stodungen aus Geldmangel ift der Bau feit 


1068 ganz Kogen geblieben. Rah Bandels Entwinf foll auf dem fertigen, 


28 Die Staats: und Reqtsverſaſſung Kurheſſent in ihrer geſchichtlihen Entmidelung. 
90 Fuß hohen Bogenfußgeftell aus Sandftein ein aus Kupfer gefchlagenes 
en Hermann’s,; bis zur Spige des gehobenen Schwertes 80 Fuß 
— 








Der Humor unſerer Nationaldentmäler iſt, daß mir nicht 
daran bauen, als wir eine Nation find, und überhaupt micht jubeln, che 
wir Grund dazu haben, daß wir lieber den Drientalen gleichen, welche den 
Schlußſtein einer Brüde feierlich einfegen, als ung felbft, die wir Grund 
fteinlegungen, mit denen noch nichts gewonnen ift, feftlich begehen. 

ruhe A 4 ven | W. Stricker, 
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Die Staats- und Kechtsvertassung Kurhessens 

in. ihrer. gefchichtlichen Entwidelung. "7.7 
—— — 
Freiheit und nationale Einigung war das Loſungswort, mit welchem 
Deutſchland die Revolution empfing, die feit dem März des Jahres 1848 
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bob, was alle ihre Stämme unter dem chrwürdigen Banner aus dem 
fhönften Tagen des alten Reichs fhen au einem Wolle verbunden zu 
haben ſchien war dennoch | 
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3% 
Über Uingen auf fich zieht; es kämpfen die Kurheſſen allesufammt um 
in Rleined, das fie vor zwanzig Jahren fi erworben; bie Verfaffung, 


"I 


fie 
fh Alles datt; es trennt fie bier nicht ter und Beruf, 
und Stand, nicht die fonflige Verfchiedenheit politifcher An⸗ 
; fie ſtellen fih fümmtlih, ohne Abrede und Verbindung, jeder aus 
Triebe, dem Abfolutiemus entgegen, der ihnen, unter fremder Aegide, 
su vauben droht, und ftemmen fi, foviel fie können, 
Befuh, Deutihland von neuem zu ber formalen Zerriffenheit 
verdammen, die fo lange Zeit fein Unglud war. Für die Wahrung 
te Landesserfaffung einftehen und den aus dem Grabe erfleigenben 
Umbestag erfiiden zu müſſen, Beides nicht mit Waffengewalt, fonbern 
ma auf dem Wege conflitutioneller Vertheidigung, das ift das Bewußtſein, 
das ae Schichten der Bevölkerung in Kurheſſen durchdringt und nur durch 
iabere Gewalt unterdrudt werden kann. Wenn nicht eine gleiche Gefin- 
nung wm allen deutichen Landen ſich offen zu Tage legt, jo wird man zu 
dem Glauben gedrängt, daß für jene eigenthümliche Erſcheinung ſich be 
ſeadere Bründe in der Geſchichte Kurheffens entdecken laffen müßten. Und 
u der That kann man fi verfuht fühlen, nad dem erften Keime ber 
Amgften Zagesbegebenheiten in Jahrhunderte weit hinter uns liegenden 
Greigniffen au forfhen. Denn hier fon begann das durch Leiden des 
Indes ſtets mehr autgeprägte Gefühl für Gefeg und Recht ſich au ent 
slim, das zulegt Jedem im Volke zur Klarheit ward und nun fo leuchtend 

hervorſtrahlt. 
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Deu Landgrafen Wilhelm II. hatten in deſſen letzter Krankheit „etliche 
Beisgönner und Berhinderer von Landeswohlfahrt und gemeinem Nutzen“ 
a des Fürſtenihums Berberben gereist, daß zulegt Niemand oder gar 
wenig Unterthanen wegen ihrer Sachen und Händel au Recht oder gebühr: 
chem Berhör kommen konnten. In Betrachtung diefer Urfache traten Praͤ⸗ 
iaten, Bitter und Städte von Heſſen 1509 in eine rechtmäßige Bereinigung 
end Freundſchaft, dem Fürſten wie ihnen felbft au Ehren, Nug und 
sem Guten. Eie wollten diefe Einigung mit nichten wider ihren Fürſten 
ze Sqchmaälerung feiner Obrigkeit, Herrlichkeit und Gerechtigkeit gemacht 
haben; es kamen aber darin die Stände des Landes unter ſich überein, 
wenn eimer der Landesfürften die Prälaten, Grafen, Ritterfchaft, Städte 
und gemeine Einwohner des Fürſtenthums befehdigen, befchädigen, verge- 
waltigen oder verunrechten wollte gegen eines Seglihen Rechte, Gerechtig⸗ 
tet, Freiheit, Privilegien, alt Derlommen oder Gewohnheit, fo wollten fie 
für den Angefochtenen zunächſt freundlich bitten, die augefügte Beſchwerung 
abzuſtellen, falls aber ſolches Erſuchen ohne Erfolg bliebe, für den Be 
ſchwerten das Recht bieten, wo aber auch dies nicht wollte angenommen 
werden, wit Leib, But und allem Vermögen Hülfe, Beiftand, Bertheidi- 
ung, Schut und Schirm thun, den auch in keinem Weg verlaffen, damit 
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manniglich bei Bet, und Bitigeit gehandhabt werben und bleiben möge, 











Als nun Philipp der Grofmüthige fammnt feinen Heffen fih qu-Luthert 
neuer Lehre betannte, am die Spibe des Schmaltaldiſchen Bundes trasımmd, 
im Berein mit den evangelifhen Eidgenoffen, den Vertheidi 
Religion und deutſche Freiheit unternahm, als treu das Band - 
obwol Jahre lang fein Fürft im habsburgiſcher Haft —e 
da war Heſſen innerhalb und außerhalb des deutſchen Reichs au größeret 
Macht und Anſehen gelangt, als der Umfang feines Gebiets erwarten lief. 
Schwähung innerer und äußerer Kraft mufte aber die unvermeidliche Folge 
fein, als Philipps Söhne nach deffen Tode unter fi) das Land get 
tbeilten. In dem Brüdewergleid) von 1568 haben ‚war diefelben gegen 
einander und gegen die Stände zu gemeinfamen Landtagen, auch 
felbft und ge allerfeits Landſchaft zum Beſten“, zur u 
Zubehorungen ſich 
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a Gunſten Darmſtadté verluftig erklärte und dieſen achtzehnjährige 
Rupungen zufprah, die duch Tily, den Feldherrn ber katholiſchen Kiga, 
aus Miederheffen beigetrieben wurden. So war die Kraft dieſes Fürſten⸗ 
hams im Beginn des Dreißigjährigen Kriege gelähmt, und mehr nod) drohte es 
zu zerfallen, wenn nach dem Tode bes Landgrafen Morig eine abermalige 
Iheitang unter feine fieben Söhne erfolgen würde. Dieſes Schickſal abzu⸗ 
wenden, wurden unter der Zandeshoheit ;des älteften Sohnes die Nachge⸗ 
berenen abgefunden mit den Nupungen des vierten Theiles der Landesgüter 
(qesrta pars omnium bonorum) und der Refidenz zu Rotenburg (Roten 
burger Quart). Heſſen⸗Kaſſel, duch Tilly's Erecutionsheer zur Ginöbde 
gemscht, blieb dennoch, um „habsburger Despotismus‘ den Widerfland zu 
isien, die Hauptftüge der proteftantifhen Bundesgenoſſen. Mochte auch, 
weil Heften dem Prager Friedensſchluß fi nicht unterwarf, Landgraf 
Bilbeim V. aller feiner Lande vom Kaifer au Darmſtadts Bortheile ver 
laſtig erlärt werden; dennoch harrten die Landſtände mit ihm und feines 
minderjährigen Eohnes VBormünderin treulih im Kampfe aus bis zum 
Beſtfaliſchen Friedenscongreſſe, auf welchem Frankreich erklärte, Heſſen ⸗ 
Keffel allein ſtreite für Deutſchlands Freiheit, die andern Etände ließen ſich 
fe das Haus Deſtreich zu Sklaven machen. 

Landgraf Ernſt war der einzige Prinz der abgetheilten rotenburger 
&mie, der einer Nachkommenſchaft ſich au erfreuen hatte; er eröffnete 
Erritigkeiten wit feinem ältern Bruder und deſſen Nachfolger über den 
Umfang feiner Nutzungsrechte; er wollte fein Paragium zu einem unab- 
kingigen Etaate ummwandeln und fuchte Anertennung diefes Anſpruchs durch 
einen Nechtsſtreit beim Reihshofrath zu erlangen; er gab fich ſelbſt der 
Unsfiht bin, durch den gewöhnlichen Yauf der Erbfolge zur Regierung 
über Kafiel und Darmftadt zugleich au gelangen, ganz Heſſen in feiner 
Gamilie wieder zu vereinigen. Prinz Ernſt verweilte au Wien im Jahre 
1650, und die Folge war fein Uebergang zur römifch «tatholifhen Kirche; 
ex meldete dem Kaifer, daß er von nun an But und Blut dem Grahaufe 
wedmen werde. So gewann, als Anfeindung und Belriegung nicht ger 
fruchtet hatten, auf andere Weiſe der wiener Hof die Hoffnung eines 
Emjluffese über Heffen, indem er Heflen- Kafjel wenigftens einem ihm 
egebenen katholiſchen Furſten in naher Zukunft zugeführt glauben mochte. 

Während des Dreißigjährigen Krieges war einiger Zwiefpalt amifchen 
Rieterſchaft und Landſchaft ausgebrochen; erftere blieb deehalb nicht frei von 
Iandesherrlicher Beeinträchtigung, und bitter zeigten ſich die Folgen. „Jetzo 
wäre es Zeit gewefen”, fagt der Chronift, „daß Nitterfhaft und Landſtände 
(Landſchaft) beieinander gehalten; nachdem ſich aber das Corps getrennt, 
fab wir Eflaven worden, und müffen thun, was man uns heiße.” Doch 
beid mar von den Ständen dies erfannt und mit der Eintracht ihr An⸗ 
fehen wieberhergeftelt. Kaum dab die Unruhen des Krieges bewältigt 
meren, fo drangen die Landflände auf genügende Sicherung ber Gerechtig- 
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und vertragsweife wurde diefelbe, unter gleichzeitiger U: 
fen: jungstechts, im Jahre 1655 
“ gewährleifte. Dann 



















. welundlichen Betätigung der gefammten landftändifchen 

durch Landtagsabſchied und vollzog am 26. November 1745 das berühmte 
Edict über die Einfegung des Oberappellationsgerichts, diefes Palladium 
der richterlichen Unabhängigkeit in Heffen. „Damit auch die zu biefem 
Dberappellationsgericht verordneten Näthe”, fo lautet die ſchöue ' 
Sprache des landesherrlichen Edicts, „iegt und vors fünftige defto fi 
ohne alle Scheu und Furcht, zu Werke gehen und ihr Amt thun können, 






fo wollen ihnen befi 

ben Sachen | 

Jura, oder 

ober | | 

Beten geleifteten 

alfo auch 

waltung ihres 

ganz unpartetifche 

ſchworen, ein für ' 
alles Das, was fie alfo im unferm Namen handeln, fprehen und erkennen, 
nicht anders, als. bätten wir ſolches in eigener Perfon gethan und ar 
fohlen, geachtet und reſpectitt, folglich ohmaufhaltlich zur Erecution gebracht 
und vollzogen, auch ſothanen Ertenntniffen keine Hinderung in den Weg 
gelegt, viel weniger eine an dem Dberappellationsgericht rechtöhängige oder 
dahin gehörige Sache davon avociret, fondern bei felbigem der Juſtiz ihr 
ftrader Lauf gelaffen und eine damider ausgewirkte Verordnung nicht anders 
als erſchlichen v2 j 

und, deren umgı weiter mithin Peine 
Sache, welche im die Juſtiz einſchlagt und ihrer Eigenfhaft nad) durch 
——— — — — 
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„ als ungültig, null und nichtig betrachtet werben und jegt und zu 
ewigen Zeiten davor erfannt und erfläret fein. fol.” Bon all dem Guten, 
was noeh jeder Richtung hin unter Friedrich I. gefchaffen wurde, kam 
Bieles wei auf Rechnung feines Bruders, der im Namen des abme- 
feuden Könige als Statthalter handelte und ihm, bei deſſen kinderloſem 
Lede, als Landgraf Wilhelm VIII. in der Regierung folgte. 
Während bi6 dahin fletd dem regierenden Zürften von Heffen - Kaffel 
mehr als ein Agnat zur Seite geflanden hatte, waren jept Kinder 
füngern Bruber des Landgrafen Karl vorhanden und Wilhelm VIH. 
hatte feibft einen Sohn; daburd war die lang genährte Hoffnung auf 
ciaen Uebergang der Landesregierung an die Tatholifhe Linie von Rotenburg 
w weitere Ferne gerüdt. Run gelang es öftreichifher Cinwirkung, Wil⸗ 
keis's VIII. Sohn, den Erbprinien Friedrich, im Jahre 1749 zum römifch- 
Isthehfchen Blauben hinüberzuziehen. Es geſchah das ganz heimlich und 
Wüeb fünf Jahre lang feinem Vater, feiner Gemahlin, dem ganzen Lande 
umbau verborgen. So mar ee nahe daran, daß Heffen- Kaffel unter 
einen kacholiſchen Regenten geftellt wäre, ohne daß es zuvor nur eine Ahn⸗ 
tung davon gehabt hätte. Ein Zufall ließ gegen das Ende des Jahres 
1754, als ſchon der Ausbrudy eines neuen Kriege zwifhen Preußen und 
Deſtreich drobte, die Vermuthung eines folhen Wechſels im Glauben aufe 
fsamen, die dann Prinz Priedrih, auf fein Fürſtenwort befragt, nicht 
ferner verleugnete, nun aber auch zur Ausftellung einer „Religions »Uffecu- 
rations· Ücte vweranlaßt wurde, die das Land vor den Kolgen der Religions- 
änderung und den Wirkungen öftreihifcher Politik ficher ftellen follte. 
Prinz Zriedrih genehmigte dadurch die Unterrichtung feiner Kinder in 
der evangelifch-reformirten Religion und begab ſich gänzlich ihrer Erziehung ; 
er verforad feinem Vater und den Landſtaͤnden gegenüber, die beftchende 
Religionsverfaffung aufrecht au erhalten und nichts an Dem zu ändern, was 
bie Ausübung der Religion fowol an und für fih als aud die daher 
zuhrende Verbindung mit dem evangelifhen Wefen überhaupt angehe; er 
gelebte, nicht au dulden, daß die katholiſche Neligion neben der proteftan« 
sifchen eingeführt oder in Schulen und Collegien gelehrt werde. Friedrich 
beflätigte zugleich die Randesverfaffung überhaupt und verfpradh, daran ohne 
Bewilligung ber Landflände durchgehende nichts au verändern; er entfagte 
jeder Befugnif, die ihm anfallenden Lande und Unterthanen gegen katholi⸗ 
ſche Lande und Unterthanen au vertaufchen, und verpflichtete fih, das Gou⸗ 
vernement der Nefidenıen und Feſtungen ebenfo wenig al6 das Commando 
der Zruppen oder eines Corps derfelben einem Katholiten anzuvertrauen, 
Die Txuppen auch niemals einer katholifhen Macht oder einem diefer Reli⸗ 
gien ergebenen Reichsſtande zu Hülfe zu ſchicken oder in Sold zu geben. 
Uuf Reichs und Kreistagen follten die beffifchen Abflimmungen als rein 
evangelifhe angefehen und geführt werden; das Geheimrathscollegium aber 
war amgewiefen, alle evangelifchen Religions und Kirchen, dahin ein⸗ 
Orrmasia. |, 
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gen geſprochen werden. Denn wenn dad Geheimrathscollegium, der mili⸗ 
tairiſche Genetalſtab, die Landftände, die Beamten und übrigen Diener 
oder nur eine Gattung diefer Perfonen ihrem regieren follenden Landgrafen 
beimmeffen würden, daß er den Wilecurationsact nicht auf das genauefte beob- 
achtet babe, fo würden fänmtliche verordnete Diener fagen, fie hätten ben 
Yuldigungseid nicht anders als auf erwähnten Aſſecurationsact abgelegt, 
feien Daher ihrer Pflichten entbunben, und der Landgraf habe ihnen in kei⸗ 
neriei Bade das Mindefte mehr zu kefehlen, was ein gefährlicher Anlaß 
wu täglichen Meineid, Aufruhr und Meuterei fei. 

Es lautete die Befchwerdefchrift ber katholiſchen Neichsflände; doch 
Die heſſen⸗ kaſſelſche Deduction, „auf höhern Befehl”, geſchrieben, entgeg - 
acte: „die Lehre vom blinden Gehorfam möchten fie wol begriffen haben, 
Die Deffen aber feien gewohnt, von Zürften und nicht von Sefuiten vegiert 
ya werden; die Zürften au Heſſen berichten über ihr Volk mit Gerechtig⸗ 
keit und Liebe, und die Heffen feien es auch werth, daß man fo Wieles 
für fe thue; Landftände und Untertbanen hätten in den trübften Zeiten bes 
Dreifigjährigen Krieges mit einem folchen unüberwindlihen Muth in den 
soften Gefahren mit williger Aufopferung Guts und Bluts bei ihren 
Herren ausgebalten, daß man fagen könne, das Haus Heſſen⸗Kaſſel babe 
feine Hoheit und feinen Glanz der unwandelbaren Standhaftigkeit und Treue 
der Unterthanen großentheild zu verdanken.” Die Neligionsaffecuration wäre 
siemals zu Stande gebracht, wenn nicht das ganze Land einmüthig das 
Bedürfniß nad einem ſolchen Echuge der innern unb äußern Zreiheit ge 
fable hätte; wahrhaft in der Bedeutung einer Landesverfaffungsurkunde mit 
fo mächtigen innern Garantien gegen mögliche Beeinträchtigungen, war fie 
vom böchften Einfluffe auf die Entwidelung der Volksbildung und die Stel⸗ 
lung der Beamten im Lande, die, ftatt fürftlicher Diener, zu Dienern bes 
Ersars erhoben, ausdrücklich verpflichtet waren, einem Landesgrundgeſetz zu⸗ 
widerlaufende Unmuthungen abzulehnen. Durd die Wifecurationsacte follte 
für immer ein unüberfteigliher Damm dem Ginfluffe Deſtreichs in Heſſen 
entgegengefegt fein; dennoch fuchte Teftreih den Erbprinzen Friedrich im 
feime Dienfte zu ziehen. Landgraf Wilhelm Yill. aber fchloß im Jahre 1755 
em Bündnis mit Großbritannien, nach weldyem er ein beträchtliches Truppen⸗ 
corys in englifhen Sold ftelite. Kriedrich der Große machte bemfelben am 
6 Juli 1756 GEröffnungen, wonach es jegt der Plan fei, den vom wiener 
Defe Längft beabfichtigten Despotismus im Reiche einzuführen und bie 
Erände des Meichs ihrer theuerften Vorrechte und Freiheiten zu berauben; 
zogleich richtete Friedrich der Große die Aufforderung an Heften: Kaffel, zum 
Chun gegen gemeinfame Gefahr mit ibm und Großbritannien deſto fefter 
sufamımenzubalten. Das wurde zugefügt und gemiffenhaft erfüllt. Er, 
deſſen Dans feit Jahrhunderten vom Haufe Deftreih mit unverbientem Haffe 
verfolgt werde, er werde fich nimmer von der gemeinfamen Sache ableiten 
Uſſen, war bie Antwort Wilhelms Vlil. So blieb Heffen im Siebenjährigen 
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Ws, che der deshalbige Vertrag gefchloffen war, ber Landtag von 1754 
eime befondere Bewilligung zur Unterhaltung der Truppen befchloffen hatte, 
wer den Landfländen die Verfiherung gegeben, daß biefelbe nicht benugt 
werden ſolle, fofern die Kriegskaſſe durch Subfidien einen Zufchuß erhalte 
würde. Deren Betrag ift wirklich dem Lande vollftändig bie zum Jahre. 
1759 zu gut gelommen. Ebenſo war damals die Zufage gegeben, baß 
ve Entfdyädigungsgelder, die von England für die burd bie feindliche 
Ueberziebung des Landes nothwendig gewordenen Aufwendungen erwartet 
wurden, vorzugemweife zur Berichtigung der damals auf Iandftändifhen Cre⸗ 
Dt gemachten Schulden verwendet werden follten. Friedrich II. aber dachte 
anders als fein Bater und gerieth darüber, nach dem Hubertusburger Frie⸗ 
ben, mit den Ständen in Zwiſt. Erſt ale diefe die Abſicht fund gaben, 
ame Deputation ihres Mittels nad) London zu fenden, um felbft wegen 
des Eutſchaͤdigungspunktes au unterhandeln, fam 1764 ein Vergleich zu 
Etande, indem ein Theil der von England zu zahlenden Gelder zur Ein- 
tiung landſtaͤndiſcher Verbriefungen beftimmt, zur Beftreitung der fonft 
während des Krieges erwachlenen Ausgaben aber eine außerordentliche Steuer 
far 36 Jahre vom Lande übernommen wurde. Denn es fei, meinte 
driedrich I., das Geld „bei der Krone England für den Herrn und . 
das Land ausgewirft worden”. Diefer Anfprud des Regenten auf einen 
Ldeil der Subfidiengelder war ber Anfang cines langjährigen Zerwürf⸗ 
niſſes mit den Ständen, die Grundlage eined Etreits über Staats- und 
Hausvermögen, der bis in die neueften Zeiten fortgebauert bat. Aehnliche 
Eubfidientractate, wie während bes Eiebenjührigen Kriegs, wurden auch fpä- 
ser wit England unter Friedrich II. und feinem Sohne, Landgraf Wilhelm IX., 
geſchloſſen. In Zolge deffen fochten Heflens Krieger zur Bekämpfung ber 
dreibeit in Nordamerika, doch der Einn für Kreiheit war es, den fie 
dert einfogen und, neben dem Ruhme ber Tapferkeit, ale Erwerb bes 
Keieges wit nah Haufe braten. Der Grtrag der Gubfidien warb 
u einem Gapitalbeflande der Kriegskaſſe aufgeſpeichert. Solch baares 
Gapital in fchaffen, war überhaupt faft zum einzigen Zwed der Finanz⸗ 
wirthidaft in Heſſen bis zum Gchluffe de 18. Jahrhunderts geworden. 
Gut und Bliut des Landes ſchien dazu nur beftimmt au fein. So ftanden 
endlich ungefähr 22 Millionen Thaler zur Verfügung de6 Megenten und 
Die Unforderungen zur Dedung der Landesbebürfniffe mehrten fih. Gleich 
neh Ariedrih 6 Il. Tode beriefen fi) die Stände im Jahre 1786 auf bie 
mit der Spedalverfaffung des Landes in der genaueften Verbindung fiehen- 
den Grundfäge des allgemeinen Staatsrechts, nach welchen Bubfidientrac- 
taste aum überwiegenden Vortheil des Landes, nicht au deſſen Schaden ge» 
reichen müßten, und forderten 1798, wenngleich fruchtlos, die anſehnlichen 
Zufchuffe, weiche die Kriegẽkaſſe, die anerkanntermaßen cine Staatskaſſe 
fei, durch die Tapferkeit der beffifchen Krieger erhalten babe. Aber aud 
bie Deomainentammer hatten fie auf bem Landtage von 1786 als „die 
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eipalis instruntur”) bezeichnete jener Gerichtshof „ohne Unterſchied“ “ale 
Güter, „welche von Pande dem Fürften zu feinem Staat und Hofhaltung 
gernidmet und alfo nicht ald privatum, Do publicum - reipublicae 
pateimonium (Staatögut) au erachten find, worüber Niemanden zu di 
poniten erlaubt iſt.“ Funfzig Jahre fpäter legte das Dberappellationdge: 
richt Zeugnif von dieſen „unverändert fortbeftandenen Rehtsgrundfägen” 
. ab. Nichtsdeftoweniger verfagte der Landesregent den Ständen jede Ein- 
wirkung auf die Kammertaſſe und mupte fir Mühe a allein Dies Bien inch 
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es der Landgraf ab, feine Truppen gegen preufifchen Sold bem preufifcheh 
Heere eimsworrleiben, um nicht feine Kräfte dadurch zu ſchwaͤchen, daß er 
fein Beer fremder Willkür überliefere. Schwankender war Kurfürft Wil 
beim L., als es, nach dem Kalle bes deutfhen Reiche, fih um eine Bu- 
Preußens in einem norddeutfhen Bunde handelte. Scheu vor 
Sucht nad, Kaiferrecht hielt ihn von der Billigung ber für die⸗ 
ſen Bund entworfenen Berfaffung zurüd; Furcht vor Preußens Uebermacht 
nnd Rudfiht für Frankreich bewog ihn Anfangs October 1806, die Ge 

einem in feinem Ramen gefchloffenen Vertrage zu verfagen, 
kaft *77 mA nach Preußens lebhafteſtem Wunfche, zmifchen beiden „von 
nun und auf immer eine feſte unauflösliche Allianz“ beflchen follte, 
deren 3 „bie gegenſeitige förmliche Garantie ber fämmtlihen Staaten 
und Befigungen beider Souveraine” war. Aber aud) zum Rheinbund über 
wireten Bonnte Wilhelm 1. fich nicht entichließen, obwol Napoleon foldhes 
derch Bergröferung feines Gebiets zu vergelten verſprach. Mittels be⸗ 
weihneter Reutralität fuchte er vergebens. für fi eine Gelbftändigkeit zwi⸗ 


femmen zu halten. Alles, was Fürſt und Boll aneinander kettet, alle 
Bande bes Staats löften von felbft ſich auf, als, ohne irgend Wiberftand 
web Wibderrede zu finden, ein kleines Corps Franzoſen in die Hauptſtadt 
eamısg. Flüchtend am 1. November 1806, wandte nad Deſtreich fi ber 
Krurfürſt, den feit dem Giebenjährigen Kriege gefammelten Schat mit fi 
von dennen führend; das Land fiel nad) dem Frieden von Zilfit theils in 
das Königreich Weſtfalen, theils in das Großherzogthum Frankfurt. 
Schwer brüdten die folgenden Jahre bes Krieges das Volk; doc gab 
es für Biele auch reihen Erwerb. Mit Schmerz murde ein Fremder an 
ber Epige des neuen Reihe gefchen; was Jahrhunderte gefchaffen Hatten, 
ging in demfelden auf einmal zu Grunde; mit allen, ob auch duch Alter 
eewürdigen Einrichtungen fiel die landftändifche Berfaffung ins Grab. 
Eines nur überlebte den allgemeinen Eturi: das war bie Gerechtigkeits⸗ 
Diese; doch auch fie umgab fi) mit neuen Zormen. Hatte fie früher in 
einem dunkdn, unzugänglichen Haine gewaltet, aus dem bie Drakelſprüche 
extönten, die Jeder als heilig verehrte, ohne den Grund berfelben zu fennen, 
fo trat fie jept in das Licht ber Deffentlichkeit und gab über die Gründe 
iheer Erkenntniſſe Nechenſchaft. Napoleon's Geſetzbuch follte ihr Leitfaden 
für vie Zukunft fein; Geſchworene urtheilten in peinlihen Faͤllen. Damit 
brachen fi) Grundfäge ber Freiheit Bahn: freie Ausübung ber 
für alle Religionsgefellfchaften, mit bürgerlicher Ehe, Gleichheit 
lier vor dem Gefeg, Entfernung ber Privilegien, Ablösbarkeit der Feudal⸗ 
kaften, Uufhebung ber Leibeigenfhaft und Anderes mehr. So wurden, 
na emem SOjäbzigen Gtillfiande, faſt in der Zeit eines Augenbiicht 
Bertfigritte gemacht, zu denen eben noch ein Jahrhundert nöthig gefchienen 
Yarıı. Dech fie waren vielleicht zu raſch ober zu früh unternommen; bemm 
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den veralteten Zuftänden von 1806 konnte den Bebürfniffen der neuen 
Zeit nicht mehr genügen; fie mochte auch ſchwerlich geeignet fein, die Bande 
feßer au Enupfen, bie ein Volt und feinen Regenten zu Beider Heil um- 
(hängen follen. Es brang immer mehr in da® Bemußtfein, daß für dieſes 
gegenfeitige Verhaͤltniß, flatt der morfch gewordenen Stützen, ein neuer 
Gembbeu aufzuführen fei. Das zu erreichen, war bie allgemeine Hoffe 
sung, als im Frühjahre 1815 cin Landtag nad) althergebrachter Art beru- 
fen wurbe, weichem ber Stand der Bauern beigefelit war, den früher da⸗ 
von die Leibeigenfchaft ausgefchloffen hatte. Schon ſchien man bes Zieles 
füher zu fein, als der Kurfürft in Perfon den Landtag mit der Verſiche⸗ 
rung eröffnete, es werde ihm am Abende feines Lebens eine große Ber 
mhigung gewähren, wenn bie Refultate diefer Verfammlung dahin führten, 
des Glüd und Wohl der Unterthanen nicht blos für jegt, fondern für 
immer durch fefte unumftößliche Beftimmungen dauerhaft zu gründen und 
u fchern, wozu er gern die Hand bieten wolle. Hatte doch eben Wilhelm 1. 
au der Spitze der Fürſten geflanden, die auf dem Wiener Congreſſe den 
Staatsbürgern eine freie geordnete Verfaſſung durch Ertheilung 
gehöriger faatöbürgerlicher Rechte gefihert wiffen, auch aller und jeber 
Biäkir in allen deutfhen Staaten durch Einführung Iandftändifcher Ber- 
feffungen wit einem beftimmten Maß von Rechten der Etände vorgebeugt 
ſchen wollten. So mochte Riemand mehr an einer neuen Randesconftitution 
für Heſſen zweifeln. Da trat der alte Haffenpflug, als böfer Dämon 
Zwietracht ſaͤend, zwilhen den Fürſten und bas Voll. Er hatte die Ne 
sierung bei den Ständen zu vertreten; an eine neue Verfaſſung, fagte er 
dieſen, fei in des Megenten Rede nicht gedacht; die zicle nur auf eine Be⸗ 
feitigung der Steuerprivilegien, in deren Genuß der Abel feit 1814 
wieder gekommen fei, damit nicht die Steuerlaft allein auf dem Bürger 
ud Bauer ruhe. Die Eintracht unter den &tänden felbft zu ftören, ge- 
lang ihm dadurch nicht; defto größer aber wurde der Riß, den er in das 
Bertrauen der Stände zu bem Regenten zu bringen wußte. lngebeuere 
Geßarforderungen wurden im Namen bed Lestern an das Land gerich⸗ 
tet, theils wegen ber Vorſchüſſe, die der Regent bemfelben zur Zeit bes 
Giebenjährigen Krieges geleiftet habe, tbeild zum Erſatß der Koften für Ber 
weffnung und Verpflegung des Zruppencorps, das 1814 gegen Frankreich 
im bad Feld geflellt war. &teuern wurden zudem, ohne bie Stände zu 
befragen, erhoben. Roh auf dem leptoorhergegangenen Landtage von 
4798 burften biefelben daran erinnern, wie die heffifhe Berfaffung nad 
Dertemmen unb Verträgen darauf berube, daß ohne fländifche Bewilligung 
Beine wene Unlage gemacht werben und jeder einzelne Paciscent die Er⸗ 
(alung ſolchen Vertrags forbern könne. Ebenſo ließ das Oberappella- 
cemögericht fi fortwährend von dem GBrundfag leiten, daß nad ber Lan⸗ 
desnrrfeffung von den Landftinden die Steuern zu bewilligen feien, deren 
Untiag fich anf die Landtagtabſchiede, mithin auf Verträge mit den 
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niche der Bedarf und das Maß ber vorhandenen Ginkünfte gehörig nach⸗ 
gewiefen, auch Ginfiht in bie Rechnungen über den Staatshaushalt ge- 
Asttet ud fo von ihnen geprüft fei, ob ein durch Auflagen zu dediendes 
Defficit vorhanden wäre, weil fie fonft nicht dem Berufe Genüge leiften könn⸗ 
um, ein möglichft erträgliches Loos ben Unterthanen zu Theil werben zu 
ieffen und bei benfelben das volle Zutrauen zu erweden, welches ber 
Geuubpfeiler des Gtaats und feines Regenten fe. Doch Haffenpflug 
nahen es als ein ausſchließlich landesfürſtliches Hoheits⸗ und Regierungsrecht 
ia Unfpruch, den Unterthanen ein möglichft erträgliches Loos zu verfchaffen. 
Die Thätigkeit der Stände wollte er auf einen Rath über die den Rab: 
umgöhtend tuunlichft fchonende Art einer Erhebung derjenigen Steuern be- 
Ihränten, weiche die Regierung nothwenbig erachte. So fahen bie Stände 
des Land der Willlür preisgegeben, waren aber zu jedem Verſuche ent- 
fHloffen, um baffelbe aus diefem verfaffungsiofen Zuftande herauszureißen, 
ver, wie fie fagten, bie Rechte des Megenten nicht minder als die Ber 
tungen der Regierten in Frage ſtelle. Das leitende Clement bes 
Sandtag6 war zwar die Ritter- und Prälaten⸗Curie, die wahrlich nicht 
Umſturz buldigte und dennoch fogar an den Anruf fremder Hülfe 
; allein in allen Ständerurien, wie außerhalb des Landtags, erhoben 
der Beihwerden genug. Ziefen Eindrud machte dic Vorſtellung ber 
an der Diemel, die es beklagten, daß der Zandesfürft bei ben Leu⸗ 
Im Lande an Liebe verliere, weil er böfen Rathgebern das Haus nick 
z fie verlangten von den Deputirten, zu unterfuchen, wohin die vie. 
flöſſen und wozu fie verwendet würden, auch dahin au fehen, 
Berfaffung bem Lande möge gegeben werden, nad, welcher 
igung ber Landflände nichts dürfe aufgelegt werden, und ine 
e zu bringen, was von Heſſens vielem Gelde dem Rande, was dem 
Landesfürfien gehöre. Wol konnte der Landtag fagen, es fei das bie 
Gäglihe Stimme des ganıen Landes, welches nad, Grrettung ſeufze; es 
vereimigte fi in jener Borftelung ber Bauern Alles, worauf das Verlan⸗ 
gen des Bells damals gerichtet war: Sicherung der Gteuerbemilligung, 
Reczweife über die Verwendung ber öffentlichen Aufkünfte, Scheidung bes 
Grastivermögens vom Hausvermögen ber fürftliden Familie, und fefte 
Berfaffeng. Eine ſolche dem Lande zu gewähren, ſchien der Kurfürft wirk⸗ 
lich jeyt ober vielmehr noch immer geneigt; er wollte fie zwar octroyiren, 
dech aber nur in einer den Wünſchen bes Landtags entiprehenden Weiſe; 
ex Reß demfelben, doch nicht durch Haffenpflug, vertraulih einen Entwurf 
miccheilen, um vertrauliche Gegenbemertungen darüber au machen. Der 
Gutwurf war den Zeitserhältuiffen angemeffen, fand aud bei den Ständen 
Geimen erheblichen Wiberſpruch; es war nahe daran, daß Kurheſſen früher 
«46 irgend ein deutfher Staat eine Berfaffung auf Grundlage der ſtaats⸗ 
zeitlichen Principien des 19. Jahrhunderts erlangı hätte; aber Haſſenpflug 
wer ihe abgefagter Feind; er fand mit feiner Auffaſſung weit entfernt 


* 


271134 1 





Die Ginsid- und Rehtöorrfefung Rurhefkend in ihrer gefäldtfiden Extwidklung. 45 


Zhetfählih war Heffen ganz verfaffungslos geworben, wenn auch rechtlich 
noch die alte Berfaffung fortbeftand. Mit vollftem Freimuth hatten fich die 
Staͤnde bis zum Ende des Landtags benommen, ftetd treu der einmal fund» 
gegebenen Gefinnung. Geftärtt wurden fie darin durch bie Beiftimmung 
ser Claſſen der Berölterung. Mit dem unbedingteften Vertrauen blidte 
viefe auf ihre Bertreter hin, die ſich eines jeden Bebrängten annahmen, der 
am fie in feiner Noch fih wandte. Auch das Militair, durch den kaͤrglichſt 
ugemeffenen Sold in bie kümmerlichſte Rage verfegt, richtete zutrauens voll 
tem Unge auf den Landtag und fand die wärmfte Theilnahme hier. As 
Darab zwei Dffiziere, Andern aum warnenden Beifpiele, cafiirt und fonft 
beiraft wurden, die drei aber, die fi von den Kameraden gefondert hatten, 
uch Beförderung begünfligt wurden, begehrte jeder Offizier des ganzen 
Urmescsens den Abſchied, der dann body nicht gewährt werden konnte. 
Es weilte auch der Soldat des Rechts ſich nicht begeben, feine Wünfche 
mus Uinliegen den Vertretern des Volks vorautragen. Staatsrechtliche Bil- 
bung alier Glaffen von Staatsbürgern betrachteten jener Zeit die Randftände 
6 eine weientlihe Aufgabe und wollten deshalb in die beabfichtigte Wer 
fsflung die ausdrückliche Beflimmung aufnehmen, daß die Söhne des Vater 
isndes zu brauchbaren Staatsbürgern gebildet und hierdurch für die &icher- 
beit des Staats geforge werden fol. Im gleihen inne erblidte die 
Sitercurie der heſſiſchen Grafſchaft Echaumburg in der Staatsverfaffung 
die Bilbungsanſtalt des Volks und ſah im Volksgeiſte eine große Garantie 
für die Dunaftien der Meinen beutfchen Monarchien, die, wenn aud der 
Gang der enropäifchen Politik ihre Exiſtenz bedrohe, doch Niemand anzu- 
greifen wagen werde, folange die Fürſten das Recht wahren und dem 
Beite eine lebendige Theilnahme am politifchen Leben geftatten. 

Doc eben biefe6 Leben wurde von nun an ben Heffen gänalich ver- 
famsmert; das Begierungsfgftem näherte fidh von Tage zu Tage mehr dem 
Unfelutismus — freilich auch einer Bildungsanftalt! es mar die Schule der 
Erfahrung, in welcher Jedermann täglid, lernte, wie viel das Rand entbehre, 
weil es an einer feften und geficherten Randesverfaffung fehle. Denn die 
Beihwerden, die über Kräntungen und Berlegungen in fo unenblicher Zahl 
aus NRurhefien bei der Bundesverſammlung einliefen, fanden hier wol 
Uaertennung und Mitgefühl, aber niemals wahre Abhülfe; dazu reichte, 
bes fühlte man bald, die Bundesverfaffung nicht aus. In diefem Zuftande 
eligemeinen Schwankens, wo alles Beftchende den Boden au verlieren drohte, 
beffimmte im Sabre 1817 eine als Staatsgeſetßz bezeichnete Unordnung, 
Deren alientbalbige genaue Befolgung der Kurfürft feinen Nachfolgern in 
der Regierung aur Pflicht machte, daß kein Staatediener ohne Urtheil und 
Necht feiner Stelle entfept ober demfelben fein rechtmäßige® Dienfteinfommen 
entzogen werden dürfe. Es mar das nichts Neues; der reichsgerichtlichen 
Prasis folgend, hatte das Dberappellationsgeriht ſchon feit dem Jahre 1764 
feinen Grenntuiffen den Grundſatz unterflellt, daß Die Verleihung eines 
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gefallen. Je weniger ein Gedanke an Verfaſſung und Landftände auflam, 
Deo merhe wurde die Juſtiz aum einzigen Schupe der Freiheit. 

Der alte Daffenpflug war ganz bei &eite gefhoben, er hatte fein 
Bet langſt vollendet, und Wilhelm II. brauchte und mochte ihn nicht. 
Defien Gelme zwar gab ber neue Regent alsbald eine Beförderung im 
Geastöbienfie, doch micht aus eigener Reigung, fondern aus Achtung vor 
Lem eutichlafenen Kurfürften, der es fo gewollt hatte. Namenlos waren 
Die WBilllizlichleiten in der Verwaltung, die ſich unter Wilhelm II. häuf⸗ 
un; am ein eigentlihes Syſtem ber Regierung war kaum noch zu benten; 
es wurde immer nur nad Laune gehandelt, und fo famen die fonderbarften 
Dage a Tage. Maͤchtig mußte in die Lenkung der öffentlichen Angelegen« 
ken die mit Schätzen überhäufte Gräfin von Reichenbach einzugreifen, bie 
mit Uebermuth behandelte, was in des Hofes Nähe kam. Recht und Ge 
mhligfeit war nicht entfernt mehr der Leitftern der Regierungsmaßregein. 
Ruhig erteug da6 Bolt Alles, was geſchah, und aud, was nicht gefchah. 
Bea aber in die Rechtsſphäre des Einzelnen eingegriffen war, dann fand 
der Weg aum Michter offen, und der fchlug niemals fehl. Jemehr bie 
Berwaltung Misachtung des Rechts kundgab, defto mannhafter erhob ſich 
ve Juſtiz; fie fühlte den Beruf, die Herrfchaft des Rechts, im Gegenfag 
vn Eigenmacht und Gewalt, als den einzig wefentlihen Zweck des Staats⸗ 
end ame Geltung zu bringen; mo Jemand über Rechtsverlegung klagte 
md deren Abhülfe vom Gericht begehrte, da wurde eine Juſtizſache als 
sochanden angenommen, mochte die Verlegung von ben Behörden oder vom 
Ranbesheren ſelbſt, fei es ald Verwalter bed Fiscus, als Inhaber der Hoheits⸗ 
mihte ober als Nepraͤſentant der Gefammtheit aller Staatsbürger, ausge. 
gungen fein; es konnte jede Regierungshandlung, wenn darin eine dem ein⸗ 
uinen Staatsbürger augefügte Verlegung feiner Privatrechte lag, zur Juſtiz 
fee werben, und bie Staatsgewalt als folche hatte, gleich jedem Andern, 
ver Gewalt an des Mechtes Stelle fehte, vor Gericht au ftehen, folange 
eie ein beionderes Gefeg den Rechtsweg ausdrücklich verfperrte, was frei« 
Sc, wenngleih nur für minder erhebliche Zälle, nicht unbenugt blieb. So 
mrheilten die kurheſſiſchen Gerichte, mehr auf die Theorie des Rechts und 
Die Grundfüge ber Neichögefepgebung, als auf particulare Beflimmungen 
d. Ihren Grkenntniffen unterwarfen willig ſich alle Behörden, 
Landesherr felbft beugte fid) wor der heiligen Themis. ine Zeit 
mochte demfelben bisweilen Widerftand wünſchenswerth ſcheinen; 
b es immer nur bei einem Verſuche, ber nirgend Unterftügung 
nach einigen Augenblicken ſchon aufgegeben war. Konnte fo auch 
Hülfe dem in feinem Recht Gekraͤnkten gewaͤhrt werden, fo reifte 
immer mehr aur größern Klarheit heran, daß die® ein fchwieriger 
‚ wenn auläffiger, dennoch nicht immer ausführbarer und häufig unges 
Weg fi. Stündlich erfannte man mehr, daf bie Herrihaft 
durch ein nicht bios individuell, fonbern allgemein wir⸗ 


SH 


aggjjusr 
bug 


J 





ribfacten Samen nu aufaucenden Abgaben, 
ohne einigen Schein ne nen Mitwirkung glaubte 
Sinisegfeg ö * jeglichen © , das in Bort 
dawider zu en die Erheber hielten fi durch die Wer 









& 


fproffen 
wäre fie 





Die Grastt: und Mediönerfefung Eurheſſent in ihrer gefictligen Entwidkiung. 40 


untechandein, bie es zulegt doch dahin kam, daß die Echaumburger bie 
verlangte Stener wirklich nicht zahlten. Das konnte auch für das übrige 
Zand wicht unvergeffen bleiben. So endlich erfchien, unter ben mannidy 
feltigften Drangfalen, das Jahr 1830 und rief die Bürger der Hauptſtadt 
weh. Die Etände zu verfanmeln, baten fie den Kurfürften, um ſich ale 
Beter mit feinen Kindern zu berathen, wie ihnen in ihrer Noth zu helfen 
fei; fie ſtanden dabei am 15. September in gemeflener Haltung, aber nicht, 
wie anberwärte, mit Sturmesgeläut und Zeueröbrand. „Um Liebe flehen 
wis für unfere Liebe, nur um SBertrauen für unfer Vertrauen.” Das wa- 
um die Worte, mit denen die Bürger von Kaffel, der allgemeinen Beiftim- 
mung ficher, mit Ernſt und Ruhe jene Bitte einleiteten. Der Stadtrath 
befinzwertete biefelbe, die Zufammenberufung der Landftände als das Mittel 
dezeichnend, vom beffifhen Baterlande die Gefahr abzuwenden, bie für 
Deutfhland, ja für Suropa in einem allgemeinen Kriege der Armen gegen 
die Bermögendern drohe. Da entſchloß fi der Kurfürft, den Landtag zu 
serfammeln, deſſen Ergebniß die endlihe Schlichtung bes alten Vermoͤgens⸗ 
ſtreis durch Theilung des Schatzes in zwei gleihe Hälften, bie eine als 
Exsatösermögen, bie andere beftimmt, mit ihren Nugungen zum Unterhalt 
des jedesmaligen Regenten au dienen, daneben bie Feftftellung einer auf das 
Deomanialvermögen gegründeten Civilliſte und die Verkündigung einer neuen 
Berfeffungsurkunde war, die, fo lautet ihr Eingang, noch in fpäten Jahr 
hunderten das fdhönfte Denkmal der Eintracht zwiſchen Fürſt und Unter 
thauen bilden, die Staatsregierung in ihrer wohlthätigen Wirkung unter 
Mayen, dad Volk über die Bewahrung feiner bürgerlichen Zreiheiten berubi- 
gen und dem gefammten Baterlande eine fegensreihe Zukunft verbürgen 
fete. In Form eines Vertrags au Stande gebracht, klebte diefer Verfaſ⸗ 
fung unsmeifelhaft der repräfentative Charakter an, fand ſich gleih manche 
Erinnerung an altiandftändifhe Einrichtungen darin. Es war die noth- 
wendig eradhtete Ginigung aller Betheiligten zu dem neuen Werke, welde 
Died umvermeidlidh gemacht hatte. So gingen die Elemente der Rittercurie 
uuwerändert in die für die Zukunft zu bildende Ständeverfansmiung über, 
ws der auch, neben ben neu autretenden Virilſtimmen ber Prinzen und 
Stendetherren, die Städte und die Dörfer im Verhältniß der Seelenzahl 
wmgleich vertreten waren; aber e8 war eine Kanımer, von deren Mitgliedern 
ein jedes, ohne an Aufträge gebunden au fein, nach eigener Ueberzeugung, 
id Repräfentant des ganzen Landes, zu handeln hatte. Die Berfaffung 
enthielt die allgemeinen grundrechtlihen Beflimmungen über die nur durch 
Gelege zu beichräntende Freiheit der Perfon und des Eigenthums, über bie 
buch ein GBefeg wider Prefivergeben bedingte Freiheit ber Preffe und bes 
Buchhandeid, über volltommene Freiheit des Gewiſſens und ber Meligions⸗ 
übung. Schon feit dem Erwerbe mainzifcher und fuldaifcher Bebietstheile mit 
ihrer Rathelifhen Bevölkerung in den Jahren 1803 und 1816 hatte Kur- 
heffen die Eigenfchaft, eines rein proteflantifchen Staats verloren, was bie 
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&ung nicht binreichen, buch Berwilligung von Abgaben zu forgen. Zum 
Zweck der Bewilligung bed Etaatebedarfs, in ber Regel für dreijährige 
Perisden, ift der Ständeverfammlung der Voranſchlag, welcher die Einnah- 
men und Ausgaben mit Vollftändigkeit und Genauigkeit enthalten muß, 
eitig vorzulegen, die Rothiwendigkeit oder Ruͤtzlichkeit der zu machenden 
Gusgaben nachzuweiſen und das Bebürfniß der vorgefchlagenen Abgaben zu 
nigen; augleih muß die Verwendung des Staatseinkommens au den be. 
Miuımten Zwecken für die verfloffenen Jahre nachgemwiefen werden; über die 
mögch befte Urt der Aufbringung und Vertheilung der für den ermittelten 
Staatsbedarf neben ben übrigen Einnahmequellen noch erforderlichen Abga- 
benbetrige haben die Landflände die geeigneten Beichlüffe zu nehmen. Zur 
Gewäsrieiftung der Berfaffung wird fie von allen achtzehnjährigen Männern 
beſchworen. Die Berpflihtung zur Beobachtung und Aufrechthaltung der⸗ 
feiben wird in den Dienfteid- eines jeden Etaatsdienerd aufgenommen, deffen 
Dienftanweifüng nichts enthalten darf, was den Geſetzen zumider iſt; auch 
dem Militärdienfte ift die Gigenfchaft des Staatsdienſtes beigelegt; mit 
en Givil- oder Militärdienfte ift eine Normalbefoldung verbunden, die 
ohne Urtheil und Recht nicht vermindert werden kann; ein jeder Staate- 
Diener bleibt binfichtlich feiner Amtsverrichtungen verantwortlih und fann 
wegen Berlegung der Landesverfaffung wie auch anderer Vergehen von 
den Landſtänden oder dem fländigen Ausfchuffe derſelben angeflagt werben. 
Durch diefen aus der Mitte der Ständeverfammlung zu wählenden Aus— 
ah follte eine ununterbrochene Repräfentation des Volks gefchaffen wer⸗ 
den, indem es feine Beftimmung war, von einem Landtage zum andern 
das landſtändiſche Interefie wahrzunehmen. So dachte man für Jahrhun- 
derte den Rechtszuſtand in Kurheſſen befeftigt zu haben. Was diefe Ver- 
feffung ihre ausichließlih Gigenthümliches hatte, war burd) die befondere 
Erſahrung Kurheſſens gewonnen; Fürſt und Volt waren dadurch audge- 
ſehet; von einem Bande fühlten fich Beide eng umfchlungen. Doc es 
gab ned eine Partei, die dem Lande diefed Loos misgönnte. Die durch 
den Einfluß der Brafin von Reichenbach auf Wilhelm II. in der Vergan- 
genheit gekrankt ſich fühlten, mußten biefelbe aus Kaffel au verdrängen, des 
Erfolges fi bewußt, daß der Kurfürft ihr nachziehen werde. Um von ihr 
ſich wicht au trennen, fand Wilhelm I. fidy bewogen, die Beforgung aller 
egierungsangelegenheiten feinem Sohne, dem Kurprinzen Friedrich Wil⸗ 
beim, umter dem Namen eines Mitregenten, au überlaffen. Mit dem Be⸗ 
giane feiner Regierungszeit zeigten fich Spaltungen zwifchen Civil und Mi⸗ 
Bsiz, weift aus der Etellung der Bürgerwehr aum leptern hervorgegangen. 
Die Berfoffung hatte die Bürgerbewaffnung und in bderfelben eine enge 
Berbraderung aller Glaffen bes Givild mit wahrhafter Verwiſchung ber 
Standesunterſchiede vorgefunden, aber es wollte die Berfaffung jene Bür- 
gerdewaffnung zu einer bleibenden Anſtalt für die Erhaltung ber innen 
Nuhe und Dednung erheben; eifrige Mitwirkung ame Aufrechthaltung ber 
4 ® 


— ⏑— 










Kurprinzen-Mitregenten wußte ſich dagegen “eine pietiftifch-refigiöfe, Jim 
Adfolutismus neigende Partei zu bemächtigen; an ihre Spige trat als Mi- 

bed Innern und der Juftis der jüngere Haffenpflug; hatte fein Water 
- die ältere ländifche Verfaffung thatſächlich vernichtet, fo nahm e# ber Sohn 
als feinen Beruf auf, die aus deren Trümmern neu entftandene Verfaffung 





telte an Allem, was man feft begründet hielt; der neuen Verfaffung wußte 
er irgend einen althiſtoriſchen Nechtsfag entgegenzuftellen, der durch biefe 
wicht berührt fein follte; berief man ſich dagegen auf ein Jahrhunderte fang 

unverrüdt beobachtetes Herfommen, fo follte bie Verfaffung daſſelbe gan 
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ſchen der fürftlich rotenburger Linie, indem er die von berfelben genugten 
Domänen als dem Landesfürften heimgefallen anfah, während die Stände 
füe, als Theil des Kammergutes, von dem fie entnommen feien, meift fäcu- 
lerifirtes Kioflergut, zum Staatsvermögen gehörig betrachteten. Nicht ge 
ung, def diefe Meinung Haffenpflug beftritt, fo wußte er auch recht fchroff 
dem Landesherrn felbft die Rolle einer ftreitenden Partei zuzumälzen, die 
den rechtlichen Austrag von fich wies. Den Ständen hatte die Verfaf- 
fung nicht die Givilfiage gegen den Negenten eingeräumt; fie fonnten nur 
gegen die Miniſter, ald Träger der erecutiven Gewalt, im Griminalverfahren 
ssefchreiten,, und diefes zeigte fich zur Erreihung des Zweckes ungenügend. 
Ucberhaupt war ber Weg der Minifteranklage in der Verfaffung nicht breit 
ung geöffnet, um auf folhem die gefährdete Verfaffung zu retten, wenn 
unter dem Borgeben, fie recht zu bewahren, bie heftigften Stöße gegen die 
felbe von Dafienpflug 6 Seite fielen. Die deshalbigen Verſuche mislangen ; 
des zum Staatsgerichtshof erflärte DOberappellationsgericht wies die mehrfach 
ahebenen Anklagen zurück; es faßte die ihm zugewiefene Stellung in einem 
viel am engen Rahmen auf, als daß diefelbe für ein wahrhaftiges Schug- 
mittel der Berfaffung hätte gelten können. ‘Der politifche Etandpunft, auf 
den der oberfie Gerichtshof gehoben war, gab zum erften Male Anlaß, das 
hohe Auſehen zu ſchwächen, in welchem berfelbe feit feiner Entſtehung un- 
wandeibar geftanden hatte. Den Einfluß, den der angellagte Juftigminifter 
auf die Zufammenfegung des Gerichts durch Ernennung und Verfegung 
betee, die Richtung der politifchen und religiofen Gefinnung, die bei der 
Beförderung an baffelbe begüunftigt wurde, fonnte nur dazu dienen, das 
aufleimende Mistrauen zu fleigern. — Haffenpflug hat niemals eine Kam- 
mermehrheit für ſich gehabt; daß er aber deffenungeachtet im Amt fich hal 
sen konnte, war dennoch nur die Schuld der Ständeverfammlung. Mit 
Stimmeneinhelligkeit fonnte diefe freilich nicht leicht auftreten, weil fie nicht 
Beltstammer allein, im Sinne einer zweiten Kammer anderer Staaten, 
wer, fondern eben deren zwei Kammern in ſich vereinigte. Prinzen und 
Seandecherren hatten ihre Stimmen dem Minifterium ganz und gar zur 
Berfügung geftellt, und ber fonftige Adel, mit wenigen Ausnahmen, bildete 
ame das Echo von Haſſenpflug's Meinung. Doc aud) die ihm entgegen- 
chende Mehrheit zeigte meift fi ſchwankend, nicht folgerecht in ihren 
Gufiäffen; kräftig erft auftretend, mußte fie um fo ſchwaͤcher erfcheinen, 
wenn fie fpäter nachgab, um, wie man fagte, fchlimmeres Uebel vom Lande 
absumenden. Das war immer nur das Mittel zu Haſſenpflug's ſtets grö- 
Sezer Ueberhebung. So ſchien er für lange Zeit noch fich feftgefegt zu ba- 
ben, als plöglich ber Figennug den Anlaß zu feinem Sturze gab. Es 
entzog ihm die Gunſt des Megenten, daß er den Behalt, den er ſchon em- 
wfangen hatte, rũckwaͤrts für die ganze Dauer feiner minifteriellen Thaͤtigkeit 
ſich nochmals zahlen ließ, weil er in zwei Departements gearbeitet habe 
' doppelt beſoldet werden müſſe. Es war um bie Mitte des- 
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Jahres 1837, als er feines Amts entlaſſen wurde und dann in’ frembe 
Dienfte ging, zuleht zu Greifswalde in Preufen angeſtelt wurde, Dad) 
6 war das nur eim Wechſel der Perfon, DE EEE 
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dahin geſtrebt, die Wolksvertretung als ohnmächtig und mit au jeigen, 
fo hatte es bie non Zeit fih zur Aufgabe geftellt, das landſtandiſche 





Nuslofigkeit 
Die landftändifche Verfaffung follte fi als eine dem Volke gleichgültige 
Feffel der Herrſchaft zeigen, welche man nad, Belieben gänzlich abſtreifen 
tönne, ohne die wirklich beftehenden Verhälmiffe zu ändern. Und wiefe 
Herrſchaft war nicht etwa unbefchräntte Machtvolltommenheit des Landes ⸗ 
beren; fie war nichts als ein minifterieller Abfolutismus, der dem Regenten 
feine freiere Bewegung geftattete, als es bei mwahrhaftiger Handhabung ber 
eonftitutionellen Schranken der Fall gewefen wäre. Diefe aber war mian 
——————— 
——— Der unterſcheidende Charakter —— 
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ſchiedsgerichts zu drängen, welches durch die wiener Minifterialconferenzen 
vom Jahre 1854 eröffnet war; fie glaubten nicht, daß es im Geiſte ber 
damals gefaften Beichlüffe liege, zur Begründung eines ſolchen ſchieds⸗ 
richterlichen Berfahrens eine Steuerverweigerung erft in Vollziehung fegen 
m müflen, weil biefes in den Bunbesbefchlüffen für Aufruhr gehalten wurde 
und Die Erregung des Aufruhrs nicht nothiwendige Bedingung fein könne, 
um eime Budgetierung zur richterlichen Wusgleihung bringen zu können. 
Dech der Bumbebtag war anderer Meinung ; er hielt, folange es nicht zur 
weltlichen Öteneroerweigerung gelommen fei, die Regierung nicht genöthigt, 
ben Ständen das Bundesſchiedsgericht anzubieten. So fahen fich diefe, 
um sur Rechtehülfe gelangen zu können, gewiffermaßen zur Steuerverwei⸗ 
rung von Bundeswegen bingebrängt; doch fcheuten fie mehr jenes Mittel, 
eis die DBundesverfammiung felbft es that, und Yertagten lieber ben xoten- 
kuuger Streit. Gcheffer hatte für das landftändifche Recht der Steuer 
bewiligung eine eigene Auffaffung; er unterfchieb daffelbe von einen Aus— 
sebenbersilligungsrechte; leptered verlagte er der Ständeverfammlung, als 
m der Berfaffung nit begründet; die Regierung kann, meinte er, alle 
Uusgaben beftreiten, bie fie für nöthig oder nüuglich halt; die Stände haben 
auf Die Feſtſtellung der Staatsausgaben keinerlei Einfluß; ein Verzeichniß 
von Uusgaben, welche die Regierung zu beftreiten beabfichtigt, wird den 
Etinden vorgelegt, um danach die Höhe der Summe zu bemeflen, bie 
buch Steuern zu decken ift; diefen Betrag aufzubringen, find die Stände 
sesfaffungsmäßig verpflichtet, ohne daß die Regierung nöthig hätte, bdiefelben 
gerabe zu den von ihr angegebenen Ausgaben zu verwenden. Das nannte 
Scheffer das Steuerbewilligungsrecht der Landftände. Die verfaffungsmäßige 
Nachweiſung über die Berwendung bes Staatseinkommens zu den beſtimm⸗ 
un Zweden follte auf eine Kenntniß der gemachten Ausgaben befchränkt 
fin, ohne daß biefe felbft durch die Landftände einer Anfechtung unter- 
werfen werden dürften. So war beren Wirkſamkeit faft auf Nichts herab» 
gefunten. Die fegensreihen Erwartungen, die man von der Verfaſſung 
gchegt Yatte, ſchienen für die Zukunft täglich mehr zu erlöfhen, mußte auch 
gegeben werben, daß cin Rückblick in die Vergangenheit fie ald manchen 
Damm gegen frühere Willkür zeige. Mit Kummer und Beſorgniß über 
ven enblihen Verlauf fah die Bevölkerung ſolche Entwidelung der Dinge 
an; aber fie fchaute flill und ruhig drein; war es doch der gefegliche Beruf 
bez Bandflände, ftatt ihrer die Verfaffung zu fchügen; fie war zufrieden, 
Daß fie diefe Schritt für Schritt durch die Etände, wenn auch ohne Sieg, 
serheidigt ſah. Einmal, im Jahre 1846, ermannte ſich der Landtag zu 
emer höhern Kraftentwidelung, mit der er dem berrihenden Regiment ent- 
gegentrat. Doch bald war derfelbe aufgelöft und, nicht ohne Umtriebe und 
Giuftlihe Mittel, im Jahre 1847 eine Kammer wieder gewählt, die vom 
Bermurfe des Servilismus nicht frei ſich zu halten vermochte und, abſicht⸗ 
lich vom ber Begierung in Unvollzäͤhligkeit gehalten, ber legtern zwar eine 
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aus dem Grabe hervorfuchend, —— — 
vor dem Geſetze durch Angriffe auf die längft vollſtändig 
cipation der Juden bedroht. Die religiöfe Richtung der Deutſch-K 
und Lichtfreunde gab den Anlaf, die Freiheit des Gewiſſens 
gionsübung im Wahrheit völlig au vernichten, und die ren 
dorie führte auf einen Standpunft, der vom römifch-Tatholifhen Glaubend- 
zwange ſich kaum noch unterſchied. Dazu kam cin Syſtem der Verfolgung 
gegen Einzelne, das nicht leicht feines Gleichen gehabt hatte, und ſelbſt die 
Juſtiz mußte die Hand dazu bieten. Bewahrte auch am legten Ende die 
















felbe ihre Unparteilichteit, fo lieferte doch die Inquifitionsmarime des Gri- 
minalverfahrene Mittel genug, Unterfuhungen zu eröffnen, die erſt nach 
längerer Zeit als grundlos ſich zeigten. Jorban’s Proceß lüftete manchen 











bie leitenden Grundfäge, nach denen der höchſte Gerichtshof, umangefehen 
der Befähigung, befegt wurde. Das konnte den Nechtöftaat in feiner Grund: 
fefle zerflören. Das ganıe Staatsgebäude war fo wankend 
es von oben oder von unten leicht am zertrümmern fland, wenn mur Mille 
und Muth dazu vorhanden war. In folder Page der Dinge ſtarb Wil, 
heim IL Das war das Ereignif, mit welchem, nad der aus Haffenpflug's 
Periode ſtammenden Lehre, der Kurprinz-Mitregent nicht mehr an die Wer 
faffung gebunden fein follte; das Gelöbnifi, diefelbe au balten, ſollte nur 
die Zeit feiner auf Vertrag und Gefeg beruhenden Regentſchaft umfaßt, 
ſich aber nicht auf die durch Erbfolge angefallene Regierung erſtreckt haben. 
fiher, war die Werfaffung, fo mochte man denken, mit einem 
Burf geftürgt; der Vertrag über die Firirung der Eivillifte und 

bes Staats» und Hausvermögens fiel dann zugleich von 
Auf ven 7. December? 1847 alle verfammelt, follten die Soldaten 
neuen Hurfürften in einer Form des Eides hulbigen, der von dem ber 
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kung mit den Sandfländen zu erzielen, und verkündete biefen die darauf ge: 
tihtete Upficht, als fie die Vorbereitungen dazu anorbnete. Gleichzeitig aber 
wer eine Gteigerung der Givillifte über das vertragemäfige Maf hinaus 
Zunähft faßten darüber die Stände eine zweifacher Deutung 
fühige Entſchleßung; doc noch nicht war die Verhandlung gefchloffen, 
a die evolution des Jahres 1848 von Frankreich her auch über Deutſch⸗ 
ismb hereinbrach. Es war der Moment, mo in Zrümmern Alles zergehen 
tsante, Monarch und Monarchie in Heffen. Wie weit über die Grenzen 
dieſes Bandes fi, folcher Sturm verbreitet haben würde, wenn er bier im 
März jenes Jahres Nahrung gefunden hätte, das wird fein Menfc zu 
bemefien im Gtande fein. Das Minifterium war jeglihen Bertrauene 
quitt, und bei bes erften Windes Wehen begab fi Scheffer in der Nacht 
von bannen; ein Hauch bes Volks hätte jener Zeit das Staatsgebäude 
ganz vernichten können; doc bie politifche und fittliche Bildung des Vol⸗ 
k6 war au hoch geftiegen, als daß es den Zuſtand der Anarchie zu 
ſcheffen hätte Willens fein können. Die Revolution fah es als ihre Be 
Kismung an, zwiſchen Fürſt und Boll noch einmal die Verſöhnung her 
willen ; fie zeigte fi zu Kaſſel einzig und allein in der fchriftlihen Er⸗ 
Aizung des Stadtraths, baf bie zeitigen Minifter die Eintracht zwifchen 
Gin und Bol nicht zu befefligen im Stande feien, mit ber an den Re 
genten gerichteten Bitte, ſich mit Männern zu umgeben, welche Gewähr für 
eme burchgreifende Aenderung bes bisherigen egierungsfuftene boten. 
Diefem Suchen wurde willfahrt; denn es fand feine Unterflügung in der 
übereinflimmmenden Ueberseugung aller Claſſen des Volks, feine ausgenom⸗ 
men. Go befchränfte fi) das äußere Auftreten der Revolution auf Bitt⸗ 
ſcheiſten und Deputationen, neben lebhaft erregter Sprache, wie fie nach fo 
lenge unterdrüdter Schreib» und Rebefreiheit nicht anders Luft fi) machen 
fsunte. Zu Weiterm kam es felbft in Hanau nicht, obwol bafelbft von 
fermbem Boden ber die Unzufriedenen fi) zuſammenſcharten. Gtanden 
end im Lande die Haufen bes Volkes Wache, fo war doch nirgend, fieht 
men von einzelnen Polizeiwidrigkeiten ab, die Sicherheit der Perſon ober 
des Gigenthums gefährbet. Ein nächtliher Erceß der Reiter von ber fürft- 
chen Leibwache, doc, dem Anſchein nad) ohne politifche Bedeutung, gab 
aein zu einem erheblihen Tumulte Anlaß, der jene® Corps, von 1851 
her verhaßt unb wegen feiner Bevorzugung felbft bei den übrigen Truppen 
minder beliebt, aus Kaflel verbrängte und zu beffen Auflöfung führte. 
Bes im jener Zeit der Bewegung alle Bemüther in Deutfchland durch⸗ 
su, das fand den Widerhal in Heffen auch; laut tönte das Berlangen 
nah Berwirklihung der dur die Berfaffung von 1830 ſchon verheißenen 
Zueiheit der Preſſe und der Religionsübung, wie des Rechts zur Bitte, 
Bereinigung und Berfammlung; e6 regte ſich ber Wunſch nad) einer deut⸗ 
(den Retisnalvertretung; öffentliches, mündliches Gerichtsverfahren mit 
Unliogeproceh und Geſchworenen begehrte man daneben, wie überall, fo in 
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Yo beließ man, mit Zuflimmung ber Stände, dem Kurfürften die 

die davon feit 1855 gefallen waren, und ausdrücklich blieb dem- 

füben vorbehalten, auch jegt noch eine, rechtliche Entfcheidung der ſtreitig 
geweſenen Frage berbeisufüähren. So ſtark war das Rechtögefühl und fo 
dech die Achtung vor dem Recht, daß eine Revolution, die anderwärts 
ie mächtigſten Throne ſtürzte ober erfchütterte, die Gewähr dafür über 
seh, daß einer von der Krone aufgeftellten Rechtsanficht der rechtliche 
Unstrag gegäunt werde, der Jahre lang von biefer vorenthalten mar, ale 
fe im Beſit ſich halten konnte. Dann wurde die Belegung bes Ober- 
eppellationögerichtd durch Geſetz geregelt; für jede Stelle deffelben bringen 
drei Männer von bewährter rechtswiſſenſchaftlicher theoreti- 

ſcher und praktiſcher Züchtigkeit in Vorſchlag, nachdem fie zuvor über deren 
Befähigung jenes Gericht felbft gehört haben; einer derfelben wird zu 
deſſen Mugliede duch bie Regierung ernannt; Cinwendungen, die gegen 
den Borſchlag gemacht werden können, find den Landfländen mitzutheilen, 
am, nah MBefinden, von bemfelben zurüdtreten zu können. Die Mitglie 
bez des Gerichtshofs find unverfegbar und wählen felbft den Praäſidenten 
und ur Mitte oder, unter Zuftimmung der &tändeverfammlung, ander» 
mit Ianbesherrliher Beſtaͤtigung. So war eine neue Stuͤte des 
2. aufgerichtet und nun konnte das Feſt der Verſoͤhnung zwi⸗ 
(den dem Fürſten und dem Volke feierlich begangen werben. Das geſchah 
«m 6. Uuguft 1848, wo ber Kurfürft wahrhaft auf den Händen bes 
Beils getragen wurde und felbft darob ſich glüdlih fühlte; er ſah an 
dieſen Tage, was Liebe zum Regenten beißt und wie fie, zu erwerben iſt. 
Ein deutſches Nationaigefühl durchbebte zugleih die Herzen der Heffen; 
es wer der Tag, der Huldigung dem BReicheverwefer bringen follte und in 
Rucheffen reichlich ſpendete. Sie galt nicht dem öſtreichiſchen Erzherzoge, 
ſendern dem von der Nationalverſammlung gewählten, auch von ben Bun⸗ 
befzegierungen anerkannten Oberhaupte bes beutfchen Reiches. Die freubig 
bewegten Menſchen ahnten nicht, daß das Treigniß die Kluft zwiſchen 
Preußen und Deſtreich bis in die innerfien Tiefen aufwühlen werde. Yür 
Die eime oder die andere diefer Mächte fi zu entfcheiden, hatte Kurheffen 
feit der Bundesacte von 1815 eine Beranlaffung gehabt; es mar ja beider 
diefer Zeit ſtets Hand in Hand gegangen. Sept gab fih Kur 
dem Gtreben für nationale Einigung hin. „Won der Ueber 
augung geleitet, daß in der erflarfenden Ginigung aller deutfchen Staaten 
Die hawptſaͤchlichſte Gewähr für eine glüdliche Zukunft Deutfchlande im 
Ußgemeinen und des Kurflaates inebefondere zu finden ſei“, wollten Re⸗ 
gemt uud Gtände, darüber waren Beide am 31. October 1848 im Land» 
mgsabfegiede einig geworden, der Bollendung bed deutihen Verfaſſungs⸗ 
werls mit Zuverficht entgegenfehen und beffen Berwirflihung, foviel an 
ihnen fei, auf jede Weife zu befördern ſuchen. Der proviforifhen Cen⸗ 
welgeweit unterwarf man fich aufrichtig und unterflügte fie in allen Stücken; 
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ber in Nheinpreufen geltenden Geſetze ahnt 
Berfaffung enthaltenen Anordnung, zur Beförderung eines voltsthümlichen 
Staatslebens eine Mitwirkung bei der innern Landesverwaltung durch bie 

von Bezirksräthen den Bürgern des Landes ein, bie mohl.eıfannı 








"Zum Bebürfniß hatte fich rar Ar Wenn 
Ständeverfammlung gemacht; die Anfechtung, die der Nepräfentativcharakter 
der Berfaffung in —— — ——— — 











Bewohner. der. —— üöü⏑ü⏑ö⏑ 


De Great: ud Hchtöncrfeffung Kırhefiend in ihrer geſchichtlichen Entwilelung. GI 


und Gtandesherren hatten felbft am meiften dazu mitgewirkt. Dies gefchah 
im Uprit 1849. Es konnte in dem neuen Wahlgefeg ein Triumph des 
Conſervatismus angefihts der. umfangreichen Bewegung erblidt werben, 
Die ſich fo vielfach in Deutihland für die individuelle Gleichberechtigung 
ſedes volljährigen Mannes zur Theilnahme an den politifchen Angelegen- 
beiten erhob. 

Mit diefer Bewegung zugleich war die Zeit gefommen, wo die National« 
serfiammlung mehr und mehr in ſich felbft zufammenfant. Als fie die Reiche- 
rerfaffung vollendet hatte, gelangte die legtere in Kurheſſen zur Verkündi⸗ 
gang, aber vollzogen konnte fie in Heffen allein nicht werden, und nirgend 
enderd wurde fie fonft im Emft vollzogen. Kurheſſen ging nicht mit 
Vreußen, als diefes in Frankfurt verfuchen wollte, dem Abfchluß ber Ber 
feffung eine andere Richtung zu geben, aber es erfannte die auf den König 
von Preußen gefallene Kaiferwahl an; beharrlich lehnte es feine Betheili- 
gung an den gegen die Reicheverfaffung gerichteten berliner Gonferenzen 
eb; als aber dieſe dennoh am 26. Mai 1849 zu einem Bündniffe ge 
fület hatten, welches jener Werfaffung zwar ben Tod bereitete, jedoch 
Deutihiend, wenn auch ohne Deſtreich, zu einem Bundesſtaate umzuſchaffen 
weiprach, als hier eine parlamentarifche Regierungsform für Deutſchland in 
Uusfecht geftelle wurde, die Deftreich verfagte, da neigte ſich Heſſen, ob 
eh des Mistrauens voll, fogleih auf Preußens Seite. Raſch und ent- 
füteffen, dem Bünbniffe beizutreten, war der Rath, den auch die &tände- 
verfammiung gab, als fie, nad) dem neuen Geſetze gewählt, zum erften 
Date aufammentam. Die vom dem WMinifterium eingeleiteten Verhandlungen 
über den Anſchluß an das Bündnif, fo fehr fie der Kurfürft au befchleu- 
nigen ſchien, legten dennody an den Tag, daß baffelbe deffen Vertrauen 
verloren babe. Am 6. Auguft 1849 brachten die Minifter jenen Abſchluß 
su Stande, begehrten aber zugleih damit ihre Entlaffung. Zugeftanden 
auf der Stelle, war für Nachfolger zuvor nicht geforgt, und im ganıen 
Lande war Riemand zu finden, der das Minifteramt zu übernehmen: bereit 
fh zeigte. Das Bündniß löfen wollte Niemand wieder, und, follte beharrt 
dabei werben, fo war aum Wechſel der Minifter kein Grund; fo mochte 
man damals wol denken. Zwei Wochen fang war das Rand ohne alle 
Regierung. Eine unbedingt ruhige Haltung bewahrte das Wolt dabei; 
dech, dauerte länger der Zuſtand eine gänzlihen Mangel® an Organen ber 
Regierung fort, fo wäre dem Kurfürften die Möglichkeit zu regieren be⸗ 
nommen geweien. Died zu verhüten, übernahmen die entlaffenen Minifter 
neh einmal das Amt, das der Kurfürft, fchriftli ihre Regierungsgrund- 
füge biligend, mehrfach ihnen wieder anbot. Kein Schatten von Zwang ift 
Dabei gegen den Regenten geübt, wol aber war die innere Rage der Dinge fo 
wwingend wie etwas; denn es war ber entfchiedene Wille des gefammten 
Bots tundgegeben, feinem andern Regierungsfofteme, nach innen unb 
außen, als dem bisher befolgten behülfliche Band zu leiſten; aud kein 





fung gleich; ‚mit ihm galt eb, fo ſprachen die Stände, 
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ed war nur Deſtreichs Macht, die, Preußen entgegen, von Frankfurt her 
über Deutfchland eine Herrſchaft ſich aneignen wollte. &o wurde die Lage 
ver Dinge in Hefſen erfaßt; man wollte fogleich die Kraft des angekün⸗ 
bieten Bundesorgans erproben; konnte baffelbe, auf Deftreihe alleinigen 
Auf, für Heſſen ſich Geltung verfchaffen, fo war auch Preußen und das 
übrige Deutſchland Deſtreichs Gewalt unterthänig, fo war eine Vertretung 
im Natien unmöglich gemacht. 

Um Zage vor dem 1. September entſchloſſen fi) die Stände, bie 
me Borlegung eined Boranfchlage der Ginnahmen und Ausgaben, wie 
ſeiche wie Berfaffung vorfchreibt, die angefprochene Steuerbewilligung abzu- 
ichbnen, dagegen die vom Minifterium felbft für Juli und Auguſt in Bor- 
fhlag gebrachte Maßregel hinfichtlich der indirecten Steuern auch für Sep⸗ 
tember au genehmigen. Gleichzeitig mit des Bundestags Eröffnung fand 
abermals die Auflöfung bes Landtags flat. Eine Steuervermeigerung, ein 
Berfaffungsbrud, der Anfang einer Rebellion wurde von Haffenpflug ihm 
fhuld gegeben. Die Steuern wurden ohne vorgängige Bewilligung der 
Erinde ausgefchrieben. Das ift gegen die Verfaffung und gegen das Recht, 
fe lautete die allgemeine Meinung, und das Rechtsgefühl des Volks war 
m feinen innerflen Faſern gefräntt; der Staatsbeamte gedachte ſeines Cides 
end feiner Berantwortlichkeit; Niemand wollte jene Steuern erheben. Da 
wurde wegen Aufruhrs der Kriegszuſtand über das ganze Land verhängt; 
das fiebende Beer, die Bürgerwehr und alle Behörden einem militairifchen 
Befchlögaber ohne Verantwortlichkeit umtergeben, der jeden Beamten ent- 
tegen umb durch Andere erfegen konnte; Preſſe, DBereine und Berfamm- 
kungen wurden befchränft; jedes Urtheil über die Sültigkeit diefer Anord⸗ 
mungen wurde verboten, ein gerichtliches Verfahren darüber ausgeſchloſſen, 
esgangener oder noch ergehender Rechtsipruch für nichtig erflärt, ein Kriege 
gericht an bie Stelle der gewöhnlichen Berichte gefept; und die Wegfuͤh⸗ 
ung des Hausſchades wie des Staatsſchahes aus Kaffel verfügt, von wo 
im Geheimen die Regierung mit dem Fürften nad Frankfurts Rähe ſich 
murndgesogen hatte. Doc an der Bollfiredung fehlte es; dazu fand fi 
kn Soldat, kein Offizier, kein Gtaatsdiener vom Givil, nicht einmal ein 
beandianger aus dem Stande ber Xaglöhner und Ürbeiter; bie unbebeu- 


senden Ausnahmen zeigten fi wirkungẽslos. Das ift gegen Recht und 
Gefey, das kaun Niemand befolgen, das ift der Mechtöflaat nicht mehr, 
foubern der Buftand der Gewalt, fo dachte, kaum Ginen ausgenommen, 


Denn im Lande. Dabei aber war alles Volk in vollfter Ruhe 
eine Störung erlitt die gefegliche Drbnung, obwol das Raub 
4 regierungslos fhien. Das Minifterium mußte ſich au der offenen 
g bequemen, daß die Vollziehung jener Verordnungen unmöglich 
kei, das ſchoͤnſte Zeugniß für die Eintracht des Volls in feinem 
BWiderfiande gegen verfaffungswidrige Handlungen, in feiner Verthei⸗ 
der Ider eines Nechtöftaatd,, das Denkmal feines Sieges bei des 


Hit 





U zz  Deutfehe Ratienalerzichung , ihre Bedeutung, ihr Imed, Ihre Mittel. «7 


Schilde des Proteflantismus. zingende Deutfehland: führten 
fi wol, doch hat es nicht das Schwert gezogen. 
Mitte Rovember 1850. 
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Des verfiehe ſich, meint dort ftillfhmeigend Jedermann, von felbft; wie 
ttaute es deun anders fein? 

So verhält es ſich überall da, mo wir in einem Volke ein lebendiges, 
xdem Ginzelnen eingefleifchtes Nationalgefühl und Bewußtſein vorfinden. 
Gerade fe verhielt es fi in Griechenland und Rom während der Blüte 
we diefer Staaten. Der Sohn des Griechen wurbe Grieche, der Sohn 
des Rimers Römer; was follten fie denn auch Anderes werden? 

Rur in Deutſchland, ſcheint es, kann der Sohn des Volks und der 
Ration etwas Anderes werden als ein Deutfcher, ein Deutfcher in &inn 
ont Gemüth, Denkweife und Richtung — ein Franzofe, ein Engländer, 
an Italiener, ein Ameritaner, vielleiht aud, wenn die Götter es wollen, 
em Tinte oder ein Ruffe, oder — ein Kosmopolit, d. h. Alles und Nichte. 

Ran erzählt fih, daß einft drei Neifende in cinem Wirthshauſe zu- 
ismmentrafen: ein Franzoſe, ein Engländer, ein Deutfher. Der Zranzofe 
fagte: wenn ich fein Kranzofe wäre, fo möchte ich ein Engländer fein; 
der Engländer: wenn ich fein Engländer wäre, fo möchte ic) einer fein; 
der Deuriche: ich wollte, daß ich ein Franzoſe oder ein Engländer wäre. 

Die weite Betrachtung wird durch den Gedanken erregt: der National 
get, wie wir ihn in Frankreich und England finden, wiberftrebt der beutfchen 
Natur. Gr hat in den ebengenannten Ländern, welche, wenn von Eultur, 
GeiR und böhern Gütern die Rede ift, immer vorzugsweiſe genannt zu 
werben verdienen, ben Charakter der Ginfeitigkeit, der Eigenliebigkeit, des 
Hechuths und Egoismus angenommen; fo kann er des Deutichen Vorbild 
wicht fein, darf es nicht. Der wahre Nationalgeift widerfpricht nicht den 
böbern menfchlichen Tugenden, der Gerechtigkeit und der Humanität. Wo 
a es thut, da iſt es nicht der rechte, ſondern der engherzige, falfche, inhu⸗ 
mane Geift, der zwar im Lande felbft Großes, ja Staunenswürdiges her- 
verbringen fann — aber auf Untoften anderer Völker oder der ganzen 
Menſchheit. 

Dieſen Nationalgeiſt, die inhumane Geſinnung, müſſen wir ver 
wen. Wir wollen uns ihn nicht aneignen, ihn nicht unſerm Volke cin- 
mpfen, wir können es nicht. Es ift der nationale Sondergeiſt. Cine 
höhere menſchliche Bildung vermwirft ihn, der Charakter des deutfchen Wolke 
widerfüreht ihm; er iſt antideutih oder undeutfch, weil inhuman. Der 
Deutfche Hänge an dem Menichenthum. In Kriegszeiten läßt fi ein ein« 
feitigeö Hewortreten bes egoiftifhen Rationalfinnes erflären und redhtfestigen; 
ber er iſt, wenn er fortdauert, das Grab der humanen Bildung. Das 
Irutonenthum, die Zeutomanie, die Franzoſenfreſſerei muß von uns fern 
gehalten werden. Der inhumane Geift der Engländer, au „Krämergeift“ 
genannt, dem fie von jeher — man bente an Indien! — das Wohl von 
Billionen geopfert haben, darf nie das Strebeziel deutfcher Lehrer und Er⸗ 
ucher werben. Deren höchſtes Ziel war, ift und muß bleiben die Huma⸗ 
nit, Die Berechtigfeit, die allgemeine Menſchenliebe. 
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Richtung des deutſchen Geiſtes, unfere Nationalität nicht auf, verrathen fie 
nicht am einen verflücdtigenden Kosmopolitismus; nein, der echt bdeutfch- 
nstionale Beift kann und muß daneben beſtehen, die humane Richtung felbft 
it ein Moment des deutſchen Geiſtes. 

Ein anderes Hindernif der Ausprägung eines allen Bewohnern unfers 
Beterlanded gemeinfamen Charakters — dies ift der dritte Gedanke 
auferer Betrachtung — ift viel bedeutender und gewichtiger: die ftaatliche 
oder politifhe Spaltung der einzelnen Landestheile, ber Mangel politifcher 
Einkeit. 


Uber auch in diefer Beziehung müffen wir uns vor Verirrungen hüten. 
Bir befigen in unferm Vaterlande keinen Einheitspuntt der SIntelli- 
gena, der Wiffenfchaft, der Kunft, des Beiftes überhaupt, nicht Das, was 
Srankreih an Paris bat, dagegen viele einzelne Licht. und Brennpunkte, 
weiche im verfchiedenem Lichte firahlen: Wien, Münden, Etuttgart, Kaffel, 
Dresden, Hamburg, Berlin, Königsberg u. f. w. Diefe Naturbefchaffen- 
beit, weiche geworden, nicht gemacht ift, birgt viele Vorzüge in fi, Die, 
wie Jedermann weiß, dem beutfchen Volke bewußt find. Es ſchützt fie, es 
ſchũtt fie mit Recht, es will fie erhalten wiffen. Es will feine Gentralifa- 
Gen, es will kein Verwiſchen der natürlichen Unterfchiedbe des landsmann⸗ 
ſchaftlichen Geiftes, es will die urfprünglihen Stammesunterſchiede aner- 
taunt und erhalten wiflen, und es hat Recht darin. Wer nicht ganz 
uuwiffend iſt, denkt auch gar nicht daran, fie verbringen zu wollen. . Sie 
mb durch die Ratur, durch geichichtliche Entwickelung gegeben, find fein 
tunfttiches Machwert, welches, weil ed erfunden worden, wieder abgefchafft 
werden könnte, find natürliche Erzeugniffe, folglich gut. Verſuche man es, 
bie Unterfchiebe der deutihen Stämme um einer vermeintlichen einheitlichen 
Retionalbildung willen vernichten zu wollen, vernichten zu mollen das füb- 
beutiche Gemũtholeben und den norddentihen Berftand, die Munbarten des 
Belts in Weſtfalen und m Schlcſien, in Holftein und in Zirel — es 
M der Kampf der Pygmaͤen gegen die Rieſen, fein Vernünftiger und am 
elerwenigften das beutiche, anerkennende, die Mannidhfaltigkeit liebende, das 
im andere Individualitäten eingehende Gemüth wird daran Theil nehmen. 
Unterſchiede find keine Gegenfäse, keine auf gegenfeitige Bernich- 
tung ausgebenbe Gegenfäge, ſondern Mannichfaltigkeiten, die zur Schönheit 
des Lebens wefentlich beitragen und fie erhöhen. Alſo das fteht feſt: wir 
aleumen an die Berfchiedenheit der Stämme, welde unfer Baterland be 
mehmen, Jeder von und gehört felbft au einem bderfelben, er empfindet dies 
wit Grauſen, fondern freudig; wir freuen uns bdiefer Verſchieden⸗ 
der Duelle des mannichfaltigen Lebens unter une, wir mollen fie nicht 
eines erträumten Idols von Rationalgeiſt willen verachten und vernichten. 
moin keine Gentralifation, auch nicht in politifcher Beziehung, 
deutſche Mann, welcher ertennt, was Roth thut und die Groͤße 
Bası des Waterlanbes bedingt, will Goncentration aller Votke 
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auffegung, daß die deutfche Jugend unter deutſchen Männern und Lehrern 
acfwachſe. Wo dies der Fall ift, da bedarf es keiner befonders beabſich⸗ 
tigten, feiner tendenziöfen Erziehung. So ift es in Frankreich und Eng⸗ 
ind. Über freilich, unter uns ift es nicht alfo, es fehlt fehr viel daran. 
Es gibt Stock⸗ und Zopfmenfhen unter uns, ganze Voölkerſchaften find in 
iteen höhern Etänden (daf man es fagen muß!) davon angeftedt: tod: 
rıeufen und Gtodöftreicher, Etodbaiern und Stodhannoveraner, Stodheffen 
and Etodjachfen u. f. w., die nichts Höheres kennen als ihre landsmann⸗ 
ſchaftũche Urt, ihre provinzielle Negierungsmeife, ihren Fürften u. f. w. 
md alles Andere verachten. Das ift unfer Jammer und unfer Unglüd. 
&s fehle an der deutſchen Gefinnung, an dem deutfchen Charafter. 

Unter der beutfhen Befinnung verftehe ich wefentlih das innere 
Gefabl der Iuneigung au Allen, welche auf deutſcher Erbe wohnen, die 
beutfihe Sprache ale Mutterſprache reden und bie deutſche Naturanlage in 
ſich bewahrt haben, womit verbunden iſt: der Haß gegen alle Ausländerei; 
gegen die (frühzeitige) Erziehung zum Franzoſenthum, Römer-, Griechen⸗ 
und WBeltbürgerthum, audy Gelehrtenthum und Eonderthum, Bhilifter- und 
Spiefbürgerthbum u. f. w. Unb Unter dem deutfhen Charakter ven 
fiebe ich den Inbegriff aller der Gigenfchaften und Zugenden, durch welche 
ınertanntermaßen echtdeutſche Männer geglänzt haben, unter welden die 
Geradbeit und Ghrlichkeit, die Biederkeit und Einfachheit, die Offenheit 
umd WBabrhaftigkeit, ber Muth und die Tapferkeit hervorftechen. 

Bie erriehen wir die deutfche Jugend zu biefer deutfchen Geſinnung, 
in dieſem deutſchen Charakter? 

Antwort: durch deutſche Männer und Frauen, durch deutſche Lehrer, 
durch Lehrer, welche jene Geſinnung und dieſen Charakter befigen. 

Diefe Antwort muß immer voranftcehen und immer wiederholt werden. 
Denn alles Undere ift ohne diefes nichts; mit ihm hat man Alles. 

Da wir aber anerfanntermaßen dies Alles eben in dem erforderlichen 
Grade nicht befigen, fo müffen wir auf Anderes, auf unterflügende Mo⸗ 
mente und Mittel finnen. 

Ich nenne fummarifhd — ohne mid bier auf das Wie der Anmen- 
bung cimaulafien —. diejenigen, welche mir als die wichtigften erfcheinen. 

Bor allem gehört zu diefen die Kenntniß des deutfchen Landes, des 
deusfhhen Volks und feiner Stämme, die deutfche Gefchichte, mit Dervor- 
hebung der cechtdeutfhen Männer, woran wir im Haufe wie im Felde, 
im der Werfflatt wie in den Hörfälen der Wiffenfchaft, unter Fürſten wie 
unter Bürgern und Bauern reich find. Luther war ein Bergmannsfohn, 
Kant der Sohn eines Schuhflickers, Fichte eines Leinewebers u. f. w. 

Ucher alle nationale Verherrlihung und Illuſtration geht aber bie 
Batrhaftigkeit. Der „Deutſche“ fol nicht gebildet werden auf Unkoſten 
vs Menſchen“. 

Richt minder wichtig ift die Kenntniß ber beutfchen Sprache und ber 
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emyeine deutſche Stämme die wohlerworbenen Rechte und Freiheiten wie- 
ver sauben laffen, wenn die ganze beutiche Jugend in der Achtung und 
Eiche au Geſetz und Recht erzogen wäre? 

Bir bien Das, was wir verfchuldet haben. Zür jede nationale 
unbe fehlägt eine Etunde der Büßung und der Rache. 

Endlich kröne das Ganze ein deutfches, treues Zamilien- 
lieben, deutſche ehrbare Eitte, deutſche Biederkeit und Gaftfreundfchaft, 
deutſches Wort und beutfche Zreuc, deutſche religiöfe Gemüthsrichtung 
und Ziefe. 

Wie einft bei der Rachricht von „deuticher Treue“ ein Papft verwun- 
dert rief: „Es iſt wirflih fo’, fo muß es in allen biefen Beziehungen 


gelten. 

Ich ſtelle obenan die Männlichkeit: Wahrheit gegen Kreund und 
deind, darum Untergang ber Rügenbrut, der Gleißnerei und Augendienerei, 
der Speichellederei und bes Servilismus und wie all das unbeutfhe Ge 
(mei heißen mag, das Einem tagtäglid, die Schamröthe in das Geſicht 
treibt und Ginem wol gar den beutfchen Namen verleiden möchte. Wenn 
wie ans davon nicht befreien, fo find wir als achtungswerthe Nation ver 
ieren. Köder find wir es {don — muß man fragen —, wenn man bie 
Behandlung der deutfchen Angelegenheiten in Warſchau, Kopenhagen Jund 
Rouden bedentt? 

Groß ift unfere Aufgabe, auch die der deutfchen Lehrer. Es ift fchon, 
daf fie darüber nachdenken, es verheißt cine beffere Zukunft. Die einfamen 
Gedanten Fichte's in den Jahren „tieffter Erniedrigung“ müflen Gegen- 
Aand allgemeinfter Erwägung werden. 

Zu einem Cinheitsſtaat in jeder Beziehung werden wir es nicht brin- 
gen, weil es — wenigſtens vorerſt — nicht möglidy ift, in allen wichtigen 
Einheit der Befinnung bervoraurufen. Es fehlt die religiofe 
Die bliden nah Rom, die ganze Hälfte der deutfchen Na- 
ie feparizen ſich zu Sonderlirchen, die alle andern befehden. Daraus 
hf uns für deutfche einheitliche Geſinnung kein Heil, fondern Unheil 

wie vor. Ich breche aber davon ab, frage nur von neuem bie Leh⸗ 
ob fie im Geiſte des Dbigen glauben und hoffen dürfen, etwas Gutes 
ſchaffen, deutſche Befinnungen und beutfche Sharaktere zu fchaffen, wenn 
der Abfenderung der Schulfugend nad Standen und Gon- 
Wert zu reden. 
wir, was unter den gegebenen Umſtänden möglich ifl, in ber 
g, trop Katholicismus und GEvangelismus, Judenthum und Keger- 
txop dem feindfeligen Geiſte zwiſchen Süd» und Norddeutſchen, ja 
jegt unter uns grafficenden Grbärmlichkeiten und Nichtswürdigkeiten 

4, durch Anwendung der oben genannten Mittel und, mas das Wich⸗ 
bleibt, durch Selbſtverſenkung in den deutſchen Geiſt deutſche Geſin⸗ 
uud deutſche Charaktere zu bilden, kurz, bie Einheit im Geiſte zu er 
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Unter den unzähligen yolitifhen Sünden, mge ehe ware 
Stellung als die Perfonen des alten Bundestags bedingt waren, iſt es 
eine der wichtigften, daß er, nachdem einmal unglücklicherweiſe auf dem 
Bent: Gengub nitne — 
gelommen war, die einzige gute Seite diefes Verhältniſſes nicht zu beugen 
verftand. Gerade die Lockerheit des Verbandes, gerade daß faſt keine Wer 
Sichtung auf Sonverainetätsredhte verlangt wurde, hätte es erleichtert, | 
Holfteims Lauenburg und Lüpenburg eine engere Verbindung 
Bundes mit den flammverwandten und in ihrer Ifolirtheit 
Staaten Dänemark und Niederland anzubahnen. nn nn 
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bagens immer Allgemeiner; das ZFürftenhaus ergänzte fih fast ausſchließlich 
ums deutfchen Familien, und aud im Beamtenftande der Hauptſtadt wurden 
Ungehörige der Derzogthümer immer häufiger. Die Schleswig - Holfteiner 
lieferten dem armen Königreiche die Summen, um durch Flotte, Heer und 
glänzende Hauptftadt den Echein einer Großmacht aufrecht zu erhalten, und 
fohten in den Rapoleon'fhem Kriegen auf bänifcher Seite tapfer gegen ihre 
dentſchen Landsleute. Erſt das in ganz Europa gefteigerte Nationalgefühl 
trieb beide Theile zu dem Bruch, den wir heute Maffen fehen und der 
weder zum Bortbeil Deutfchlande nod, Dänemarks, diefer beiden ſprachlich, 
religiöss und geopraphiſch eng verbundenen Länder, fondern nur zu dem 
Ruflands gereihen kann. Unfere Aufgabe ift es, geſchichtlich nachzuweiſen, 
wie feit mehr als taufend Jahren Dänen und Deutfche fi bald bekämpft, 
bald vereinigt haben, wie fehr Dänemark mit deutſchem Weſen durchdrun⸗ 
gen iſt, wie viel es dem beutichen Beifte und Arme verdantt. 

Der erfte daͤniſch⸗deutſche Krieg fällt in die legten Jahre Karl's des 
Großen. Der Dänentönig Gottfried war in das Obotritenland eingefallen, 
wurde aber durch Karls Sohn Karl 808 zurüdgetrieben, und in einem 
Frieden (811) mit feinem Racfolger Hemming die Eider als Nordgrenze 
de6 Frankenreichs beſtimmt. Ansgar, Ersbifhof von Bremen unter Lud⸗ 
wig dem Frommen, verbreitete das Chriftenthum auf der däniſchen Halb 
wel. Heinrich I. errichtete 951 zum Schug gegen die Dänen jenfeit der 
Eider die Mark Schleswig. Sein großer Sohn, Dtto J., drang 965 auf 
feinem Feldzuge gegen Harald Blaatand (Blauzahn) bis zum Limfiord in 
Iutland vor, wo der Name Otteſund noch an ihn erinnert, und ſtiftete, 
nachdem er den König Harald zur Annahme bes Ghriftenthums gebracht, 
de Bischümer Schleewig, Nipen und Aarhuus. Otto I. zog 975 gegen 
die Dänen, welche in Schleswig eingefallen waren, und erftürmte den Da⸗ 
newirt. Doch Konrad 11. überließ 1027 die Marl Schleswig an den ihm 
befreundeten Dänemtönig Kanut den Großen. Auch gegen OÖften griff bie 
hanifhe Macht in Deutfchland ein. Harald mar gegen den Herrſcher von 
Bellin unterlegen, aber Kanut unterwarf diefe Infel und vorübergehend 
such einen Theil von Pommern. Waldemar I., der Große, eroberte 
Rügen und einen Theil von Pommern; fein ältefter Eohn, Kanut VI, 
muterwarf (1198 — 1201) Ditmarfen, Holflein, Hamburg und Lubed, 
nöthigte die medienburgifhen Fürften aur Huldigung und nannte ſich König 
ver Wenden. Roc weiter gen Oſten drang Waldemar II. vor; er zwang 
den Herzog von Pomerellen zur Huldigung, unterwarf Samland, eroberte, 
«6 Unterfluger des Schwertordens, das nörblihe Eſthland für ſich und 
grundete Reval. Im Jahre 1205 ließ er fih au Lübel als König der Wen- 
den und Herr von Norbalbingien huldigen und fepte den Grafen Albrecht 
von Drlamünde als Statthalter über ganı Holftein. Allein 1225 wurbe 
a von dem dur ihn beeinträchtigten Grafen Heinrich von Schwerin gefan- 
gen genommen, erkaufte fich feine Freiheit durch Berzichtung auf alle deut 
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durch den Uebergang, der gezwungen im Dänenherre 
Ditmarfen entfepieben. Durch dieſe Niederlage gefhmwächt — * 


nere Kämpfe zerriſſen, konnten die Dänen jeht nicht einmal mehr am die 


Behauptung Schleswigs demten; es wurde diefes Herzogthum einem verwand · 

ten Zweige des königlichen Daufes verliehen (12533)3)3. 00m 
Herzog Abel von Schleswig beftieg den dänischen Thron. - Die Aus 

fhreibung einer auferordentlihen Schagung mar nothwendig. Sie wurde 

von den Meichöftänden bewilligt und auch von den Kriefen verlangt. en 

weigerten fi, den vollen Belauf der ihnen auferlegten Summen. zu zahlen, 

Die —— brachte den ehrgeizigen und herrſchſüchtigen — 














wurde von CTinwohnern des Perzogthums,. die mit. meibifihen 
die Vorredhte und Freiheiten der benachbarten Harden*) betrachteten, 
Vorfage beftärtt. Im Winter 1254,52, als die Gewäſſer feft 
waren, wurde zur Ausführung des gefaßten Plans gefchritten, 





An: 
Hirt 
ih 

J 
Bir 
in) 
r 
ih 

4 





ten. den. gewonnenen Wortheil weiter. Der 





SRgR 
5 
: 





: 
N 
: 
: 
: 
i 
i 





a 





= 
E 





5 


k 


Dentfch· bäntfge Wchpielwirkungen. 75 


sfamımen, während auf ber Eider bereits Schiffe aum Uebergang über den 
Jeſß bereit lagen. Gleich am erften Tage, nachdem das Heer ſich verfammelt 
bette, ging ber König mit feiner ganzen Macht bei Oldenſwort über bie 
Eider umd errichtete ein feſtes Lager im Süden des Orts. In die gefähr- 
he Marſch weiter vorzubringen, hielt er nicht für rathfam, vielmehr fuchte 
a darch Plündern und Berbeeren ber Umgegend die Eiderfriefen zum Kampf 
auf dem ihm günfligen Boden zu loden. Aber dieſe, zu ſchwach, fold 
her Nacht im offenen Felde zu begegnen, verfhanzten fi durch einen 
bereiten Graben. So lagen beide Theile fih ſechs Tage gegenüber. Da 
m tamen auch bie Rorb- und Strand⸗Harden in Bewegung. Auf 
alten Dingflätte beſchloſſen fie die kräftigften Mafregeln zur Erret⸗ 
tung des Batterlandes. „Kaiſer Karl”, fo ſprach man bier aus einem 
Runde, „Hat alles Frieſenwoolk, das rühmlichſt als Heerſchild ihm gedient, 
mut Gerechfigkeiten und Freiheiten herrlich begabt; fein Fürft kann es zu 
Schetzungen oder Dienftbarkeit zwingen. König Abel fol fterben oder jeder 
Frieſe in feiner edlen Freiheit untergehen.” — So der einmüthige Beſchluß. 
Bald war alles wehrhafte Volt fämmtlicher Barden um feine Fahnen ver« 
fammelt und zog nad) dem königlichen Lager. Der Ueberfall mislang durch 
Berratb, aber noch in bderfelben Nacht (28 — 29 Juni 1252) brach ber 
Kimig auf und wandte fi nad der Eiber, um ben Weg zum Meere frei 
a baben. Gr zog in folder Haft, daß er Kriegs- und Munbvorrath, 
Reubgut und Brandſchatzung im Stich lief. Er erreichte die Eider, aber 
es war eben bie Zeit der niebrigften Ebbe und feine Einfhiffung möglich. 
Yegt trafen die Frieſen auf den Nachtrab und erlegten gleidy auf den erften 
Unlsuf 300 Bann; eine andere Schar jagten fie in bie Eider. Das 
Känigeheer zog öftlih hin am Zluffe, bis ein tiefer Graben fein Vorrüden 
bemmte. Bier machte e6 Halt auf dem noch heute fo genannten Könige 
famp und mn entbrannte ein heftiger Kampf, deffen Ausgang war, daß 
des königliche Beer ſchleunigſt nach Norden fliehen mußte. Abel felber fuchte 
uf Dem Milderdamme zu enttommen, aber ein Rademacher aus Pelworm, 
Beffel Hummer, fpaltete ihm mit einer Etreitart das Haupt. Nach diefem 
berzfichen Eiege blieben die Frieſen unangefochten; 1513 beflätigte der 
Herzog von Schleswig ihre alten Gerechtſame, wonach fie nichts als eine 
geriage Bodenſteuer zu zahlen hatten; 1326 ging Nordfriesland durch Ver⸗ 
von der koͤniglichen an die herzogliche Linie von Schleswig - Holftein 
‚ aber 1344 unterwarf König Waldemar fie mit Waffengewalt, und 
theilte Friesland das Schickſal Schleswigs. Der eben erwähnte 
von 1326 if die für Schleswig⸗Holſteins Rechtsgeſchichte fo 
„WBaldemarifche Conſtitution“. Ihr zufolge belehnte der Dänen« 
ſeinen Dieim, den Grafen Gerhard den Großen von Holftein, und 
deſſen Erben mit Schleswig, unter der ausdrüdiihen Bedingung, daß 
dies Land nie wieder mit Dänemark vereinigt und demnad 
ein uud derſelbe Fürſt nie Herr beider Länder fein follte. 
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Defel, im habfalfchen und wefenbergfehen he 
wurden verbrannt, fogar die Fefte Poide belagert, zur Uebergabe gezwungen 
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heit, an- Eftbland für 19000 Mart "löthigen Eilbers (etwa 4 Million 
Rhein. Gulden) an den Deutfchen Orden. 

Ein zehmjähriger Krieg mit der Hanſa (136170), welcher über die 

Pünderung Wisbys durch die Dänen ausbrach, 
DVerwüftung und erwarb der Hanfa große Handelsvortheile, auch nad König 
Waldemar's (mit dem Beinamen Atterdag) Vertreibung (1570) den Befig 
u: die Einkünfte Schonens auf 15 Jahre. 7 7 
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IJ hertommliche Belehnung und en 
ffir sein. verwinttes Sehen Darauf entftand 1409 ein Arien 
gegen die Hergogthümer, weiche von dert Danfa, befonders Lübed, unter 
—82* Es handelte ſich um das Beſtehen dieſer Stadt, dar König 
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Erich der Pommer, Margarethens Nachfolger, ſeit 1426 durch Erbauung 
ber Feſte Heifingör den Sund ſperrte und hohe Zölle erhob. Die erſte 
imbedifche Flotte wurde zwar geſchlagen, aber eine zweite, von 260 Segeln 
wit 12000 Hann Beſatzung, plünderte Bergen in Norwegen und ver- 
wiſtete Jutland. 1455 flellte der Friede von WBardingborg mit der Hanfa 
das frühere Berhältnig wieder her; Lubed, Hamburg, Wismar und Lüne 
burg behielten ihre Handelsvorrechte, und 1439 mußte Dänemark die erbliche 
Beichnung des holfteinifchen Grafenhaufes mit Schleswig von neuem zuge 
fichen. Erich wurde 1440 in allen drei Reihen abgejegt und fein Schweſter⸗ 
(cha Chriſtoph von Baiern als König anerkannt. Mit ihm fchloffen bie 
Herrzogthumer 1440 den Vertrag, woburd Herzog Adolf von Holftein 
ESoleswig als „rechtes Erblehen” erhielt; alle den Anfprüchen feines Haufes 
gunftigen Verträge wurden beftätigt, alle ungünftigen fürmlid) aufgehoben. 
Der dänische Reichsrath bekräftigte diefes Abkommen, und aud vom deutfchen 
Kzijer war die förmlihe Anertennung der Rechte des holfteinifchen Hauſes 
erfeigt. Mit dem Tode Chriftoph's (1448) Löfte die Calmarifche Union ſich 
auf; den ſchwediſchen Thron beftieg Karl Knutfon, und auf ihren erledigten 
Iron beriefen bie Dänen den finderlofen Herzog Adolf von Schleswig: 
Holſtein, um auf diefe Weife die erfehnte Bereinigung au Stande au 
bringen. Adolf nahm die Krone für feinen Schweſterſohn Chriftian an 
und dieſer beftätigte feierlich die alten Berträge und fagte den Herzog- 
thumern au, daß fie nie mit Dänemark unter einem Herrn ver 
eınigt werben follten. 

Adolf hatte verfäumt, zur gunftigen Zeit, damals, wo Dänemark in 
Noth und Bedrängniß war, wo man ihn zum Echiedsrichter berief und 
er feinen Neffen zum König feste, die Erbfolge in den Herzogthümern für 
ferne ſchauenburger Seitenverwandten ſich aufihern zu laffen. Er durfte 
dabei nicht nur auf die freudige Zuftimmung feines Volle, fondern auch 
auf die tätige Unterflügung des mächtigen Hanfebundes rechnen. Aber 
Adolf Vlll. ſtarb ale der Letzte der fchauenburgifhen Hauptlinie, welche feit 
1575 auch in Schleswig geherrſcht hatte, 1459, ehe jene Verhältniſſe ge 
ordnet waren. Um der Venvirrung zu fteuern, wählten die vereinigten 
ſchleswig holfteinifhen Stände im März 1460, mit Uebergehung der zur 
Erbfolge berechtigten fchauenburgifhen Eeitenverwandten, nad) bdreimonat- 
lichen Unterhandlungen und nachdem drei Landtage gehalten waren, ben 
Komig Ghriftian von Dänemark, einft Grafen von Didenbung, au ihrem 


Eo war erfolgt, was die weife Staatskunft der Väter feit Jahrhun⸗ 
berten au hindern gefucht batte: bie deutfchen Herzogthümer traten in die 
gefährliche Berbindung mit Dänemark und flügten durd ihre Macht das 
wantende daͤniſche Reh. „Man opferte”, wie Dahlmann fagt, „den 
eitgewohnten Gegen eines fichtbaren Fürften gegen einen feltenen Befucher 
af, der mit leeren Taſchen fam, um mit vollen davonzugehen; verwan⸗ 


— 





— die Gefahr men die von bit Annäherung an 
Dänemark drohte. König Chriſtian erklärte wenige Tage nach der Wahl, 
daß ihm Prälaten, Ritterfchaft, Städte und Einwohner gewählt und 
ihm gehuldigt „micht als einem König von Dänemark, fonbern 
= ihrem Herrn vorbenannter diefer Lande (Schleswig «Holftein) 

folgenden Artikels und aus Gunft, die fie au feiner Perfon 
un Daher gefteht der König ihnen nady feinem Tode ein 
recht zu; die Einwohner follen nicht verpflichtet fein, außer diefen Landen 
su dienen; der König verfpricht ferner, feinen Krieg ohne Rath, Buflim- 
mung und Willen der gemeinen Stände diefer Lande anzufangen, teine 
Schapung oder Bürde auf die Eimwohner zu legen ohne freundliche Ein- 
willigung und Zulaffung, einträchtige Zuftimmung aller Räthe und Mann 
ſchaft. Jährlich fol ein Landtag gehalten werden. Im Lande Schleswig · 
Holftein follen nur inländiihe Beamte angeftellt werden, endlich follen beide 
Lande ewig sufammen bleiben ungetheilt, („Dat fe bfiven cwich 

ungebelt.“) Das Hersogthum Schleeiwig, vor Alters ein 
daniſches Lehen, trat alſo thatfächlic aus dieſem Lehensverband herams, 
ann mit Holftein verbunden nenn 
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ſaworen wmd verbürgt fein; Streitigkeiten und Fehden zwiſchen beiden 
Ländern ſollten durch Verſtändigung der Räthe friedlich geſchlichtet werden.” 
Kaig Ghriftian hinterließ bei feinem Tode (1481) zwei Söhne Die 
Sqhleswig - Holſteiner ſchienen nicht geneigt, ſich noch länger mit Däanemarf 
in ein Sch ſpamen zu laffen; fie erinnerten fi der Jahre des Drucks 
wi der Nechtloſigkeit unter König Chriftian; fie dachten daran, wie er 
felten in die Herzogthümer gelommen war, wenn es galt, Recht und Ord⸗ 
ung au fchaffen, wie er aber nie ausgeblicben, wenn «6 galt, Steuern 
u Laſten dem Volke aufzulegen. Er hatte die Verfaffung fo keck verlegt, 
dab fie fürchten mußten, jept auch ihr Grundgeſet vernichtet und fi ge 
weitfem in den dänifhen Staat eingefehmolsen zu fehen. Die Wahlver- 
bandiungen, die 1'/; Jahre dauerten, zeigten deutlich, wie die Schleswig⸗ 
Heffleiner einer mit Dänemark gemeinfamen Regierung auszuweichen 
fuchten.” In Dänemark hatte der ältere Prinz, Johann, Ausficht, die 
Srone zu erhalten, und eben deshalb neigte fih die Stimmung der Herzog- 
tbamer auf die Seite des füngern, Friedrich; man mollte jedenfall den- 
ienigen wählen, der in Dänemark nicht gewählt würde. Die Dänen, be- 
deoht von der Gefahr einer Trennung, fuchten um jeden Preis eine gemein- 
fame Wahl durchzufegen, aber es wollte nicht gelingen. Da man zu 
feinem Ziele fam, und die Dänen fürchten mußten, den Prinzen Friedrich 
im den Herzogthümern gewählt zu fehen, ſo ſchlugen fie einen merkwürdigen 
Bermittelungsweg ein: fie bewogen die Schleswig - Holfteiner, beide Prinzen 
au wäblen, um, wie fie fagten, an dem einem ein Gegengewicht gegen ben 
andern zu haben. Es ift au beffagen, daß die Schleswig Holfteiner 
nicht feſt auf ihrem Wahlrecht beharrten, den Prinzen Friedrich waͤhlten 
und fo die Verbindung mit Dänemark auflöften; es iſt um fo mehr au 
belagen, da fie zugleich eine Theilung und Doppeltegierung über die Heraog- 
dhmer brachten und bamit die weitere Entwidelung eines ftarfen National 
kans in Edleswig-Holflein hemmten; der Grundfag der Ginheit und 
Untbeilbarkeit war ja die koftbarfte und wichtigfte Frucht der Ummandlung 
Echleswig · Holſteins in ein Wahlreih; der Theilung unter verfchiedene 
Erben follte ja gerade durch das Wahlrecht vorgebeugt werden. Aber frei- 
lich iſt miche au vergeffen, daB im Grundfage die Einheit durch das 
neue Verhältniß keineswegs erfchüttert ward; die beiden Regenten und ihre 
RNechhfelger, die königliche und die heriogliche Linie, theilten fich nicht fo, 
dab jeder ein Herzogthum befam, fonbern fie waren Beide Herzöge von 
Ecietwig : Holftein, die Landtage waren gemeinfame ſchleswig - holfteinifche; 
man theilte in der Weiſe, daß die Gebiete, Aemter und Etädte in beiden 
Herzogchuũmern ohne Rüdfiht auf ten ftetigen Zufammenhang ber Land» 
ſtrihe blos nad) Mafgabe des Ertrags dem einen oder bem andern Theile 
zugewiefen wurden; es gab keine gefchloffenen Zerritorien. 

Seit der Schlacht von Bornhoöved hatte bei den Ditmarfen im 
weichen Holſtein ein freier Bauerfiaat ohne Städte und Adel, unter dem 
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tene Landesgemeinde, der die von der Gemeinde gewählten 80 Landes- 

vorftanden. 6 me + dt 

Im. Jahre 1447. ward. dife alte Verfaffung in hren „demofratifchen 

Grundlagen wefentlic verändert. An die Seelle der Bandesältefien tnaten 
Die 








immer. mehr von der Gefammtheit bes Volls auf dem vereinigten Körper 
der. Achtundvlerziger, Schlüter und Schwaren über. Das Land war in 
vier Kreife getheilt, die Landesverfammlung von Meldorf nad) Heide ver- 
* Bof. oleihyeig mit. den. Baum gern —— 
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em Mferde- fürkte und farb. Im Jahre 1404 wurde Gerhard IV, Graf 

n Holftein und Herzog von Schleswig, ber im ihr Land eingedrungen 

‚von den Ditmarfen überfallen und mit 400 vom Adel erfchlagen, 
Heer vernichtet. Nie drangen die Ditmarfen eroberungsfüchtig in 

ihn ——— ſondern immer tamen dieſe, vaubten, morbeten, brannten, 
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em deutſches Land zu unterjochen! Dieſe Miethlinge, die er eigentlich für 
den ſchwediſchen Krieg in Dienft genommen, hießen die „große fächfifche 
Garde“ oder die „ſchwarze Garde”; fie zählte 6000 Mann verfuchter 
Krieger, deren Tapferkeit allgemein gefürchtet war. Mit ihnen zogen 
wenigftene 12,000 Dänen und Holfteiner, dabei die Blüte des Adels, 
weicher Zeuge fein wollte, wie man die Bauern bändigte, und man war 
feiner Sache fo fiber, daß ganıe Wagen voll Ketten und Stride mitge 
füher wurden, um die Gefangenen zu fefleln; auch vertheilte man ſchon 
vorläufig das Land. Gegen diefes Heer, das mit ber Bedienung der Ger 
ſchüde und dem großen Troß wenigftens 20,000 Mann ſtark war, ftanden 
hochftens 6000 Bauen in Waffen. Viele verloren den Muth und riethen 
zer Unterwerfung, aber die Weiber baten flehendlich und weinend, für die 
Sreiheit, für Land und Kind Leben und Blut zu wagen, und ihnen be- 
ſenders verdankt Ditmarfen feine Rettung. Yrauen und Jungfrauen er 
griffen felbft die Waffen und traten in die Schlachtreihen. Am 11. Hor- 
nung rüdte das Heer im Lande ein, Meldorf wurde am 13. erftürmt und 
verbraunt, am 17. drangen die Königlichen gegen Heide vor. Zwiſchen 
beiden Städten hatten die Ditmarfen den Weg mit einer Schanze ger 
vet, da, wo die Strafe durch das tiefe Swine⸗Moor zu einer Werft 
kinanfging, die „Zaufendteufelöwerft” heißt. Die Befagung der Schanze 
hatte ich dem Tode geweiht. Wolf Ifenbrand war ihr Hauptmann und 
eme Jungfrau aus Hohenwöhrben trug das Banner. Es war Thauwetter 
emgetzeten; Nebel und Regen flogen über die hoben Seedaͤmme, bie 
Marſch war aufgeweiht; wie nun das bdänifche Heer zwiſchen ben tiefen 
VWaſſergraͤben Hinzog, wurde es plöglich aus feinen Siegesträumen burd) 
den Donner der Geſchütze aufgeſchreckt. Die Garde griff die Schanze 
tapfer an, aber fie war zwifchen den Gräben zufammengepreßt; Regen und 
Hagel machten die Geſchütze der Herzöge unbrauchbar, und. plöglich ſtürzten 
vie tedesmuthigen Ditmarfen, geführt von der Jungfrau Meta und von 
Volf Ifenbrand, von dem Welle der Schanze herab in die dichten ver- 
werten Scharen. Die kräftigen, wilbbärtigen Männer warfen Harniſch, Ei⸗ 
ſerhut umb felbft Schild und Schuhe fort, fprangen barfuß von allen Sei⸗ 
ten au ihren langen Springftöden und Lanzen über bie Gräben und ftürz- 
3 auf ihre Gegner hinein. „Wahr di, Buer, de Garde de kummt“, war 
das Feibgefchrei der Söldner geweſen; jetzt kehrten die Ditmarſen das 
Bert um und begleiteten den Schreckensruf: „Wahr di, Garde, de Buer 
de Bumemıt!“ mit den furchtbaren Hieben ihrer Streitärte. Der Führer ber 
Garde, Junker Schlenz von Köln, hielt, folange er lebte, den Kampf auf 
mit; als er im Zweikampf gefallen, entichieb fih die Niederlage; bie 
wiinehte Flucht begann aber, als die Wachen auf den Deichen bie Schleu- 
{em öffneten und ein Norbweftwind die Flut raſch ins Land trieb. In 
deei Stunden wurden 6000 erſchlagen, darunter 500 Bitter, auch die bei- 
den Grafen von Dfdenburg. Unermeflihe Beute fiel in bie Hände der 
Gcsmanta. 1. 6 
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Schutzlandes mit 20,000 Zhalern Entfehäbigung abgefunden. 

Wie das Chriſtenthum von Deutfchland aus in Dänemark: einge: 
führt wurde, fo gefhah es auch mit Luther's Neformation. Die Bor- 
bereitung dazu mar, wie überall, die Einführung der Buchdrucerkunſt, 
die ebenfalls durch Deutfche gufcrab. Luther's Lchre erregte, mach ehe fi 
—— feſten Buß gefaßt hatte, die Aufmerkſamteit des 
1, der die Macht des Adels und der Geiftlichkeit zu mindern 
Er wandte fi 1519 an den Kurfürften von Sachſen, feinen 
um einen Schüler Luther's ins Land zu ziehen. Die theologifche 
von Wittenberg fandte den Martin Reinhard aus dem Würgbur- 
beffen Wirtfamfeit in Kopenhagen aber wegen feiner Unkenninif 
und plattdeutfchen Sprache eine fehr geringe war. Et reife 
nach Deutfchland zurück mit dem geheimen Auftrage, en 
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dem (den im folgenden Jahre vertrieben wurde. Nach feiner Vertreibung 
sm König Ghriflian II. in Wittenberg mit Luther und Melanchthon in 
verfönliche Bekanntſchaft, hörte den Erſtern mehrmals predigen und warb 
buch feinen Bortrag völlig von der Wahrheit ber Lehre Luther's überzeugt. 

Chriſtian's Nachfolger, Friedrich J., hatte fih in feiner Wahlcapitula 
sa verpflichten müflen, „nie einem Keper, Luther's Schülern und andern, 
za gefletten, heimlich oder öffentlich gegen den heiligen Water ober bie rö 
miſche Kirche zu predigen, und, wo ſolche gefunden würden, fie am Leben 
uud Gute m ſtrafen.“ Augenfheinlich batte er fi aber nur hierein ge 
fügt, weil er nicht glaubte, die Krone damit zu theuer zu erfaufen, und 
Aes Uebrige von ber Zeit erwartete, denn die Verpflichtung ftritt mit fei- 
mer Ueberzeugung. Die Reformation unter Friedrichſs Negierung war 
übrigens nicht fowol fein Werk als das der Nation, befonders des Adels 
und .der Bürger in den größern Städten; ber König griff nur infofern 
ca, als er die Prediger der neuen Lehre ſchützte. Noch 1524 faßten dic 
Danishen Biſchoͤfe ſcharfe Beichlüffe gegen die Neuerer, befonders gegen 
die Einführung lutheriſcher Bücher durch deutiche Kaufleute, aber fchon 
1525 fing Zaufen, wie erwähnt, feine öffentliche reformatorifche Thaͤtigkeit 
an, und 1527 befchloß der Reichstag zu Odenſe eine weitgehende Toleranz, 
weidge wicht nur den Lutherifchen ihre Sicherheit verbürgte, fondern fogar 
der kacholiſch bleibenden Geiftlichkeit die Ehe freiftellte. 

Unter Friedrichs Sohn, Chriftian II. (feit 1534), wurde die Reforma⸗ 
tem au Ende geführt, indem der Reichstag zu Kopenhagen 1556 den Ka- 
thoſicismus abſchaffte. Er trat auch am 6. April 1538 als Herzog von 
Hoiſtein auf neun Jahre dem Schmalkaldifchen Bunde bei, nachdem er 
bereits im Dctober 1556 einen Bund auf ſechs Jahre mit dem Kurfürften 
von Sachſen, dem Landgrafen von Heflen, dem Fürſten von Anhalt u. ſ. w. 
geſchloſſen Hatte. Durch diefe enge Verbindung mit den proteflantifchen 
dürften Norddeutſchlands wurde gewiffermaßen bie fpätere Theilnahme Dä- 
aemarks am Dreifigjährigen Kriege vorbereitet. 

Wir wmüflen bier den abgebrochenen Faden der Berhältniffe Däne- 
mars zu den Berzogthümern und zur Hanſa wieder aufnehmen. Die 
unter den Brüdern König Johann und Herzog Friedrich eingeführte Zwei⸗ 
herrſchaft in Schleswig - Holftein blieb auch nach Johann's Zode (1515). 
Gen Sohn Chriſtian IL. trat in des Vaters Antheil ein, aber nur nad 
Beſch woͤrung der Landeiverfaffung. Als er die Herzogthümer gebrauden 
weise, um feine bänifchen Intereſſen mit ihrem Blute auszufechten, ſchlu ⸗ 
gen fie es ab umd bedeuteten ihn, Dänemarks Feinde feien nicht auch bie 
gegen. WS dann Chriſtian II. feiner Krone in Dänemark und Gchweben 
beraubt ward (1523) und fein Oheim und Mitregent Zriedrid bie bäni« 
fe Krone erhielt, wurden bie alten Rechte der Herzogthümer abermals 
verhürgt; die unabhängige Berfaffung des Landes, die Rechte der Stände 
erhielten neue Zufiherungen und Ausdehnungen (1534). Geit bem Tode 
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darauf aus, —— auch) in Schleswig. Holſtein —** 
Er forderte, ohne gewählt zu fein, die Huldigung in feinem und feiner 
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fuchte fpäter für fi und für fie das Land zu zerftüdeln 
in ein Land, das ſich bes Wahlrecht und ber Einheit er 
entgegengefegten Grundfäge des Erbrechts und der Thel- 

fehlen, daß dadurch aud das Verhältniß — 
dert wurde, denn, Re 

das Sehreht fortbeftand, fo mufite entweder fehr bald 

beiber erfolgen, ober Dänemark ſtets die — 
—** zu Koͤnigen wählen. Um bie Folgen dieſer Trennung zu ver 
hüten, vermochten die Dänen in ihrem Intereffe die Schleswig -Holfteiner 
zu einem Vertrage, wonach beide Länder, das dänifche und das beutfche, 
ihre Streitigkeiten unter ſich durch Schiedsrichter fhlichten und in — 
bie fie == andern Staaten führten, ſich gegenfeitig unterftügen 
wurden bie Herzogthumer in dänifche Kriege verwidelt, die ihr 
tereffe nicht berührten; fo wurde durch eh dern 

durch die Schlauheit der Dänen und die kraftiofe Nachgiebigkeit 

wig · era ey Stände das deutfche Land aus feiner felbftändigen Stel 
(ung herausgebrängt und genöthigt, die Koften des dänifhen Rönigreicht 
mitzutragen. Man zerftüdelte das Land ganz planloe, nicht nad) ben 
bieten Schleswig und Holftein, fondern bunt durdeinander; erft Chriſtian 
und feine Brüder, dann die Nachkommen derfelben theilten fort und fort, 
und man ſah nicht, wie das enden würde. Die theilenden Fürften felber 

ein, daß fie in ihrem eigenen Vortheil ie 
len ein Ziel fegen müßten *). . 

Der Bund der Hanfa war in dieſer Zeit nie ka A 
Verbindung gelodert, fondern auch nach aufen hatte er bedeutende Einbufe 
außerhalb des Baltiſchen Meeres erlitten und In den Engländern und be» 
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nach Mostomwien, behaupten, Zune tat A 
daß die ſtandinaviſchen Reiche getrennt und ohnmädhtig blieben, daß kein 
ihrer Herrfcher, am wenigften der König von Dänemark, von 
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deutſchen Factoreien zu erreichen. Daher war 1448 die Trennung der 
— *B Mürgem aid eine Schenofpege 
angefehen worden, und, treu dieſer umerläßlid fie gegen 
Ghriftian u. eine nachhaltig feindliche Stellung angenommen, gegen einen 
Mann, deffen Gedanken der Volksbeglückung ebenfo weit ben feuda⸗ 
liſtiſchen Formen feines Jahrhunderts vorausgeeilt waren, als 
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featifchen Hauptorte ein Dankbarfeitsverhältnif der nordifchen Kronen, 
Friedrich und Guftav nur fo lange fefthielten, als fie, ben Angriffen de 
Vertriebenen blosgeftellt, der Seeftädte beburften, denn Chriſtian 
Schwager des deutſchen Kaiſers Karl's V. Mit deſſen undb.ber 
Schweſter und Statthalterin der Niederlande Maria, Königin» Witte don 
Ungarn, Hülfe gelang es Chriftian im Jahre 1551, nachdem er mit 
tatholiſchen Geiſtlichteit in Norwegen ein Einverftändnif angefponn 
holländiſchen und friefifhen Häfen, auf Koften unternehmender Bürgen 
welche ben Vortheil für ihren Handel ermafen, wenn ber Feind ber Hanf 
wieder zur Herrſchaft fam, eine Blotte und ha von 7000 | a 


venber au Dpslo (Ghriftiania) landete. Cr fand das Volt * Par 
von Ba an I gut beacdeiket, bafı er bereitd am — —*——— 





wollte durch Beginfigung —— Lleinhande 
„ und dieſe verlangte Ausſchließung der Niederländer au 
| Kriegstoften. Die Misftimm 
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waren. Friedrich hinterließ vier Söhne aus zwei verfchiedenen Ehen: ben 
ꝛojahrigen Herzog Chriflien, von Arna von Brandenburg, unb drei un⸗ 
mundige, Johann, Adolf und Friedrich, aus der Ehe mit des Herzogs von 
Yonmern, Boguslaw's X., Tochter. Da kein Thronfolger ernannt war, 
fo wählte der Adel, welcher ſich viel Vortheil von einer langen Regent⸗ 
haft verſprach, und die no immer mädtige tatholifche Geiſtlichkeit 
Ratt des der neuen Lehre anhängenden und durch fein Alter ſchon ſelb⸗ 
Röndigen Ghrifiian deſſen füngern Gtiefbruber Johann, eine Entſchei⸗ 
bung, welche die dem Lutherthum zugethanen und der Adelsherrſchaft 
iberdrũffigen Bürger Kopenhagens und ber übrigen größern Stäbdte aufs 
ibelſte empfanden. Dieſe Stimmung lernte ber lübeckiſche Bürgermeiſter 
Jürgen Wullenweber kennen, welcher ſich mit einer Botſchaft an die 
Regentſchaft in der Hauptſtadt befand, um der Hanſeſtadt die für bie 
Hülfe gegen Chriſtian zugefagten Hanbelövortheile zu fichern. Mit leeren 
Berten abgemwiefen, fann er auf Rache. Er hatte Berbindungen ange 
taupft mit Umbrofius Bokbinder, einem Deutfhen, Bürgermeifter von 
Kopenhagen, und Georg Kod aus Weftfalen, Bürgermeifter von Malmoe, 
Beide, ſowie der größte Theil ihrer Bürger, eifrige Anhänger der Refor 
metion und Freunde eines freien Bürgerthums. Auch Guſtav Waſa, dem 
Label ſolche Dienfte erwielen, wies jede Unterflügung dieſer Stadt gegen 
vie Holländer zurüd, was dem erbitterten Bürgermeifter das ſtolze Wort 
atiedte: „feine Stadt könne bald einen König wieber abfegen, dem fie ja 
lem zum Thron verholfen”. &o boten drei deutfhe Bürgermeifter 
den drei nordifhen Reihen Trog! Da auch Nieberland fi mit 
den SHandinaven verbunden und im Feldzuge 1533 ber lübedifchen See⸗ 
mecht großen Schaden zugefügt, fo mußte Lübeck ſich ebenfalls nach aus⸗ 
wärtiger Hülfe umfehen, zuvor aber die Unterftügung ber Hanſa ſelbſt fich 
ſichern. Der treue Genoſſe Wullenweber's bei feinen weitreichenden Ent 
wärfen und feine rechte Hand im Kriege war Marcus Meier, ein Huf 
ſchuicd aus Hamburg, der, von abenteuerlichem Sinne getrieben, Kriege 
dienſte bei Chriſtian II. genommen hatte und, von den Lübedern im Früh⸗ 
jehe 1525 gefangen, in deren Dienfte getreten war, nad mancher tapfern 
Dat im ihren Reihen 1552 ihre Reihehulfe gegen Sultan Soliman zum 
Outfeg von Wien befehligt und im folgenden Jahre mit der Witwe bes 
Bergängerd Wullenweber's fi vermählt hatte. Auf dem Gtädtetage zu 
Hemburg im Mär, 1534 gewann WBullenweber, nachdem er durch raſche 
Nickkehr in die Vaterſtadt die ariftofzatifche Partei geſtürzt hatte, fi durch 
glänzende Berebtfamteit die Unterftügung ber wegen mander Beriufle im 
vorigen Seezug misgeſtimmten wenbifchen Hanfefläbte um den Preis bes 
Zugeftänbniffes, daß den Niederländern auf vier Jahre freie Fahrt auf der 
Diüfee eingeräumt wurde. Dies gewährte Wullenweber nur, weil er nad 
ver Jahren Die nordiſche Welt umgeflaltet zu fehen hoffte, denn nun ge 
viehen feine großen Plaue zur Beife. Der gewandte Meier, auf feinem 
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dem Herzog Ehriftian von Holftein, dem älteften Sohne König Friebrich's, 
der Fehdebrief augefandt und am 26. das dänifche Volk durch einen Aufruf 
aufgefordert war, zur Befreiung König Chriftian's II. mitzumirten, noch in 
demfelben Monat in Holftein ein, während Meier Lübel deckte. Dem 
Grafen von Oldenburg fiellte der Marfchall von Rangan fi mit Dänen, 
Holfteinern und geworbenen deutfchen Knechten bei Eutin entgegen, aber 
nad einem unentſchiedenen Gefechte bei Eutin verfegten plöglih die Wer 
bündeten den Krieg nad Seeland, während Nangan Lübeck bedrohte. 
Almälig fam, wie. in Bübet und Wismar, and. im Gtrelfenb mb 
‚die demofratifche Partei zur Derrfchaft und fandte Hülfe. Ueberall 
traten Die Städte auf Chriftoph's Seite; für Seeland entſchied Roth⸗ 
ſchild, für Schonen Malmoe; endlich ergab fih am 16. Juli die Haupt 
Madt, machdem ihre Mechte beftätigt und freie Uebung ber Lutherifehen 
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Lehre ihre zugefichert war. Seeland, Langeland, Laaland, Fühnen ic. unten 
warfen fi), | 

gung durch de 

felben hervor, durch w ei 

guft dem Grafen von Didenburg bei Lund huldigte. Der Thronerbe Prinz 
ne eng nad) Sonderburg auf Alfen, wo ein bel 
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auf Jutland, wo Adel und Geiftlichteit ftatt Johann's deffen Kräfı 
‚Bruder Ghriftian (III.) aum Könige wählten; dann veranlafte die 
Unzufriedenheit der Lübecker mit den Unbequemlichteiten von Rangau's Näbe 
‚bie Derföhnungsverfuche Philipp's von Heſſen, ber bei der bebentlichen 
Lage der proteftantifhen Sache in Deutſchland alle evangelifchen Mächte 
su vereinigen ſtrebte, einen Vertrag, wie ibn die Diplomatie des 19. Jahr⸗ 
hunderts nicht feltfamer hätte herausflügeln können. Am 15. November 
nämlich ſchloß Chriſtian als Heraog von Holftein mit Lübeel Frieden, 
aber RER von Dänemark Eonnte er den Krieg fortführen. Die 
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von bier amd mit Schwedens Hülfe Schonen und !die Infeln wieder zu 
asbern. begann, zuerft Fühnen, wo Rantzau am 19. März 1535 landete 
ud m ber Schlacht am Dehſenberge bei Affens im Juni mit größften« 
held deutſchen Böltern ſiegte. Wenige Tage vorher hatte die daͤniſch⸗ 
ſchwediſche, duch Schiffe eines deutſchen Fürſten, des Herzogs von 
Preußen, verflärkte Flotte, am 9. Juni bei Bornholm über die hanfeatifche 
Seemacht einen entfcheidenden Sieg bavon getragen, und in wenigen 
Bohren Hatte Chriſtian II. fein ganzes Reich wiebererobert, bis auf Kopen⸗ 
hegen, wo Ghriftoph feit dem 28. Juli belagert wurde, Malmoe und Vard⸗ 
biergichloß, wo Meier ſich eingefchloffen hatte. Trotz dieſes gehäuften Un⸗ 
sinds ſiegte auf dem Stäbtetage au Hamburg von 1556 Wullenmweber's 
Beredtſauckeit fo weit, daß die wendiſchen Städte mit Lübeck den bänifchen 
Krieg fortzufegen beichloffen. Aber die ariftokratifhe Partei in Lübeck be 
mupte die allgemeine Reaction, welche mit dem Fall ber ertremen Partei 
der Wicdertäufer auf dem politifhen wie religiöfen Gebiete im beutfchen 
Beige eingetreten war; ein Befehl des Reichskammergerichts, die alte 
ibedifhe Berfaffung berzuftellen, ftürste Wullenweber. Seine zur Herr- 
ſchaft gelangten Gegner führten ben Krieg fhlaff und ſchmachvoll; Meier 
egab ſich auf Vardbiergſchloß nad) I6monatliher Vertheidigung dem 
dentſchen Überfien Albrecht von Belzig auf gute Bedingungen, aber 
Vie Dänen brachen den Vertrag und richteten ihn bin; Malmoe ergab fi 
am 6. Upril 4536, Kopenhagen, nachdem es den furchtbarften Mangel 
ertragen, am 239. Juni, ein Jahr nad ber erften Berennung. An Wullen- 
weber felbft beging die durch feinen Sturz nicht verföhnte ariſtokratiſche 
Partei den niederträchtigften Juſtizmord mit Hülfe des fcheußlichen Herzogs 
Deintich des Jüngern von Wolfenbüttel, „ber um eine Hand voll Blut 
kin groß Werk machte”. Am 24. September wurde Wullenweber bei 
BWelfenbüttel enthauptet; er farb muthig, die ihm duch die Folter abge- 
prefiten unfinnigen Betenntniffe wiberrufend, ber größte und kühnſte Staats⸗ 
mann, den das Abendroth des beutfchen Bürgerthums hervorgebracht hat. 
Unter Friedrich I. (1559 — 88) blieben bie Verhältniffe der Herzogthümer 
unveränbert, die Regierung Chriſtian's IV. (1588 — 1648) ift bezeichnet 
derch bie gefegliche Aufhebung des Längft zum Schatten geworbenen Wahl 
reches (1616) und durch die Theilnahme an dem großen deutfchen Religions⸗ 
kriege (1624— 37). Der Dänentönig wurde als Herzog von Holftein in 
ven Dreifigiährigen Krieg gezogen und von den niederſächſiſchen Stänben 
um Kreisoberſten erwähl. Er wurde am 24. Auguft bei Lutter am 
Barenberge von Tilly aufs Haupt gefhlagen. Im Geptember des folgenden 
Jehres dringen Tilly und Wallenflein vereinigt in Holftein ein, verwerfen 
Die Friedenſbedingungen des fliehenden Könige, ber auf der Flucht bie 
Dörfer des eigenen Landes verbrennt und feine Truppen dem alten Grafen 
von Thurn aus Böhmen und dem Markgrafen von Baden - Durlad) unter 
gie, und erobern nad, abermaligem Giege ganz Holſtein. Während 
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Bahlrecht verloren, aber dafür ftellte die Erbfolgeorbnung eine 
Trennung der Derzogthümer von Dänemark in fihere Ausficht. 

Sa demfelben Jahre 1658 hatte Deutfchland in einem der zahllofen 
Kriege, weiche die ſtammwerwandten ffandinavifchen Reiche zu gegenfeitiger 
Sqchwächung und zum fhließlihen alleinigen Gewinn Rußlands mitein- 
amder führten, Gelegenheit, das bänifche Neid vom fihern Untergange zu 
retten. Rachdem der zum Könige von Schweden erhobene Herzog von Pfalz 
Zwebruden, Karl X., im Frieden von Rotbfcild *) (1658) bereits nicht 
nne die danifhen Beſihungen im füblihen Schweden, fondern auch Born- 
heim und Theile von Norwegen gewonnen, brach er im Auguſt von neuem 
m Seeland ein und belagerte Kopenhagen; der Kurfürft von Brandenburg 
jedech und ber Kaifer Leopold 1. fandten nah Jütland und Fühnen ein 
Hükfsheer, welches des Schwedenkoͤnigs Abfıht vereitelte.e Won dem 15- 
jährigen Kari All. von Schweden glaubten die nordifhen Mächte Rußland, 
Polen und Dänemark das ihnen von feinen friegerifhen Vorfahren Abge- 
nommenc mit leichter Mühe wieder gewinnen zu koͤnnen. König Friedrich IV. 
ven Dänemark (+ 1730) begann, ben Herzog Friedrich IV. (+ 1702) von 
Helftein-Gottorf, den Schwager Karl's XII., angreifend, im März 1700 
den Krieg. Karl, ungerechten Angriff ſtandhaft abzuwehren und zu rächen 
entfhioffen, zwang durch eine rafche Landung auf Seeland den König 
Friedrich, ſchon am 18. Auguft im Zrieden zu Travendal dem Bündniffe 
weit Rußland und Polen zu entfagen und den Herzog zu entfchädigen. 
Reden Karls Stern bei Poltama untergegangen war, erneuerte Däne- 
mark gegen Herzog Karl Yriebrih von Holftein Gottorf den Krieg, deflen 
Deuptfhauplag die beutichen Rande beider Parteien wurden. Die Deut 
(hen in Pommern mußten dur Werheerungen ber Dänm und 
Aufien dafur büßen, daß die Deutfchen in Holſtein von den Schwe⸗ 
ven mishandelt worden waren. Weil Stenbod Altona in Holftein ver- 
beaunt, wurden Wolgaft und Gar; in Pommern angezündel. Die Dänen 
essberten Bremen und Verden 1712, wurden zwar im December 1712 
von Stenbock bei Gadebuſch gefchlagen, nöthigten aber im folgenden Jahre 
viefen Feldherrn in Zönningen zur Ergebung. 

Auch an dem gleichzeitigen Spanifhen Erbfolgekriege nahmen 
vie Dänen auf deutfcher Seite Antheil. 12,000 Mann ftark, fochten fie 
muter Karl Rudolf, Herzog zu Württemberg, ruhmvoll bei Höchftädt 
(1704), Ramillies (1706), bei Dudenaarde und vor Ryſſel (1708), und 
bei Matplaquet (1709). Auch in Oberitalien fochten einige TZaufend Dänen 
ad Raiferiche Hülfstruppen bei Mantua und Zuzara (1702). 

Im Innen dauerten die Verſuche der Dänen gegen die Selbflän- 
digkeit der Herzogthümer und die blutigen Händel zwifchen der königlichen 


©) Diefer Friede figerte au dem Herzoge Friedrich M. von Holſtein⸗Gottorf 
Ne Gouverainetät über Schleswig. 
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und Gottorf'ſche Linie ſeit 1660 fort, Chriſtian V. (1670—99) ſucht⸗ 
wiederholt, jedoch vergebens, die Souvcrainetät über Schleswig dem Herzoge 
von Holftein- Gottorf wieder au entziehen. Sein Nachfolger, Friedrich IV., 
benupte, nachdem fein Angriff von 1700 gegen den Herzog, wie erwähnt, 
an der ſchwediſchen Hilfe gefcheitert war, die Theilnahme deffelben an dem 
Nordifhen Kriege auf ſchwediſcher Seite, um den herzoglichen Antheil 
Schleswigs an fi zu reifen. Ein Patent vom 22. Auguft 1721 forderte 
die Huldigung von den Bewohnern dieſes Antheils, denn, hieß es, „im 
Folge der Verträge mit Schweden und der Bürgfchaft der vermittelnden 
Mächte +). ift und die ewige und ruhige Befigung und Beherrihung des 
ganzen Herzogthums Schleswig und folglid aud bes zuvor geivefenen 
fürftlihen Antheild verfichert worden und wir find ſolchem nach entfchloffen, 
felbigen Antheil mit dem unferigen zu vereinigen.“ Das Patent forderte 
die Einwohner auf, fid) des Eides der Treue gegen das Gottorffche Haus 
zu entſchlagen und ftatt deſſen ſich unter bie königliche, „fouveraine und 
alleinige Erb- und Landesregierung” Friedrich's zu beugen. Es folle ber 
gewöhnliche Erbhuldigungseid in gehöriger Form geleiftet - werden und bie 
Einwohner fhmwören: „dem Könige und feinen Erbnachfolgern nach der 
Richtſchnur des Königägefeges treu und gehorfam fein zu wollen, Dieſet 
Berfuch eines Gewaltſtreichs ift nie rechtlich anerkannt worden, denn felbft, 



















wenn. zugeflanden werben könnte, das Gottorf'fche Schleswig fei ald erober . 


tes Land von Dänemark einverleibt und nad daniſchem Königsredht befept 
worben, felbft dann gälte dieſes Fauſtrecht nicht für das königliche Schles⸗ 
wig; benn ber König konnte doch nicht fein eigenes Befisthum erobern. 
und nad dem Rechte der Eroberung behandeln. Allein an ein ſolches 
Zugeftändniß ift aucd nicht einmal entfernt au denken, benn die ſtaats⸗ 
rechtliche Verbindung von Dänemark und Schleswig - Holftein war er 
fhaffen, daß feiner von beiden Theilen an dem andern in irgend einer 
Weife auf dem Wege der Gewalt eine Aenderung vornehmen fonnte; ed 










ben Prälaten, der Nitterfchaft und ben Befigern adeliger Güter, nicht von 
ben Bürgern und Einwohnern, Ben. die u von 1460 
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und zum Ueberfluß beriefen die Huldigenden fi noch auf die Verträge 
von 1460. 

Seit den dreißiger Jahren des vorigen Jahrhunderts fam ein wichti⸗ 
ges Bildungselement in die dänifhen Colonien aus Deutſchland. Die 
Herrnhuter gründeten auf Brönland die Brüdergemeinden Neuhern- 
hot 1735, Lichtenfels 4758, Lichtenau 4774, Friedrichsthal 1824, und 
auf den bäanifh-meftindifhen ilanden: Neuherrnhut und Nisky auf 
St.Thomas 17323, Friedensthal 1753, Friedensberg 1771 und Friedens⸗ 
feid 1804 auf &t.-Croir, Bethania und Emaus auf St.⸗Jean; die er- 
Kern wirkten auf die Gefittung der Grönländer, die letztern zählten 
1840 etwa 10,000 Ariftlihe Neger. Auch in Kopenhagen und Altona 
eutftanden Peine Brüdergemeinden, und bei Hadersleben im nördlichen Schles⸗ 
wig, wo die Nähe der jütifchen Grenze ſich fchon durch fchledhtern Boden 
und trägere Bewohner geltend macht, wurbe zum Vorbild für die Um⸗ 
wohner die Hermhutercolonie Chriftiansfeld 1772 angelegt. Nah Jütland 
ſelbſt waren ſchon 1760 200 deutfche Familien gezogen worden, um bie 
wüfte Alheide au bevöltern und anzubauen; doch die ſchwarze und durch 
eime eifenhaltige Unterlage fehr firenge Bodenart, die man für fruchtbares 
Erdreich Hielt, hat die Erwartungen gänzlich getäufcht, und die meiften An- 
Wedler find in ihr Baterland zurückgekehrt. 

Seit der vermeintlichen Einverleibung wurde das Schalten der Dänen 
in den Herzogthümern immer freher. Ein Beifpiel davon iſt die wenig 
befannte Plünderung der gottorffchen Bibliothef, welche dem Raube der 
Palatina an die Seite zu fegen. Die gottorfiche Bibliothek ward 1606 
von Johann Adolf, Herzog von Holftein- Bottorf (+ 1616), geftiftet und er- 
Diele ihren erften Stamm, befonders an Handſchriften, aus den Bücher 
fammlungen der Klöfter Bordesholm, Cismar ꝛc. Auch unter deffen Nadı- 
folgern ward fie durch Ankäufe, Pflichteremplare und Bermädhtniffe an- 
ſehnlich vermehrt und von vorn herein burch wiflenfchaftlich gebildete Bi. 
biisthefare verwaltet, unter denen Gelehrte von Ruf waren, wie H. Linden- 
brag (1610— 42), Adam Diearius (1650— 71), Markwart Bude (1671— 78). 
Durch das ganze 17. Zahrhundert fand fie wegen ihres Reihthums und 
beſonders wegen ihrer bebeutenden und viel benugten orientalifhen, griedhi- 
ſchen und Iateinifhen Handfchriften in großem Unfehen. Als aber zu An- 
fang des 18. Jahrhunderte das Haus Holftein- Gottorf feinen Antheil an 
Schleswig verlor und Gottorf aufhörte fürſtliche Refidenz zu fein, war es 
nicht nur um die Vergrößerung und Beauffihtigung der Bücherfammlung 
geſchehen, fondern die Dünen betrachteten die Bücherfhäße als ihr Eigen⸗ 
thum und fchleppten ſchon feit 1713 einzelne Stüde, feit 1735 größere 
Wnrheilungen und endlich 1749 den noch aus 331 Handſchriften und gegen 
12000 gebrudten Büchern beftehenden Reſt nach Kopenhagen. Nachdem 
dert die königliche Bibliothek und dann die Handbibliothek des Könige nad 
Belieben ausgewählt, warb das noch Uebrige, mit Ausnahme einzelner bei 
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der beutfchen Kanzlei zurückbleibender Stüde, auf 50 Bauerwagen nach der 
Mintabemie yı fie Bien 
fammlung für Deutfchland verloren! | 
Eine ganz andere Bedeutung aber erhielten die 
nffe peifhen der fönigfien und der beneplihen Eine, 


ruſſiſchen Thron erhoben war und fie anſchickte, feine $ 
wieberaugeiwinnen, welche bie Gottorf'ſche 


Schleswigs 
Kriege am Dänemark abgetreten hatte, —— 
Plon ſchen Linie zu erlangen, welche nach deren Ausſterben 
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drohte, wurde mit eine Urfache zu Peters Stun. Beid) eine andere, 
vollere Stellung nahm aber diefer Herzog von Holftein«Gottorf den bäni- 
fen Anmafungen gegenüber ein, als fein Enkel Nikolaus! 

Der langwierige Streit mit Dänemark wurde endlich durch 








in Didenburg hertſchenden Familie, welche wie die ſchwediſche Linie von 
Chriſtian Auguft (+ 1726) abflammt; die Stimme für Holftein dagegen 
führte die daniſche Linie jegt allein *). Im Jahre 1768 gab auch endüch 
feine auf den Befig Holfteins gegründeten Einreden gegen bie 
Neihöfreiheit Hamburgs auf, Gerade vor 150 Jahren, am 6. Juli 1648, 
hatte trop Dänemarks Einfprud) das Neichstammergeriht Hamburg für 
— und die Stadt hatte 1627 davon Gebrauch gemacht, im: 

dem fie Tilly, als diefer den König Chriftian IV. verfolgte, ohne Wider 
fand einlieh. Im Jahre 1642 mußte aber Hamburg die dänifhe Oberhem 
* wieder —— während male ihre — zu —* und 
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und übertragen Wir für Uns, Unfere Defcendenten, und ſaͤmmtliche 
kommen hiermit und Kraft diefes an Ihro Kön. Mai, eg + 
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ſcheßen umb befchiefen. Auf bie Drohungen ded zum Reichscommiſſar 
emannten Herzogs von Braunfchweig-Lüneburg und der übrigen Reichs⸗ 
Rinde Niederfahfens mußte jedoch ber König von Dänemark im September 
feine Truppen zurückziehen und im October auch die befchlagenen Schiffe 
herausgeben. 


In die Regierungszeit der bänifchen Könige Friedrih V. (1746 — 66) 
und Gkeiftian VII. (1766 — 1808) fallt die Wirkſamkeit ausgezeichneter 
Deuticher Minifter, ber beiden Bernftorff und Struenfee's. An ihre allbe- 
Sannte Wirkfamrkeit brauchen wir bier nur mit wenigen Worten zu erin« 
nem. Johann Hartwig Ernft Graf von Bernftorff, geboren im Hanno⸗ 
verſchen 1712, trat, 20 Jahre alt, in dänifche Dienfte, wurde 1741 Ge 
fendter in Regensburg, dann in Paris, 1750 Staatsfecretair, 1751 Mit- 
ofied des Staatsraths. Gr wirkte in ber innern Verwaltung vortrefflich. 
Er war der Erſte, der feinen Bauern Freiheit und Eigentum gab, Ge 
meinweiden und Prohndienfte aufhob, Hebammenfcdulen errichtete; unter bie 
Umen vertbeilte er jährlich den vierten Theil feiner Einkünfte und Tief 
ibmen auch nad) feinem Wegzuge aus Dänemark jährlich 3000 Thaler aus: 
zahlen. In der äußern Politik wirkte er, ganz dem bänifchen Intereffe 
gemäß und entgegen dem beutfchen, für immer größere Verſchmelzung der 
Herzogchimer mit dem Königreihd. Wir können ihm daraus feinen fo 
großen Borwurf machen, da damals, beim tiefiten Schlummer des National. 
gefubts, die alte Stellung der deutfchen Herzogthümer verfchollen war und 
Eiletwig: Holftein nur noch als ein willenlofes Anhängſel Dänemarks 
galt. Beiſpiele genug finden ſich in verbreiteten Büchern jener Zeit und 
noch fpäter. So heift es in Jägers „Zeitungsleriton” 1791 von Hol: 
kein: „Seit dem Bertrag von 1773 ftcht das ganze Herzogtum Hol« 
Kein unter koͤniglich dänifher Regierung und Botmäßigleit”, und von 
Echleswig: „es gehört nicht mit zu Deutfhland und ift fon feit 
1720 der Krone Dänemark mit Ausſchließung des holfteinifhen Her- 
sage ganz unterworfen. Ging doch die politifche Kindheit noch 1817 
fo weit, daß damals in Deutfchland über die erwähnte politifhe Thätigkeit 
Beruftorff 6 Folgendes gedrudt werben konnte („Converſations⸗Lexikon“ A. Aufl. 
1. 640): „Allen er follte fo glüdlich fein, feinem &taate (Dänemarf) 
Vergrößerung au ſchaffen (durch Holftein-Plön 1771), ohne Blut zu ver- 
gehen.“ Um fo größer ift das Verdienſt Ume Lornſen's, das heilige 
Recht der Herzogtbümer unter wüften Trümmern bervorgegraben zu 
haben. 

Bernflorff leitete in den legten Jahren König Friedrich's allein deſſen 
Regierung und wurde auch von deſſen Nachfolger Ehriftian VII. begün- 
figt, der ihm 1767 den Srafentitel ertheilte. Im Jahre 1770 durch Struen- 
fee verdrängt, erlebte er bald beffen Kal und wurde als Miniſter nach 
Dänemark zurückgerufen, doch, als er bereit zur Abreife war, überrafchte ihn 
cs ploplicher Tod am 19. Zebruar 1772. 
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Ackerbau folte durch Aufhebung der Hofdienfte 
Einführung einer Geldpacht flatt derfelben gehoben, bie 
durch Abkürzung des Procefgangs verbeffert werden. —— 
bedienten und Beamten wurde verringert, unnutze 
die koſtſpielige Leibgarde zu Pferde, eine Verſorgungsanſtalt 
rer er ne 


tig, wie er ift, 

eigenen Verluſt an 

figer wie alß 

Könige gelang es dem 

in Sam, rufe Sie Bar mi dr ie ccm Umefihtet 
nicht, bie fie —— der ſcheußlichſten Juſtizmorde ihn mit feinem 
Freunde Brandt auf dad Schaffot gebracht hatte.- Graf 

am 20. April 1772 zu Kopenhagen hingerichtet und ftarb mit der größten 


Faſſung. Sein rer wurde der im Jahre 1755 im Hannover 
geborene Graf Andreas Peter von Bernftorff, ein Vetter von Struen⸗ 
fee'6 Vorgänger, ein ausgezeichneter Mann, der Etruenfee's 
Reform im Bezug auf den Bauernftand wieder aufnahm, 

Widerſpruch des Adels ae — 1780 feine Stelle niederlegte. 
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od’. Algemein betrauert ftarb er 1791; fein Sohn war bis 1810 Mi- 
nifter der auswärtigen Angelegenheiten. 

In der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderte war das Verhältniß 
beiter den dänifhen Staat bildenden Nationalitäten friebliher als je; 
hatten die Berzogthümer jede Erinnerung an die ihnen von Rechtswegen 
mtommende unabhängige Stellung verloren, fo beugten fi die Dänen 
willig vor der Ueberlegenheit der fo riefenhaft ſich entwidelnden deutfchen 
Piteratur. Die Derzogthümer befanden ſich wohl unter der an Haupt und 
Gürdern aus Deutſchen beftehenden Regierung und wurden duch Bern⸗ 
ſtorff⸗ Weisheit von der Theilnahme an dem Kriege gegen Frankreich bes 
wahkt, der das deutfche Reich vermüftete, wie vor den in Folge der Angft 
vor Umflurı von den deutfchen Regierungen eingeführten Zmangsmaßregeln. 
3u Liffeben und Paris forgte die daniſche Regierung durch deutſche Ge⸗ 
fanbtfchafteprediger für die religiöfen Bebürfniffe aller evangelifhen Deut: 
ſchen; der Ditmarfe Garften Niebuhr, 1735— 1815, unternahm im In: 
tereffe und zum Nuhme Dänemarks die Reife nad dem Orient, 1761-67, 
deren Beſchreibung zueft in deutſcher Sprache erfchien; fein berühmter 
Sohn wußte, wie feine Briefe von 1807 aus Kopenhagen beweifen, fehr 
webl den bänifchen mit dem feurigften deutichen Patriotismus zu vereinigen. 
Batshafar Münter, geboren zu Lübeck, befleidete 1765—95 die Stelle 
eines Prediger der deutſchen Petrigemeinde au Kopenhagen ; fein au 
Gocha 1761 geborener Sohn Friedrich Münter ftieg zur höchſten geiftli« 
den Bürde von Dänemark, zum Biſchof von Seeland empor; deſſen Tod: 
tee, Friederike Brun, geborene Münter, war eine gefchägte deutfche Schrift⸗ 
ſtelerin. Adam Deblenfhläger, 1779— 1849, geboren zu Kopenhagen, 
deſſen Bater ein Schleswiger war, und Send Baggeſen, 1764— 1826, die be- 
rugmten dänifhen Schriftfteller, gaben ihre Werke auch in deutſcher Sprache 
beraus und gehörten beutfchen literarifhen Kreifen an. Der berühmte Ner- 
faſſer der Flora Danica, Georg Ghriftiun Deder, 1728—91, ift aus 
Epenburg gebürtig, und fo ließen ſich nod unzählige Beifpiele anführen: 
der bei Idſtedt gefallene Schleppegrell iſt hannoverfcher Herkunft, bie fla- 
zifgen Ramen Trepla, Bülow und Tſcherning deuten auf das öftliche 
Deutfpland, der banifhe General Hedemann ift Bruder der im ſchleswig⸗ 
beifleinifchen Deere dienenden Oberftlieutenants u. f. w. 

Heft mur auf der Flotte blieben dänifhe Namen; in Wiſſenſchaft und 
im Heere und in der Staatöverwaltung wurden fie buch Deutſche, 
aus den Derzogthümern, theils aus dem Weich herbeigezogene, 

ingt ; in der Diplomatie und den höchften Hofflellen finden wir 
wieberheit die Ramen der bekannten fchleswig « bolfleinifhen Familien 
Meiste, Rangau, Broddorff, Reventlom, Ahlefeld, Pleſſen, Pechlin; die 
daaiſchen Künſtler, z. B. in Rom, hielten ſtets zu den beutichen, wie 
denn überall in der flawifdhen und romanifchen Fremde ber mim, welcher 

Gesmasia. 1. 
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nach der geringen Zahl feines Volls wenig Landsleute finder, ſich der 
deutfchen Landsmannſchaft anfchlof. — 
Dieſes Verhaͤltniß ſchlug in das Gegentheil um, als Daͤnemark 1800 
in den Weltkampf zwiſchen Napoleon und England verwichelt wurde. Es 
war der gegen Englands Seedespotismus gerichteten „nordiſchen Conven⸗ 
tion“ beigetreten (December 1800), aber Nelfon's beide Angriffe auf- 
und die Flotte (Mprit 1801 und September 1807) brän 
Dänemark immer entfchiedener auf Napoleon’s Seite, und wie in Sachſen, 
wurde aud hier der günftige Augenblick verfäumt, im Frühjahr 48 
der ruffifhen Niederlage, che das neue Heer aus Frankreich 
unabhängige Stellung zurüdaufehren. Bei dem Landheere, ce 1807 
auf Seeland zur Umſchließung Kopenhagens von ber Landfeite ausgefchifft 
wurde, befanden ſich auch zehn Bataillone, drei Dufarenregimenter und 
vier Batterien von der, gröftentheils aus Dannoveranern beftehenden, englifchen 
„beutfchen Legion“. ine Schwadron diefer Hufaren, unter der Führung 
ded Generald von der Deden und des Rittmeiſters über: 






























fehten Plag Friebrichöwert, etwa drei Meilen von Kopenhagen. | 


lang Krauchenberg, die Worpoften gefangen zu nehmen; der Dffisier 
felben wurde im die Feflung geſchickt, den Befehlshaber ur ſqhleunioſten 
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Diefelbe Nolle mißte Dänemark. 1815 gegeı 
Schon im März, war Hamburg dur Tettenborn und Dörmberg 
worden. im Mai die verftärften Ftanzoſen gegen Hamburg anrückten, 





Die beutfpen Taiſtidynaſtien. 


ſochten dänifche Zruppen, wenngleich in ſchwacher Anzahl, zum Schup 
der Stadt, weil das daäniſche Gabinet gerade mit dem englifchen über 
die Bedingungen bes Anſchluſſes verhandelte. Daß Rußland im Jahre 
1808 für gut gefunden, verrätherifch und ohne den mindeflen Rechtsan⸗ 
ſoruch auch Finnland zu erobern, und Schweden nun zum Erfag dafür 
Rorwegen verlangte, welches Dänemark nicht laſſen wollte — das 
mußte die beutiche Stadt büßen! Die Zriedensunterhandlungen wurden 
abgebrochen, die Dänen verliefen am 19. Mai Hamburg, um ed am leg 
sen Tage dieſes Monats, aber nun als franzöfiihe Werbündete, wie 
der zu —— und jept brach das furchtbare franzoͤſiſche Strafgericht her⸗ 
em, welches, bis zum Tag der Befreiung (Mai 1814), die Stadt dem 
Untergang nahe brachte. — Nah der Echlacht bei Leipzig murben bie 
Derzogthümer von Zruppen der Verbündeten unter dem Kronprinzen von 
ESchweden befegt, Glückſtadt und andere Zeftungen fchnell erobert und bie 
Döänifchen Truppen ganz vom Feſtland verdrängt. Im Srieden zu Kiel 
(44 Jannar 1814) tat Dänemart dem Bunde gegen Napoleon bei, 
überließ an England das feit 1807 befegte Helgoland und erhielt 1815 
ur Entſchaͤdigung für Norwegen das deutfhe Land Lauenburg. Für 
Holſtein und Lauenburg trat ber König von Dänemark am 8. Quni 1815 
a6 Herzog dieſer Lande in den Deutſchen Bund. Wie feit diefer Zeit bie 
Berhittmiffe zwiſchen Deutfchland und Dänemark fi) geftaltet, wird Ge⸗ 
genfiand eined zweiten Artikels fein. 
W. Stricker 


Vie deutschen Kaiserdynastien 
wd ihre Beftrebungen für die Einheit und Erblichkeit ded Reiche. 


Das deutfhe Königthum. 


Das Rönigthum war weder eine allen einzelnen Stämmen gemeinfame, 
noch überhaupt die urfprüngliche Verfaffungsform bei den Deutfchen. Aber 
in natürlicher Entwidelung, die bei den gothifchen und ftandinavifchen Vol⸗ 
kerſchaften über die Anfangspunfte von Sage und Geſchichte hinaufreicht, 
MR es allmälig bei faft allen Stämmen an die Stelle des alten Fürften- 
hems getreten und durch bie Thaten der fränkifchen Herrfcher zu einem 
Die ganze Nation umfaffenden Bande geworden. 

Bas Schon in der früheften Zeit das Königthum von ben andern 
Berfaffungsformen deutfcher Stämme unterfcheibet, das ift nicht etwa bie 
geößere Fülle und Ausdehnung der Gewalt, fondern die Erblichkeit. Du 
Durch warb es ein über den Zufall willkürlicher Sapungen erhabenes, in 
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ſich felbft rubendes und im Glauben des Volls heiliges Recht. Won 
Wodan ſelbſt leiteten a 


if, — man dabei das richtige Verhaͤltniß zwiſchen Koͤnigsgewalt und 
Voltöfreiheit inne zuhalten. Man kannte noch nicht den Zwieſpalt, den erſi 
unfere Tage geboren haben, wo die Einen mit dem abftracten Princip ihrer 
BVolksfouverainetät die Wirklichkeit meiftern zu können glauben, die Andern 
dem einfachen Ausdrud ber Demuth die Bedeutung eines außerhalb des 
Volks fichenden und der alten Zeit fremden Bon +Goites - Gnadenthums 
unterfchieben wollen. Das Bolt mit feinen einzelnen Ständen hatte: nicht 
minder feinen, der Willkuͤr des Könige unzugänglichen Kreis von Rechten 
und freiheiten, und neben dem Erbrecht des königlichen Geſchlechts befand 

das Wahlrecht: des Volks. Erſt durch die im feierlicher B | 
erfolgte Erwählung und Erhebung auf den Schild ging das der ganzen 
— zuſteheñde Thronrecht auf das einzelne Glied derſelben über. Auch 
der nach der Geburt nächſte Erbe des Könige konnte von Be 









vor Bam gänglihen Watferben des Seren Befiehs a einem an 
dern als diefem den König zu füren, ja felbft den minder Züchtigen oder 
feinem Wolle fremd Gewordenen bob man auf den Thron, ehe man einem 
neuen, wenn auch noch fo verdienten Geſchlechte die Herrſchaft übertrug. 
Bon den. Herulern wird berichtet, daß fie bei dem Abgang ihrer Könige zu 
ihren mac dem fernen Norden abgerogenen Stammesgenoffen ausſchickten, 
um einen Mann aus königlihem Blute auf den Thron zu rufen. 
Diefes Gefühl treuer Anhänglichkeit an das angeflammıte Hertſcher⸗ 
geſchlecht, ſeit dem Anfange unſerer Geſchichte das ſtille, faſt umbewußite 
Grundgefep im ſtaatlichen Leben der deutſchen Voller, allmälig zu be 
*  flünmten Nechröfägen verkörpert, ift die Grundlage für — 3*— 


Die althergebrachte, aber durch die gefkigerte Macht des Königthums. und 
die im Laufe der Zeit eingefretene gröfiere, Feſtigkeit und Ctetigteit der 
ſtaatlichen Verhälniffe zur bloßen Form gewordene Wahl wurde ab 

und die reine Erblichteit früher oder fpäter überall eingeführt. — 
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J. Die Merowinger. 


Das Bewußtſein der nationalen Einheit der Deutfchen gibt fih ſchon 
kei ihrem erften Auftreten in der Geſchichte kund und hat fih in keiner 
Zeit verlengnet. Die politifche Einheit ift auf gemaltfamem Wege und 
a durch die Kranken gefchaffen worben. 

Es mar gegen das Ende des 5. Jahrhunderts, daß der Mero» 
minger Ghlobwig, ber König der falifhen Franken, von den an der Schelde 
gelegenen Sitzen feines Stammes aus die Nefte römifcher Herrſchaft in 
Gelien fi unterwarf, in glüdlihen Kämpfen gegen Burgunder und Weſt⸗ 
gechen fein Reich bis an die Baronne ausbehnte, dann fih, nad Beſei⸗ 
tigung der einzelnen Stammkoͤnige, zum König des !gefammten Franken: 
vos aufıwarf und mit der Befiegung der Alamannen (496) den Grund 
teste au der Überherrichaft der Franken über alle deutfhen Stämme. 

Bas Chlodwig begonnen, führen die Söhne zum Ziele. Gin Land 
ned dem andern wird den Franken unterthan, und in der Mitte des 6. 
Jahrhunderts reicht ihr Reich von den Porenden bis nad Pannonien und 
den flawifchen Bölkerfchaften hinüber; im Norden ftellen ihnen die Sachſen, 
um Zeichen ihrer Untermwürfigkeit, jährlich fünfhundert Kühe; im Südoſten 
tönnen fie dem oftrömifhen Kaifer mit einem Angriffe auf Konftantino- 
vel drohen. 

Durch dieſe Eroberungen wurde nicht nur die Macht des Staats, 
ſondern auch die Gewalt des Königs ungemein verſtaͤrkt; die Einverleibung 
namentlich der romaniſchen, an ſtrenge Unterordnung gemöhnten Provinzen, 
in denen dem Könige neue, in ben freiern deutfchen Rändern unbefannte 
Rechte zufielen, blieb nicht ohne bedeutende Rückwirkung. Und in kaum 
geringerm Maße trug die Kirche, die feit dem Webertritt Chlodwig's zum 
orthedor »katholifhen Glauben ihren Schug und ihre Hauptflüge bei den 
Frankenkönigen fand, dazu bei, die beſchränktere Etellung des altgermani- 
fen Königthums zu erweitern und den römifchen Begriffen anzupaffen. 

So fam es denn, dab das Verhältnis zwiſchen der Volkefreiheit und 
den Rechten des Königs mehr und mehr zum Nachtheil der erftern verrückt 
werden und die monarchiſche Gewalt mitunter einen wahrhaft tyrannifchen 
Charakter annehmen konnte. Die jährlihen Reichsverſammlungen auf dem 
Mörsfeld wurden bedeutungslos oder hörten ganı auf. War fhon vorher 
die Erblichkeit bei den Franken befonders feft begründet, fo verbrängt fie 
jegt das Wahlrecht völlig, und von einer Mitwirkung des Volle bei dem 
Iheonmwechfel ift keine Rede mehr. 

Größere Freiheit bewahrte fih das Bolt immer in Auſtraſien, dem 
lichen, vorrwiegend oder rein deutfchen Theile des Reichs, und von dop⸗ 
selter Wichtigkeit war es daher, baf bei den fortmährenden Xheilungen 
gerade diefe Kernlande auf beiden Geiten des Rheins immer beifammen 
büchen. Bier machte fi, als das Geſchlecht ber Merowinger babinzufiedhen 
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begann, zuerft wieder das Gefühl der Selbftändigkeit geltend, und biefer - 
deutfche auftrafifche Theil war es auch, vom dem auf der Grundlage 
te und Verfüngung des fränkifchen Meichs 


Durd) die Nettung der Monardie aus den 
und bes hohen Adels und aus ber größern Gefahr 
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Sönigihum verntee, um fh dafür bie Mrone vom 


aufaufegen. 
I. Die Karolinger. 
Die Vereinigung dee deurfchen Stämme war felbft in ber 
der merowingifchen Macht nur unvollftändig gelungen, während ihres Wer- 
falls aber Hatten ſich faſt alle öftlih vom Mhein gelegenen Lande 





















vom Meiche losgelöft, die Baiern und Sachſen namentlich ihre alte fi 
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Sendboten bie in der Herzogsgewalt ſich darſtellende Beſonder 

| — befefgt und vollendet durch die Einführung 

— das Gefeg begründet ift, und ſchafft 
che Einheit Deutſchlands. 
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Bar nun aber ſchon bei der Erhebung des karolingiſchen Geſchlechts 
auf den fränfifchen Königsthron die römifche Kirche in entfcheidender Weiſe 
thaͤtig gewefen, fo wurde es jept nicht minder folgenreich, daß es der Papft 
war, der aus eigenem, wie durch höhere Eingebung geleitetem Gntfchluffe 
dem Frankenkoͤnige die Kaiſerkrone aufs Haupt fegte (25. December 800). Wie 
ehr Karl die Bedeutung bavon erfannte, beweift feine Aeußerung: er würde 
an jenem Weihnachtstage bie Kirche nicht betreten haben, wenn er des 
Papftes Abficht Hätte vorher mwiffen können, fowie daß er noch kurz vor 
feinem Zode auf dem Reichstage zu Aachen, ohne päpftliche Mitwirkung, 
feinen Sohn Ludwig felbft zum Kalfer ronte (September 813). 

Die großen Richtungen, die Karl eingefchlagen hatte, blieben beftim- 
mend für die folgenden Jabrhunderte, und, fo oft aud feme Bahn im 
Eturme der Zeiten verweht und verlaffen wurde, eine innere Rothwenbigkeit 
führte die beutfchen Kaifer immer wieder auf biefelbe zurück. Es blieb ihre 
Uufgabe und ihr Streben, durch eine flarfe Gentralvegierung bem Ausein⸗ 
anderfallen ber beutfhen Stämme vorzubeugen, der beutfden Nation die 
Oberhoheit über die andern auf germanifcher Grundlage erwachſenen Staa- 
ten in der dem römifhen Alterthume entichnten Form des Kaiſerthums zu 
wahren, die Kirche in ihrer mit geifligem Bande das Abendland umfafien- 
ven Macht, zugleich aber aud in den ihr der weltlichen Gewalt gegenüber 
geſtekten Schranken zu erhalten. 

Die innem Widerſprüche, die biefe Aufgabe und die fie bebingenden 
Grundlagen des ganzen Mittelalters in ſich fchloffen, haben, feitbem bie 
zu Karl's Zeit noch gebundenen Kräfte in felbftändiger Entwidelung zu er- 
ſtacken und aneinander zu ftoßen begannen, jene großartigen Kämpfe herbei⸗ 
geführt, die der Gefchichte des beutfchen Kaiſerthums ihre zugleich ruhmvolle 
und tragifche Bedeutung geben. 

In ben Wirren, die unter der ſchwachen Regierung Kaifer Ludwig's 
wad den Thronftreitigkeiten feiner Nachfolger eintraten, ſchien das Reich 
Karls des Großen völliger Auflöfung anheimzufallen. Indeß fie erleichterte 
und befchleunigte die Bildung felbftändiger und nad den verſchiedenen, all- 
mälig entwidelten Nationafitäten abgefonderter Staaten. Ber Bertrag von 
Berbun, im Jahre 843, bildet den Markflein, wo ſich ein franzöfifches 
Frankteich abfcheidet von dem deutfchen Frankenreiche. 

Uber die Gefahr lag nahe, daß auch Deutfchland felbft in diefen Pro⸗ 
ce der Zerfegung hineingezogen werde, und ein volle® Jahrhundert hin⸗ 
darch blieb es unentichieden, ob der nach willkürlicher Beſtimmung Ludwig 
dem Deutſchen zugemeſſene Antheil zu einem Staate zuſammenwachſen, 
oder nochmals ſich theilen und in Stammesherzogthümer auseinander 
fallen werde. 

Die aus der erſten gewaltſamen Unterwerfung entſprungene Herrſchaft 
der Franken über die andern deutſchen Stämme hatte ſchon laͤngſt einem 
mildern Verhaltniß umter Gleichberechtigten Pag gemacht. Vurch bie 
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Lostrennüng der weftlichen Iheile des Neiche ging aud das thatfärhliche 
Uebergersicht, das die Franken bisher noch als die Mächtigſten behauptet 
batten, verloren, allmälig ſchloſſen fih aus den —— Gauen die alten 
Hauptſtamme aufs neue zuſammen und erlangten unter eigenen Herzoͤgen 
— —7 ——— 
— aber; beffiegen im-Lubreig ‚dem. Deutfcien amd. Mrmuff 
die beiden tüchtigften Perſönlichkeiten unter ben fpätern Karolingern den 
deutſchen Thron. Durch die Theilung des fräntifhen Stammes oftmärts 
gedrängt haben fie Baiern zum Stüg- und Mittelpunft ihres Wirtens 
gemacht und von bier aus nicht nur Deutichland zuſammengehalten, jon- 
dern auch feine Bedeutung im neu fid) bildenden Staatenkreife begründet, 
Er Yen — — ARE 
Wenn dann auch wieder ſchwache Könige, die Dies an bie.iepten. MResor 
winger erinnern konnten, das Megiment führten, — — 
Jahrhunderten hergebrachte Recht, durch das man an die Franken und das 
karolingifche Geſchlecht gebunden war, feine Macht. Noch immer hatte, wenn 
nr eg — 














der Franken, Alamannen, Baiern und Sachſen den deutſchen Staat faſi 
ſchon im beſondere Königreiche au zerreißen drohten, da war es ein für alle 
Zukunft fegensvoll entſcheidendes Geſchick, daß nach der kurzen Zwiſchen ⸗ 
— Konrad's I. ber * Heinrich König von — 
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II, Die fähbfifhben Kaifer. 


. Den Franken war die Aufgabe geworden, die deutfchen Stänme zu 
einem ftaatlihen @emeinivefen- au. vereinigen. Dei ihrem am wenigſten 
ſcharf ausgeprägten Stammescarakter, wie er. ſich ſchon in der zwiſchen 
ober und niederdeutſcher Sprache die Mitte haltenden Mundart zu erten · 
nen gab, waren fie vor andern dazu befäbigt. Dep 1 OR EEREE 
rigen Herrfchaft hatten fie ibren Beruf erfüllt. Das Andenken 
bielt ſich auf —** Weiſe. Nach den Franken führte das 
lange ‚Zeit den Namen; in ihre Recht trat der neugewählte Kö 
Stamme_er. auch, angehören mochte, ein, und ihr Land blieb 
gleichfam geweihte Boden, auf dem die Könige gemählt und 
Jedoch nun Fam es daranf an, aus dem fränkifchen « 
von- andern ſcharf abgegrenites el heraus au entwickeln 

wgleih Die deufe) geblicenen, aber gegeneinander 
> weftlichen 
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des Erſte unfähig, für das Zweite aber feit der Rostrennung der Weſtfran⸗ 
fen und bei der zweifelhaften volitifhen Stellung der Rothringer zu ſchwach. 
Die Beiern fanden zwar noch in ungebrocdhener Stammeskraft da, und auf 
ke hatte fi auch unter den fpätern Karolingern das Meich geftugt, aber 
bei ihrer weit nad Süden vorgefchobenen Lage itand, wie fhon Arnulf'r 
Bergang bewiefen hatte, eine frühzeitige, die heimische Entwickelung ftörende 
Ginmifhung in die italienifhen Angelegenheiten zu befürchten. Darum war 
es cim nie hoch genug anzufhlagendes Greigniß, daß jept dur die Wahl 
cines ſaͤchſiſchen Fürſten der Schwerpunkt Deutichlande nach dem Norden 
»erlegt wurde. 

Im Gegenfap zu den Franken waren die Sachſen der am aäheften 
an feiner Cigenthümlichkeit Hängende deutfche Volksſtamm. Sie hatten ſich 
von jeder fremden Vermiſchung am reinften erhalten und in Recht und Sitte am 
meiften ihre alte Selbftändigkeit bewahrt. Zulept und erft nach langem, hart⸗ 
bidigem Widerflande waren fie dem fränfifchen Neiche einverleibt worden; 
der ernftlichen Befahr, daß fie aufs neue und bauernd der gemeinfamen 
teutfehen Staatsentwidelung entfremdet würden, und damit ein Bruch zwi⸗ 
(gen Nord: und Süddeutſchland entflände, ward nun in der entſcheidenden 
Stunde auf die einfachfte und wirkfamfte Weile vorgebeugt. Der Zuſam⸗ 
menhang mit Frankreich war nun gelöft, die Nerbindung mit Stalien nicht 
cher berauftellen, als bis die aus der Unbotmäßigkeit der dazmifchenliegen- 
ten Stämme entfpringenden Schwierigkeiten überwunden und geordnete 
Zufände in Deutfihland felbft gefhaffen waren. Diefe äußern Berhält- 
niffe haben Heinrich's 1. Thun beflimmt, die Mare Erkenntniß derfelben feine 
Regierung fo fegensreih für Deutſchland gemacht. 

Die große Verſchiedenheit der Etellung, in die das fächfifche Kaiferhaue 
aatrat, von der, welche die Merominger und Karolinger eingenommen hatten, 
lag in der Bedeutung der Herzogthümer. Die einzelnen Volksſtämme waren 
früher durch das Recht des Echwertes dem Könige des fiegenden Volke 
unterworfen worden, jetzt fanden fie unter ihren Derzögen ale gleichberech- 
tigt, ſcharf gefondert und faft mie geſchloſſene Einzelſtaaten einander felbft 
wie dem Könige gegenüber. Nur der Verbindung der Sachſen und Oft: 
fianten, die durch die Weisheit und Uneigennügigleit Herzog Otto's und 
Rinig Kontad's I. herbeigeführt wurde, iſt es au danken, daß bie Einheit 
des Reihe erhalten wurde. 

Um meiften noch zeigten ſich die Schwaben gefügig, wenngleih ct 
ah bier nicht ohne manche Empörungen abging. In Baiern aber, 
das damals noch den ganzen Südoſten von Deuiſchland umfaßte, ift feit 
dem Tode Ludwig's des Kindes die ganze fächfiiche Periode hindurch jeder 
Thremwechſel mit dem Verſuche de Herzogs bezeichnet, fih unabhängig zu 
machen oder felbft zum Könige aufzuwerfen. Die Lothringer gar fielen 
uuter Konad 1. ganz vom Reiche ab und fuchten, obfchon durch Hein⸗ 
tich 1. wieder unterworfen, von nun an ihren Bortheil darin, je nach Um⸗ 
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fländen dem Kaifer zu gehorchen oder ſich an den weniger 
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Heiarich 11. (1024) gab dem Wahlrecht der Fürften neue Bedentung, fo- 
daß es nad dem Ende der ſächſiſchen Kaifer ausgebildeter und anerkannter 
daſtand als vor ihnen. 


WW. Die frantifhen Kaifer. 

Bisher hatten die deuiſchen Könige den mächtigften und reichften Ge⸗ 
ſchlecheern angehört. Jegt wurde in Konrad II. ein Yürft von gevinger 
Hausmacht auf den Thron gefegt, von dem es zweifelhaft war, ob er dic 
tümigliche Würde und Gewalt merde aufrecht halten Bönnen, zumal ba bei 
der Schwäche ter legten Regierungen die weltlichen und geiftlichen Großen 
nenes und größeres Auſehen erlangt, und bie unmittelbaren Beſitzungen des 
Reichs, auf denen die Macht des Kaifers beruhte, namentlich durch Hein- 
de U. Fromme Schenkungen, ungemein abgenommen hatten. 

Über die Kraft und Klugheit Konrad's I. und feines größern Soh- 
nes, Heinrich's ML, legte über dieſe ungünftigen Verhältniſſe. Hatten dic 
töhfifhen Kaifer die Selbfländigkeit und Macht der Herzogthiimer duch 
Berleihung an ihre Kamille zu brechen geſucht, fo gingen ihre Nachfolger 
um einen bebewtenden Sehritt weiter, indem fie die berzogliche Gewalt mit 
ver königlichen zu verbinden, das heißt ganz aufzuheben tradhteten. Im 
weitefen Umfange war biefer Brundfag verwirklicht, als gegen das Ende 
von Remad's Negierung König Heinrich zugleich über Kärnthen, Beiern, 
Schwaben und Burgund gefegt war, ſodaß es nur noch die zwei Herzöge 
von Sachſen und Lothringen gab. Außerdem wurde der herzoglichen Ge⸗ 
weit durch die Kräfigung der alten und durch bie Einrichtung neuer 
Martsrofihaften, forwie durch Begünftigung der Bifhöfe und der Meinern 
Bafallen mit dem beften Erfolge entgegengearbeitet. 

Duch dieſe auf feften Grundſähen beruhende und mit Gonfequens, 
Sietigkeit und Kraft verfolgte Politik haben die beiden großem frankiſchen 
Kaiſer dem deutſchen Reihe eine Macht und Feſtigkeit gegeben, wie fie wie 
auvor erreicht und fpäter faum übertroffen wurbe. 

Der feühe Tod Heinrich's III. (3. Detober 1056) bezeichnet einen großen 
Beudeyuntt in der Geſchichte Deutſchlando. Ein fünfjähriges Kind trat 
en die Stelle, wo bisher ein Braftsoll befonnenr Dann gewaltet hatte. 
Unter der ſchwachen Regentſchaft der Kaiferin Agnes, dann durch bas 
cigenfüchtige Schalten der Erzbiſchoͤſe von Köln und von Bremen, dic ſich 
mit der Bormundfhaft des Jungen Königs auch der Regierung des Reiche 
demädtigten, erlangten die Herzöge von Sachen, Baiern und Schwaben 
mad die großen geiftlichen und weltlichen WBafallen im ganıen Reiche neue 
Nacht 


Um die königliche Gewalt wiederherzuſtellen, fehlte es Heimrich IV., ale 
er feibft die Regierung antrat, weder an Talent noch an Kraft bes Willens ; 
es verſtand vollfommen bie Pläne feines Vakers, aber durch die Haſt und 
den Weihefinnigen lcheumuth, womit or fie. verfelgte, gab er [einen Gegnern 
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felbft die machtigſte Waffe gegen fih in die Hand, und als cr am Ende 
dennody über die Unbotmäßigkeit der Sachſen und den Verrath der Fürften 
gefiegt zu haben ſchien, da erfland ihm ein meuer und ber gefährlichfte 
Gegner im der römifchen Kirche. 

a er Aare — n Mehr oder 
Minder von königlichen und fürftlihen Rechten, fo drohten die 
Gregor's VIE geradezu dem deutjchen König zum päpftlichen Bafalı m 
machen. . Die Verbindung der Rürftenariftofratie und der Kirche gegen 


Hin? 


NMeaiſerthum bat fortan den Gang ui Orten u Ve Om 


des deutſchen Staats beftimmt: die Tage von Zribur (Detober 1076), wo 

die Fürften die Freiheit der deutfchen Königsfrone am den römischen Papft 
‚ und von Ganoffa (Januar 1077), wo fih Hein 

. unterwarf, find zur Vorbedeutung geworden für das 


"Bald erklärten num die Fürften, 6 Grafen au den Mapa Ds 
heiligen Waters, der fie ihres Eides entband, den König des Thrond der- 
er ge Pr —— —2 mi 


Sail 


gar f 

ee de TE A ihn aufe 
ftellten, brachte Heinrich IV. den größten Theil feiner langen Regierungszeit 
„none ern hemmen ben jr gehn <= 


—— "yerflörenden Bürgerkriege gefchlagen worden. Daf das Rei 
— — zeugt nicht minder won der 
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es tam nur auf die Gelegenheit an, um in neuen Kämpfen von dieſer 
Erlung gegen das Kaiſerthum Gebrauh au machen. Und die fand ſich 
te genug. 

Aebnlich fland ed im Innern. Das auch nach den reihen Vergabun⸗ 
gen ter ſächſiſchen Kaifer immer noch fehr beträchtliche, durch Heinrich's IV. 
Berginger aber wieder anfehnlich vermehrte Reichsgut war in den langen 
Kriegen ungemein verringert worden. Die Verſuche, ihm durch Ginziehung 
von Leben oder andere Mittel wieder aufzsuhelfen, wedten, mie ſchon Hein⸗ 
ad V. erfube, gefährlichen Widerftand von Eeiten der Fürften, deren Madıt 
Eh in dem willlürlihen Ub- und Einſetzen von Königen und Gegenfönigen 
aber Die monarchiſche Gewalt aufgefchwungen hatte. 

. Wenn aud in beſchränkter Weife, war bisher immer noch ein Thron⸗ 
erbrecht im koͤniglichen Geſchlecht anerkannt, einer Anfechtung aber beffelben 
son den jähffhen wie fränfifhen Kaifern dadurch möglichſt vorgebeugt 
werten, daß fie bei Zeiten ihre Söhne zu römifchen Königen ermwählen 
beßen. Jedoch ſchon bei der Wahl Rudolf's zum Gegentönig (Märı 1077) 
ward es ausgeſprochen und aneikannt, nicht, wie bisher der Brauch gewe⸗ 
fen, die Geburt, fondern lediglich die Wahl des Volks, das heißt der Für⸗ 
en, gebe ein Recht zum Beſitz der Krone. Während der übrigen Regie 
umgsyit Heinrich 8 IV. Hlieb dieſer Grundſatz in fortwährender Anwendung, 
und bei dem kinderloſen Ableben feiner beiden nächften Nachfolger vermochte 
auch umter bdiefen die Erblichkeit nicht wieder zur Geltung au kommen. 
Benn bei ter Wahl Lothar's des Sachſen (Auguft 1125) und bei der Kon« 
td 6 I. (März 1158), das eine Mal der Neffe, das andere Mal ber 
ECidam feines Vorgängers übergangen wurden, fo gefhab das in der be 
kimmten, von der Kirche und den Fürſten gleihmäßig getheilten Abficht, 
derch die Berwerfung des Maͤchtigſten fich die Zreibeit zu wahren, haupt: 
ſachlich aber, um das Wicderaufleben des frühern Erbrechtes in der Form 
der Gewohnheit zu verhindern. 


V, Die Hobenftaufen. 

Das Kaifertyum hatte in dem Jahrhundert feit Heinrich's Il. Zode 
unftreitig viel an Macht und Anfehen eingebüßt; aber die Zeit feines Falles 
war noch nicht gefommen, und der glänzendfte Aufſchwung ftand ihm jept 
bevor duch das Geſchlecht, das mit Konrad Il. den Thron beftieg. Die 
Regierungen Friedrich's I. und Heinrich's Vl., die nach Ziel und Grfolg 
weſentlich als eine zu betrachten find, ftellen die kaiferlihe Gewalt in ihrer 
höchſten Ausbildung und Machtentwidelung bar. 

Die innen ſtaatsrechtlichen Berhältniffe Deutſchlands hatten allmälig 
eine ganz veränderte Geſtalt angenommen. Schon im Laufe des 11. Jahr⸗ 
bundertse war die alte Bauverfaffung verſchwunden. Durch die ganıe 
eder blos theilweife Vereinigung einzelner Gaue miteinander oder mit be 
nechbarten Gebieten, dur die von dem Kaifer ausgeübte Verleihung mit 


* 


ne 


110 Die deutiben Kaiferdpnaftien. 


ober Befreiung von der Grafengewalt hörte die Graffchaft felbft auf, ein an 
die Perſon gelnüpftes Amt zu fein, und wurde ftatt deſſen ein auf dem 
Boden ruhender und mit ihm vwererbender Beſitz, umd ber Graf rüdte, je 
nachdem er viel ober wenig au Leben und Eigen befaß, entweder in 

| er 


aft. 
Einen ahnlichen Entwickelungẽgang nahm das Herzogthum : auch 
verfhwand die Bedeutung des. Amts vor der des Beſitzes, und- die, 
lichen und weltlichen Großen fingen an, die herzogliche Gewalt i 
ihrer Gebiete jelbft auszuüben. Auf der Grundlage der Allod und Lehend- 
gut in ſich verſchmelzenden, ſchon längft exblic) gewordenen, und num auch 
mit der Grafen- und Herzogsgewalt verfehenen Befigungen entwidelte 8 
begunſtigt von ben Kaifern, feit der Mitte des 12. Jahrhunderts, 
fag zu dem alten Stammesherzogthum das neue — 
Wie langfam dieſe Veränderung vor ſich ging, und wie geringfügig 
fie fcheinen mochte, jo tief eingreifend und entfcheidend für alle Zukunft war 
fie doch. Der frühere politifche Unterfhied der Stimme bat ſeitdem auf- 
gehört, Neben Baiern gab es jept ein Herzogthum ee 
Sachſen die Hergogthümer Weftfalen und Lüneburg, das Herzogthum 
Schwaben, das allein noch feine alte Bedeutung erhalten hatte, mar, im 


lt 


feften Bormen geftalteten Fürfienchume 

mußte auch die Macht eb Rinletbume in entiprehendem Maße geregeit 
und erweitert werben. Je größer bie flaatsrechtliche Unabhängigkeit ber 
einzelnen Fürftenhäufer von dem Könige geworben war, befto entfchiebener 
mußte diefer auf die Behauptung oder Erlangung eines thatfächlichen Ueber 
a ae Fa EN" 
die fürftliche halten. 

Nächſte und bringendfle Aufgabe war es daher für die Hohe 
die in Nord» und Süddeutfchlamd und * ſich — 
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bem fo gern als eine That grauſamer Nache dargeſtellt, mar eine gerechte, 
dolũtiſch durchaus nothwendige Maßregel und, vom hiftorifchen Etandpuntte 
angefeben, eines der bedeutungsrollften und wohlchätigften Greigniffe in der 
ganzen deutihen Geſchichte. Damit hatte auch die auf die Auflöfung 
der Etammesherzogthümer gerichtete Entwidelung ihren Abſchluß erhalten, 
und zugleich mar die neue Gefahr abgerwendet, die dem Reiche aus der 
Büpung einer großen und felbfländigen Fürſtenmacht zu erwachſen drohte. 
Das Uuseinanderfalen des Reihe nad den verfchiedenen Stämmen war 
wicht mehr zu heforgen; erwägt man aber, daß Heinrich der Loͤwe mit fo 
gut wie fonigliher Gewalt faft über den ganzen Norden Deutfchlande 
herrfhte, und daß bald nach Zriedrih 8 I. Hintritt das Reich in tiefe Zer- 
guttang ſank, fo kann man ſich faum des Gedankens erwehren, daß es nur 
jene rechtzeitige Zertrummerung der welfifhen Macht war, die das Neid 
vor einer dauernden, zugleich politifchen und nationalen Spaltung in Nord⸗ 
wud Süddeutſchland bewahrt hat. 

Eeitdem die Fürften aus Beamten Befiper geworden waren, fiel für 
den Kaifer auch die Pflicht weg, aufgegangene Lehen wieder zu vergeben; 
es fragte fi nur, ob es im einzelnen Kalle politiſch rathſam und durch⸗ 
füseber war. Geſchah es aber, fo kam das eingezogene Land unter die 
unmittelbare Verwaltung des Kaifers und verfhmols mit feinen Familien⸗ 
beſigungen. Das natürlihe Streben der Kaifer mußte fortan dahin gehen, 
Diefe zu erweitern, und fo das in fremde Hand gegebene Reich mieber- 
ıagewinnen. 

Schon als Herzöge von Schwaben und Erben der fräntifhen Kaifer 
waren die Staufen im Befige einer bedeutenden Hausmacht. Friedrich 1. 
verfäumte feine Gelegenheit, fie zu vergrößern, und gegen das Ende feiner 
Regierung war das Land von den Quellen des Lech bis zur Mofel, und 
von der Saone bis zur Saale zum großen Theile in flaufifchen Händen. 
Henri VI. firebte diefe Macht auch über Mitteldeurfchland auszudehnen; 
was er in Thüringen verfuchte, in Böhmen vorbereitete, das führte er in 
Meisten durch; die reihe Markgrafſchaft wurde im Jahre 1195 zum Reich 
angesogen. Ward diefe Politik planmäßig verfolgt, fo mußte fie zu dem 
fetben Ziele führen, das Heinrich II. auf anderm Wege zu erreichen ge 
fucht Yatte, und einer wirklichen Staatseinheit war Deutfchland vielleicht nie 
fo naße, wie damals. 

Eeinen letzten Abſchluß erhielt aber diefes Thun erſt durch die auf 
Gubiichkeit gerichteten Beſtrebungen Friedrich's und Heinrichs. Dat Wahl 
recht der Fürſten hatte zu Anfang ber flaufifhen Periode bereits den un⸗ 
befizittenen Sieg bavongetragen; aber bei dem Tode Konrad’ $ IH, (1152) 
ſorach die allgemeine Stimme fo entfihieden für den jungen Herzog Frie⸗ 
ich von Schwaben, daß er von den Fürſten nice ſowol gewählt, als 
mus beftätigt fcheinen konnte. Unter feinen langen, fraft- und ruhmvellen 
Regierung erlangte das Princip ber Erblichkeit wieder neue Stärke. Friedeich 
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ſelbſt betrachtete fi) als den durch Geburt erbberechtigten Nachfolger der 
fräntifchen Kaiſer. Sein Sohn war noch nicht fünf Jahre alt, als er ihn, 
ohne dem geringften Widerfpruc zu finden, zum Könige wählen und fönen 
lief. Brad) fein Geſchlecht micht fo vorzeitig ab, wie es bei den frühen 
Domaftien der Fall gerefen, Bee che < 
Erlöſchen des Wahlrechts mit Beſtimmtheit au rehnen. 

In der That lag aber auch eine viel dringendere Rochwendigkeit dau 
vor als früher. Nachdem ſich die felbftändige und erbliche Landeshoheit 
der Fürften ausgebildet und befeftigt hatte‘, war zur ‚Derftellung des politi« 
fhen Gleihgewihts im Neihe die entiprechende Entwidelung dei König: 
thums unumgänglid; nothwendig, follte es nicht als felbftändige Gewalt 
untergehen, jo mußte es auch den Schein von Wahl abftreifen ar 
falls rein erblic werden. 

Kaiſer Heinrich Vi. erkannte das Elar, und {m folge Befüht feine 
Macht hoffte er die Erblicykeit der Krone zum Neichegrundgeiep machen au 
fönnen. Nady der Eroberung Siciliens trat er (1196) mit einem fürm- 
lichen Antrag darauf vor die Fürften. Theils aus Furcht, teils durch die 
dafür von dem Kaifer gemachten Gegenbewilligungen beftimmt, gingen aud) 
ei meiften auf jenen Vorſchlag ein. Aber der entfchiedene Widerfland, ben 

bie fähfifhen und niederrheiniſchen Fürſten leifteten, und die unnerhohlene 
Misftimmung der übrigen bewog den Kaifer, von der Durchführung feines 
Planes vorläufig abzuftehen und fidy mit ber Erwählung feines ae 

Sohnes Friedrih aum römiſchen König zu begnügen. 
Ge iſt eine gegen die ſtaufiſchen Kaifer oft —— — 

















haben le den Begriff des Kaiferthums in feiner tiefften und it 
behnteften Bedeutung erfaft und alle Kräfte aufgeboten, um ihm zu wer 
wirflihen; gegen das Ende des 12. Jahrhunderts war gamı 
unterrvorfen, ber Sieg über den Papſt unzweifelhaft, und in drei Weltihei- 
(en zahlte man dem Kaifer Zins. Uber davon, daß diefe dufern Erfolge 
der Wirkjamkeit in Innern des Reichs Eintrag gethan hätten, war Nichte 
zu verfpüren, und fein Kaifer hat mit mehr Kraft und Anſehen in Deutſchland 
gewaltet, als jene zwei großen Herrſcher aus dem Haufe der Hobeuflaufen. 
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Während des smwanzigfährigen, nur kurs unterbrochenen Streits bes 
Weiten Dito mit Philipp und nad deffen Ermordung mit Friedrich er- 
bielt die Unabhängigkeit, Macht und Würde des deutfchen Königthums den 
ſchwerſten Stoß. E65 war ausdrüdlih ausgeiprochen worden: damit bie 
Sreibeit der Fürſten gewahrt bleibe und aud der Schein der Grblichkeit 
vermieden werde, bürfe man feinen Staufen wählen. Um ihre Anhänger 
tie au erhalten, ihre Gegner zu gewinnen oder zu unterwerfen, wurden 
von den Begenkönigen die Laiferlihen Befigungen und Berechtfame, eines 
nach dem andern, dahingegeben. Unb als endlih Kriedrich Il. aus den 
Irummern von feines Vaters Macht den Bau des beutfhen Königthums 
neu aufzuführen unternahm, da bedurfte es neuer Opfer, um bie Fürften 
von dem gefährlihen Bunde mit Rom abzuziehen. 

Es war aber doch ſchon wieder Großes damit gewonnen, daß kaum 
wei Jahre nach Kaifer Otto's Tode, dem Plan der Kirche vollig entgegen, 
Sriedrih'6 achniähriger Sohn Heinrid zum Könige gewählt wurde. Die 
in den legten Zeiten fehr herabgekommene flaufifche Hausmacht warb duch 
Minge Berträge wieder gemehrt; bei dem Ausfterben der Zäringer (1218) 
nelen bedeutende und durch ihre Rage doppelt wichtige Befigungen an das 
Reich zurück, und, da bald darauf auch das Erlöfchen des babenbergifchen 
Haufes (in Deſtreich) ficher bevorftand, fo hatte Friedrich's Plan, eine 
Harte unmittelbare Neichſsmacht in Oberdeutſchland au gründen, alle Aus⸗ 
fit des Gelingens. 

Dazu kam, daß das deutſche Nationalbewußtſein, das ſich waͤhrend 
des leyten Jahrhunderts in bis dahin unbekannter Weiſe ausgebildet und 
durch die Zerſplitterung der Stämme befeſtigt hatte, in entſchiedenen Gegen⸗ 
fag au Rom trat und dadurch dem Kaiſer eine wirkſame Waffe gegen die 
päplihen Unmafungen bot. Ws Gregor IX. gegen den gebannten und 
auf dem Kreuszuge abwefenden Kaifer die alten Mittel in Bewegung fepte 
und die deutſchen Fürften und Bifchöfe zu Abfall und Empörung auf 
rief, fand er faft nirgend Anklang, und Herzog Albert von Sachſen ver- 
trat durchaus die öffentliche Meinung, als er fi in den flärkften Worten 
gegen das Treiben des päpftlihen Cardinal⸗Legaten ausließ und bie deutfchen 
Praͤlaten aufforderte, den Makkabdern gleich den Kampf bes Herrn gegen 
die fremde Herrſchaft zu führen. 

Aber Friedrich I1., durch Geburt und Erziehung mehr Staliener als 
Deutſcher, verfäumte über feiner Thätigkeit im Eüden den rechten Zeitpuntt, 
um in Deutihland alle diefe günftigen WBerhältniffe zur Wiederherftellung 
der königlihen Macht au nügen. Nachdem Fürftenthum und Geiſltlichkeit 
eine vom Könige beinahe unabhängige Stellung erlangt hatten, mußte es 
deſſen Aufgabe fein, in einem dritten Stande eine neue Stüge für fi zu 
gewinnen. Die natürlichen und bereits binlänglich ausgebildeten Clemente 
m einem ſolchen britten Stande waren in ber Ritterſchaft und den Stäbten 
gegeben, fie braudten bios gefhägt und in eine beftimmte Berfafung ge 
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bracht, en eng ange ed mufite eine das ganze Reich umfaffende 








ftätigen. 
Dieſe im Frühjahre 1251 vom Könige Heinrich zu Worms 






und das Jahr darauf zu Ravenna und Ur 

Geſehe find entſcheidend geworden für den Sieg. 

Kiedye erneuerte, da brachen die tief umtergrabenen Stügen des deutſchen 
Konigthums. ganz ſelbſtändig gewordenen 

Biſchoͤſen verm feinen Vortheil zu bieten, der ben Gewinn 
des Abfall und aufgewogen hätte. Die Staͤdte aber, bie faft 
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Kaifers gerichtet. Rudolf fchuf fih in Deſtreich, Steiermark und Krain 
eine eigene Macht, die dann fein Sohn Albrecht über Böhmen, Meißen 
uud Thüringen ausjudehnen fuchte. Heinrich VII, der Lügelburger; brachte 
feim Geſchlecht auf den böhmifchen Königsſthron. Durch Kalfer Lubwig 
erwarb das wittelsbachiſche Haus, das ſchon im Beſitze Baierns und ber 
Rheinpfalyg war, auch noch Brandenburg und im Nordweſten Hennegau 
mad Delland. 

Se verfehieden an Tüchtigkeit und Sinnesart fie auch fein mochten, 
zeigten dieſe Kalfer doch immer noch ein lebendiges Bernußtfein ihres Be⸗ 
rufe; in Deutfchland, wie in Stalien, den Zürften, mie ber Kirche gegen- 
über hielten fie noch mit Eifer auf die Wahrung ihrer Rechte. Daß fie 
aber keine Beibenden Erfolge erzielten, davon trägt vornehmlich das gänz- 
Gihe Uufhören der Erblichkeit und die ſchrankenloſe Uusubung be Wahl- 
rechts die Echuld. 

Waͤhrend früher ſaͤmmtliche reichsunmittelbare Fürſten wahlberechtigt 
waren, verengte ſich nach ben Staufen ber Kreis der Wähler auf wenige 
der machtigſten, die ſich flatt von der Wohlfahrt des Reich nur von dem 
genen Bortheile leiten liefen. Binfort war jede Kaiferwahl ein Markt, 
wo die Stimmen der Wähler mit den Rechten des Reiche erfauft werden 
mußten. Grundfäglich wurde ſeder Schein einer Erblichkeit der Krone ver⸗ 
mieden, und feit dem im Jahre 41237 zum rvömifchen König ermäblten 
Kemad IV. war Wenzel wieder der Erfte, der (1378) unmittelbar auf feinen 
Bater folgte. 

Mit Ludwig dem Baiern erlahmte aud der bis dahin noch für bie 
Auftechthaltung der kaiferlihen Macht geführte Kampf. Durch feinen Nach⸗ 
folger,, Karl IV., wurden die eingeriffenen Misbraͤuche in ein Syſtem ge 
bracht. Das von ihm im Jahre 1356 erlaffene und unter dem Ramen 
der Goldenm Bulle bekannte Gefep erhob zum gültigen Recht, was feit 
bundert Jahren bei der Kaifermahl herkömmlich geworben war, und ver 
bütete damit wenigſtens die in ber legten Zeit fo verberblich gewordenen 
Deppelwahlen, die leicht zu einer bleibenden Epaltung hätten führen kbn⸗ 
men. Uber zugleich entfremdete es dem Reiche in bedenkliher Weife die 
von dem Wahlrecht ausgefchloffenen und doch buch die Rage oder bie 
Größe ihrer Länder felbfländigen und mächtigen Fürften. Das mar nament. 
lich mit den Niederlanden der Fall; diefelben Folgen traten an dem ent: 
gegengefegten Ende Deutfchlande hervor, und erſt die Erhebung des Habe 
burger auf den taiferfihen Stuhl hat die Gefahr einer völligen Losreifung 
Deſtreiche abgewendet. 

Zeigte ſich die gefepgeberifche Seite von Karl's IV. Thaͤtigkeie vom 
windeſtens ameifelhaftem Werth für das Reich, fo war feine übrige Wird 
fsmleit eine entſchieden verberblihe. Bicher war den Kaifern der Beſig 
einer Karten Haumacht ein BRittel gewefen, um bie nöthige Herrſchaſt über 
die Zürften zu behaupten. Run aber flellt fi der Sieg des Girfientfume 
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Bir fliehen in einem Interregnum, beffen Ende wir nod nicht ab- 
fehen. Über ein Habsburger wird es nicht fein, der uns wieder, mie vor 
ſeche Jahrhunderten, daraus erlöft *). 

©. Abel. 


Die deutsche Kleinstaaterei und ihre Folgen. 


Die Keinflaaterei ift das Erb- und Grundübel, an welchem unfere 
Nation feit Jahrhunderten elendiglich daniederliegt, die Duelle alle 
unfers biftorifhen Unglücks, unferer Ohnmacht, unferer innern Zer- 
mürfniffe, unferer Niederlagen und unferer Bürgerfriege, der Verkrüp⸗ 
pelung unfers Rationalgeifted und unferer politifhen Unmündigkeit. Wenn 
der böfe Feind mit eigener Band den Eamen des Verderbens unter 
uns ausgeſtreut hätte, er würde uns feine giftigern Früchte tragen können 
als diefe Kleinftaaterei, fie, die jedem auswärtigen Keinde bereitwillige Bun- 
beögenoffen liefert, die bei jedem einheimifchen Zwieſpalt den Norden gegen 
den Eüden, den Often gegen den Welten Deutſchlands in den Kampf 
führt, die uns aller Rechte einer großen, mächtigen Nation verluftig 
macht. 

Wir wollen hier nicht ausführlicher auf den Urſprung der territorialen 
Zerriſſenheit Deutſchlands zurückgehen **), aber erinnern wollen wir wenigſtens 
daran, daf die Lehnsträger und Beamten des Reihe die Randeshoheit nad 
und nad) erfchlihen und zulept durch hochverrätherifhen Bund mit dem 
Reihsfeinde zur vollen fogenannten Souverainetät erweitert haben. Diefe 
Eouverainetät nun ift der große Mechtstitel, in beffen Namen alle Un» 
fpruche der Nation auf eine mwürdige Etellung in der Reihe der großen 
curopaiſchen Volker fchnöde abgewiefen werben; die Souverainetät einiger 
und dreißig fürftlihen Zamilien fteht der politifhen Einigung Deutſchlands 
entgegen, und fo muß Deutfchland von biftorifhen Rechts wegen auf eine 
Berfaffung verzichten, welche im &tande wäre, feine loder oder gar nicht 
sufammenhängenden lieder zu einem kraftvollen Staatsfürper zufammen- 
wmfaffen, die Berfäumniffe der Vergangenheit nachzuholen, die Gegenwart 
gegen die von allen Seiten ber drohenden Gefahren zu fügen und un- 
form Volke die große Zukunft anzubahnen, zu weldher es den Beruf in 
ſich trägt. 
®) Als Kortfegung und Ergänzung bes obigen Uuffages werben wir fpäter 
einen über das Haus Habsburg und Die Auflöfung des deutſchen Keichs folgen 
laſſen. D. Red. 

e) Die geſchichtliche Entwickelung der deutſchen Kleinſtaaterei wird Gegen⸗ 
ſtend einer beſondern Abhandlung ſein. D. Red. 


Mit Ausnahme Deftreiche und. Preußens ift- ganz Deutſchland der 


Keinftaaterei 
Großmächte ift nicht geeignet, bie verderblihen Wirfungen des serriffenen 
eiied guten Drittheild unfers vaterländifchen Bodens zu fehnä- 
hen. Laſſen wir indeffen Preußen und Deſtreich und den Gegenfag bei- 
der, als auferhalb des Gebietd unferer gegeiwärtigen Erörterung liegend, 
wi Kipa fo finden wir das übrige Deutfchland, von der Mordfer 
ben Alpen umd vom Rhein bis zur Oder, in einige und dreißig 
ee Staaten zerfchnitten, deren Gebiete in gröfern und 
Fegen bunt durcheinander geworfen find. Die 16— 18 
Deutſche, welche die Bevölkerung jener Staaten bilden, find 
gang, ZTauſch, Kauf, Verpfändung, kurz durch alle Arten v 
unter welchen man einen Privatbefig erwirbt, unter eine Anzahl m 
Familien vertheilt worden, welche nun von ihnen nicht blos 
fondern auch angeftammte Liebe und Treue als die Erfüllung e 
gen Unterthanenpflicht fordern. Staateverträge haben jenen 
erkannt, ihm das Siegel aufgebrüdt, und bie Souverainetät des unbebeu- 
tenbften Fürften fteht fogar, wenn man dem Kurfürften von Heffen glaubt, 
unter europäifcher Garantie. 

Wenn ein großer Staat unter ähnlichen Bedingungen entftanden ift 
und auf feinen beffern Grundlagen ruht als jene Miniaturfönigeeige und 
mifroffopifhen Fürftenthümer, fo findet er die Rechtfertigung feiner Eriftenz 
gewöhnlich früher oder fpäter in der eigenen Schere, fraft deren er frei 
saftehr, ſich felbft genügend und fähig, allen Zwecken der Geſellſchaft und 

n Bedürfniffen feiner Angehörigen Genüge zu leiſten. So 
erhältniffen und in ihrer 
noch 
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ſo and Preußen, welche in ihren räumlichen ® 
Volls zahl über die Grenze hinausgewachſen find, wo man den Staat nod 
fragen darf, ob er auch das Recht habe, au fein; ein Schlag and Sqhwert, 
und die Antwort wäre fertig. 

Auch Meine Staaten, welche die Gewähr Ner Selbftändigkeit nicht in 
ber eigenen Kraft tragen, können eine gewiffe Pebensberedhtigung haben, 
wenn fie die Träger großer politifcher Intereffen oder felbftändiger Ratio: 
—2 e Sardinien, Danemark, Griechenland. Ein Meinftaat 
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noch immer eim ziemlich ſtarkes einheimiſches Borurtheil für die Aufrecht⸗ 
erhaltung ihrer Selbftändigkeit herrſcht. So namentlih in Baiern umb 
Dannovwer. 

Bern wir die Natur und den Werth jenes Vorurtheils näher unter 
fuchen, fo finden wir leicht, daß baffelbe der Hauptfache nad nichts An⸗ 
deres iſt, als eine Aeußerung bed Geſetzes der XTrägheit, welches bie 
Menſchen an ihre Gewohnheiten bindet, fie gegen jeden das bequeme Her⸗ 
tommen flörenden Wechſel einnimmt. Wäre der Wechſel einmal voll- 
beachte, Riemand würde daran denken, ihn rüdgängig zu maden. Cine 
Gewohnheit, welche binnen wenigen Jahren vergeffen und erfegt wäre, iſt 
das einzige Opfer, welches die Aufhebung der Kleinftaaten den Bevölke⸗ 
mngen derſelben auflegen würde, ein Opfer, welches in ben Jahren 1803, 
1806 und 1814 Millionen von Deutfchen auferlegt wurde ohne einen 
andern Zweck als etwa der Befriedigung einer Laune der Diplomatie ober 
der Habſucht einiger Fürften, und welches gleihwol faft ebenfo fchnell 
verfhmerzt al6 gebracht war. Und man wollte bem großen Rationalzwed 
der ſtaatlichen Einigung Deutfchlande mit der Berufung auf einen fönig- 
Geh württembergifhen ober fürftlich reußiſchen Patriotismus entgegentreten ? 
Benn ein folder Einwurf Gültigkeit haben follte, fo müßten wir uns 
beſcheiden, ein Volt von Kraͤhwinklern zu fein, fo müßten wir geſtehen, 
daß jeder Bedankte an bie Zukunft einer ſtolzen, mächtigen Ration für uns 
au groß fei. Ä 

Zur Begründung der Forderungen, welche wir im Ramen ber beut- 
(hen Zukunft an die Bevölkerung ber Einzelftaaten und an beren Politik 
uchten, wollen wir die Vortheile und Rachtbeile der Kleinflaaterei gewiflen- 
haft gegeneinander abwägen. 

Die Lobredner des befichenden Zuftandes beginnen regelmäßig damit, 
Die Wohlthaten einer möglichft allgemein verbreiteten höhern Bildung zu 
preifen, welche Deutſchland der Menge feiner verfchiebenen Staaten und 
Neſidenzen verdanke. Wir geben zu, daß Deutſchland als Einzelſtaat eine 
geringere Zahl von Univerfitäten, Bibliotheken, Kunftfammlungen, von fein 
gebildeten gefelligen Kreifen befigen würbe, daß die Vielheit der Negierun- 
gen und der Höfe den Wiſſen, dem Gefhmad, der Politur der Gitten 
ferderlich gewefen if. Uber diefer Vortheil ift uns nicht gefchenft, fonbern 
wir haben ihn theuer ertaufen müffen. Das Beifpiel des Hoflebens, an 
hundert verſchiedenen Orten gegeben, bat durch feine Frivolität, feine Frau⸗ 
zöfelei, feine Maitreffenwirthfchaft eine tief bemoralifirende Wirkung auf Herz 
und Ginn des Volks ausgeubt; unter dem Ginfluffe ber unmittelbaren 
Naͤhe fo vieler winzigen Majeſtäten find die Gharaktere verkrüppelt und bie 
Seelen zufammengefchrumpft, der enge Spielraum, welchen bie Kleinſtaaten 
dem Blide, dem Geiftesfireben, dem Ehrgeize ihrer Bürger geflatteten, hat 
ganze Meihenfolgen von Geſchlechtern kleiner Menſchen hervorgebracht. Wie 
wire es auch möglich geweſen, unter ber täglichen Ginwirfung von fürfl- 
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ficher und minifterieller Gunft oder Ungunft und gegen die-taufend. Mit: 
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einen ſolchen Rechtfertigungsgrund für die Kleinftaaterei beizubringen, muß 
man der Gefchichte und der Geograpbie Deuticlands eben fo fremd fein 
wie feinem heutigen Staatsleben. Die Stammesunterfdiebe, weiche einft 
die großen biftorifchen Gegenfäge zwiſchen Franken und Sachſen, Baiern 
und Schwaben hervorbrachten, fie beftehen allerdings noch beute ‚fort, aber 
abgefhwächt und aller politifhen Bedeutung fhon dadurch entkleidet, daß 
die alten Stammverbände feit unvordenklichen Zeiten geiprengt find. Das 
gemeinfchaftliche Leben der einzelnen Stämme und ihr ftaatliher Iufammen» 
bang beftand ſchon während der legten Jahrhunderte des alten Reichs blos 

dem Namen nach, und heutzutage haben ſich nur in Baiern und 

















Die dentſche Eleinſtaaterei und ihre dolgen. - 321 


gegen irgend cin erträgliched Regiment gefträubt, geſchweige denn auf- 
hätte. In den baltifhen Provinzen ein guter Unterthan des ruſſi⸗ 
Zaren, iſt er im Elſaß ein freiheitsluftiger Kranzofe, in der Schweiz 
tüchtiger Republitaner, in Baiern oder Sachſen ein conflitutioneller 
töburger wit ſehr beicheidenen Anſprüchen. Und angefichte biefer 
Thatſachen wagt man zu behaupten, daß der Deutfche in Deutfchland 
Baier und Sachſe, Württemberger und Hannoveraner bleiben müßte, daß 
es ihm unmöglich fei, politifh genommen blos ein Deutfcher zu fein? 

Nochmals, die Stammesunterfchiebe find ein Hinderniß unferer flaat- 
Gchen Einigung nur im Munde Derjenigen, deren Gelbftfucht nad jedem 
Berwande greift, um einen wibernatürlihen Zuftand zu entſchuldigen, bei 
weichem fie auf Koften ber Befammtheit ihre Rechnung finden. 

Einen dritten Bortheil der Eintheilung des beutfchen Gebiets in eine 
Neihe verfhiedener Staaten findet man in der Entwidelung des conflitu- 
tisnellen Lebens, welche in den Kleinflaaten zu einer Zeit vor fi ch ging, 
wo bie Großftasten noch in den ftarren Zeffeln des abfolutiftifch - burcan- 
festifchen Negiments gefangen lagen. Wir wollen den Borfhub, melden 
die Hebnerbühnen in Baiern, Württemberg und befonders in Baden dem 
deutichen Freiheitsgedanken geleiftet Haben, weder gering anfchlagen noch 
var leugnen. Das kühne Wort ber Meinen deutihen Kammern, es 
M wahr, hat ganz Deutfchland wach gerufen, gefpornt, in Wetteifer ge- 
ſedt; der Gonftitutionalismus in München, Stuttgart, Karlsruhe war ein 
Harker Haltpunkt fir die conflitutionellen Beſtrebungen in Preußen und 
Deſtreich. Glaubt man denn aber, die größere Lebendigkeit bes politifchen 
Gedantens in den ſüddeutſchen Landen würde wirkungslos geblieben fein, 
wenn diefe mit dem rubigern und langfamern Rorbdeutfchland zu einem 
eimiigen Gtaatölörper verbunden gewefen wären? Bebarf es des Bewei⸗ 
fe6, daß die dort in größerm Maße vorhandenen treibenden Kräfte bie 
trägern Maffen im Rorben bei engerer Verbindung mit denfelben in ra- 
ſchete Bewegung gefeht haben würden, als es durch die bloße Macht des 
Beifpiels möglich war? Bildete Deutfchland auch nur feit den Unabhän- 
gigfeitäkriegen einen einzigen Staat, es würde vielleicht etwas fpäter zum 
Repräfentatiofgftem übergegangen fein als die Kleinflaaten, welche ſchon 
ver oder kurz nad dem Jahre 1820 ihre Verfaffungen erhielten, ſicherlich 
aber hätte uns das Jahr 1848 nicht im Zuftande des Abfolutismus über- 
raſcht, weicher beim Ausbruch der legten franzöfifhen Revolution als 
Grundgefeg für zwei Drittheile des deltſchen Volks galt. Unfere erften 
Gäpritte auf der Bahn ber Selbftregierung würden Tangfamer geweſen fein, 
Dagegen aber wäre auch nicht der größere Theil der Nation in der bürger- 
iden Gutwidelung hinter dem Meinern fo weit aurüdgeblieben, wie es 


geſchehen. 
BWelche Bedeutung man aber auch den genannten und einigen andern 
Kieinflaaten für bie Unfänge ber conftitutionellen Geſchichte Deutfchlande 
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Heruen von Übel und Wallerftein zur Genüge bewiefen, was fid) mit und 
troh einer Berfaflung machen läßt, und was Hannover betrifft, fo liegt 
das Jahr 1837 noch nit fo weit Hinter uns, als daß wir uns nicht er 
immern fellten, daß dort ein königlicher Wille binreihte, um über Sein 
uud Richtfein einer Berfaffung zu entſcheiden. Und man wollte im 
Namen einer bannoverifhen und einer bairifhen Freiheit darauf pochen, 
daß die Könige von Hannover und Baiern diesmal einige Mäfigung 
und Klugheit gezeigt? Wer die freiwilligen Zugeftändniffe der Macht⸗ 
baber für Freiheit Hält, wer die Großmuth der Könige als Recht des Bür- 
gers betrachtet, mit dem wollen wir nicht freiten; wir find der Meinung, 
daß die bürgerliche Freiheit nicht um ein Haarbreit meiter reicht als bie 
bürgerüche Macht, und daß ein bürgerliche Recht, defien Beſitz und Aus- 
abung von frembem Gutdünken abhängt, Nichts ift als die Maske der Recht⸗ 
loſigkeit. Mit einem Worte, die geringen Vorzüge, welche bie Berfaffungs- 
urände einiger weniger Kleinflaaten noch vor der preufifchen voraus haben 
mögen, find fo zweifelhaften Beſtandes, daf ein vernünftiger Grund bes 
ägenfinnigen Feſthaltens an denfelben, auf Koften des großen Intereffes ber 
ſtaatlichen Ginigung Deutſchlands, nicht gefunden werden kann. Was aber 
Die große Mehrzahl der deutſchen Kleinſtaaten anlangt, fo würde die Be⸗ 
volterung berfelben in ihrer gegenwärtigen Rage den größten Gewinn davon 
haben, wenn fie ihren gefammten Rechtszuſtand gegen ben bes preußifchen 
Bürgers vertauſchte. Die Regierungen felbft laffen es fih in Sachen, 
Baden, Hefien u. f. w. fo fehr angelegen fein, den Staatsbürgern ben 
thörichten Stolz auf ihre particulariftifchen Rechte und Freiheiten auszutrei- 
ben, daß an dem beften Erfolge jener Bemühungen zu Bunften der beutfchen 
Einheitsidee durchaus nicht zu zweifeln fteht. 

Zu den wirklichen und angeblichen Vortheilen der Bielftaaterei, welche 
wir bisher aufgezählt haben, wiffen wir feinen mehr binzuzufügen. Das 
Berzeichniß der ſchaͤdlichen Wirkungen der nämlien Urſache wirb dagegen 
u unferm Leidweſen viel länger ausfallen. 

Durch die Kleinftaaterei, und das halten wir für das größte ihrer 
Uebel, if} dem Deutfchen die Liebe zum Waterlande, ber Stolz auf das 
Baterland, ja fogar der Begriff des Baterlandes abhanden gelommen. Das 
deutfche Volk Hat keinen Rationalgeift und wirb feinen Rationalgeift haben, 
folange es in eine Menge von Staaten zerriffen ift, deren Anſprüche fi 
zwifhen ben Bürger und das Vaterland drängen. Das ſtolze Ehrgefühl, 
weiches der Franzoſe und Englaͤnder im Namen feiner Ration empfindet, 
wie könnte es in ber Bruſt bes Deutſchen entfiehen, welchem fein Volk nur 
des Bild der Ohnmacht und bes politifhen Elends barbiett? Was ben 
Beiten, den Franzoſen mit kühnſtem Selbſtbewußtſein und mit patietifcher 
Begeiſterung afüllt, das gibt dem Deutfchen felten mehr als Stoff zur 
Demüthigung und Beſchämung. Der Bürger des Kleinſtaats beun fein 
Seimaiand nicht nennen, ohne ſich ſelber lächerlich, zu werden, geſchweige 
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son der einen Seite konnten wir vor einem furchtbaren Brande bewahrt 
werden. Gin Heiner Zürft, ein verächtliher Minifter hat Mecht über Leben 
und Zod ber deutfhen Nation! Wenn die Barbarei eines ſolchen Zuftan- 
des der Dinge fortbauert — und fie wird fo lange währen, wie die Viel⸗ 
tlaaterei -— , fo ift und ein ſchimpflicher Umergang gewiß. 

Die kirchlichen Gegenfäge, welche gerade für Deutichland, und für 
Deutſchland allein, eine fo verhängnißvolle Bedeutung gewonnen haben, er 
balten ihren gefährlihen Stachel lediglich durch die Spaltung Deutſchlands 
in proteftantifche und Patholifhe Staaten. Als einheitlicher Staat würbe 
Deutſchland bie kirchliche Einheit entweber gar nicht verloren, oder es würde 
fie, und das ift das Wahrfcheinlichfte, im Proteftantismus wiedergefunden 
baten. Dadurch, daß ein Theil unferer Fürſten an ber alten Lehre feft- 
bielt, während ein anderer zu der neuen Lehre überging, erhielten wir katho⸗ 
liſche und proteftantifche Staaten, und, als das Unglud wollte, daß fich eine 
Urt Gleichgewicht der Macht zwiſchen den beiden kirchlichen Gruppen her. 
flellte, fo war die Zerflüftung Deutichlands damit vollendet. Der Spalt 
imfhen dem fatholifhen und dem proteftantifhen Deutichland wurde das 
breite Ihor, durch welches Jahrhunderte lang fremder Einfluß und fremde 
Deere freien Einzug in unfer Vaterland fanden, was nimmermehr in folcher 
Weiſe hätte gefchehen können, wenn SProteftanten und Katholiten blos durch 
den Glauben und nicht auch durch politifche Grenzen voneinander gefchie- 
den geweſen wären. 

Daß diefe Scheidung ihre Bedeutung auch heute nocdy nicht verloren 
bat, darüber fann man fich nicht täufhen. Der kichlihe Gegenfag in 
Deutihland wird ein politifcher fein und bleiben, folange er in proteftan- 
tifhen und katholiſchen Staaten verkörpert dafteht. Erſt die Auflöfung ber 
einen und der andern in einen deutfchen Geſammtſtaat, weicher als folcher 
überhaupt fein Glaubensbekenntniß hat, wird die gefährlichen Ueberrefte ber 
Giferfuhht und des Mistrauens zwiſchen Proteftanten und Katholiken befei- 
tigen und dem deutfhen Volke eine rudhaltlofe kirchliche Berfohnung auf 
dem gemeinfamen Boden einer wahrhaft und burchgreifend patriotifchen Po⸗ 
tif möglich machen. 

Der übermäßige Aufwand von Geld und Volkskräften aller Art, wel- 
den die Vielflaaterei mit fi bringt, mag bier nur im Vorübergehen be 
rührt werden. Es bedarf bios eines Blickes auf die Budgets unferer etlichen 
und dreißig Etaaten, um ſich au überzeugen, daß Deutſchland feine Mis- 
regierung ſehr theuer bezahlen muß. 

Das Repräfentativfuftem wirb in unfern Kleinflaaten nur zu oft zur 
Xragitomödie herabgewürbigt, in welcher ſich die Kammern, bei vielem guten 
Wilen und ſchwachen Fähigkeiten, zu einer breißigfachen Geſetzgeberei ge 
brauchen laffen müffen, welche Nichts ift als eine dreifigfache Mishandlung 
ber Bernunftforberung eines gemeinichaftlihen deutſchen Nechts. 

Dank der Kleinflaaterei, haben wir noch immer ſechs ober acht verſchie 
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weſen zu befriedigen, und wie fie fich zu denjenigen (Einrichtungen ver 
— deren Beſtimmung es war, das Geſammtleben der Nation in 
feiner Einheit darzuſtellen und zu verwirklichen. 

Bir werden uns babei innerhalb der Grenzen einer allgemeinen Skizze 
dieſes ſo außerordentlich reichhaltigen Stoffes halten, die Ausführung des 
Einzeinen aber den Verfaſſungsgeſchichten der einzelnen deutſchen Länder 
überiaffen müflen, wie deren bereits eine vom Kurſtaate Heſſen in dieſem 
Bere gegeben ifl. Uebrigens wird diefer erfte Artikel fih auf die Schil⸗ 
derung ber erften Epoche unſers parlamentarifchen Lebens, vom Ende ber 
Befreiungstriege an bis zur franzöfifhen Revolution im Jahre 1830 und 
deren Rachwirkungen in Deutichland, zu beichränten haben. 

Faſt in allen deutfchen Ländern beftanden früher fogenannte land⸗ 
KRändifhe, aus dem Lehensweſen flammende Verfaffungen. Cine Ge 
ſchichte diefer nach ihrer Entwidelung, ihrer Wirkſamkeit und ihrem allmäli- 
gen Verfall — für die Erkenntniß unferer politiihen Vergangenheit gleichfalls 
kein ummwichtiges Moment — mag, um die nachftehenden Betrachtungen 
nicht allau fehr auszudehnen, einer befondern Abhandlung vorbehalten bleiben. 

Rur fo viel fei hier erwähnt, daß jene ältern Stände, trogdem daß 
fie früher zum Theil fehr bedeutende Rechte befefien und geübt hatten, doch 
almälig faft überall aur Macıt- und Bedeutungslofigkeit herabgefunten, wenn 
nicht gänzlich verſchwunden waren. Ihre Zeit war vorüber; auf die Bevorrech⸗ 
rung einzelner Claffen, nicht auf das gemeinfame Intereffe des ganzen Volks 
gegründet, fanden fie feinen wirkſamen Schug in der öffentlihen Meinung 
gegen den emporfitebenden bfolutismus der Zürften. In Preußen batte 
fon der große Kurfürft die Stände förmlich aufgehoben und „die Souve- 
raımete “, wie er fi ausdrüudte, „gleich einem rocher de bronze ftabili« 
vet.” In der Rheinbundsperiode benugten mehrere der Rheinbundsfürften 
die von dem fremden Groberer ihnen als Preis ihrer Unterwerfung und 
ihres Abfalls vom Baterlande zugeworfene Eouverainetät, um der alten Ver 
faffungen ſich au entledigen. Einzelne fegten an deren Stelle neue, zeitge⸗ 
mäßere, die aber niemals ins Leben traten, fo die Fürſten von Baiern 
und Weimar. In dem von Napoleon errichteten Königreihe Weſtfalen 
ward eine Berfaffung im franzöfifhen Stile eingeführt, und ein beutfcher 
Dustesfürft, der Zürft von Anhalt- Köthen, machte fi das harmlofe Ver 
guügen, feinem Ländchen von wenigen Quabratmeilen eine ſolche nad 
dem gleichen Mufter fammt dem vollftändigen Apparate des großen Kai- 
ſerreiche, Departements, Cantons, Präfecten u. f. w. zu verleihen. 

Bei den Verhandlungen auf dem Wiener Gongreß über die Reuge 
Raltung Deutſchlands kam auch der Punkt wegen der Landesverfaflungen 
der einzelnen deutfchen Staaten aur Sprache. Je weniger man, trog ber 
in der Procdamation von Kalifch ertheilten Zufiherung, die neue Verfaffung 
Deutfchlands „aus dem ureigenen Geiſte des Volkes’ auferbauen zu wollen, 
daran dachte, diefem WBolkögeifte eine wirkliche Vertretung “ dieſem Ber 
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bedurften ja der öffentlihen Meinung als eines Gegengewichts gegen bie 
Unmafung ber Großen. Auch von diefen Regierungen hat mande faſt 
unmittelbar nachher ihr damaliges Wuftreten beim Gongreffe daheim Lügen 
geſtraft? Rur zwei Zürften zeigen fih von vorn herein jeder durch den 
Bundesvertrag feltzuftellenden Beſchränkung Deſſen, was fie ihre „&ouve 
saimetät“ nennen, entſchieden abgeneigt, feſt entfchloffen, in diefem Punkte 
ſich keinerlei Borfchriften machen zu laflen. Es find dies die Beherrfcher 
von Baiern und Württemberg. Eie berufen fi auf die Rheinbundsarte 
— dieſen ſchmachvollen Vertrag beutfcher Zürften mit einem fremden Er⸗ 
oberer! — und auf den Parifer Frieden, der ihnen die durch jenen Vertrag 
gewonnenen &ouverainetätsrcchte garantırt habe. Vergebens ftellte ihnen 
im Ramen des Prinz-Regenten von England und Hannover ber Graf 
Münſter vor: „der König von Großbritannien fei unleugbar ebenfo ſouve⸗ 
sein als jeder andere Fürſt in Europa, und die Freiheiten feines Volks be 
feftigten feinen Thron, anftatt ihn zu untergraben‘; vergebens rief er ihnen 
ins Gedächtniß,„daß ein Repräfentativfoftem in Deutſchland von den älte- 
ſten Zeiten her Rechtens geweſen“. Unwirkſam blieb felbft der noch weit 
Rirfere Anruf, der von gleicher Seite ber an ihr patriotifhes Gewiffen 
und ihre fürftlihe Ehre erging in den beifenden Worten der bannoverifchen 
Rot, worin es hieß: „Kein Zürft würde wünfchen in dem Lichte ſich 
darzuſtellen, als hätte er mit einem fremden Zürften einen Vertrag gegen 
feine eigenen Unterthanen eingeben wollen.‘ 

Über nit Das ift das Bellagentwertbefte an diefen Verhandlungen, 
daß zwei Könige von Napoleon's Gnaden auf ihrem Widerſpruch gegen 
de in die Buntesverfaffung aufgunehmende beflimmte und binbende Ver: 
pfichtung zu Errichtung von Gonflitutionen beharren, ſondern daß fie ba- 
mit durchdringen. Mochte das Bedauern, welches mehrere der andern Re 
gierungen bei Unterzeichnung der endlich mühfam zu Stande gebrachten 
Bundesacte ausfprachen: „daß dieſe Bundesacte die Erwartungen der Na: 
tion nur zum Theil erfülle”, aufrichtig oder erheudelt fein, es änderte 
Nichts an der Thatſache, daß wegen des Widerſpruchs zweier unter einigen 
dreißig Regierungen und wegen ber Lauheit der übrigen in Bekämpfung 
dieſes Widerſpruchs die gerechteften Ermartungen des deutſchen Volks un⸗ 
erfüllt blieben und daß durch die Unbeſtimmtheit des die Landesverfaſſungen 
betreffenden Artikel XIII der Bundesacte, ſowie durch die gaͤnzliche Hinweg⸗ 
laffung der Beſtimmungen über das Bundesgericht ein wuchernder Same 
des Mistrauens und der Verſtimmung über getäufchte Hoffnungen im deutſchen 
Belle ausgeftreut ward. Echon damals zeigte fi), was leider feitdem bis 
auf den heutigen Tag in zahlreichen Thatſachen feine ſchmerzliche Beſtaͤti⸗ 
gung gefunden hat: daß bei ber Mehrzahl der deutfchen Regierungen der 
Bile zum Guten und die Energie in’ Vertheidigung der gerehten An⸗ 
fprüche ihrer Völker unendlich geringer if, ald der Trieb zum Schlimmen 
und der Wiberwille gegen Bräftige freiheitlihe Schöpfungen. 

90 
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trat der bekannte lakoniſche Artikel XI anfangs in der Zaffung: „In allen 
deutfchen Staaten foll eine landſtändiſche Berfaffung ſtattfinden“, aber auch 
dies war der bairifchen Selbftherrlichkeit noch zu kategoriſch, fie befand auf 
bem bloßen „wird“, und auch dazu gaben die übrigen Regierungen ihre 
Zuftiermung. 

Ueber den Zeitpunkt, wann diefe Zufage verwirklicht fein müffe, ward 
ebenfo wenig etwas feftgefegt. Zwar hatte Deftreih in einer Anwandlung 
von Freifinnigkeit im December 1814 vorgefchlagen, man möge beflimmen, 
daß „binnen Jahr und Zag” in allen deutfchen Staaten Landflände ein- 
geführt werben follten. Über daffelbe Deftreich erflärte wenige Jahre dar- 
auf (1822) durch feinen Präfidialgefandten am Bundestage: „Se. Maje⸗ 
Rät der Kaifer wird es niemals angemeffen finden, daß den fouverainen 
Zürften der Bundesflaaten zu Grtheilung von Verfaffungen in ihren Län- 
dern durch dieſe VBerfammlung (den Bundestag) Friften gefept werden.” 

Roc weniger ald über die Rechte der zu errichtenden Landesvertretungen 
war über deren Zufammenfegung irgend welche Beflimmung in die Bundesacte 
aufgenommen. Die einzelnen Yeußerungen bierüber bei den Verhandlungen 
verriethen eine große Divergenz, zum Theil auch Unklarheit der Unfichten. 
In den Gtaaten, wo die alten Landftände entweder noch beftanden (wie in 
Mecklenburg), ober erft unlängft kraft der neu gefchaffenen Souverainetät ber 
Landesfürften aufgehoben waren, lag es nahe, an deren Erhaltung ober 
BWicderherftellung zu denken. Das beantragte Minimum der Rechte ſchloß 
Diefen Gedanken nicht aus, denn bie alten &tände hatten vieler Orten 
ebenſo große, ja noch größere Befugniffe, zumal im Punkte der Steuerbe⸗ 
willigung, befeffen. Allein freilich verlangte die oͤffentliche Stimme des 
Bolts etwas Underes als die Rückkehr zu den alten Feudalſtänden; fie 
wollte eine Bertretung des ganzen Volks, d. h. aller Glaffen der Gtaats- 
bürger, flatt der bisherigen Bevorrechtung einzelner Stände. In dem größe 
ten reindeutſchen Staate, Preußen, war ohnehin das Syſtem feubalfländifcher 
Vertretung , wenigſtens in den ältern Provinzen, längft zerflört, unb 
die Nückktehr zu demfelben fchien unmöglich gemacht durch die erleuchtete 
Gefeggebung der Jahre 1807 — 11, welche die Grundlagen bürgerlicher 
Freiheit und Gleichheit im weiteften Umfange enthielt. Daſſelbe war ber 
Fall in den unter franzöfifher Herrfchaft gewefenen Ländern. Eine Wie 
derherſtellung der alten ftändifhen Berfaffungen erſchien daher nur allen 
falls möglich „unter Vorbehalt nöthig werbender Mobificationen”, wie fi 
Hannover ausdrüdte. Weiter ging Preußen, welches in feinem Entwurfe 
vom Mai 1815 verlangte: „die landſtaͤndiſche Verfaſſung fei in jedem 
Bundesflaate fo zu organifiren, daß alle Glaffen ber Staatsbürger daran 
Theil nähmen.” Es ſtand dies im Cinklang mit ber bekannten Gabinets- 
ardre des Könige von Preußen vom 22. Mai 1815, weiche für bie preu⸗ 
Gilde Monarchie eine „Repräfentation des Bolkes“ verhieß. Der 
Berfchlag Preußens blieb indeß unbeachtet, und bie Unklacheit, welche üben, 


134 Die Entwictlung des parlamentarifäen Lebens in Deutſchland 


diefen Punkt (ob mit Abſicht oder nicht, bleibe unentſchieden) bei den Ber- 
hm fernen ging auch in bie Faffung dee Metitel AI Über, 
det ſchlechthin „landftändifdhe verforach, ohne zu beftimmen, 
er ce enter Ar re 
—* gar ni; der vormaligen Privilegirten, — fei. 
wie mit den Beftimmungen über die 
de in mächfler Besiehung dazu flehenden Worfehriften 
die den einzelnen Angehörigen der Bundesftaaten zw ertheilenden Medhte. Der 
urfprüngliche Entwurf Preußens enthielt auch in biefer Dinficht wichtige 
Danach follte jeber Deutſche erhäften: das Recht de# freien 
und unbefteuerten Auswanderns in andere Bunderftaaten, mit gewiſſen 
Ausnahmen; die Freiheit, in Eivit- und: Mitieätbienfte “eines” andern" Wutns 
debflaats zu treten; Die Freiheit, ſich auf jeder Deutfajen Pchrämftalt au Bil 
ben; Freiheit der Perfon, a a Fe 





























Die Eutwilrlung des parlamentarifgen Lebens in Deutflend. 135 


So blieb denn alfo die Geftaltung des Berfaffungsiebens und der 
relitiſchen Zuflände in den Ginzelftanten vollftändig in die Hand ber ein» 
seinen Regierungen gegeben. Zwar nahm der Bundestag in den erſten 
Jahren feiner Wirkſamkeit wiederholte Anläufe zu ſcheinbar eifriger Antheil- 
nabme an bdiefer Ungelegenheit, indem er die Regierungen aufforderte, zu 
aflären, wann fie in ihren Ländern den Artikel XII der Bundesacte verwirk⸗ 
chen würden. Auch hier waren es wieder Deftreih und Preußen, welche 
ibren aufrihtigen Willen, den Erwartungen des Volks und den eigenen 
Berfpregungen gerecht zu werden, wetteifernd ins hellſte Licht zu ſtellen 
bemüht erichienen. Allein es blieb abermals bei ſchoͤnen Worten oder guten 
Berfögen. Der Untrag, ben Preußen am 5. Zebruar 1818 beim Bun- 
destage flellte und dem Deſtreich beitrat, daß binnen Jahresfriſt fämmtliche 
Regierungen über den Stand der Verfaffungsfrage in ihren Ländern dem 
Bundestage beftimmte Mittheilungen machen möchten, ward zwar von ben 
übrigen Regierungen mit ſchuldiger Bereitwilligkeit aufgenommen, als aber 
der feflgefegte Tag kam, fehlte es wie gewöhnlicdy in ſolchen Fällen an In⸗ 
fiructionen, und die Sache warb auf unbeftimmte Zeit vertagt. Wie ſich 
im Jahre 1822 Deftreih über den gleihen Gegenftand ausfprad, warb 
oben erwähnt. 

Inzwiſchen traten doch fchon in der nädften Zeit nah dem Wiener 
Gongreffe, in Folge freiwilliger Entſchließung der einzelnen Landesherren, in 
mebrern deutfchen Etaaten Verfaffungen ins Leben. Und, fonderbar, beinabe 
len andern gingen diejenigen beiden Regierungen voran, welche fich am 
beharrlichflen geweigert hatten, eine DBerpflichtung bazu von Bundeswegen 
zu übernehmen. 

In Baiern und Württemberg begannen ſchon 1814 und 1815, alfo 
neh während des Congreſſes, die Vorarbeiten zur Aufſtellung neuer Lan⸗ 
besverfaffungen. Welches Motiv diefe Arbeiten in Bewegung feßte und 
weicher Beift fie leitete, darüber finden wir, wenigftens rudfigtlih Baierns, 
in dem befannten Memoiren des Nitters v. Lang (2. Bd. ©. 202 ff.) 
intereffante Auffchlüffe. „Die Nachrichten“, heißt es dort, „welche man 
von Wien aus über die präliminaren Unterhandlungen zur Bundesverfaffung 
erhielt, und die ausgedehnten Rechte, welche nad) den erften Aeußerungen 
des Enthuſias mus einiger nordbeutfhen Staaten den neuen Landesteprä- 
fewtationen zugetheilt werden follten, waren die Beranlaffung, in Munchen 
fe fehleunig al6 möglich mit einer neuen Berfaffung der bairifchen Lande 
voranzueilen, damit man fich feinen befondern Zumuthungen und Auffor⸗ 
derungen von Geiten des Gongreflee nad minder beliebten Grunbfügen 
auöfegen und vielmehr bie offene Ausrede zur Hand haben möchte, man fei 
bereite mit einer ſolchen den neuen Verhaͤltniſſen angepaßten Gonflitutien 
verſehen.“ „Gine Maßregel“, fept Lang hinzu, „welche vom öſtreichiſchen 
Gabinet, wo nicht ſelbſt eingegeben, doch aufs hoͤchſte belobt wurbe, wie 
dem auch bemieiben von bem mündgener Hofe bie Mittheilung unb Gene 
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Stimme verlangte laut und dringend Abhülfe diefer Quälerei, geficherte 
Rechte zuſtaäͤnde für die Untertbanen, Erleichterung der durch den Krieg und 
die Berfhwendungen des Hofs bis zum Unerfhmwinglichen geftiegenen La⸗ 
ten des Landes. Das entichlofiene Vorangehen Preußens auf der Bahn 
eines liberalen Regiments war ein fcharfer Stachel für dieſe fuddeutichen 
Regierungen, welche von der ihnen ohnehin verhaften norbdeutfchen Groß⸗ 
macht ſich nicht gänzlich verbunteln und überflugeln laffen durften. Dazu 
kamen in Württemberg noch zwei befondere Momente: einmal die in ber 
Beoöllerung unvertilgbar fortlebende Anhänglichleit an bie alte, im Jahre 
1806 aufgehobene Berfaffung; ſodann das Verhältnif zu den neuerworbe⸗ 
nen Landestheilen und insbefondere zu dem mebiatifirten Adel. Dem leg 
teen namentlich mußte man durch Zugeftändniffe feine bisherige Unabhän- 
gigfeit vergeffen zu machen fuchen. UWeberhaupt fihien es, ſowol zur Ber: 
famelzung mit den alten Landestheilen, als auch um jene unbequemen 
Mahnungen an das gefchichtliche Recht der frühern Stände zum Schweigen 
su bringen, am gerathenften, eine neue Verfaſſung für das ganze König. 
zeich au geben, welche das Anftößige der fürftlichen Alleinherrſchaft befeitigen 
und doch deren Machtftellung im Weſentlichen unverändert aufrecht erhalten 
könnte 


In Baden gab ſchon 1815 der Adel die erſte Anregung in der Ver⸗ 
faffungsfrage. Es mußte als ein bedenklihes Zeichen erfcheinen, daß gerade 
bie Glaffe, weiche allerwärts die Wiederherftellung ihres Einfluffes und ihrer 
Borrechte fo eifrig betrieb, fih für Errihtung von Verfaffungen intereffirte. 
Indeſſen blieb damals ſowol diefer Antrag als auch ein ähnlicher, welchen 
das Bürgerthum von feinem Standpunkte aus in einer von Heibelberg zuerft 
angeregten Bittfhrift an den Großherzog richtete, ohne Erfolg; beide Vor⸗ 
Rellungen wurden ungnädig aufgenommen, ihre Urheber fogar zur Verant⸗ 
wortung gezogen. Zwar erfolgte einige Zeit darauf eine Berufung der 
Gtände, warb aber wieder abgefagt, unter dem Vorgeben, daß man erft 
gewiffe Uebereinfünfte beim Bunbestage abwarten müßte, mit denen bie 
Befaffung in Zufammenhang flehe. Ws jedoch im Jahre 1818 die bairifche 
Berfaſſung erfhien und, trop ihres eben nicht zu liberalen Charakters, doch 
im Allgemeinen mit Anerkennung aufgenommen ward, da bielt man auch 
in Baden den Zeitpunkt für gelommen, wo man nicht länger zögern bürfe. 
Baiern machte Unfprühe auf die badifche Pfalz geltend, für deren Ber: 
wirfüchung die Zeit gekommen ſchien, da ber Zähringer Stamm in feinen 
ebenbürtigen Sproffen nahe am Uusfterben war. Theils um gegen diefe 
Unfprude, denen man durch Erhebung der aus unebenbürtiger Ehe flam- 
menden Grafen von Hocberg zu Markgrafen von Baden zu begegnen 
ſuchte, in der Berfaffung des Landes einen Rückhalt au gewinnen, theils 
um fih, für den Fall eines etwa ausbrechenden Gonflicts, des Beiftandes 
ber öffentlichen Meinung zu verfichern, beeilte man fich jegt eine Verfaffung 
ya geben, welche allerbing® nicht blos bie bairifche, ſondern ſaͤmmtliche in 
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in ben Jubel über die neuen Verfafſungen ein. Der Legtere drüdt ſich darüber 
im den „Wügemeinen politifhen Unnalen” (Reue Folge 1. Bd. ©. 55) 
ziemlich hyperboliſch fo aus: 

„Die Berfaffungen Baierns, Badens und Württemberg (in annähern- 
dem Maße auch die großherzoglich heffiiche und die nafjauifche) athmen 
ei Geiſt des aͤchten zeitgemäßen Repraͤſentativſyſtems. Ihren Ur⸗ 

hebern gebührt dafır hoher Dank und Preis. Süddeutſchland, wofern 
ſeine Bölker den Beil ihrer Charten verſtanden und wofern die Höflinge 
und Miniſter demfelden ſich zu befreunden vermochten, durfte, dieſen Punkt 
„ ſelbſt auf das ſtolze Britannien herabſehen.“ 

Ihrerſeits troͤſteten ſich die Anhänger der fürſtlichen Selbſtherrlichkeit 
und bie eingefleiſchten Bureaukraten über die Gefahren der neuen Verfaſ⸗ 
fungen wit dem Gedanken, daß nicht Alles, was auf dem Papiere fiche, 
darum ind Leben treten müffe, unb daß, wenn man es nur recht au machen 
wiſſe, auch mit diefen Berfaffungen fih ganz wohl regieren laſſen werde. 

Unders als in Süddeutſchland waren in Norbbeutfchland die Ber 
bältmiffe geartet, welche das Entftehen neuer Berfaffungen bedingten. Won 
der einen Geitr war hier der Drang nad) politifcher Freiheit und activer 
Meilnahme am Staatéweſen von unten ber ungleich weniger flart und 
ftarmifh als im Süden, darum auch weniger abfchredend für die Megie 
renden; andererſeits herrfchte in vielen ber norddeutfchen Staaten, befonbers 
den Beinen, noch ein mehr patriarchalifche® Regiment, weniger Beamten- 
druck, und eine beffere Finanzwirthſchaft. Mindeſtens war ber Abſolutismus 
dert kaum jemals in fo nadter Geſtalt aufgetreten und hatte fo rüdfichtsios 
die Kräfte des Volks zum Wohlleben des Fürften, feiner Umgebungen und 
fonfliger Bevorzugter ausgebeutet, wie unter bem verſchwenderiſchen König 
Friedrich von Württemberg oder felbft umter dem vielgepriefenen „guten 
König” Marimillan von Baiern. In den meiften diefer Länber beftanden 
auferdem von früher her ftändifche Verfaffungen, welche man ebenfo wenig 
gaͤnzlich beſeitigen als, bei der herrfchenden allgemeinen Stimmung und ben 
um Vheil weſentlich umgeftalteten Ierritorialverhältniffen, unverändert fort 
beftehen laffen komte. Das Berfafſungswerk hatte daher bier weniger den 
Charakter eines plöglichen Ueberganges in eine ganz neue Form bes Staats⸗ 
lebens, als vielmehr den einer bloßen Fortbildung und Grmeiterung bes 
Beftehenden. 


m, 


In dieſem Geiſte entftanden die neuen Verfaffungen von 
Sachſen⸗Weimar, Eahfen-Dildpurghaufen, Braunfgweig, Wal⸗ 
ded, Schaumburg⸗Lippe, etwas fpäter, im Laufe des dritten Jahr⸗ 
zehnds, die von Gotha⸗Altenburg, Koburg, Meiningen, Schwarz⸗ 
burg-Rubolftabt. 

Die Regierung Hannovers hatte trag aller ſchönen Redensarten, 
die fie beim Wiener Gongreffe führte, im eigenen Lande das alte Syſtem 
ber Uinfreiheit und Ungleichheit, wie es bid 1805 beftanden, fo ziem- 
kadg wieder bergefizllt, von ber franyäflfchen Zwiſchenregierung aber Rice 





begründet (Graf Münfter, der damals an der Cpige der hannoverfchen 
— * ſprach ſich ſeht verächtlich über die „fogenannten zeitgemd- 
sen Verfaſſungsurkunden“ aus, die nach feiner Anſicht auf „bodenloſen 
—— en ne —— 
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im Ganzen diefelben fein, welche für die einzelnen Theile des ) Bandes früßer 

die Provinzialftände befeffen hätten. Gegen die Erflärung Hannovers bei 
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rainen Königs annahm, deren Fortbeftehen garantirt., Um fo weniger badhte 
man jegt an eine Abänderung berfelben ober ſelbſt nur an eine Yusbeh- 
nung des Repräfentationsrechte auf andere Claſſen des Volks als die bie 
ber dazu berechtigten. Eine Erweiterung ber Rechte zur Standſchaft inner- 
halb der Nitterfchaft und eine Vertretung der Univerfität durch einen Ab. 
geordneten — das waren die einzigen Epuren, welche hier die große Bewe - 
gung der Befreiungstriege hinterließ. Noch entichiedener blieb in Medien: 
Burg Alles beim Alten. Hatte doch die medlenburgifche Regierung chem 
bei den Verhandlungen in Wien erflärt: „fie wünfche bie Erhaltung oder 
Einführung auf die urfprüngliche Einrichtung begründeter Verfaſſungen!“ 

In Holftein erfolgte ebenfo wenig die von ber Nitterfchaft begehrte 
und vom König-Herzog 1815 zugeflandene Wiederherftellung ber alten, als 
die Einführung der 1811 in Ausficht geftellten neuen Verfaffung. Lurem- 
burg ward dem Grunbgefepe für Nieberland mit unterworfen, „feiner 
Berhätmiffe aum Deutfchen Bunde unbefchabet”; der Bundestag ließ ebenfo 
unbefangen gefchehen, daß ein bdeutfches Bundesland nach einer fremd⸗ 
kindifhen Verfaffung regiert und fomit als integrirender Theil eines frem⸗ 
den Staats behandelt wurde, wie er bie Befchwerden der holfteinifchen 
Ritterfhaft wegen Nichterfüllung des Artikels XIII unerledigt ließ. Gleich 
Holftein blieben auh Didenburg, die Reußiſchen und Anpaltifchen 
Länder gänzlich ohne eine in Wirkſamkeit beftehende Verfaſſung. In den 
vier Kreiftädten traten die alten DVerfaffungen wieder in Kraft, in Fran 
furt mit einigen wenigen durch die Zeit gebotenen Abänderungen. 

Bon den beiden Broßftaaten war Deftreich weber in ber Lage noch 
gewillt, dem Artikel XII in feinen Staaten eine andere Folge zu geben, als 
höchſtens nah provinzialem und altftüindifhem Maßſtabe. In mehren 
feiner deutfchen Provinzen beftanden althergebrachte Landtage, wenn auch 
sur bloßen Form herabgefunten, wie die Poftulatenlandtage in Böhnten 
und Nieberöftreih. Nicht viel beffer war die Verfaffung Tirols, die man 
jegt „mit einigen Grmeiterungen nad) Maßgabe der veränderten Verhaͤltniffe 
und bed Zeitbedürfniffes‘‘, wie man fi rühmte, wieberherftellte. 

Bon der Abſicht der preufifchen Regierung in Betreff der Einführung 
allgemeiner repräfentativer Einrichtungen für die ganze Monarchie ift ſchon 
die Rede geweien. Die Grundzüge, welche die Verordnung vom 22. Mai 
4815 dafür aufftellte, waren allerdings etwas unflar. Auf der einen GSeite 
ſprach fie von einer „Repräfentation des Volles”, was auf eine Vertre⸗ 
tung aller Claſſen (wofür ſich Preußen bei der Wiener Gonferenz erflärte) 
mit unmittelbaren Wahlen aus dem Volke und durch das Volk hinzudeuten 
ſchien, und doch feste fie feit, daß die „Repräfentantenfammer” aus den 
Provinzialftänden gewählt werden folle! Die Provinzialftände follten, wo 
ſolche noch beftänden, hergeftellt und dem Bedürfniß der Zeit gemäß ein- 
gerichtet, wo keine beftänben, follten foldhe ins Leben gerufen werben — aber 
war e6 mol möglih, die aus dem Feubalſyſtem bervorgegangenen Provin- 





— allein die ſehnlich erwartete Organifation erfehien 


kunde nach den aufgeftellten Grundzügen befchäftigen follte. Diefe Com 
miffion trat zuſammen 
nicht, und, als im Jahre IB18 der König in der bekannten koblenzer 
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ganz einig. Wuffallen konnte es — dürfte man an das Damals den Maf- 
Rab der gegenwärtigen Anfhauungen und Erfahrungen legen —, daß im 
Ganzen der Zug ber öffentlihen Meinung fi mehr auf den Ausbau von 
Lanbeiwerfaffungen für die einzelnen Staaten, als auf die Erlangung einer 
Gefammtvertretung der Ration mittels einer freien Verfaffung für das ganze 
Deutſchland richtete. Zwar ließ auch dieſes Verlangen fi vielfach ver⸗ 
nehmen, allein meiſt doch in ziemlich unbeſtimmten, zum Theil auch un- 
Beren Wünſchen und im Ganzen mit nur untergeorbneter Berüdfihtigung ber 
eigentlich repräfentativen, parlamentarifchen Elemente. Das Höchfte, wozu man 
in legterer Hinficht gewöhnlich fih erhob, war der Gedanke einer aus Ab⸗ 
georbneten der Landtage der einzelnen Staaten zu bildenden Nepräfentation, 
weiche mit ben Zürften, ald vormaligen „Etänden des Neichs“, ben „Reiche 
tag“ bilden follte, an deſſen Spige man fih dann gern einen Kaifer dachte. 
Diefe Unblarheit der Wuͤnſche in Betreff einer Nationalverfammlung kann 
nicht Wunder nehmen. Der nationale Einheitsgedanke war durch ben 
kingft eingetretenen Verfall des Reichs und deſſen endliches gänzliches Er⸗ 
loͤſchen, durch bie immer rafcher vorgefchrittene Abfonderung und Confolida- 
tion ber einzelnen Etaaten, durch bie große Verſchiedenartigkeit ihrer innern 
Zuflände wo nicht vernichtet, doch fehr verbunfelt worden. Der gemeinfhaft- 
liche Kampf gegen den aͤußern Feind hatte zwar das Bewußtſein nationa- 
ler Zufammengehörigfeit wieder angefacht, aber die rafche Begeifterung eines 
Jahres vermochte nicht im Nu zu befeitigen, was die ftille Macht von 
Jahrhunderten ausgebildet hatte. Ohnehin war das brennendfte Bebürfnif 
der Bevöllerungen auf die Abhülfe der fie unmittelbar drüdenden Laften und 
Misftände gerichtet, dieſes Bedürfniß aber wies überall zunächſt auf die 
Mängel der einzelnen Berfaffung, der einzelnen Verwaltung und @efeg- 
gebung bin. Daß ber tiefere Grund aller diefer Mängel in bem Mangel 
einer einheitlichen und freien Gefammtverfaffung, das einzige Mittel nach⸗ 
haltiger Abhülfe in der Herftellung einer folhen zu fuchen fei, dieſe Er⸗ 
kenntniß war damals bas Eigentum nur einer Heinen Zahl Weiterbliden- 
der, wie fie es ja felbft heutzutage faft noch ift, trotz aller feit jener Zeit ge- 
machten fchmerzlihen Erfahrungen. Es lag in dem nothmwendigen Ent- 
widelungsgange der Dinge, daß das beutfche Volt erft in ciner Vielheit 
einıelner Werfaffungen einestheild die Uebung parlamentarifchen Lebens, 
anderntheils aber bie erfahrungsmäßige und gleihfam handgteifliche Ueber- 
yeugung erlangen mußte, wie ohne eine parlamentarifhe Gefammtverfaf- 
fung weber im Ganzen noch im Einzelnen etwas Tüchtiged zu erreichen ſtehe. 

Als nun vollends die Verhandlungen zu Wien die Hoffnungen der 
Patrioten auf eine ſtarke und einheitliche Neugeftaltung des ganzen Deutfd- 
land von Tage zu Tage mehr vernidhteten, als bie Idee einer Wieder 
aufrichtung des alten Kaiferthbums, worauf die Mehrzahl berfelben ihr gan- 
zes Bertrauen gefeht hatte, fi wegen des Dualismus ber beiden Grof- 
maͤchte, der Zurüdhaltung Deſtreichs und bes Widerſtrebens der Mittelflaa- 
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handlungen nichts Anderes heraustommen werde eine lodere Köder 
—* ſouverainer Einzelſtaaten, mas war da he als daf fi der 
ganze Drang des Volks nach Verbefferung feiner Zuftände auf diefe Ein- 
———— und wenigſtens bier moͤglichſten Schup der Perſonen, bes 
* der politiſchen und religiöfen Freiheit, Fer Befriedigung 
erwachten veformatorifchen Dranges zu erreichen ſtrebte 
In Bezug auf die Formen, unter denen man fih) die Reugefleitung 
des Staatslebens in den einzelnen Rändern dachte, gab es verfchiedene Ans 
ſichten. Aus den frühern, feudalftändifhen Verfaffungen hätte man wel 
gern die ausgedehnten Rechte der Stände, befonders beim Steueriwefen, in 
die neu zu gründenden Verfaffungen berübergenommen, denn eine wirkſame 
Gontrole des Gebahrens mit den Staatögeldern und ber —** bes 
Bolks fehlen vor allem nöthig bei der ungeheuren Ueberlaftung des Ic 
tern, bei der Erfehöpfung der meiften Pänder durch dem Krieg und die 
hellloſe Finanzwirthſchaft, welche viele Fürften, feitbem fie abſolut geworden, 
getrieben hatten. Weberhaupt war der Umftand, daf in den meiften deut- 
ſchen Staaten das — bet alten —E— mit ‚dem —— 


nicht ſowol um die Are einer allgemeinen bürgerfihen und politi- 

ſchen Freiheit, als vielmehr um die Herftellung alter Vorrechte und * 
unterſchiede zu thun war. Daher das Drängen des Adels auf Verfaſſun ⸗ 
gen, und zwar meift auf Mieberherftellung der altftändifchen oder ihnen 
ähnlicher. Die Anhänger des Abfolutismus und Burcaufratismus ihrerfeits 
wollten von einem Wieberaufleben der alten ftändifhen Rechte in ihrem 
ganzen, zum Theil ſeht anfehnlihen Umfange nichts wiffen, behatıpteten 
vielmehr (und in gewiffer Beziehung nicht mit Unrecht), daß das Zeitbe: 
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legtern flanden ihnen in der Regel Ariftofratie und Bureaufratigmus eng» 
verbunden gegenüber. Uebrigens gab es auch mande im Ganzen liberal 
Sefinnte, welche gegen die bureaufratifche Allesregiererei, die fie mit Recht 
al6 das Hauptübel der Zeit betrachteten, kein anderes Mittel zu finden 
wußten, als die Rückkehr zu ben alten ZJuftänden, bem alten Innunge 
wein, der patriardhalifchen Patrimonialherrlichkeit u. f. w., und auch biefe 
Etimmung ward von ben egoiftifchen Anhängern des Alten fehr ſchlau be⸗ 
nupt. Auf der andern Seite war freilich gerade die Aufhebung diefer ver» 
alteten Einrichtungen, die Herſtellung bürgerlicher Freiheit und Gleichheit in 
den unter franzöfifche Geſetggebung gefommenen Ländern als ein wefent- 
licher Bortheil und als Erfag für manche Unbill angefehen worden, und 
ein Rerfaffungszuftand, der um den Preis des Wiederaufgebens biefer Er⸗ 
rungenſchaften erfauft werden follte, erfchien nicht ald ein Kortfchritt, fon- 
dern als ein Rüdfchritt. Die neue Verfaſſung, welche Frankreich durch 
die Charte Ludwig's XVII. erhalten, fchien zu bemweifen, daß es möglich 
fei, ohme Aufgeben jener modernen Brundfäge der Gleichheit, ohne Her 
ftelung des feudaliftifhen Unmefens, ben Abfolutismus mit ben nöthigen 
Schranken zu umgeben. Ueberhaupt erfhien den Meiften Frankreich als 
das nächſte Vorbild für eine politifhe Neubildung, die nun einmal nicht, 
wie Me engfifhe Verfaffung, ſich gefhichtlih von felbft gemacht hatte, viel- 
mehr aus dem Friſchen und nad voraus berechnetem Plane zu Etande ge 
bracht werben mußte. Unftreitig mar es leichter, eine Verfaffung zu ma» 
hen, welche nur neben das bisher beftandene Regierungs - und Verwal⸗ 
tungefaftem geftelle ward, als eine, welche damit anfangen mußte, dieſes 
Soſtem von Grunt aus umzugeftalten, wie bies bei eine Nachbildung 
englifder Inftitutionen nothmwendig gewefen wäre. Die allmächtige Bureau. 
kratie ſieß fih mol allenfalls Verfaffungen ber erftern Art gefallen, weit fie 
mit dieſen fertig zu werden hoffte ; gegen eine Umbildung des Etaatsichend 
aus der franzöfifchen Gentralifation in die engliſche Selbſtregierung würde 
ñe mit richtigem Inſtincte fofort eine compacte Oppofition gebildet haben. 
Der Widerftand, den Stein's befannte Ideen in biefer Richtung bei der 
Bureaufratie fanden und moran fie fcheiterten, liefert hierfür den ſchla⸗ 
genden Beweis. Einzelne Einrichtungen aber aus der englifhen Berfaffung 
in die ganz anders gearteten beutfchen Verhältniſſe herüberzupflanzen (1. B. 
die Pairie), zeigte fi) als unausführbar, und Baftarbformen einer foldhen, 
wie die Bevorzugung bes hoben Adels durch Ertheilung perſoͤnlichen 
und erblihen Stimmrechte in den erften Kammern, neben der Grhaltung 
deffeiben im Beſitze fo vieler die übrigen Claſſen des Volks ſchwer drücken 
der Privilegien und Hoheitsrechte, deren Abſchaffung durch eben jene 
Ehöpfung befonderer Adelskammern unmoͤglich gemacht ward, ließ man 
fi nur mit größtem Wiberwillen gefallen. " 

Dies war ungefähr der Stand der öffentlihen Meinung in Deutſch 
land über die Werfaffungsfrage, wie er ſich in der Eagespreffe, in Broſchü— 
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ogthums Württemberg oder doch die Ginletung nun Ser 
if Grundlage derfelben verlangt. Vier Jahre lang, 1815—19, 







ash Ballny nad ce. yofe Miet namen, uf meh 
maliger Entlafung und Wiederberufung der Verſammlung enblid ge 
N, ẽs über dieſe fo hartnäckige Dppofition ber württembergifchen 
Stände, ihe Pochen auf „das alte, gute Recht“ fehr verſchieden ge- 
urtheilt worden. Die Einen haben fie als halsflarrig getadelt, ihnen zum 
Theil unlautere Beweggründe untergelegt, Andere haben ihre Beharrlichteit 
belobt und- auf deren glüdliche Erfolge bingemwiefen. Diefes Für. und 
Wider genauer abzumwägen, muß einem befondern Abrif der württembergi- 
ſchen Berfaffungsgefchichte vorbehalten bleiben; für den vorliegenden Zweck 
genügt es, zu bemerten, baf, wenn auch die Stände in ihrem Beharen 
auf dem „alten Recht” und ihrer Oppofition gegen alle, ſelbſt noch fo 

eigen Fels von der andern Seite vielleicht zu meit 











Die Extwidelung des parlamentariipen Lebens in Deutfhland. 147 


Berechtigten in eine Kammer verwiefen, bie andere Kammer aber nad dem 
seinen Meprafentationsprincip (ähnlich wie in Baden) gebildet war, wäh 
rend bie definitive Verfaffung auch in die Wahllammer das Princip flän 
bifher Gliederung zurüdführte und dem ritterfhaftlihen Grundbefig eine 
doppelte Bertretung in beiden Kammern zuertheilte. Hier hat, wie «#6 
ſcheint, die flarrjuriftifhe Anhanglichleit der bürgerlichen Abgeordneten an 
die alte Berfaffung fih von dem nach Grweiterung feiner Rechte gierigen 
del irzeführen laffen ! 

Auch in Heffen-Darmftadt ward die Bahn vertragsmäßiger Fefl- 
Relung der Berfafjung betreten, allerdings von oben her nit ganı fg 
freiwillig wie in Württemberg. Denn bas am 18. März; 1820 erſchie⸗ 
nene großherzogliche Edict follte nach der Abſicht ber Regierung die fertige 
Berfaffung enthalten und fofort in Kraft fegen, ber bamit zugleich berufene 
Randtag aber lediglih ein gefehgebender, keineswegs ein conflituirender 
fein. Allein das Volk, wenig befriedigt durch den Inhalt der ihm fo lange 
vorenthaltenen Verfaſſung und den Blid auf die Vorgänge in Wurttem⸗ 
berg gerichtet, wollte von der einfeitigen Einführung der Verfaffung nichts 
wiffen. In mehren Bezirten ward nicht gewählt, in andern machten bie 
Wähler es ihren Abgeordneten zur Pflicht, den Eid auf biefe Berfaffung 
nicht au leiften. Als die Abgeordneten in Darmftadt zufammengelommen 
waren, richteten 51 derfelben an den Großherzog eine Vorftelung, worin 
jie erflärten, fich nicht als Volksvertreter betrachten und ben Cid leiſten zu 
tönnen, bevor die Verfaffungsurtunde die unumgänglid nöthigen Abaͤnbe⸗ 
rungen erhalten haben würde. Als folche bezeichneten fie eine beflimmtere 
Faſſung der die Rechte der Stände bei der Steuerbewilligung und Gefeg 
gebung feſtſtellenden Artikel. Sie beriefen fi dabei auf die vom Groß 
beraog im Verein mit 27 andern Zürften beim Wiener Gongreß übergebene 
Erkiarung in Betreff der den Landesvertretungen einzuräumenden Befugniffe, 
die rheinheffifchen Abgeordneten aber außerdem noch auf Die ihnen ertheil⸗ 
ten Zufiherungen wegen Aufrechthaltung der Rechte, welche dieſer Lam 
dDestheil vor feinem Anfall an das Großherzogthum genoffen habe. Der 
Großherzog wies diefe Vorftellung als unftatthaft zurad, weil bie Bits 
fleller erſt dann, wenn fie in bie Ständeverfammlung eingetreten wären, 
von dem fländifhen Rechte der Petition Gebrauch machen könnten. Darauf 
legten 27 Abgeordnete ihr Mandat nieder, der größte Theil ber zurüdge 
bliebenen aber überreichte dem Staatöminifterium eine verwahrende Erklä⸗ 
eung in Betreff des zu leiftenden Verfaſſungseides, worin fie ausfprachen, 
daß fie das Edict vom 13. März nicht als eine fertige und abgeſchloſſene 
Berfaffung, fondern als eine duch Berathung mit den Etänden erſt zum 
Abſchluß zu bringende Vorlage betrachteten. Erſt nachdem fie hierüber be 
zuhigende Zuficherungen erhalten hatten, leifteten fie ben Gid. Un bie 
Etelle der Zurüdgetretenen wurden Neuwahlen angeordnet; obgleich aber 
die Regierung Jene für nit wieder wählbar erfläzte, wurden fie doch in 
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der Verfaffung, im — — — voll 
ſtaͤndig anheimgab, ſich felbft nur die legte Beftätigung vorbehaltend. Die 
fem Zutrauen begegneten die Stände mit der gleichen einträchtigen Gefin- 
nung, und fo fam das Verfaffungewert in der für deutſche Berathungen 
unglaublid kurzen Zeit von nicht ganz vier Wochen zu Stande. Der 
Großherzog gab zu den ftändifhen Beſchlüſſen, mit wenigen unmwefentlichen 
Wenderungen, feine Zuftimmung. Die Stände felbft hatten allerdings ein 
ſeht befcheidenes Maf bei ihren Forderungen eingehalten. Ihren Antheit 
am ber Gefeggebung hatten fie auf die Zuflimmung wu „neuen, bie Ban- 
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daß in Lippe die bereits verkündigte Verfaſſung nicht ins Leben trat, in 
Walde aber eine neue auf bem Wege de Vertrags mit ben Etänben 
eingeführt warb, welche den Brundfägen ber Gleichheit und dem allgemei» 
nen Bollsinterefie weniger günflig war als die zuvor vom Fürſten ver 
fündete. 

In Hannover hatten die Stände, obfchon felbft in ziemlich wii 
kürſicher Zufammenfegung berufen, ſich gleihwol ber von ber Regierung 
aufgeftellten GSelbftentwidelungstheorie angefdloffen und ihre Wirkſamkeit 
auf Gefepgebungs- und Finanzfragen befchränft, ohne auf eine allgemeime 
Berfoffungsreform zu dringen. In ihrer Verfanumlung im Jahre 1848 
warb ihnen von der Regierung ber Entwurf einer neuem Organifation ber 
Landesvertretung vorgelegt. Die Stände machten dagegen verfchiebene 
Uusftelungen und äußerten Wünſche, zum Theil in ber Form ausbrüucdii- 
der Gefammtbefhlüffe, zum Theil nur als Bedenken des einen oder au⸗ 
dern Theils der Verſammlung. Zu den erſtern gehörte namentlich bes 
Bunfh nah Deffentlichkeit der Berhandlungen (welche freilich in einer 
frübern Diät die Berfammlung ſelbſt zurückgewieſen hatte), ferner auf 
ſelbſtaͤndige Entfcheidung der künftigen Verfammlung über bie Legitimatie- 
nen ihrer Mitglieder, auf Erweiterung der Wahlfähigkeit für die Deputio 
ten der Städte fowie auf Vermehrung ber Zahl diefer, daneben freilich 
auch auf Beihräntung der Wahlen nah Claſſen und Bezirken. Der 
Adel feinerfeits nahm Unftoß an der zu geringen Vertretung des Grund⸗ 
beſihes in der II. Kammer und an ber Bevorzugung eines Xheils feiner 
Standesgenoſſen durch erbliches Stimmrecht. 

Bei der wenig entfchloffenen und noch viel weniger vollsthümlichen 
G©tellung, welche dieſe Berfammlung von vornherein eingenommen hatte, 
bei der großen Verſchiedenheit der in ihe vertretenen Intereffen unb dem 
offenbaren Uecberwiegen bes ariftokfratifhen, bei der völligen Heimlichkeit 
ihrer Berbandlungen, welche eine lebendige Theilnahme des Bells fehl 
dann verhindert haben würde, wenn biefe nicht fon aus fenfligen Brün- 
den unmahrfcheinlicdh geiwefen wäre: unter ſolchen Umflänben war nicht zu 
erwarten, daß diefes verfpätete, überbie® doch nur laue und getheilte Uuf 
tzeten ber Stände einen befondern Eindrud auf bie Regierung machen 
würde. So groß war unter den Mitgliedern der Verſammlung feibft bie 
politiſche Bleichgültigkeit, daß 30 derſelben gerade während biefer Ber 
faſſungsverhandlungen die Hauptfladt verliefen. Die Regierung konnte es 
baber leicht wagen, die Verſammlung, als fie nicht unbebingt den gemadi- 
ten Borfchlägen beiftimmte, zu entlaffen und, ohne fie wieder zu berufen, 
den Organifationdentwurf als Geſetz zu verfündigen. 

Mit nit weniger Zähigfeit, als die Stände Württembergs, aber mit 
zweifelloferm Rechte begannen bie ‚Stände Kurheffene fogleich bei ihrer 
erften Wiederberufung im Sabre 1815 einen heftigen Kampf gegen bie 
Begiecung, der fi theild vum breunende Finanzfragen, theils um bie Ber 
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in den Jubel über die neuen Verfaffungen ein. Der Lestere drüdt ſich dariiber 
m den „Wügemeinen politifchen Annalen” (Reue Folge Jl. Bd. &. 35) 
riemlich hyperboliſch fo auf: 

„Die Berfaffungen Baierns, Badens und Württembergs (in annähern« 
Dem Maße auch die großherzoglich heſſiſche und die naffauifhe) athmen 
den reinen Geiſt des ächten zeitgemäßen Repräfentativfuftems. Ihren Ur⸗ 
bebern gebührt dafür hoher Dank und Preis. Süddeutſchland, wofern 
feine Völker den Geiſt ihrer Charten verflanden und wofern bie Höflinge 
und Miniſter demfelben ſich au befreunden vermochten, durfte, biefen Punkt 
betreffend, ſelbſt auf das ftolse Britannien herabſehen.“ 

Ihrerſeits tröfteten fi die Anhaͤnger der fürftlichen Geibfiherrfichkeit 
und die eingefleifchten Bureaufraten über die Gefahren der neuen Berfaf- 
fungen mit dem Gedanken, daß nicht Alles, was auf bem Papiere ſtehe, 
darum in® Leben treten müffe, und daß, wenn man es nur recht au machen 
voiffe, auch mit diefen Berfaffungen fid ganz wohl regieren laffen werde. 

Under als in Süddeutſchland waren in Norbbeutfchland die Ber 
bältniffe geartet, weiche das Entſtehen neuer Verfaffungen bedingten. Won 
der einen Seite war bier der Drang nad politifcher Freiheit und activer 
Theilnahme am Staatéweſen von unten ber ungleich weniger flart und 
ſtürmiſch als im Süden, darum auch weniger abfchredend für die Regie 
renden; andererfeite herrfchte in vielen ber norddeutſchen Staaten, befonders 
den Pleineen, noch ein mehr patriarchalifhe® Regiment, weniger Beamten⸗ 
drud, und eine beffere Finanzwirtbfchaft. Mindeftens war der Abfolutismus 
dort kaum jemals in fo nadter Geſtalt aufgetreten und hatte fo rüdfichtsios 
die Kräfte des Volkls zum Wohlleben des Fürften, feiner Umgebungen und 
fonftiger Bevorzugter ausgebeutet, wie unter dem verſchwenderiſchen König 
Friedrich von Württemberg oder felbft unter dem vielgepriefenen „guten 
König” Martmilian von Baiern. In den meiften diefer Länder beftanden 
außerdem von früher ber flänbifhe Verfaffungen, welche man ebenfo wenig 
gaͤnzlich befeitigen als, bei der herrichenden allgemeinen Stimmung und ben 
am Theil wefenttich umgeftalteten Zerritorialverhäftniffen, unveränbert forte 
beftehen laſſen komte. Das Berfaffungswerk hatte daher bier weniger ben 
Charakter eines plöglichen Ueberganges in eine ganz neue Form bes Staats⸗ 
lebens, ale vielmehr den einer bloßen Fortbildung und Erweiterung des 
Befichenden. In diefem Geiſte entftanden die neuen Berfaffungen von 
Sachſen⸗Weimar, Eahfen-Hildburghaufen, Braunfhweig, Wal⸗ 
ded, Schaumburg⸗Lippe, etwas fpäter, im Laufe des dritten Jahr« 
zehnde, die von Gotha⸗Altenburg, Koburg, Meiningen, Schwarz⸗ 
burg-Rubolftabdt. 

Die Regierung Hannovers hatte trog aller fhönen Redensarten, 
die fie beim Wiener Gongreffe führte, im eigenen Lande das alte Syſtem 
der Unfreiheit und Ungleichheit, wie es bid 1805 beflanden, fo ziem- 
lich wieder bergefielit, von ber feangöffchen Zwiſchenregierung aber Ries 
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behalten als den vermehrten Gteuerdrud. Auf ähnliche Weife, d. b. 
angeblich an das „Hiſtoriſche“ antnüpfend, gleichwol aber ſolches willkür 
—— — —— 
alten Provinzialverfaſſungen, welche in den meiſten Landestheilen gegolten 
hatten, wurden nicht hergeftelit, ebenfo wenig aber eine neue Verfaffung 
für das Ganze im Geifte und nad) den Bedürfniffen der Zeit aus dem Friſchen 
begründet (Graf Münfter, der damals am der Spige der hannoverfchen 
— fand, ſprach fi fehr ge über die —— 
fen Verfaſſungsurkunden“ 



















der Verſammlung 

—————— — ‚über: 
haupt aber biefelbe faft ganz aus Adeligen und Beamten beftand. Da eine 
beftimmte Feſtſtellung der Rechte diefer Verſammlung nicht ftattfand, viel- 
mehr diefes Alles, mach der ausgefprodenen Abſicht der Regierung, fich 
„biftorifch entwideln“ follte, fo gab es natürlich bei den einzelnen 
gegenftänden viel Unflarheit und manchen Streit über das Maß der ftän- 
diſchen Befugniffe. Erſt 1818 legte man der Verfammlung den Entwurf, 
nicht einer vollftändigen Verfaffung, fondern eines Gefeges wegen Bildung 
einer. definitiven Landesverfammlung vor Die Rechte biefer definitiven 
Landesverfammlung waren darin nur ſehr fummarifch beftimmt: es. follten 
im Ganzen diefelben fein, welche für die einzelnen Theile des Bandes früher 
Provinzialftände bei | 6 bei 















der veränderten Zeitverhältniffe”. 
ESo weit ging man im Königreich Sach fem nicht. Hier war die ftändifche 
aff außer Wirkfamteit getreten.  Kurfürft Friedrich Auguſt 
hatte ausbrüdtich, als er zum Rheinbunde trat und den Zitel eine fouder 
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tainen Königs annahm, deren Zortbeftehen garantirt., Um fo weniger badhte 
man jegt an eine Abänderung derfelben ober felbft nur an eine Ausdeh⸗ 
nung des Repräfentationsrecht® auf andere Claffen des Volks als die bis- 
ber dazu berechtigten. Eine Erweiterung der Rechte zur Standſchaft inner 
halb der NRitterfhaft und eine Vertretung der Univerfität durch einen Ab⸗ 
georbneten — das waren die einzigen Epuren, welche hier die große Bewe- - 
gung der Befreiungskriege hinterließ. Noch entſchiedener blieb in Medien: 
Burg Alles beim Alten. Hatte doch die mecklenburgiſche Regierung ſchon 
bei den Verhandlungen in Wien erflärt: „fie wünfche die Erhaltung ober 
Einführung auf die urfprünglihe Einrichtung begrünbeter Verfaſſungen!“ 

In Holftein erfolgte ebenfo wenig bie von der Ritterfchaft begehrte 
und vom König-Herzog 1815 zugeftandene Wieberherftellung ber alten, als 
die Einführung der 1811 in Ausficht geftellten neuen Verfaffung. Luxem⸗ 
burg ward dem Grundgeſete für Niederland mit unterworfen, „feiner 
Berhälmiffe zum Deutfchen Bunde unbeſchadet“; ber Bundestag ließ ebenfo 
unbefangen gefchehen, daß ein deutſches Bundesland nad einer fremb- 
ländifhen Verfaſſung regiert und fomit als integrirender Theil eines frem- 
den Staats behandelt wurde, wie er die Beſchwerden der holfteinifchen 
Kitterfhaft wegen Nichterfüllung des Artikels XII unerlebigt lief. Gleich 
Holſtein bfieben auch Didenburg, die Reufifhen und Anhaltiſchen 
Länder gänslih ohne eine in Wirkſamkeit beftehende Verfaſſung. In den 
vier Kreiftädten traten die alten DVerfaffungen wieder in Kraft, in Fran 
furt mit einigen wenigen durch die Zeit gebotenen Abänderungen. 

Bon den beiden Großſtaaten war Deftreich weder in ber Lage noch 
gewillt, dem Artikel XII in feinen Staaten eine andere Folge zu geben, als 
höchſtens nach provinzialem und altftündifhem Maßſtabe. In mehren 
feiner deutfhen Provinzen beftanten althergebradhte Landtage, wenn aud 
zur bloßen Form herabgefunken, wie die Poftulatenlandtage in Böhmen 
und Niederoͤſtreich. Nicht viel beffer war die Verfaffung Tirols, die man 
jegt „wit einigen Erweiterungen nad) Maßgabe ber veränderten Verhättniffe 
und des Zeitbebürfniffes“, wie man ſich rühmte, wiederherftellte. 

Bon der Abficht der preufifchen Regierung in Betreff der Einführung 
allgemeiner repräfentativer Einrichtungen für die ganze Monardie iſt ſchon 
die Rede geweſen. Die Grundzüge, welche die Verordnung vom 22. Mat 
41815 dafür aufftellte, waren allerdings etwas unklar. Auf der einen Seite 
ſprach fie von einer „Repräfentation des Volles”, was auf eine Bertre- 
tung aller Claſſen (wofür fi Preußen bei der Wiener Gonferenz erklärte) 
mit unmittelbaren Wahlen aus dem Volke und durch das Volt hinzudeuten 
ſchien, und doch feste fie feft, daß die „Repräfentantenfammer” aus ben 
Provinzialftänden gewählt werben fole! Die Provinzialftände follten, wo 
ſolche noch beftänden, hergeftellt und dem Bedürfniß der Zeit gemäß ein- 
gerichtet, wo keine beftänden, follten folche ins Leben gerufen werben — aber 
war es mol möglich, bie aus dem Feubalſyſtem hervorgegangenen Provin- 
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ie- Verordnung vom 22. Mai 1815 verfüge Die Pierkhung di 
Somtkun. Iie — 
fentation fowie mit ber 
—————— Sefchäfigen fol. Dieſe Com- 
trat zufammen — allein die fehnlich erwartete Organifation erfchlen 
nicht, und, als im Jahre 1848 der König in der bekannten koblenzer: 
an die Erfüllung der gemachten Verheifungen gemahnt wurde, gab er, 
den Bitftellern die verweifende Antwort: er werbe fein Wort halten, Saffe 
ſich ‚aber den Zeitpunkt dafür nicht vorfchreiben. Bald darauf erfolgte, ein 
weſentlicher Umfhmwung in der Stimmung des Königs ruͤckſichtlich der Ver- 
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ganz einig. Auffallen könnte e8 — dürfte man an das Damals den Maf- 
Rab der gegenwärtigen Anfhauungen und Erfahrungen legen —, baß im 
Ganzen der Zug der öffentlihen Meinung fid) mehr auf den Ausbau von 
Landesverfaflungen für die einzelnen Staaten, als auf die Erlangung einer 
Geſammtvertretung der Nation mitteld einer freien Verfaffung für das ganze 
Deutſchland richtete. Zwar ließ auch diefes Verlangen fi vielfach ver- 
nehmen, allein meift doch in ziemlich unbeftimmten, zum Theil auch un- 
Maren Wuͤnſchen und im Ganzen mit nur untergeorbneter Berudfihtigung der 
eigentlich repräfentativen, parlamentarifhen Elemente. Das Hödhfte, wozu man 
in legterer Hinfiht gewöhnlich fih erhob, war der Gedanke einer aus Ab⸗ 
geordneten der Zandtage ber einzelnen Etaaten zu bildenden Repräfentation, 
weiche mit den Zürften, als vormaligen „Etänden des Reichs“, den „‚Reiche- 
tag“ bilden follte, an deffen Spige man fi dann gern einen Kaifer dachte. 
Diefe Unklarheit der Wünſche in Betreff einer Nationalverfammlung kann 
nicht Wunder nehmen. Der nationale Einheitsgedanke mar durch ben 
Längft eingetretenen Verfall des Reichs und deffen endliches gänzliches Er⸗ 
löfhen, durch die immer rafcher vorgefchrittene Abfonderung und Confolida- 
tion der einzelnen Etaaten, durch die große Berfchiedenartigkeit ihrer innern 
Zuflände wo nicht vernichtet, doc) fehr verbunfelt worden. Der gemeinſchaft⸗ 
liche Kampf gegen ben äußern Zeind hatte zivar das Bewußtſein nationa- 
ler Zufammengehörigteit wieder angefacht, aber die rafche Vegeifterung eines 
Jahres vermochte nicht im Nu zu befeitigen, was die ftille Macht von 
Jahrhunderten ausgebildet hatte. Ohnehin war das brennendfte Bebürfnif 
der Bevöllerungen auf die Abhülfe ber fie unmittelbar drudenden Laften unb 
Misftinde gerichtet, dieſes Bebürfniß aber wies überall zunächſt auf die 
Mängel der einzelnen PVerfaffung, der einzelnen Verwaltung und Geſetz⸗ 
gebung hin. Daß der tiefere Grund aller diefer Mängel in dem Mangel 
einer einheitlichen und freien Gefammtverfaffung, das einzige Mittel nach⸗ 
baltiger Abhülfe in der Herftellung einer ſolchen zu fuchen fei, dieſe Er⸗ 
fenntnif war damals das Eigenthum nur einer Heinen Zahl Weiterbliden- 
der, wie fie es ja felbit heutzutage faft noch ift, trog aller feit jener Zeit ge- 
machten fhmerzlihen Erfahrungen. Es lag in dem nothmwendigen Ent⸗ 
widelungsgange der Dinge, daß das beutfche Volk erſt in einer Vielheit 
einzelner Verfaſſungen einestheild die Webung parlamentarifhen Lebens, 
anderntheil6 aber die erfahrungsmäßige und gleihfam handgreifliche Ueber⸗ 
zeugung erlangen mußte, wie obne eine parlamentarifhe Gefammtverfaf- 
fung weder im Ganzen noch im Einzelnen etwas Tüchtiget zu erreichen ſtehe. 

Als nun vollends die Verhandlungen zu Wien die Hoffnungen ber 
Patrioten auf eine ftarke und einheitliche Neugeftaltung des ganzen Deutfd- 
land von Tage zu Tage mehr vernidhteten, ald bie Idee einer Wieder⸗ 
aufrihtung des alten Kaiferthbums, worauf die Mehrzahl berfelben ihr gan- 
„6 Vertrauen gefegt hatte, fi wegen bes Dualismus ber beiden Brof- 
mädte, ber Zurüdhaltung Deſtreichs und bes Widerſtrebens der Mittelfian- 
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In Bezug auf die Formen, unter Dean Ted 5 Di Biene 
des Staatslebens in den einzelnen Ländern dachte, gab es verfchiedene Uns 
ſichten. Aus den frühern, feudalſtändiſchen Verfaſſungen hätte man wol 
gern die ausgedehnten Rechte der Stände, befonders beim Steuerweſen 
die neu zu gründenden Berfaffungen herübergenommen, denn eine wirkſame 
Controle des Gebahrens mit den Staatögeldern und der Steuertraft des 
Volks ſchien vor allem noͤthig bei der ungeheuren Ueberlaftung des led · 
tern, bei der Erfhöpfung der meiften Länder durch den Krieg und die 
heiltofe Finanzwirthfchaft, weiche viele Fürften, feitdem fie abfolut geworben, 
getrieben hatten. Ueberhaupt war der Umftand, daß in den meiſten deut · 
[hen Staaten das Erlöfhen der alten Berfaffungen mit dem Emportom- 
men eines ſchrankenloſen Abfolutismus, eines bdrüdenden Polizei» und 
Schreiberregiments der Zeit nach zufammenfiel, dem Gedanken einer Wie- 
derherftellung jener erftern günftig. Diefer Gedante warb genäßet vom eine 


⸗ 


dürfnif eine andere A der Landersereung zur —* 
| | d 





Die Entwiliciung deb parlamentartfäen Lebens tu Deutfäland. 165 


legten fanden ihnen in ber Regel Ariſtokratie und Bureaufratismus eng- 
verbunden gegerrüber. Uebrigens gab es auch mande im Ganzen liberal 
Gefinnte, welche gegen die bureaufratifche Allesregiererei, die fie mit Recht 
als das Hauptübel der Zeit betrachteten, fein anderes Mittel zu finden 
mwuften, als die Rückkehr zu den alten Juftänden, dem alten Innungt ⸗ 
weſen, der patriarchalifchen Patrimonialherrfichkeit u. f. w., und auch bdiefe 
Etimmung ward von den egoiftifhen Anhängern des Alten fehr ſchlau be» 
nupt. Auf der andern Eeite war freilich gerade die Aufhebung diefer ver» 
alteten Einrichtungen, die Herftellung bürgerlicher Freiheit und Gleichheit in 
den unter feanzöfifhe Gefeggebung gekommenen Ländern als ein wefent- 
licher Vortheil und als Erfag für manche Unbill angefehen worden, und 
ein Berfaffungszuftand, der um den Preis des Wiederaufgebens diefer Er⸗ 
rungenfchaften erfauft werden follte, erſchien nicht als ein Kortfchritt, fon- 
dern als ein Rüdfchritt. Die neue Verfaffung, melde Frankreich durch 
die Gharte Ludwig XVII. erhalten, fchien zu bemeifen, daß es moͤglich 
fei, obne Aufgeben jener modernen Grundfäge der Gleichheit, ohne Her 
ttelung des feudaliftifchen Unmefens, den Abſolutismus mit den nöthigen 
Echranken zu umgeben. Ueberhaupt erfhien den Meiften Frankreich als 
das nächſte Vorbild für eine politifche Neubildung, die nun einmal nit, 
wie die englifhe Verfaffung, ſich gefhichtlih von felbft gemacht Hatte, viel- 
mebr aus dem Zrifhen und nad voraus berechnetem Plane zu &tande ge 
bracht werden mußte. Unftreitig war es leichter, eine Verfaſſung zu ma» 
ben, welche nur neben das bisher beftandene Regierungs - und Berwal- 
tungsfoftem geftellt ward, als eine, welche damit anfangen mußte, hiefes 
Eoflem von Grund aus umzugeftalten, wie dies bei einer Rachbildung 
engliſcher Inftitutionen nothwendig gewefen wäre. Die almädtige Bureau 
kratie ſieß fih wol allenfalls Verfaffungen der erſtern Urt gefallen, weil fie 
mit diefen fertig au werden hoffte ; gegen eine Umbildung bes Staatslebent 
aus der franzöfifchen Gentralifation in die englifhe Eelbfiregierung würbe 
fie mit richtigem Inſtincte fofort eine compacte Oppofition gebildet haben. 
Der Widerſtand, den Stein's befannte Ideen in diefer Richtung bei der - 
Bureaufratie fanden und woran fie fcheiterten, Tiefert hierfür den ſchla⸗ 
genden Beweis. Einzelne Einrihtungen aber aus ber englifhen Verfaſſung 
in die ganz anders gearteten deutſchen Verhälmiffe herüberzupflanzen (3. B. 
die Pairie), zeigte fih als unausführbar, und Baſtardformen einer ſolchen, 
wie die Bevorzugung des hoben Adels durch Ertheilung perfönlichen 
und erblichen Stimmrechts in den erften Kammern, neben ber Erhaltung 
deffeiben im Beſitze fo vieler die übrigen Claſſen des Volks ſchwer drücken⸗ 
der Privilegien und Hoheitsrechte, deren Abſchaffung durch eben jene 
Schoͤpfung befonderer Adelskammern unmoͤglich gemacht ward, lieh man 
fi nur mit größtem Widerwillen gefallen. j 

Dies war ungefähr der Stand der öffentlihen Meinung in Deutſch 
land über die € Berfaffangtfcage, wie er ſich in ber Kate, in Broſchü 
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rungen, und noch in feiner Iegten, den Münfchen der Stände bedeutend 
| Foffung ward er das erfie Mal verworfen, erſt nach aber- 
maliger Entlaffung und Wiederberufung — 
























Es iſt über dieſe fo hartnaͤcige Dppofition dee en 
Stände, über ihr Pochen auf „das alte, gute Recht “ fehr verſchieden ger 
urtheilt worden. Die Einen haben fie als halsftarrig getadelt, ihnen zum 
en Beweggründe untergelegt, Andere haben ihre Beharrlichteit 
Wider genauer ‚ muß einem befondern Abrif der württembergi- 
ſchen Verfaſſungsgeſchichte vorbehalten bleiben; für dem vorliegenden Iweck 
genügt es, zu ‚ baf, wenn die Stände in ihrem Beharten 
auf dem „alten Recht“ und ihrer Oppoſition gegen alle, felbft noch fo 
ſehr entgegenkommende Vorfchläge von der andern Seite vielleicht zu weit 

und, ohne die in der That nicht geringe Nachgiebigkeit des’ in« 
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Berechtigten in eine Kammer verwiefen, bie andere Kammer aber nach dem 
seinen epräfentationsprincip (ähnlich wie in Baden) gebildet war, wäh 
send die definitive Verfaffung au in bie Wahlkammer das Princip flän 
bifcher Gliederung zurudführte und dem ritterfchaftlihen Grundbefig eine 
doppelte Bertretung in beiden Kammern zuertheilte. Bier bat, wie es 
fheint, die ftarrjuriftifhe Anhänglichkeit der bürgerlihen Abgeordneten an 
die alte Verfaſſung fi) von dem nad Erweiterung feiner Nechte gierigen 
Üdel irreführen laffen! 

Auch in Heffen-Darmftadt ward bie Bahn vertragsmäfiger Kefl- 
ſtellung der Berfaffung betreten, allerdings von oben her nicht ganı fe 
freiwillig wie in Württemberg. Denn das am 18. März 1820 erſchie⸗ 
nene großherzogliche Edict follte nach der Abſicht der Regierung die fertige 
Verfaſſung enthalten und fofort in Kraft fegen, der damit zugleich berufene 
Randtag aber lediglich cin gefepgebender, keineswegs ein conflituizender 
fein. Allein das Volk, wenig befriedigt durch den Inhalt der ihm fo lange 
vorenthaltenen Verfaffung und den Blid auf die Vorgänge in Wirttem 
berg gerichtet, wollte von ber einfeitigen Cinführung der Verfaffung nichts 
wiffen. In mehren Bezirken warb nicht gewählt, in andern machten die 
Bihler es ihren Abgeordneten zur Pflicht, den Gib auf diefe Berfaffung 
nit au leiften. Als die Abgeordneten in Darmſtadt zuſammengekommen 
waren, zichteten 51 berfelben an den Großherzog eine Vorftellung, worin 
fie erflärten, fich nicht als Volksvertteter betrachten und den Eid leiften zu 
tonnen, bevor die Berfaffungsurtunde die unumgänglich nöthigen Abande⸗ 
rungen erhalten haben würde. Als folche bezeichneten fie eine beflimmtere 
Faſſung der die Rechte der Stände bei der Steuerbewilligung und Gele 
gebung feſtſtellenden Artikel. Cie beriefen fi dabei auf bie vom Groß 
beraog im Verein mit 27 andern Zürften beim Wiener Congreß übergebene 
Erklärung in Betreff der den Landesvertretungen einzuräumenden Befugniffe, 
die rheinheffifchen Abgeordneten aber außerdem nod auf die ihnen ertheiß 
ten Zuficherungen wegen Aufrehthaltung der Mechte, welche dieſer Lam 
destheil vor feinem Anfall an das Großherzogthum genoffen habe. Der 
Großherzog wies diefe Worfielung als unftatthaft zurud, weil die Bits 
ſteller erft dann, wenn fie in die Etändeverfammlung eingetreten wären, 
von dem fländifhen Rechte der Petition Gebrauch machen konnten. Darauf 
legten 27 Abgeordnete ihr Mandat nieder, der größte Theil der zurückge 
bliebenen aber überreihte dem Staatdminifterium eine verwahrende Erklä- 
sung in Betreff des zu leiftenden DVerfaffungseides, worin fie ausfprachen, 
daß fie das Edict vom 13. März nicht als eine fertige und abgeſchloſſene 
Verfaffung, fondern als eine durch Beratung mit den Etänden erſt zum 
Abſchluß au bringende Worlage betrachteten. Erſt nachdem fie hierüber bes 
zubigende Zuficherungen erhalten hatten, leifteten fie den Cid. Un bie 
Etelle ber Zurüdgetretenen wurden Neuwahlen angeordnet; obgleich aber 
die Regierung Jene für nicht wieder wählbar erklärte, wurden fie doch im 

10 * 





Weimar — Mit anerkennenswerther Biberalität id -Offenbeit Bam 
hier der Großherzog dem Wolle entgegen, indem er lediglich ein Wahlgefep 
jur Bildung einer Landesverfammlung erließ, dieſer aber die Aufftellung 
der ° im Einvernehmen mit einigen Negierungscommiffaren, 

fändig anheimgab, ſich felbft nur die Iepte Beftätigung vorbehaltend. Die 
ſem Zutrauen begegneten die Stände mit der gleichen einträdhtigen Gefin- 
nung, und fo fam das BVerfaffungswert in der für deutſche Berathungen 
unglaublich furzen Zeit von nicht ganz vier Wochen au Stande. Der 
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daß in Lippe die bereits verkündigte Berfaffung nicht ind Leben trat, in 
Walde aber eine neue auf bem Wege des Vertrags wit den Gtänben 
eingeführt ward, welche ben Grunbfägen ber Gleichheit und dem allgemeir 
nen Bolksintereffe weniger günftig war als die zuvor vom Fürſten ver 
fünbete. 

In Hannover hatten bie Stände, obſchon felbft in ziemlich will 
kürſicher Zufammenfegung berufen, fich gleihwol ber von ber Regierung 
aufgeftellten &elbftentwidelungstheorie angeſchloſſen und ihre Wirkſamkeit 
auf Befepgebungs. und Finanzfragen beſchraͤnkt, ohne auf eine allgemeime 
Berfsffungsreform zu dringen. In ihrer Verfammlung im Jahre 1818 
ward ihnen von ber Regierung der Entwurf einer neum Organiſation ber 
Landesvertretung vorgelegt. Die Gtände machten dagegen verfchiebene 
Ausftelungen und äußerten Wünſche, zum Theil in der Form ausbrüdi- 
her Geſammtbeſchluſſe, zum Theil nur als Bedenken des einen ober a 
dern Thelld der Berfammlung. Zu den erftern gehörte namentlih ber 
Wunſch nah Deffentlichkeit der Verhandlungen (welche freilich in eimer 
frübern Diät die Berfammlung felbft zurüdgewiefen hatte), ferner auf 
felbftändige Entfcheidung ber fünftigen Berfammlung über die Legitimatis- 
nen ihrer Mitglieder, auf Grweiterung der Wahlfäbigkeit für die Deputis 
ten der Gtädte ſowie auf Bermehrung der Zahl diefer, daneben freilich 
* auf Beſchränkung der Wahlen nach Claſſen und Bezirken. Der 

Adel ſeinerſeits nahm Anſtoß an der zu geringen Vertretung des Grund⸗ 
beſihes in der II. Kammer und an ber Bevorzugung eines Theils ſeiner 
Standesgenoflen durch erblihes Stimmrecht. 

Bei der wenig entfchloffenen und noch viel weniger vollsthümlichen 
Stellung, welche biefe Verſammlung von vornherein eingenommen hatte, 
bei ber großen Berfchiedenheit der in ihr vertretenen Intereſſen und dem 
offenbaren Weberwiegen des ariftofratifchen, bei der völligen Heimlichkeit 
isrer Verhandlungen, welche eine lebendige Theilnahme des Dolls feibft 
denn verhindert haben würde, wenn biefe nicht fon aus fenfligen Brün- 
den ummahrfcheinlich geweſen wäre: unter ſolchen Umfländen war nicht zu 
erwarten, daß biefes verfpätete, überdies doch nur laue und getheilte Huf 
tzeten ber &tände einen befondern Eindrud‘ auf bie Regierung machen 
würde. So groß war unter den Mitgliedern der Berfammlung feibft bie 
poſitiſche GBleichgültigkeit, daß 30 bderfelben gerade während dieſer Ber 
faffungsverhandlungen die Hauptſtadt verliefen. Die Regierung konnte es 
daher leicht wagen, die Verfammlung, als fie nicht unbebingt den gemad- 
ten Borfchlägen beiftimmte, zu entlaffen und, ohne fie wieber zu berufen, 
den Drganifationsentmurf als Befeg zu verfünbigen. 

Mit nicht weniger Zähigfeit, als die Stände Württembergs, aber weit 
sweifelloferm Rechte begannen bie Stände Kurheſſens ſogleich bei ihrer 
esften Wiederberufung im Jahre 1815 einen heftigen Kampf gegen bie 
Negierung, der ſich theild vum brennende Finanzfragen, theils um bie Ber 
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verbriefte Rechte der Stände durch diefe neue Verfaffung aufgegeben mwür 
ben, hatten als unerläßlich die Anordnung gewollt, daß der Nachfolger erſt 
nach Ungelobung ber Conftitution Regent werde. Auch in Bezug auf 
den Inhalt machten fie gewichtige Wusftellungen, welche befundeten, baf 
fie recht wohl mußten, worauf es anlomme, um eine Berfaffung lebent- 
Präftig, vor Webergriffen gefichert und das Wolf ſichernd binzuftellen. Doc, 
wir geben nicht tiefer in das Einzelne ein, da eine biefem Gegenftand ſpe⸗ 
ciel gerwibmete Abhandlung im erflen Hefte ber „Germania“ bie nd 
tbigen weiten Ausführungen hierüber enthält. Wir befchränfen uns ba» 
ber auf die Mittheilung des Refultats jener Verhandlungen, welches frel- 
lich kein anderes war, als daß die Stände entlaffen wurden und die Be 
tündigung der Berfaffung unterblieb. Erſt 15 Jahre fpäter follte Kur 
heſſen in die Reihe der Berfaffungsflaaten eintreten. 


Dies ifl, in kurzen Zügen, die Entftehungsgefchichte der deutſchen Lau: 
desverfaffungen während des erſten Zeitraums nad den Befreiungẽekriegen 
und dem Wiener Congreffe. Wir werfen jegt noch einen raſchen verglei⸗ 
enden Blid auf die entflandenen felbft und ihren Inhalt, wobei wir uns 
jedoch ebenfalls auf allgemeine Umriffe befchränten. 


Der Lebensnerv jeder Berfaffung liegt in den Beſtimmungen über 
Zufammenfegung und Rechte der Landesvertretung. In Bezug auf er 
ſtere hielten alle jene Berfaffungen mehr oder weniger an dem Princhyo 
ſtaͤndiſcher Gliederung des Volks fefl. Am menigften die babifche, welche 
die Wahlen der Abgeordneten lediglih nah Stadt und Land abtheilte, 
auch diefelben weber an den Bezirk noch an die Clafſe der Wähler band, 
den Abel gänzlich aus der Wahlkammer entfernte und nebft den Bertre 
tern der Geiſtlichkeit und der Univerfitäten in die L Kammer verwies. Ihe 
amächft ftehen, wenigſtens was die Freiheit des Waͤhlens betrifft, bie 
wirrttembergifche und bie heffen-barmfläbdtifche; doch geflehen beide bem 
ritterfchaftlichen Grundbefig, neben ber perfönlichen Standſchaft des hoben 
Adels in der I. Kammer, ein Recht der Vertretung in ber Wahllammer 
zu. Die naffauifche thut zwar Legteres nicht, beſchränkt dagegen die Wäh- 
lee — Geiſtliche, Lehrer, Gewerbtreibende, Bauern — auf Männer ihrer 
Bitte. Die gleihe Beſchraͤnkung fand ftatt in Weimar, Hilbburghaufen, 
Koburg, Walde, Meiningen, wo zugleich, bei nur einer Kammer, natürlich 
auch der Adel feine befondere Vertretung innerhalb biefer erhielt. In 
Baiern und Hannover endlid war nicht allein ber Adel zweifach vertzeten, 
in der I. Kammer durch perfonfiches Stimmrecht der Standes⸗ und Ma 
foratsherren, in der IL durch Wahl, fondern es waren au die Wahlen 
der andern beiden &tände nicht der Befammmtheit ihrer Mitglieder anhein⸗ 
gegeben, vielmehr in die Hände von Wahlcorporationen gelegt (der Magi⸗ 
firate und Vürgerrepräfentanten in den Gtädten, der Bemeinbevertreter auf 
dem Lande), aufesdem aber noch die Wahl der länbfichen Abgtorbneten Im 
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oder minder in das alte fländifhe Geleiſe zurüdfielen und jedenfalls für 
Die Ausbildung eines lebendigen öffentlichen Geiftes in den Bevoͤlkerungen 
weniger wirkſam wurden. 

Das Steuerbewilligungsreht war ein altes Recht ber Stände faſt in 
alien deutſchen Ländern und konnte daher auch den neu errichteten nicht 
wol verweigert werden. Dhnehin legte das Volk gerade barauf das größte 
Gewicht, weil es von beffen kräftiger Handhabung eine Grleichterung und 
beſſere Vertheilung ber drüdenden Eteuerlaft erwartete. An die Benugung 
beffciben als eines politiſchen Mittels zur Beeinfluffung der Regierung durch 
die Volksvertretung ward von diefer Seite ber wol damals noch wenig 
gedacht, deflo mehr, wie es ſchien, von Seiten der Regierungen, denn in 
den Berfaffungen von Baien, Württemberg, Heffen-Darmftadt fand 
fh die Beſtimmung, daß die Bewilligung von Steuern nicht an die Er 
fullung von Bedingungen gefnüpft werden dürfe, welche nicht unmittelbar 
deren Verwendung beträfen. Die alten Etände hatten nicht felten um 
den Preis von Geldbewilligungen fi eine Erweiterung ihrer Gerechtſame 
erfauft. Diefe Art von privatrechtlihem Abkommen paßte allerdings nicht zu 
dem Weſen des conftitutionellen Staats, in welchem weber der Zürft für 
feine Perſon, vielmehr der Staat es ift, zu deſſen Beſtem bie nöthigen 
Beldmittel verwilligt werden, noch auch die Etände befondere Berechtfame 
und ntereffen, fondern das allgemeine Wohl des Landes vertreten follen. 
In denjenigen Verfaffungen, welche das altftändifhe Princip zu Grunde 
legten (mie die meiften norbdeutfhen Staaten), fehlte daher auch ſene 
Clauſel. Dagegen erfiredten dieſe leptern das Hecht der ftänbifchen Con⸗ 
trele und Beichlußfaffung nicht auf das gefammte Einkommen des &taats 
und des Zürften, fondern ſchloſſen einen beträchtlichen Theil dieſes Gin- 
kommens davon aus, nämlich das aus dem fogenannten Rammergute (mozm 
die Domänen, bier und da auch gewiffe Regalien gehörten) fließende, me 
gegen bie füddeutichen Verfaffungen (mit Ausnahme der naffauifchen), im 
Geiſte und nach den Bedürfniffen moderner Staatswirtbfchaft den bisheri« . 
gen Unterfhied zwiſchen Staats- und Kammergut gänzlih aufheben und 
für den perfönliden Bedarf des Fürften eine Givilifte auswarfen. 

Natürlich ward es in diefen legtern Staaten ber Landesvertretung un⸗ 
gleich leichter, den eigentlichen Staatebebarf und die Unfprüche, welche auf 
Grand deffelben mit Recht an die Beutel der Gteuerpflichtigen gemacht 
werden lönnten, zu bemeffen und feftzuftellen, als da, wo ein fo großer 
Theil des Staatseinkommens ihrer Gontrole und Werwendung entzogen 
war. Wenn nun aud in der Praxis fpäter manche Regierungen verfuch- 
ten, das Recht der Stände auf Feflfielung des Staatsbedarfs, bezichend- 
ih auf Minderung des von der Regierung fefigeftellten, zu beſchraͤnken 
oder unmwirffam au machen, fo war doch nur die Berfaffung des Beinen 
Fürſtenthums Liechtenftein (vom Jahre 1818) fo naiv, biefes Recht im 
voraus ein für allemal ihnen abzufprechen, indem fie (6. 11) in den lan 
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Aürjer und einfacher drückte fich über diefen Punkt die neue Verfaffung 
für Tirol (von 1816) aus, das Vorbild der liechtenſteiniſchen, wie Ieptere ſelbſi 
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fenfche) ftatt deffen von einem wirklichen Rechte des Geſetzesvorſchlags auf 
Seiten der Etände fpradhen, fo gingen fie wol von der fihern Erwartung 
aus, daß dieſes Recht In der Praxis ſich ebenfalls nicht über die Grenzen 
der Bitte um Borlegung neuer Geſetze verfteigen werde. 

Auch gegen einzelne Beamte und namentlid gegen bie unmittelbaren 
Nathgeber des Fürften hatten die alten Stände oftmals fehr mirkfam ihre 
Beſchwerden und Klagen gerichtee. Indeß fehlte es in den ältern Ber 
faffungen meift an einer beftimmten gefeßlichen Feftftellung ber Berant- 
wortlichkeit der Staatsdiener. Eine foldye warb in mehrern der neuerrichte 
ten verfucht, am forgfältigften in der württembergiſchen und einigen fächfl- 
(den, wo insbefondere durch die Einſetzung eines bleibenden ftändifchen 
Ausſchuſſes vorgefehen war, daß nicht etwa durch gänzlihe Beſeitigung 
der Landesvertretung deren Einfchreiten gegen Derfaffungsverlegungen un» 
möglich gemacht werde. 

Bei der fo unvolllommenen und zweifelhaften Einwirkung, welche den 
Ständen auf einen zeitgemäßen Fortfchritt der Geſetzgebung zuertheilt ward, 
war es doppelt wichtig, daß die füddentfchen Werfaffungen (von den nord» 
deutfchen nur die koburgiſche) gemiffe, durch das Zeitbedürfniß gebotene Ver⸗ 
befferungen des Staatslebens im voraus auficherten, gewiffe Rechte der 
Etastsangehörigen ſogleich feſtſtellten. Diefe Verkündigung allgemeiner 
Menſchen⸗ und Bürgerrechte war im Wefentlihen der franzöfifhen Charte 
nachgebildet, welche überhaupt den füddeutfchen Verfaffungen in den mei 
fin Punkten sum Vorbild diente. Doc offenbarte fi die Eigenthümlich⸗ 
keit und der Vorzug deutfher Staatsauffaffung in der Aufmerkſamkeit, 
weiche man, neben den allgemeinen repräfentativen Formen für den ganzen 
Staat, der Begründung Iocaler Einrichtungen für die &elbflverwalting 
des Volks rückſichtlich feiner nächſten Angelegenheiten, insbefondere der 
Gntwidelung eines felbftändigen Gemeindeweſens zuwandte. Wo folches 
nit in der Verfaſſung felbft oder mit bdiefer gleichzeitig geſchah (wie im 
Baiern, Württemberg, Heſſen⸗Darmſtadt), da war es mwenigftens immer 
einer der erſten Gegenflände der fländifhen Verhandlungen. Auffallen 
muß es dagegen, daß der öffentlichen Rechtspflege, der Geſchworenengerichte, 
der Friedens und Handelögerichte, insgeſammt Ginrihtungen, welche die 
franıöfifche Charte enthielt und welche überdies in den ehemals franzöfi- 
ſchen Ländern auf dem linken Rheinufer fortbeftanden, nirgend in ben 
neuen Berfaffungen gedacht if. Es erklärt fi dies aus dem großen Wi⸗ 
derwillen, der gegen biefe Einrichtungen in den gouvernementalen Regie- 
nen herrſchte. So begierig man von dem Napoleonifhen Regiment alles 
Dasjenige angenommen hatte, was geeignet fdhien, die fürſtliche Selbſthert 
Ichkeit und die Macht des Beamtenthums au träftigen, fo entſchieden ab 
geneigt war mar Dem, worin man mit richtigen Inſtincte fruchtbare Keime 
der Entwidelung eines felbfländigen Volkethums umd folglich eine Ge. 
fährdung eben jener abſolutiſtiſch⸗bureaukratiſchen Alleinherrſchaft erkannte. 
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beiden Kammern fund. Die Kammer der Reichsräthe Hatte eine Phraſe 
aufgenommen, durch welche bie Abgeordnetenkammer fi verlegt fühlte. 
„Zu einer Zeit“, hatte fie gefagt, „wo fo viele Einzelne in den Conftitu- 
tionen nur Werkzeuge für ihre Leidenfchaften, nur Uebergänge zu einer 
eingebildeten Bolllommenbeit erbliden, wo eitle Theorien ale ewige Be 
fege des menfchlichen Geſchlechts bargeftellt werden, wenngleich das menſch⸗ 
liche Geſchlecht fie von ſich ſtoͤßt — werden Baierns Reichtherren ihren 
Stolz in der Vertheidigung des erhaltenden Princips finden, das die Grund⸗ 
lage für unſere Einrichtungen bildet.“ Mehre Abgeordnete verlangten eine 
directe Entgegnung auf dieſen Angriff; die Kammer begnügte ſich mit einer 
Proteſtation dagegen zu Protokoll. Bald trat der Gegenſatz zwiſchen bei⸗ 
den Kammern auch praktiſch hervor: die Abgeordnetenkammer beſchloß mit 
großer Mehrheit, den König um Errichtung von Lanbräthen oder Kreis⸗ 
vertretungen und um Ginführung der öffentlichen Rechtspflege mit Ge 
ſchworenen zu bitten; die Reicheräthe lehnten Beides ab, Jenes, weil es dem 
König allein zuſtehe, die Verwaltung zu ordnen, Dieſes, weil es den Rech⸗ 
ten bes Adels, befonders des hohen (der noch bie volle Gerichtsbarkeit in 
feinen Herrſchaften beſaß), Abbruch thue. Dieſer fchroffe Gegenſat, in 
den die Übdelslammer fi zur Volkskammer ſtellte, brachte bei einzelnen 
feurigern Beformfreunden in der Iegtern den Wunſch nad einer Umgeftal- 
tung der Verfaffung in mehr demofratifhem Sinne hervor; doch blieb es 
beim Wünfhen und kam nit einmal zu beftimmten Anträgen, die auch 
auf keinen Erfolg in der Kammer zu rechnen gehabt hätten. 

Gine brennende Frage ward in der Abgeordnetenkammer angeregt, bie 
Bereidigung des Militärs auf die Verfaffung. Gin königlihes Edict von 
1812 hatte diefelbe in Ausſicht geftellt. Die öffentliche Meinung intereffirte 
fh lebhaft dafür; die Regierung mar in Verlegenheit. Da erffärten 
mehre Zruppenabtheilungen, auf Betrieb ihrer Offiziere, in Adreffen an bie 
Kammer: fie würden den Gid, wenn er gefordert werde, nicht leiften. Die 
Kammer, eingefhüchtert, verwarf den Antrag. 

Am entfchloffenften warf fi die Dppofition auf das Budget. Die 
Regierung hielt zurück mit der MRechnungsablage über bie Jahre vor der 
Verkündigung der Berfaffung; die Kammer beftand darauf. Bei den 
Poſtulaten für die Geſandtſchaften, die Verwaltung, das Militär ve 
langte die Oppofition bedeutende Erfparniffe, namentlich bei dem leptern. 
Baiern, ward gefagt, fei nicht mehr, wie zur NRapoleonifchen Zeit, in dem 
Zalle, die Rolle einer Großmacht zu fpielen; wozu alfo ein fo koftfpieliger 
Urmeebefiand? Der König wollte buch perfönlihes Dazmwifchentreten bie 
Dppofition abfchreden und erflärte in einem Handbillet an den Feldmar 
Hal Wrede: er werde aus feiner Givillifte den Ausfall, der durch die 
ſtaͤndiſche NRebuction entftehe, decken. Dennoch blieb die Abgeordnetenkan 
mer bei ihrem Beſchluſſe ſtehen. 

Die Führer der Dppsfition auf biefem Lanbtage waren: der Bürger 
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ziemlich bewegten Stimmung bes Landes. Gin Beamter, Negierungsrath 
Bergmann, hatte ſich gemweigert, eine ohne ftändifhe Bewilligung ausge: 
ſchriebene Armentare einzutreiben, und war beshalb abgefegt worden. Die 
Stände nahmen fich feiner zwar anfangs an, liefen aber bald aus Rück⸗ 
fichten gegen die Regierung bie Sache fallen und bemwilligten nachtraͤglich 
die Armenfteuer. Ebenſo entfagten fie ihren Beſchwerden wegen verfaf 
fungswidriger Ueberweifung von Geldern aus der Steuerkaſſe an bie Do- 
mänenkaffe. Das abdelige Clement der Verfammlung trat auch bier in 
fchroffer Abfonderung dem bürgerlichen gegenüber. Als den Ständen in 
der Thronrede wichtige Befepentwürfe verheifen wurden, fcheute ſich die 
Adelskammer nicht, in ihre Adreffe die Worte aufzunehmen: „die Mitglie 
der der Herrenbant vermögen allein in der höchſt wichtigen Angelegenheit 
Der neuen Regislatur ein befonnenes, reifes Urtheil zu fällen”. 

Wie Hätte es in dem adeligen Hannover anders fein können? Dort 
nahm die II. Kammer, trop ihrer mangelhaften Zufammenfegung, dennoch 
einige Unläufe zur freiern Bewegung, allein das bleierne Gewicht bes 
Veto der L Kammer zog fie jedesmal wieder zum Boden nieder. Die 
1. Sammer behauptete, daß jede Kammer für fih das Recht haben 
müffe, Auszuge aus ihren Protokollen zu veröffentlichen; die L Kam 
mer beftritt dies und beanfpruchte die Befugniß, in den Protokollauszügen 
der IL Kammer zu ftreihen was ihr misfalle. Die Regierung, um Gr 
läuterung der einfchlagenden Beſtimmungen bes Reglements angegangen, 
entfhied zu Gunſten der I. Kammer. Gegen den Beſchluß der provifer 
fen Verſammlung hatte die Regierung in dem Reglement feftgefegt, daß 
die Deputirten aus der Landeskaſſe feine Diäten und Meifeloften erhalten 
follten, fondern nur von ihren Gorporationen Entſchädigung beanſpruchen 
könnten. Die Zolge war, baß mehre Städte fi) gar nicht vertreten lie 
fen, andere aber angefehene Staatsdiener in der Mefidenz wählten. Die 
IL Kammer nahm einen Antrag auf Diäten und Reiſekoſten für alle aw 
ferhalb Hannovers mohnenden Deputirten an, allein die L Kammer Ichnte 
ihn ab. Später fam zwar diefe felbft zu der Ginficht, daß auch ihr mit 
einer von der Regierung gänzlich abhängigen Wahlkammer wenig gedient 
fei, aber es war au fpät, denn nun verwarf die II. Kammer, durch jenes 
Princip bereits corrumpirt, den Antrag, ber ihre Belbftändigkeit retten 
tonnte. 

Der Militäretat ward auch bier ein Gegenſtand der Berathung und 
des Streits. Die Regierung berief fi) zur Rechtfertigung des flarten Up 
meebeftandes auf das „Beduͤrfniß“, obfchon fie augeftehen mußte, baf ber 
felbe das Bundescontingent beträchtlich überfteige. Zugleich wurden bie 
Etände bedeutet, „daß die innere Drganifation ber Armee keinen Gegen⸗ 
Rand ihrer Berathung ausmachen Tonne. Bei folder Beſchraͤnkung, weiche 
Die Stände ſich leider gefallen ließen, war freilich eine wirkfame Uppefitiog 
gegen die geforderte Bewilligung nicht möglich. Die proviſoriſche Gi 
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Die von ber leptern erhobenen Unträge auf 
fen und Anderes mehr liefen die neuen Stände re Tee a 
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In Weimar wirkte derfelbe verföhnliche Geift, der die Ben 
durd; gemeinfame Uebereinfunft amifchen Fürft und Volk zu “ 
bradyt hatte, aud in den Verhandlungen der erften Ständeverfar En 
fort. Mit bereitwilligem Entgegentommen ward das 
Bandes geregelt und eine billigere Bertheilungsart der —— 

der Stände wegen mancher Misbräuche im der 

gab die Negierung einfichtig Folge; augleich erklärten ſich Iene gegen”; 
weit getriebene VBevormundung der Gemeinden, für ein freieres Bewegen 
und mehr Selbftändigkeit der Unterthanen in Privatverhäftniffen, „womit 
keineswegs vereinbar fei, wenn die Randespolizeibehörben die Unterthanen 
fortgehend bevormunden oder in das häusliche und rein menfchliche Peben 
eingreifen.” Die Regierung ihrerfeits kam den Ständen mit dert Vorſchlag 
entgegen, „daß künftig in der Megel die Verhandlungen dei Landiage 
—X ſein ſollten.“ 

Nicht ganz fo friedlich ging es in Hildburghaufen. —* gab es 
— ———— Worte über den: Militäraufwand ; man entſchloß fid zwar endlich, 
denfelben noch für die nächſten drei Jahre wie bisher zu verwilligen, doch 
bemerkte der Abgeordnete Lug: „Se. herzogliche Durchlaucht fönnten ſich gar 
wohin -Zricbensgeiten mit einer Ehremwadje begnügen, weburd) 'bew drmeh 
Lande viele Taufend Gulden erfpart werden würden. Abgeordneter v. Stein 
nahm ſich des ftändifchen Berwilligungsrechts mit Wärme an. Die Stef- 
fung bes Erbprinzen an der Spige des Militärcollegiums warb als im- 
verträglich mit dem Grundſatz der Verantwortlichteit angegriffen, umd, ale 
das Mititärcollegtum fich wegen der Bemerkungen des fländifchen Gonbi- 
kus Fifcher Über den Militäraufiwand beim Landesherrn beſchwerte und 
diefer die Beſchwerde den Ständen durch Mefcript mittheilte, erflärten bie 
Stände, „daß der Mann wegen feiner durch Thatfachen befräftigten Heufe 
rung nicht zur Werantwortung gezogen werden koͤnne“. Das Volt nahm 
regen Antheil am diefen Verhandlungen, die wenigſtens durd den Drud 
— ee bier jedoch ba 
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Geldmittel, gegen jede Erweiterung und Kräftigung ftändifher Macht, na⸗ 
mentlich durch ein engeres Wechlelverhältnig der Abgeorbneten mit bem 
Volke, einige Geneigtheit zwar zu einzelnen nüglihen Reformen in der 
Berwaltung, aber durchaus keine zu einer gründlichen Aenderung bes gan« 
sem Syſtems bureaufratifcher Aüesregiererei oder zu einem SHerabfteigen 
unter ben Einfluß und die Gontrole der Volksvertreter. Auch lernte bas 
Bolt ſchon durch diefe erften Verhandlungen, befonders dort, wo ſolche fi 
in voller Deffentlichkeit bewegten, feine wahren Freunde von ben nur ſchein⸗ 
baren, die energifchen und ‚beharrlihen Bertreter feiner Mechte und ber 
Grundſaͤtze zeitgemäßen Fortſchritts von ben ſchwankenden und unbeftänbi- 
gen unterfcheiden. Zugleich überzeugte es ſich, wie eine gründliche Ver⸗ 
befferung feiner Zuftände, eine Erleichterung feiner Laften, eine Befeitigung 
drüdender Ungleihheiten, eine Sicherung gegen Beamtenwilltür und fürft- 
lihen Gemwaltmisbraud nur auf dem Wege einer entfchloffenen, beharrli- 
hen parlamentarifhen Oppoſition zu erreichen fei, und dieſe Ginficht er- 
wedte in ihm einen politifhen Gemeingeift, ein lebendiges Intereffe am 
öffentlichen Xeben, einen regen Eifer in Ausübung feiner flaatsbürgerlichen 
Rechte und Pflihten — neue und faft ungelannte Empfindungen für den 
fo lange in Unmündigkeit und Gleichgültigkeit gegen das Allgemeine erhal: 
tenen Deutſchen! 

Aber auch die Regierungen hatten gelernt. Sie hatten einfehen ge 
lernt, daß mit den neugefchaffenen Randesvertretungen nicht fo leicht fertig zu 
werden fei, wie mit den alten überlebten Feubalftänden; daß, während biefe 
immer ohnmächtiger geworden waren, je weiter bie Zeit vorwärts fchritt, 
jene bagegen aus dem fortfchreitenden Volksbewußtſein felbft täglich neue 
und gewaltigere Lebenskraft fhöpften, eine Lebenskraft, welche den Bann, 
worin fie au halten man fich gefchmeichelt hatte, mehr und mehr lodern 
und aulept gänzlich fprengen mußte. Gern hätte man jept ungefchehen ge 
macht, was man 1815 verfprocdhen, zurüdgenommen, was man bier und 
da bereits wirflidh gewährt. Das ging nun freilich fo geradezu nicht wel 
an; denn es würde die ohnehin fhon durch die hartmädige Oppofition des 
Adels und der Regierungen gegen zeitgemäße Reformen erwedte Unzufrie⸗ 
denheit auf allau bedenkliche Weife gefteigert Haben. Aber etwas mußte 
geſchehen, um den neuen Geift zu dämpfen, der in feinem raſchen Wachs⸗ 
thum die alten Formen zu fprengen drohte, und, was gefchehen follte, mußte 
raſch gefchehen, che es zu fpat ward. So dachten die entfchloffenen Män- 
ner bes alten Syſtems, und in foldhem Geift, mit ſolchen Abfichten wur 
den von ihnen bei den bekannten Minifterialconferenzen su Karlsbad im 
Sommer 1819, neben der Preffe und den Univerfitäten, auch die Ber» 
faffungen zum Gegenftande gemeinfamer Erwägungen gemadt. Das De 
tail diefer au Karlsbad gepflogenen Verhandlungen über Sinn und Ausle⸗ 
gung des Artikels XIII der Bundesacte (wie es jegt offen vorliegt in den aus 
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oder doch ihrer Natur nach hinführen müſſen *). Schon die unbefchräntte 
Theilnahme der Stände an der Gefepgebung ftcht mit diefem monardi« 
ſchen Princip, wie es der Bund fefthalten muß, in Widerſpruch, denn 
Stände, welhe an allen Gefeggebungsacten mitwirkend theilnehmen, werden 
verlangen, daß auch foldhe Gelege, die aus gemeinfamen Beſchlüſſen ber 
im Bunde vereinigten Zürften hervorgehen, nicht cher für das einzelne 
Land Geſetzeskraft erlangen, ale bis fie, die Stände, ihre Zuftimmung dazu 
gegeben haben. Ebenſo ift es mit dem unbedingten Steuerbemwilligungs- 
recht und der Derantwortlichkeit der Regierungen für Verwaltungsmaßre- 
gein**). Demnächſt aber liegt in ber Zufammenfegung der Stände, 


®) Deppelt auffallend ift es, daß diefer Brundfag gerade von einer &eite ber 
geltend gemadyt wurde, von welcher beim Wiener Congreß auf das Vorbild Eng» 
lands Bezug genemmen werden war — al& ob irgendivo die Iheilung der Souve⸗ 
rainetät swifhen Velk und Kürft, ja das unbedingtefte Uebergewicht des Volks: 
willens über den fürftlihen Willen entfchiedener feftgeftellt wäre als in England! 


., „Es genügt die Erwaͤgung Des Umſtandes“, beißt es in tem Bor: 
trage des Kürften Metternih, „Laß in den Leutfhen repräfentativ » cenftitus 
tonellen Staaten die gefepnebende Gewalt zwifhen dem rürften und dem 
Veife getheilt fein ſell, um die Unvereinbarlichkeit diefes Berhältnifies mit dem 
Buntesbegriif zu conftatiren, nach weldem tie aus Geſandten ber deutſchen ſou⸗ 
serainen Kürften beftchende Bundesverfammläng die oberfte gefepgebende 
Gewalt if.” Schurfer noch drudte Lies Das Promemoria aus, welches im Auf 
trage des Fürften Metternich kr. ven Geng den verfammelten Miniftern vorlegte. 
„Riemant”, faat eng, „Bann in ein Büntniß mit einem Andern mehr Recht und 
mehr Macht mitbringen, als er unabhängig von dieſem Bündniß befipt. Gin 
rurft, Der durch tie Verfallung feines Landes und durch Lie Lerfelben gegebene 
Auslegung für einen der Beftanttheile Der gefeßnebenden Macht erklärt wird 
oder velksvertretenden Behcrden von jeder feiner Verwaltungsmaßregeln Rede 
und Untiwert geben muß, Bann allertings ohne Mitwirkung Liefer Behörden an 
Beſchlüſſen eines rein.n ürftenrathes nicht Theil nehmen. Was ein einzelner 
Regent zu Haufe nit vermag, Bann auch allen deutſchen Regenten deutfcher Staus 
ten, wenn fie in Perfon oder durch inftruirte Gefandtfchaften irgendwo zufammen: 
treten, nicht neftattet fein. Durch Tiefen klaren Ausſpruch der Orakel der volks⸗ 
thũmlichen Lehren (es waren diefe Anfichten in ber badifhen Kammer von dem 
Abgeordneten -- fpätern Minifter — Winter bei dem obenerwähnten Streite über 
das Adelsedict entwidelt worden) it der Bundesverfammlung, felbit für den un» 
wahrſcheinlichen Kal, daß alle deutfhe Staaten fih zum Nepräfentativfpftem bes 
Pehrten, der Stab gebrochen. Zie kann aber ebenfomwenin befteben, wenn ein Theil 
ihrer Mitglieder mit Landfländen, ein anderer mit Volksvertretungen, ein Theil 
nah menarchiſchen, ein Theil nach demokratiſchen Grundſaͤtzen, ein Theil als ver: 
fafflungsmäßige Landesherren, ein anderer als conſtitutionelle Maſchinen regieren. 
Im Gefühl der Unmdaälichkeit, dieſes Ganze, zugleich aber entſchleſſen, Dem Bögen 
ter Velfsvertretung jedes andere Recht, jedes andere Intereffe, jecen frübern Ber 
trag, die Sicherheit Deutfhlants und den Frieden Eurepas zum Opfer zu bringen, 
haben verſchiedene erklärte Zreunde des Repräfentativfpftems ten Vorſchlag gethan, 
die Bundes verſammlung felbft durch cine Bolksdeputirtenkammer ergänzen zu laflen. 
Scihen Borfhlägen wird freilih Niemand, der eine allgemeine Revolution nicht 
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ches Moment ift bie unbefchränkte Deffentlichkeit der fländifchen Ber. 
Handlungen *). 

Aus diefen Vorderfägen ward dann gefolgert: 

1) daß es Pflicht dee Bundesregierungen fei, durch eine jenen Grund⸗ 
fügen entfprehende Auslegung des Artikels XIII der Bundesacte ſowol dem 
Entftehen neuer auf jenes unzuläffige Princip einer ZTheilung der Gewalt 
begründeter Repräfentativverfaffungen vorzubeugen, als auch „eine 
Remedur gegen das bereits Geſchehene und vollfommen oder theilmeife 
Ausgeführte zu ſuchen“; 

2) daß der Bundesverfammlung bie Macht zuftchen müffe, allen ihren 
Beichlüffen unmeigerlihen Vollzug in allen Bundesſtaaten zu fihern, nd 
thigenfalis im Wege der Erecution, und daß fie feinem Kürften die Be 
fugniß einräumen könne, feine fouveraine Gewalt in der Art zu theilen 
oder beſchränken au laffen, daß dadurch feinen DBerhältniffen und Verpflich⸗ 
tungen gegen den Bund der mindefte Eintrag gefchehe. 

Mit folhen Grundfägen, wenn fie zu Befchlüffen, zu Thaten erhoben 
wurben, war Alles zurüdgenommen, Alles verleugnet, was man beim Wie 
ner Congreſſe gewährt, wozu man fi bekannt, weſſen man fi gerühmt 
hatte. Die Anhänger und Urheber dieſer Grundfäge mußten auch, wie 
durch eine geheime Macht bes böfen Gewiſſens getrieben, wider ſich felbft 
zeugen. So fagte Fürſt Metternich in feinem einleitenden Vortrage: „Die 
Gefahr, welche für die Ruhe der Staaten aus der Einführung einer Volke: 
repräfentation, felbft unter den möglidhften Befchränkungen in der Korm, 


Ucbergewicht über den andern Zheil, das Oberhaus, zulomme — jenes Unterhaus 
befand aus fo angefehenen und wohlhabenten Leuten, daß, wie englifhe Echrift- 
fteler verfihern, die Gefammtfumme ihres Bermögens dasjenige der Mitglieder des 
Eterhaufes um das Dreifache überſtieg. Was die Herren in Karlsbad eigentlich 
wellten, das verrieth noch deutlicher der Vortrag des medienburgifhen Bevollmäch⸗ 
tigten ven Pleſſen, welcher vorſchlug: man möge den Begriff ter Volksvertretung 
als unzuläffig und unvereinbar mit dem Bundesweſen fouverainer Fürften aus: 
ſprechen, „denn die Teputirten Pönnten dann nur ihre einzelne berathende 
Etimme oder Meinung abgeben, aber weder eine Volksſtimme nod einen Volks⸗ 
willen durch ihr einzelnes Organ auszudrüden in Anſpruch nehmen.‘ 


°%), „So iſt 3. 3. die Deffentlichkeit der Berbandlungen der Volkskammer, 
wenn fie bis ouf den Punkt täglicher Bekanntmachung des Befammtinhalts der De 
batten getrieben wird, ein unmittelbarer Schritt zur Herabwürdigung aller Auto» 
sisät und zum Untergange aller öffentliden Ordnung’ (WMemoire des Herrn von 
Gens). „Die Beibehaltung der offenen Zribune in den vielen deutfhen Stände 
rerfammlungen würde den Revolutionsfreunden ftetd neuen Stoff Larbieten, um das 
Bolk aufsuregen, und bie Verbreitung ihrer Declamationen durd die Tribüne würde 
ihnen die Mittel zur Erreichung verwerflidder Zwecke reichlidy erfegen, welche bie 
Beſchraͤnkung des Unfugs der Prefle ihnen zu nehmen beabfihtigt. Dieſer Unfug 
kann in den jegigen Zeitverhältniffen nicht geduldet werden” (Vortrag des Grafen 
Münfter). 
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enefichen Förme, Habe den Megierungen im Jahre 1815 nicht fo 
deutlich vorgelegen, als fie ihnen heut ——— müſſe, weil da- 
mals die Erfahrung noch nicht gemacht geweſen· Der Gap, daf eine 
Voltsvertretung nur das Ende oder der Anfang einer Revolution fein 
fönne, würde bamale * Wenigen anerkannt, Yon vielen Seiten beftrit 
tem worden fein.” Und ber m ate von 
gerode erflärte: „Er wünfdhe amar, bag" jegt noch bem Artikel XII eine 
das Princip der Wolfsverfretung aanı ausfhliehende Inter 
pretation follte gegeben werden fönnen, er halte es aber nicht mehr für 



















hf anerfannt hätten, weil es Höchft bedenklich * vevolutionaire 


provorirend ‚würde, wenn man ein fo wichtiges, da, 
wo es einmal gegeben fei, on Volke Fehr richtig gewürdigtes Mecht jeht 
anfechten wollte, nach dem es auf dem Wiener Congreß eher am: 
erkannt als geleugmet und nachdem die Sufäffigkeit, den Artitel xır 
durch Einführung einer Volfsrepräfentation au erfüllen, von mehren 
Negierungen fon feit langer Bei anne Wider ſpruch re 
angewendet worden fi’. u . 
Nichtsdeſtoweniger hatte man bie unbegeefiche Kuhnhhen/ auch · in 
Bundesverſammlung (Sisumg vom 20. September 1819) ie 
——— wahrheitewideige Brjauptung au regen — au 


„Nie haben die Stifter des Deutſchen Bundes vorausfegen 2 
daß dem Ürtitel XI Deutungen, die mit den Haren Worten 





allen feinen Hauptbeftimmungen aufheben und die Fortbauer des Bundes 
ehe ſelbſt Si probfematifch machen würden. Nie haben fie voraus 
fegen können, daß man das nit zweideutige landftändifhe Prin 
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ned Landesheren jene vier Wrtifel, das Minimum ftändifher Rechte, mit 
unterfchrieben, von denen ſchon ber eine, die Bewilligung der Steuern, 
Das vollftändig enthalte, was man jest hinmwegleugnen wolle — cinen cent: 
fheidenden Einfluß der Stände auf die Regierung. Was folle «8 alfo 
heißen, wenn man jet von dem „nicht zweideutigen landftändifchen Prin⸗ 
cp“ fpreche, ald ob diefes Princip jene Rechte nicht kenne, über deren Ge 
brauch ſeitens der Volksvertretungen man fo ungehalten fe. „Sie, ber 
medicenburgiihe Edelmann“, ruft in edler Entrüftung der alte Reichsfreiherr 
auf, „gebrauchen die abgenugte Lift, phantaftifche republikaniſche Grillen 
eter rein demokratiſche Grundfäge mit den Anfprüchen auf geregelte Mon» 
archie au verwechſeln. Dazu haben Sie nit mehr Recht ald Die, welche 
Furftlichkeit oder Monarchie mit Tyrannei oder Despotismus in eine Vaſe 
werfen, um fie bernady für eine Büchfe der Pandora aufammen auszuge- 
ben. Das echte demokratiſche Princip ift fein anderes, als irgendwo 
eine Huülfe gegen Willkür und Drud..... Wie mochte man wagen, an 
deutfche Begriffe, deutfche Rechte und deutſche Geſchichte ald echte Quellen 
fur die Gegenwart au appelliren, wo diefe cben ben Kaifer, die Wahlfürs 
fien, die mildernde Ariſtokratie der Kirche, zwei Reichsgerichte und das be 
Hindig in Frage und Zwiſt befangene Beſteuerungsrecht fanden? an bie 
Geſchichte, die ihnen fchon in unfern barbarifhen Zeiten Verbote willkürli⸗ 
her, ubertriebener Abgaben, übertriebener Zölle und Mauthen auf allen 
Zeiten acigte?... . Beſonders ift es nicht gut“, fährt er fort, „das Begin⸗ 
nen der repräfentativen Werfaffungen in Deutfchland, den bisherigen Der: 
lauf anauflagen und heftigen Zabel darauf zu werfen. Wir, die Ebdelleute, 
haben einiges Recht dazu, die Zurften nicht, nicht ohne Undank. Im 
Münden, Karlsruhe, Stuttgart ift man ihnen mit Liebe nicht nur, fondern 
mit Enthuſiasmus entgegengefommen. Mit diefem Enthufiasmus hat man 
die Givilliften behandelt. So wenig Sie ein englifches Parlament nach den 
Redensarten von Lord Cochrane oder Sir Francis Burdett beurtheilen wer: 
den, fo wenig unfere Kammern nad) diefer oder jener ifolirten Aeußerung. 
Die fo urtheilen, haben nicht den entfernteften Begriff von unfern frühern 
tandftändifchen Verhandlungen, fo oft vol Einn, Nahdrud und Vater 
lands liebe.“ 

Stimmen vie dieſe, die natürlich ein noch weit ſtärkeres Echo in ben 
Reiben der mehr demokratiſch Geſinnten fanden, machten ſelbſt die verhär⸗ 
tete Schamloſigkeit einigermaßen ſtutzig. Auch zeigten ſich manche der Regie⸗ 
rungen, welche bereits repräſentative Verfafſungen bei ſich eingeführt hatten, 
denn doch etwas bedenflich, die Hand zu Maßregeln zu bieten, von denen 
fie mußten, melde große und gerechte Aufregung fie in ihren Ländern ber 
vorbringen müßten; andere, wie 3. B. die mwürttembergifche, fürchteten nichts 
fo febr, als eine Anerkennung ber alten ftändifehen Verfaffungen, deren fıe 
fh kaum erſt muͤhſam entiedigt hatten, und fo kam es, trotz des Draͤn⸗ 
send der beiden großen Mächte, vorläufig noch zu keinem foͤrmlichen Be 
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ſchluß über diefen Gegenftand. Erſt im folgenden Jahre, bei Abfaffung 
Anfichten ihren 





der Wiener Schlußacte, fanden die in Karlsbad entwidelten 
gefeglichen Ausdrud, obwol in etwas gemilderter und verhüllender Form, in 
den bekannten Artikeln 57, 58, 59 berfelben, welche fo lauten: · 
Met 57. „Da der Deutfche Bund, mit Ausnahme der freien Städte, 
aus ſouverainen Fürften befteht, fo muß, dem hierdurch gegebenen Grund» * 
begriffe aufolge, die gefammte Staatsgewalt in dem Dberhaupte 
bes Staats vereinigt bleiben, und der Souverain kann durch eine 
landftändifhe Verfaſſung nur in der Ausübung ren — 
Mitwirkung der Stände gebunden werden.“ “ - 
Art. 58. „Die im Bunde seiten fousesinn Büren Dürfen und 











gefährbende Weife überfchritten werden.“ ··· 

ee — — 
eye hg 
been bie Cenſur wieder einführte. | 

Die beiden großen, abfoluten Eabinette verfehlten nicht, die: Ausfüh, 
Eee en gear ae aA 

ten forgfältig zu überwachen. Nachdem durch die- foftematifdhe Reinigung 
Sch Binbetoe von ale mat Iheaem Gimme (1822 — 28) Si 


— tan ee voran voltsrhümliche Gefinnung zum Schweigen 

war, regte der öftreichifche Präfidialgefandte im Jahre 1824 

die a — — 

ſtimmung aller Regierungen folgender Beſchluß gefaßt: © yumazrıa 

—* Bund verdankt Sr. Maſ. dem Kaiſer von Deſtreich 

den durch die heutige en bethätigten neuen Beweid der unwan- 

beibaren Sorgfalt Er. kaif. königl. Majeftät für die Erhaltung und 
— * der innern Ruhe und ——— in een. 





das monarchifche Princkp unverlehi erhalten bleibe und bu 
mit zur Abwehr aller Miebräuche, welche dur die Deffentlih- 
Leit in den Verhandlungen oder durch dem Druck derfelben begangen wer- 
den fönnten, eine den angeführten Beſtimmungen der Schlufacte entfpre- 
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ende Geſchaͤftsordnung eingeführt und über die genaue Beobachtung ber» 
felben fireng gehalten werde.“ 

As man biefen Beſchluß faßte, war das conftitutionelle Leben in ben 
meiften beutfchen Etaaten ſchon von feinem erften kühnen Auffchwunge 
berabgefunten zur Machtlofigkeit, hier und da zur Schlaffheit; es ward den 
Regierungen leicht, den Mahnungen des Bundestages nachzukommen; aud 
waren fie felbft nun fchon eine nad) der andern von ihren freifinnigen An⸗ 
wandlungen aurüdgelommen, von ihren frühern Gewiffensffrupeln und Rück⸗ 
fihten auf die öffentliche Meinung geheilt; fie hatten fi) — Dank ben 
fortgefegten Bemühungen der großen Höfe, ben Gongreffen zu Laibach und 
u Berona (1821 und 1825) — volllommen in den Befip der „zwei 
großen Mittel des Heils“ gefegt, auf welche ſchon bald nad) ben Karls 
bader Gonferenzen ber Fuͤrſt von Metternich in einem Privatfchreiben an 
den badifchen Minifter von Berftett ale auf folhe hinwies, „welche heut 
jeder Regierung, die im Gefühl ihrer Würde und ihrer Pflicht ſich felbft 
nicht zu verlaffen entſchloſſen ift, gefihert find.“ Das eine diefer 
Mittel fand der Fürft „in der beruhigenden Gewißheit, daß zwiſchen den 
europäifhen Mächten durchaus fein Misverhältniß beftebt und, nad 
Ben unmwandelbaren Grundfägen der Monardie, auch unter 
keiner Bedingung Plap greifen kann“ (die Heilige Allianz!); „das andere 
it die awifhen den deutfhen Negierungen im Laufe der legten neum 
Monate (dur die Karlöbader Conferenzen!) gebildete fefte, treue, mit 
Gottes Hülfe unierftörbare Vereinigung.” 

Ein gemeinfames Refultat für Regierungen und Voller war aber do 
aus den Gonferenzen zu Karlsbad und Dem, was diefen nadhfolgte, hervor 
gegangen: die Erkenntniß von der Unvereinbarkeit eines lediglich aus Sou⸗ 
verainen oder deren perfönlichen Beauftragten beftehenden, abfoluten Für- 
ſtenraths, als „oberfter politifher Behörde Deutſchlands“, und eines Ber 
faffungsauftandes in den einzelnen bdeutfhen &taaten, welcher mehr oder 
minder das monardifhe Princip buch eine geregelte Mitwirkung der 
Etinde, als Organe des Molke, beſchränkte. Aus der gemeinfamen Wur⸗ 
sel diefer Erkenntniß entfprangen zwei völlig divergirende Beftrebungen: die 
eine, die wir foeben beobachtet haben, auf Zuruddämmung bes conftitutie- 
nellen Weſens in den Einzelſtaaten bis zur völligen Ohnmacht beffelben 
gerichtet — die andere jener entgegengefept und das Ziel verfolgend, ben 
abfoluten Bundestag, den natürlihen und unverföhnlidhen Feind alles con⸗ 
flitutionellen Lebens, durch eine kraftvolle Entwidelung dieſes letztern 
aus feiner gefährlihen Madıtftelung au verdrängen ober aber fein eigenes 
Weſen fo umuaugeftalten, daß er künftig den Berfaffungen der Einzelftaaten 
nit mehr feindlich gegenühber-, vielmehr mit ihnen in innerer Wahlver⸗ 
wandtfhaft und Wechſelwirkung ſtehe. Diefe zweite Richtung entwidelte 
und äußerte fi aber erft in der folgenden Periode; damals gelangte jene 
esfte zur alleinigen, unbebdingten Herrſchaft, und felbft das Straͤuben ber 
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einen und andern Ständeverfammlung oder das ſchwache Ankämpfen ber 
nun wieder gefeffelten Preffe gegen dieſe Herrfhaft diente mur dazu, die⸗ 
felbe immer mehr zu befeftigen und die GErfolglofigkeit jebes Widerflandes 
für den Augenblick offentundig au machen. 

In einielnen Staaten fanden wenigſtens in den nächſten Jahren nad 
den Karlebader Beſchlüſſen noc heftige Kämpfe amwifchen ber Oppofition 
und der Regierung, fogar einzelne Siege der erftern fat. An Baden trat 
der 1819 vertagte Landtag im folgenden Jahre wieder aufammen. Die 
Regierung verfuchte durch Zurudhaltung des Urlaubs für Männer wie 
Liebenftein, Duttlinger n. U. die Oppofition au decimiren, gab aber nad, 
ale dieſe gegen ein ſolches Verfahren ſich entſchloſſen erhob. Dafür 
boten nun auch die Stände au einer proviforifhen Vereinbarung über das 
Budget die Hand, bdeffen definitive Regelung dem nächſten Landtage vor 
behaltend. Sogar die I. Rammer lief ſich durch ihre freifinnigen Mitglie⸗ 
der K. von Rotteck und den edeln Freiherrn von Weſſenberg bewegen, 
einem Antrage der Il. au Gunften der SPreßfreiheit beizutreten, von dem 
fie jedoch beim Fandtage von 1822 wieder zurüdtrat. Dieſer zweite Land» 
tag ward unter günftiaen Zeichen eröffnet; die Regierung ging in ihrer 
Merföhnlichkeit fo weit, zwei Häupter der Oppofition, von Liebenflein und 
Minter, au ihren Gonmmiffaren bei den Kammern au ernennen. Biel 
leicht hoffte fie auch, dadurch die DOppofition entweder au gewinnen oder au 
ſchwaächen. Aber bald kehrte man au einem fchroffern Syſteme aurud; 
andere Commiſſare erfepten die beiden voltsfreundlihen, und burdy ihren 
Mund wurden Grundſätze proclamirt, welche die ganıe Eriſtenz des confli- 
tutionellen Princips in Frage ftellten, wie ber: daß eine Weberfchreitung 
ftindifcher Bewilligungen von den Kammern keineswegs als nicht veraud- 
gabt verrechnen (d. b. deren Erfas von den Miniftern gefordert), fondern 
ledialich darüber Beſchwerde geführt werden könne. Ueber das Militärbud⸗ 
get wollte mm gar feine Debatte zulaſſen, weil dieſes durch den Bund ber 
ſtändiſchen Controle gänzlich enmüdt fe. Die I. Kammer unterſtützte 
dieſe unfreiſinnige Michtung der Megierung, veritummelte das von der 
VRolkskammer angenommene Gemeindegeſer, widerfegte ſich dem Geſetge uber 
Abloſungen. Endlich, ale die Il. Kammer dennoch MON Thaler am 
Mitirirerat frich, enrließ man fic abermals und fandte ihr ein großberzog- 
liches Manifeft nah vell Vorwurftn und Anfchuldiaungen. Und fo fehr 
war ſchon, in Folge der fnitematiichen Reaction gegen das conftitutienele 
Leben, der Verfälſchung der offentlichen Meinung und der aeflelung ber 
freifinnigen Preſſe, der Geiſt Der Volks wieder erichlafft und verderbe, daß 
aus mehrern Gegenden des Landes Adreffen an den Großherzeg einlieſen, 
weiche ibm fur dieſen Schritt dankten und ihn bauten, obne Landtag umd 
Rerfaſſuna allein Fortiuregieren! Die Regierung aber richte fih an bem 
Mitgliedern Ser Urreiinen, die ıbrem Einfluß erreichbar waren, der &b- 
fegumgen und ſonſtige Zeindieligleiten. Das Eufiem ber Unterbusdhug 
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und Corruption feierte auf den folgenden Landtagen einen vollſtändigen 
Irumrh. „Statt mit Boflerepräfentanten (fagt Rottel in der Ein- 
fettung au feiner Geſchichte des Randtags von 1831) warb der land» 
ſtändiſche Saal mit Regierungtagenten erfüllt, und gefeffelte oder fal⸗ 
fie Zungen ſprachen im verhöbnten Namen bes Volke.“ Die Kammern 
tbaten, mas die Regierung wollte, und unterließen, was ihr mitfällig mar. 
Cie bemilligten das Budget ohne Widerſpruch, änderten fogar die Ver 
faffang in zwei wichtigen Punkten auf das Nerlangen ber Regierung ab, 
indem fie an die Etelle ber Partialerneuerung (zu einem Biertel alle zwei 
Jahre) die Integralerneuerung (nad) act Jahren), an die Stelle der 
ımeifäbrigen Landtageperioden breijährige fegten. 

An Baiern fan? das parlamentarifche Leben von der Höhe, au der 
es ſich 1819 erhoben hatte, bald auf das Niveau einer ruhigen, Doch nicht 
ganı wnfrudhtbaren gefeßgeberifchen Thätigkeit herab. Principfragen vermied 
man möglihft, und nur in Finanıfragen kehrte noch bisweilen die Oppoſi⸗ 
tton ihren frühen Stachel gegen die Regierung. Das Phlegma des Alt 
baiern und die nüchterne Bedachtſamkeit des Schwaben dämpften den leb⸗ 
haften Geift des Franken und des Pfälzers und trugen unter den jegigen 
Umflinden leiht den Eieg davon. Gefährlihe I pponenten, wie den in- 
wweifhen aum Bürgermeifter von Würsburg gewählten Dr. Behr, bielt 
man durch PVerfagung des Urlaube fern, indem man fhon damals das ge 
fährlihe Princip geltend machte, daß auch Gemeindebeamte eines Regie 
rungturlaubs bedinften. Die Volkskammer ließ ſich dies gefallen. Das 
michtigfte Refultat ſtändiſcher Wirkſamkeit auf dieſer Periode war die Ein- 
führung ter Landräthe oder Kreißvertretungen, weldye, nach wiederholten 
Verhandlungen awifhen beiden Kammern und der Regierung, 1828 ine 
Leben traten. 

An Württemberg und Heffen-Darmftadt mußten die beiden 
Züärften (ihrer eigenen Gefinnung nad den Volkswünſchen nicht unıngäng- 
kh) harte Vorwürfe von ihren mädhtigern Bundesgenoffen erbulden, weil 
fie in ben Nerfaffungsverträgen mit ihren Volkern Grundſätze augelaffen, 
die mit den Verabredungen zu Karlöbad und Frankfurt nicht vereinbar 
fdienn. Der König von Württemberg reifte fogar nah Warſchau 
nm KRaifer von Rufland, um, wie man annahm, vor Diefem fi 
in rechtfertigen. Nach feiner Rückkehr verftummten mwenigftens die Be 
fürdtungen, mit denen man vorher ſich getragen hatte, als werde cr ge 
zwungen fein, die eben erft verlichene Verfaſſung wieder aufzuheben. In 
Darmftadt erzählte man fih von fehr ernſten Erplicationen zwiſchen dem 
Großherzog und den Gefandten zweier großen Höfe. Die Leptern hätten zu 
verfichen gegeben: „Man könne nicht gleichgültig dabei fein, daß in Deutſch⸗ 
land das gefährliche Beiſpiel abgetropter Berfaffung gegeben worden“, 
worauf aber der Großherzog erwidert haben follte: „Er könne zwar nicht 
gamz die Art dilligen, wie bie @reigniffe fih entwickelt; indeſſen habe eine 
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e Einigkeit ſich 

j Andringen ber, gro 

an Dem, was fie „ihre Autorität” nannte, die Rheinheſſen zubem über feind- 
felige derfelben gegen ihre Inſtitutionen zu Hagen, und im 


— bald auch Winzingerode aus dem ————— des Auswär- 
tigen weichen, obſchon Lepterer bei den Karlsbader Conferenzen felbft den 


in Darmftadt und Württemberg mancherlei nüpliche Reformen zu Stande, 
— ————— Nur 1827 
befchwerte fich die mwürttembergifche Volkskammer über 

tungen. In Darmftadt war nebenbei das Verhältniß der Adelsfammer ur 
Volkstammer. ein befferes als irgend fonft; in Württemberg grollte der 
Abel mit der Regierung und der Volkstammer, was zu einer engern Ver 
‚der beiden Letztern führte. Eine garftige Epifode in der Gefchichte 
ber württembergifhen Stände bildet die Ausfchliefung des fpäter al Na- 
tionalölonom fo berühmt gewordenen Fr. Lift von der dortigen. Bolkstam- 
mer. Lift hatte einen Antrag auf allerlei Verbefferungen im Staatswefen 
ausgearbeitet und noch vor dem Beginn bes Landtags druden. laffen. Der 
felbe enthielt heftige Angriffe auf verſchiedene Perfönlichkeiten der Negie- 
zung. Die Regierung ließ ihn deshalb im Unterfuchung nehmen, und bie 
Kammer war ihrer Selbftändigkeit fo wenig eingeben, vielleicht aud von 
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it, mid aber 1926 vom Sanbtage autgefhlefen, weil et non 
—— in Unterſuchung genommen war; die Volle 
— ders nahmen im Jahre 1821 einen. siemfichen 
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I.) reclamirten. Die Regierung fcheint aber, fo viel man aus den weitern 
Berhandlungen erfieht, für gut befunden zu haben, darauf gar nicht zu 
antworten, und fo hatte es dabei fein Bewenden. Ein zweiter Streitpunft 
waren bie vielen Befrciungen von öffentlichen Xaften, deren Adel und Geiftlich 
keit fi) erfreuten. Die I. Kammer drang auf deren Aufhebung. Die I. Kam⸗ 
mer wollte davon Nichts wiffen, höchftens einen kleinen Theil diefer Vorrechte 
aufgeben, und, als man zu Seiner Vereinigung fommen konnte, ergriff die 
11. Kammer (mie ſchon früher einmal) den fonderbaren Ausweg, die ſchieds⸗ 
richterlihe Entfheidung der Regierung anzurufen, die natürlich gegen fie 
ausfiel. Mit jeder folgenden Diät murden die Verhandlungen der hanno« 
verifhen Stände bedeutungslofer, die Bleichgültigkeit aber im Wolfe gegen 
ihre Verhandlungen wuchs fo fehr, daß man die Protokolle endlich nicht 
mehr drudte, weil Niemand fie kaufen mochte. Uebrigens kam dort ein 
merkwürdiges Beifpiel von Misahtung der Nebefreiheit eines Abgeordneten 
vor. Der Deputirte von Osnabrück, Hofrath Buch, hatte in einem fchrift- 
lichen Votum ſich mit etwas ftarten Ausdrüden gegen die Vorfchläge der 
Regierung in der Eteuerbefreiungefrage ausgelaffen. Die II. Kammer hatte 
ihm darauf einftimmig einen Verweis zuerfannt. Damit uicht zufrieden, 
erließ das Staatsminifterium an die Regierung zu Osnabrüd ein Nefcript, 
vom König Georg in Garltonhoufe (auf dem freien Boden Englands!) 
unterzeichnet, worin gefagt wird: „Wenn wir unter ſolchen Umftänden 
von weitern, wohlverdienten Maßregeln gegen den Hofrath Buch abftrahi- 
ven wollen, fo gefchieht es hauptfählih, um unfer Wohlgefallen über das 
Beträgen der II. Kammer an den Tag zu legen. Wir glauben jedoch mit 
diefem ntfchluffe den Befehl verbinden zu müffen, daß dem Hofrath 
Buh tünftig der Urlaub verfagt werde, von dem Collegio, 
dem er angehört, zur Beimohnung der Gtändeverfamlung abmefend 
au fein.“ 

In Raffau war die Bomänenfrage der nie fchlafende Geier, wel- 
her felbft die im Ganzen fo friedlihen Stände nit zur Ruhe kommen 
if. Auf dem Lundtage 1822 erflärte ein Abgeordneter, Trompetta: 
„ein Gewiſſen geftatte ihm nicht, an den fländifchen Verhandlungen eher 
Theil zu nehmen, bis diefer Punkt erledigt fei”. Präfident Herber ant- 
wortete ihm: „Gegen den beftimmt ausgefprodenen Willen des Landes⸗ 
bern laffe fih in diefer Sahe Nichts mehr thun”, worauf Trompetta 
und mit ihm vier andere Abgeordnete wirklich austraten. Auch 1823 
ward die Domänenfrage wieder angeregt, aber ebenfo auch wieder be 
feitigt. 

So mar kaum ein Jahrzehnd nah dem Wiener Congreß und nad 
dem Entſtehen der erften Berfaffungen in Deutfchland das parlamentarl- 
ſche Leben allerwärts in Ohnmacht, Bedeutungstlofigkeit, Unfreiheit und Ab⸗ 
bängigkeit von dem Willen der Regierungen zurüdgefunfen, die Theilnahme 
des Volks daran abgeftumpft, bier und da fogar in offene Abneigung, 
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oder doch im Mistrauen gegen alles conftitutionelle Wefen verkehr. Grit 
das. Jahr 1850 fol einen neuen Aufſchwung des deuſchen Berfaffunge: 
vor —— 


— 
r.- 


Die Mischungen deutscher Stämme 


mit den Wölfern des roͤmiſchen Weftreiche.. * 


mr... 


Um cin aureichendes Bid von der weltgeſchichtüchen Bedeutung des deut: 
fhen Volls zu bekommen, müffen wir uns in die Periode zurüdtverfegen, 
im. welcher die deutſchen Stämme die römifchen Befeftigungslinien am Rhein 

‚an. der Donau ſiegend durchbrachen und ſich unaufhaltſam iber Die 

nyen bes römischen Weſtreichs ergoffen. Wenn je, fo. —** 
eine neue Zeit im Entſtehen; die Deutſchen gaben den Auſtoß 
die ganze fernere Entwidelung der abenbländifhen Welt hing am ber. 

em die deutfehen Eroberer bie römifche Wölkerwelt völlig 
vielleicht fogar bis auf unbedeutende Reſie vernichten? oder, werben fie auf 
ronuſch em Boden ſelbſt zu Nömern umgebildet werden? oder endlich wird 
eine Mifhung der beiden u vor fi gehen, aus he: dann 


















als Barbaren * mancher —— 
garen oder burgunbifchen Exoberern als 
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Und doch ging eine foldye in dem größern Theile der römifchen Länder 
vor fih, welche von deutihen Stämmen befegt wurden. England freilich) 
kommt für uns vor der Hand (f. unten) nicht in Betracht. Die Briten 
nämlih waren nit nachhaltig romanifirt worden und hatten, als die 
Romer ihre Befagung aus dem Lande zurückzogen, römifche Bildung und 
römiihe Snftitutionen vollends abgeworfen; fo konnten fie tenn aud) den 
deutſchen Eroberern nicht römifches Wefen mittheilen, um fo weniger als 
uberhaupt awifhen Angelfahfen und Briten keine gegenfeitige Verfchmel- 
sung, vielmehr ein mehr als hundertjähriger Vernichtungskampf ftattfand. Auf 
der andern Zeite trafen in Nordafrita die Vandalen allerdings römifche 
Bevölkerung, romiſches Staatsleben, römiſche Eprahe und Biltung. Aber 
eine Amalgamirung deutfhen und römifhen Wefens fand auch bier nicht 
tat. Denn au feindfelig und zerſtörungsſüchtig waren die Nandalen in 
jenes Land eingebrochen, eine zu precäre Etellung räumten fie den Unter 
morfenen in ihrem Staate ein und zu fchroff namentlich ſtellten fie fi 
tem katholiſchen Kirchenglauben der Romer gegenüber, ale daß ein fried- 
licher Verkehr und Austauſch zwiſchen Beiden möglich gewefen wäre. Dazu ' 
kam, daB die Vandalen in Einer Provinz des eroberten Landes in Maffe 
auiammenmwohnten, ftatt ihre Zige, wie andere Germanen, zerſtreut unter 
den Romern au nehmen. So gingen die Vandalen unter, ohne durd 
Berfhmelsung mit den Nömern einer neuen Nationalität das Dafein ge 
geben au baten. 

Ganz anders in granfreih, Italien, Spanien. In allen diefen Län- 
tern kam es früher oder fpäter au einer gegenfeitigen Durddringung ger 
manifhen und romifhen Volksthums. Aber wie war dies möglid) troß 
jener unausfüllbar fheinenden Kluft? Bor allem war fihon die erfte Be⸗ 
gegnung der deutfchen Eroberer und der Römer nit immer fo ſchroff und 
gewaltſam, wie man gemeinhin vorausjegt und wie dies auch unleugbar 
bei der vandaliihen, fränkiſchen und Iongebardifhen Reichsgründung der 
Fall geweien if. Vielmehr gingen die germanifchen Niederlaffungen auf 
romiſchem Boden ofters in friedlicher Weife vor fih, indem die römilchen 
Kaifer oder die Provinzialen ſelbſt cine oder mehrere Provinzen, die nicht 
mchr zu fhugen und au halten waren, deutfhen Heerfönigen und ihren 
Stammen vertragsmäßig abtraten. Den römifchen Bewohnern waren folche 
Landabtretungen fur den erſten Anfang zwar empfindlich, weil fie dadurch 
einen bedeutenden Theil (ein Drittel, zwei Drittel) ihres Grundeigenthums 
verloren; aber im Beſitz Deffen, was ihnen blieb, wurden fie wenigſtens 
durch die deutfchen Waffen kräftiger gefhügt ale durch die ſinkende römiſche 
Macht, und an die tele der willtürlihen und unerträglichen Zteuerfor- 
Berungen Dee römiſchen Staats traten beftinnmte, nicht au drückende Lei⸗ 
lungen. Die Romer wurden ferner in den neuen germanischen Reichen 
(das vandalifhe immer uusgenommen) von der activen Zheilnahme am 
Staateleben in Krieg und Frieden nicht ausgeſchloſſen; überhaupt warb 
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Nömer die Genugthuung, zu ſehen, —9— hä römifche — wire 
ud mac) in, Werfaffung und Bee, der Deurfien fehR übering. © 
war ſchon bas pofitifhe und rechtliche Verhaͤltniß Siegen und 
Befiegten von der Art, daß es eine Annäherung Voͤlkerſchichten an · 
Bahnen fonnte und mußte. Breilih lag eben in der sechtlichen Stellung, 
welche die Roͤmer in dem germanifchen Staaten einnahmen, auch wieder 
Etwas, was die Trennung derfelben zu verlängern drohte. Es war nämlich 
zum mindeften bei einigen deutſchen Stämmen, wie bei den Weſtgothen in 
ef ——— ihrer Herrfchaft, bei den Burgundern und Fran- 

und fomit aud in dem faft das ganze deutfch-romanifche Abendland 
—— karolingiſchen Reiche Staaatsgrundſat, daß jeder Stamm nad) 
feinem Recht, alfo auch die Nömer nach dem ihrigen gerichtet werben foll- 
ten. So führten denn bie Nömer neben den Deutſchen ihre gefondertes 
Nechtöleben — eine Trennung, deren Spuren in Frankreich und Stalien®) 
ſich bis ins 12., ja 15. Jahrhundert bemerklich machen, während fie für 
Spanien fhon am Ende des 6. Jahrhunderts aufgehoben wurde, Allein 
im Allgemeinen wurde det Proceß der Völfermifhung durch diefe ‘partielle 
Trennung nicht wefentlih aufgehalten. Won größerer Wichtigkeit für unfere 
Brage find die religiöfen Werhältniffe geweien. War die Miſchung zwiſchen 
Oſtgothen und Nömern, welche fo ſehr im Plane des großen Theodorich 
gelegen hatte, hauptfächlid deswegen nicht zu Stande gefommen, weil im 
Arianismus der Dftgothen, int Katholicismus der Römer einander wider 
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Städten aber die Römer haufen liefen. Vielmehr hatten in den franzö⸗ 
ſiſchen, italienifchen und fpanifhen Städten nicht nur die deutfchen Obrig⸗ 
keiten (Saugrafen u. f. mw.) ihren Sig, fondern auch außerdem finden wir 
beutfche Bürger in denfelben anfällıg. Diefes Zufammenmwohnen brachte 
von felbft einen regen focialen Verkehr und gegenfeitigen Austauſch geiftiger 
und fittlider Eigenfchaften zwiſchen Römern und Deutfchen mit fih. Die 
Deutſchen, bilbungsfähig wie fie waren, nahmen von den Römern nit 
blos den römifhen Kirchenglauben, fonden auch Einn für Kiteratur und 
Dichtung, Bildung und feinern Lebensgenuß an, während andererfeit6 ihre 
ungebrochene Kraft in den entnervten, an Sklaverei gewoͤhnten Römern 
kraͤftigeres Eelbfigefühl” weckte. Wie fehr fie auch ihre Lafter gegenfeitig 
austaufchten — die Laſter der ungesähmten Roheit, des wilden Krieger 
lebene, gegen bie nicht minder großen der Verfeinerung und des üppigen , 
Genußlebens — , davon weiß namentlih die Gefchichte der merovingifchen 
Zeit zu erzählen. Endlich konnte es bei dem erwähnten Zuſammenleben 
nicht fehlen, daB zwiſchen beiden Völkern auch vielfache geſchlechtliche Mir 
{dung eintrat, und damit find wir bei dem eigentlichen Urfprung der neuen 
Mifhvölter angekommen, welche aus der Vereinigung von Römern und 
Deutſchen bervorgingen. Anfangs zwar waren die Ehen awifchen Deutfchen 
und Römern theild verboten oder erfchmwert, theild fanden ihnen, wenn 
nicht gefegliche Hinderniffe, doch gegenfeitige Antipathien, roͤmiſche Verach⸗ 
tung der Barbaren, deutfches Halten auf einen reinen Etamm, oder reits 
giöfe Differenzen im Wege; aus dem letztern Grunde blieben z. B. zwiſchen 
Dftgotben und Römern mährend der ganzen, freilich turen Dauer bes 
oftgothifchen Reihe in Stalien die Ehen felten. In der Kolge aber wur 
den fie immer häufiger, und aud das legte Verbot folcher Mifchehen, das 
im weſtgothiſch⸗ſpaniſchen Reiche noch beftanden hatte, fiel im 7. Jahr 
buntert, nachdem die Weftgothen Katholiten geworden waren. 

Durch Herftelung der Rechts» und Glaubenseinheit, Ausgleichung 
des beiderfeitigen Bildungs « und ittenauftandee, ungehinderte Ehen zwi⸗ 
ſchen Römern und Deutihen war, wie es fcheint, der Mifchungsprocef 
beider Völker in Italien und Epanien fhon im 8. Jahrhundert fehr weit 
vorangefchritten, in jener Zeit, wo über Italien Karl der Große, über Spa» 
nien die arabiſche Macht hereindbrah. Eoliten ja in legterm Land zur Zeit 
des Einfalus der Araber noch puren von nationaler Verſchiedenheit zwi⸗ 
fen Weſtgothen und Römern vorhanden gemwefen fein, fo mußten doch diefe 
vor dem nunmchr eintretenden weit größern Gegenſat zwiſchen Decident 
und Drient, Ghriftenthbum und Islam vollends verſchwinden. Für Frank 
seich bildet einen entfchiedenen Wendepunkt die Mitte des 9. Jahrhunderts; 
hatten nämlich bi6 dahin die Piriniden die fränfifhen Länder mit rein 
deutfcher und die mit gemifchter Bevolkerung noch aufammenhalten fönnen, 
fo wurde jegt dieſes Reich zerfprenge, weil der ganze Charakter der aus⸗ 
gewanderten Deutſchen durch ihre Mifhung mit ben Roͤmern nach und 
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noch durch lange Heerzüge und Kriege geihwächt waren. Die Miſchungs⸗ 
verhältniffe in den einzelnen Gegenden der genannten Länder find beträcht- 
lich verſchieden. So kommen in der Zeit Karl's des Großen unter dem 
Golonen auf den Gütern der Abtei St.-Bermain- des-Pres, die meift im 
Umkreis von 40 Lieues um Paris gelegen find, zehnmal mehr beutfche als 
römiſche Namen vor. Auf der andern Seite gab es wieder in Südfrank⸗ 
reich Gegenden, wo die römifche Bevolkerung fo dicht war, daß man fagen 
tonnte, bier lebe man nad römifhem Recht, weil nämlidy die nad anderm 
Rechte Kebenden, einem andern Stamm Ungehörenden faum in Betracht 
famen. Endlich machte Erzbifhof Agobard im 9. Jahrhundert in Lyon 
die Erfahrung, daß oft unter fünf Menfchen Jeder wieder nach einem an» 
ben Rechte lebe; hier an der Rhone war alfo die Bevölkerung fehr ger 
miſcht. Bekannt ift, daß Norbitalien flärter von Deutfchen befept wurde 
als der Eüden diefes Landes, was ſich noch theils in dem Charakter der 
Rorditaliener, theils in ihrer rauhern Sprache fund gibt. Cbenfo verhielt 
es fih in Epanien. Als durchſchnittliches Ergebniß bleibt aber immer das 
quantitative Uebergewicht des römifchen Elements; diefes Miſchungeverhält⸗ 
nif übrigens auf beftimmte Ziffern bringen zu wollen, wäre ein eitles 
Bemühen. 

Es fragt fi) aber weiter, wie großen Einfluß auf das innere und 
äußere Leben ber genannten Miſchvölker das deutſche Element, wie großen 
das römifche gehabt, auf welche Lebensgebiete jenes, auf welche dieſes 
mächtiger eingewirtt habe. Wir nennen das franzöfifche, italienifhe und 
fpanifhe Bolt romanische Völker. Damit fcheint gefagt zu werden, daß 
das römifhe Element in der Mifhung durchaus dominire. Aber in Wahr 
heit ift das deutfche nirgend ganz unmirkfam und blos receptiv, in mans 
den Gebieten fogar beflimmend und ſchoͤpferiſch bildend. Bekannilich zwar 
find die Sprachen der romaniſchen Völker Töchter der lateinifchen oder 
genauer betrachtet die lateiniſche Sprache felbft, nur in einer modernen 
Gntwidelungsphafe. Aber eben biefe Umbildung oder Auflöfung des Las 
teiniſchen ins Italieniſche, Franzoͤſiſche, Spanifche ift durch die deutſche 
Eroberung weſentlich gefördert worden. Berner fchrumpft zwar die Zahl 
der einzelnen Fälle, wo das deutſche Idiom auf die grammatifchen Formen 
des Romanifchen eingewirft haben fol, bei genauerer Betrachtung fehr zus 
fammen, indem felbft der den tomanifhen Sprachen eigene Gebrauch des 
Urtitels und der Hulfszeitworter, weldye beide man am cheflen aus bem 
Deutſchen abyuleiten verſucht wäre, fhon im Lateinifchen, namentlich in bes 
römifhen Volksſprache angebahnt if. Dagegen ift ber lexikaliſche Sprach⸗ 
(day der romanischen Sprachen, namentlid der franzoſiſchen, durch das 
deutihe Idiom fehr bereichert worden; haben ja doc diefe Sprachen man⸗ 
des altdeutfche Wort erhalten, welches im Neudeutſchen verloren gegangen 
fl. Daß aber die meiſten deutſchen Wörter, welche in die romanifchen 
Eprachen übergegangen find, ber Sphäre bes Kriegs ober bes Staatt- un 
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en ift Teicht zu begreifen. Denn eben in Diefen Ge 
bieten waren die Deutfchen die Meifter, die fehöpferifhen, organifirenden. 
Es führt uns diefe Bemerkung um einen Schritt weiter, Stammt bei 
den romaniſchen Mifchvöltern Eultur und Sprache überwiegend von ber 
römiſchen Mutter, fo hat dagegen der beutfche Water ihrem politifcyen und 
rechtlichen Leben unverkennbar und nachhaltig fein Gepräge aufgebrüdkt, und 
die framzöfifchen Gelehrten, welche neuerdings, den deutſchen Siegern fo 
wenig als moͤglich Einfluß zugefiehend, das römifche Element der frangd- 
ſiſchen Geſchichte in allen Gebieten „rehabilitiren“ wollen, werben auf die 
fem gerade am wenigften teuffiren. Zu verkennen ift zwar nicht, daß bas 
römifche Necht in Eüdfrankreich bei der überwiegend römifchen Benölferung 
noch während des Mittelalters als Landrecht galt und die Rocalrechte be 
fimmte; bekannt ift ferner, daß daffelbe auf dem Wege der Gefepgebung 
dich gang Frankreich, wie in Italien und Spanien (aber auch in Deutfch- 
fand) wieder zur Geltung fam und fofort die mannichfaltigften Mifchungen 
mit dem germanifchen Rechte einging. Aber das Alles find Nebenfachen. 
Das Lehenervefen beherrfcht im Mittelalter das Leben der romanifejen wie 
der gernranifdhen Welt. Es ift nicht römifhen Urfprungs — denn das 
römifche beneficium und das deutfche Lehen find gar verfhiedene Dinge —, 
fondern ein echter Ausfluß des deuiſchen Lebens Deutfch iſt eben damit 
die Theilung der Staatögewalt zwiſchen dem Königthum und Feudalftän. 
den — eine Phafe der Staatsentwidelung, welche auch bie : chen 
en = Aus Deutſchland ſtammen die 
daß bas Bat in Mn fe m Sau Fin ie 











rechte des Mittelalters, das mittelalterliche Schöffenthum wie die moberne 
Jury Frankreichs ihren Urfprung verdanten. Doch — menigftens in ber 
mittelaiterlichen Städtefreiheit, wie fie fih in den romaniſchen Ländern 
früher ald in den deutfchen ausbildete, glaubt man einen Reſt altrömifcher 
Zuſtande finden zu müffen. Allein je mehr wir der Sache auf den Grund 
fehen, defto mehr loͤſt fi) die Behauptung eines ununterbrochenen Zuſam · 
menhangs zwiſchen ben römiſchen und mittelalterlihen Municipien t 
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Küratiat aber batten We ned wicht verleten und fo ereberten ſie bemm 
.Jabrbundert Ensland. Gin zermänwifher Lönig mit einem 1ah 
zermänniden Adel beberrſichte binfert das Sand umt unterbrndie 
glfäbtiie Vol. Aranichtbe Errace berridte am Hefe, in dem 
" Kıriien unt überall, we man auf frinere Bildung Anfproch machte; 
Eprese ter Gefepgchung un Piteratur, dat Enstiice als Item 
war gering geachtet. Pange beflanden ungeeinigt und im erbie 
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Rormannen gelang es wiht, ihre angcfähhihen Unten 
thanen au remandını Denn mit hartnädiger Ausdauer bielt diefer Stamm 


an feiner deutſchen Errabe fe, wachte über feinen altın Freibeiten uud 
überbsupt fein deutiches Gertaͤge. Bol aber leruten bie nermän- 


Fendalftände dazu, auch dem Volke ausgedehnte Freiheiten und Mitbetheir 
figung an nern, zu erringen. Die wirkliche Miſchung beider Volks- 
aus welcher die englifche Nation hervorging, erfolgte im Laufe bes 
—— Bei dieſer Miſchung war nun aber das angelfächfifche 
— weitaus überwiegend. Die engliſche Nation, weit entfernt eine 
romaniſche zu feim, iſt faft durchweg von deutſchem Geblüt; denn ber 
(normännifche) Adel wurde in ben vielen Kriegen des Mittelalters a 
vernichtet. Die englifhen Inftiutionen ruben auf beutfcher Bafıs, bie 
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ſiſchen influirt. Kurz die Engländer find, fo ſehr auch ihre inſulariſche Ifo- 
lirung und ihre ganze dadurch bedingte Geſchichte ihnen ein e äh | 
Gepräge aufgebrüdt hat, nah Abſtammung, Sprache, Charakter, Staats 
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Das Mittelalter. 


Unterricht der Kinderwelt in den früheſten Zeiten. beſchaffen war, 
nme Die höhere Schule, bei den Culturvolkern meift 
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mist wer, ſowol das niedere als das Höhere Schulweſen zu färben. See 
Spanien gewann bie Herrſchaft der Araber mächtigen, geiſtig belebenden 
Ginfuß auf das Schulwelen, und befenders waren es bie Lehren ber Mar. 
thematit, Aſtronomie und Naturkunde, welche dort zu hoher Blüte ge 
langten und, fegensreich weiter wirkend, auch andern Rationen zu Thäl 
wurden. Luc die juͤdtſche Weisheit Güftete ihre Zempelvorhänge und ging 
Haud in Hand mit der arabiſchen in den Lehren ber Arzneikunde, es 
Rechtes, der ſprachlichen Forſchung und ber Blaubensichten. Die Phile⸗ 
fophie ber chriſtlichen wie der jübifchen und arabiſchen Geichrtenfehuien 
neigte fi) mehr und mehr dem Erforſchen theolegiſcher und kirchlicher 
Glaubensformen zu, und von dem Worte Schola, Schule, mit welchen 
vorzugsweiſe die frühen Kloſterſchulen, wie die fpäter von Karl dem Großen 
in feinen Reichen gegründeten Wifienfhaftsanftalten bezeichnet wurden, ent⸗ 
Rand die Benennung Scholaſtik für bie Lehre beftimmter Glaubensfor⸗ 
men, welche Jahrhunderte lang, andere Lehrgegenflänbe zur Seite drängend, 
Des, was damals als höheres Wiſſen und Wiſſenſchaft galt, beherrſchte. 
Reben ben Lehren vom Blauben und Blaubensfagungen, bie als Wichtigſtes 
galten, lehrte und trieb men noch bie fogenannten fieben freien Künſte: 
Yrithuetit, Geometrie, Aftrenomic, Duft, Grammatik, Rhetorik und Dies. 
lektik, Ieptere vor allen mit beſonderer Vorllebe, und verſchmolz die Lehren 
der griechifchen Philoſophie, vorzüglich die des Weifloteles, mit dem Befammme. 
ſtreben, die Scholaftit als die große Wiflenfchaftsfonne hinzuſtellen, vom. 
welcher alles andere Können und Wiſſen der Menſchheit nur als fehl 
mernde Strahlen galten. 

Die Arche beherrfchte die Schulen, und die Theologie beherrſchee Die: 
Sqholaſtik, engte fie ein und machte fie mehr und mehr unfrudtbar, bis 


(universitas) fie fanden unb fühlten, 
ſeihen Univerficde nus eine Wiſſenſchaft 
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che auch in Deutfcland Untverfitäten begründet wurden, erfreuten 
haften Nufes Die Uniwerfitäten am Oxford und Gombribge in England, ge: 
Golemence in Spanien, in Dabna und Diem In Senden, on Wiontpehlen, 





Schweizern gezählt worden fein. An Bologna ſchieden fih die Nationen 
bios in Zransalpiner und Eisalpiner. Wllmälig mehrten fich die Lehrftüble 
durch innere Nothiwendigkeit; wie hätte ein einzelner Lehrer den zuftrönen« 
ben Zaufenden — wie hätte eine einzige Wiffenfchaft Allen genügen, Alle 
befriedigen follen® Die begabten Lehrer bedurften Gehülfen und wählten 
fie felbft aus ihren beften Schülern nach freier, rien Wahl, weil fie dies 
durften, weil der Staat ihmen nichts gab, aber auch die Lehrfreiheit nicht 
befehränfte. Es bildeten ſich Grade des Wiffens aus, die zu Würden 
erhoben wurden; es entftanden die Baccalaurei, die Licentiati, die Magistri; 
bie Doctores, Würdenträger, die nicht ohne Prüfung, nicht ohne u 














dem franzöfifchen Bas-chevalier, das man barbarifch genug verfateinte.. Die 


atademifche Würde verlieh meltlihen Rang, der Doctorgrad ward dem Ger 
burtsadel gleich grachtet, und das ift in gewiſſer Beziehung noch heute ſo — 
mur daß man jegt weber den einen noch den andern fonderlicy hoch anfdhlägt. 
Aber Wiffenfhaft und Bildung adeln ſtets. Der mächtige Einfluß, welchen 
die Verbreitung der Wiffenfhaft in allen Volkekreiſen übte, erwarb ihnen 
volle Gunft der Mächtigen, und es entitand, als das Mittelalter feinem 
Blütengipfel zuftrebte, der rühmlichfte Wetteifer, Hochſchulen zu begründen 
een fomwel durq a nenn ya 


















wie dort die Alummen, erhielten 


Gemein auch Koft und Unterhalt, fa 
Nahrung des Geiſtes wurde häufig im gleichen Gebäude verabreicht. 
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Gebäude nannte man Gollegien, daher bee Rame für den Lehreurſus in 
einer beftimmten Doctrin: ein Collegium; bie Gpeifefäle und überhaupt ber 
Gmpfang von Gpeifeftelen hießen Convicte (vom Zufammenleben und ber 
gemeinfhaftlihen Mahlzeit: convirium). Gpäter gefellte fi mit gleichem 
Sachbegriff das Wort stipendium dazu. 

Biele find auch der Meinung, daß von den Gädelmeiftern ber Col⸗ 
kegien, bursarii, welche die Börſe (bursa) führten, das beutfche Wort 
Burſche für Student entflanden fei, allein man darf diefe Anſicht noch 
nicht als eine feftgeftellte und unumftößliche betrachten, denn bie Hochſchulen 
aufßerbeutfcher Länder hatten auch bursarii, aber fie hatten feine Burfchen. 
Ueberhaupt, dies fei hier bemerkt, um im Folgenden ausfchließlih ben Blick 
auf deutſches Lniverfitätsieben hinlenken zu fünnen, geflaltete fi in kei⸗ 
nem Lande ber Beift des akademiſchen Lebens fo in ſich gegliedert, eigen 
chumlich, fiher und kernhaft, wie in Deutfhland. Die Univerfitäten Spa⸗ 
niens mit ihrer Studentenſchaft machten mit Ausnahme Salamancas unb 
Toledos wenig von ſich reden, jene Italiens pflegten meift, jede vereinzelt, 
nur einzelne Zweige der Wiffenfchaft, und bie Geiftlichkeit ließ die der Frei⸗ 
heit auftrebende Weltlichkeit des Etubententhums nicht auflommen. Ebenſo 
pflegten, mit Ausnahme der Univerfität zu Paris, die meiften franzöfifchen 
Hechſchulen nur befondere Facultäten, und England bielt und hält ned 
heute bie junge akademiſche Welt in einem Regelawang voll Formen und 
Borfchriften, davon nur eine der füngften Univerfitäten Großbritaniens, bie 
u London, gegründet 1825, eine Ausnahme macht, indem fie größere Frei⸗ 
beit gewährt; allein der eigentliche ftubentifche Lebenspulsichlag wird abge» 
ſchwaͤcht in einer allzu großen Siadt, es kann in einer ſolchen fein Univers 
ftätsieben geben, wie die Meinern Staͤdte Deutſchlands es im Mittelalter 
aufbluben und bis in unfer Jahrhundert freubig fortblühen ſahen. Es kan 
genügen, babei auf Dasienige hinzuweiſen, was Lord Byron über bas eng- 
liſche Univerfitätsieben, mit befonderer Beziehung auf Cambridge, veröffent- 
Drag war die erfte deutfche Univerfität, ins Jahre 1348 unter Kaifer 
Kari IV. begründet; auch fie zählte vier Nationen: Böhmen, Polen (mit 
Schiefien), Baiern, Sachen (Nord⸗ und Süddeutſche). Heidelberg wurde 
von Pfalsgraf Ruprecht II. 1386 errichtet, Wien 1365 von Herzog Albert Ill. 
von Deſtreich — eigentlich nur erneuert, denn fon Kaifer Friedrich IL. 
hatte 1237 dort eine hohe Schule begründet. Leipzig wurde 1409 begründet 
durch Kurfürſt Friedrich den Streitbaren und deffen Bruber Wilhelm. Köln kam 
1388 auf; es wurde von der Etadt begründet und durch Papſt Urban beftätigt. 
Diefed Beftätigungsrecht behielten die Paͤpſte fi durch das ganze Mittel 
eiter vor. Erfurt 139% (aufgehoben 1816); Würsburg wurde Durch den 
Fürkbifchof Johann von Egleffftein 1403 errichtet; Roftod äründeten bie 
Herzoge Johann und Albrecht von Medienburg in Gemeinſchaft mit bem 
Genbtzath 1415 (oder 1419). Greiburg im Brelögan 1430 (eder 11457) 
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durch Erzherzog Albrecht VH. von Deflzeich, Greifswald 1456 (ober 1460) 
durch Herzog Wratisla IX, von Pommern; Bafel 1459; Ingolftadt 
1472 (oder 1459) von Herzog Georg dem Neichen wurde 1802 nad) Lande. 
but und 1827 von da nah München verlegt. Tübingen: errichtete Herzog 
Eberhard im Barte 1477; Mainz in demfelben Jahre Dieter von Iſen⸗ 
nn erregen 
ſchule wurde 1798 aufgehoben. 

Es begann das 16. Jahrhundert, das des beusfchen.. Geifteh. ge 
waltigffe und lebendig fi fortpflanzende Frucht, die Reformation, in 
feinem Schooße trug. Wittenberg, deren Wiege, wurde durch Kurfürft 
Friedrich HL (dem Weifen) 1502 errichtet (aufgehoben und mit Halle ver ⸗ 
einige 1815). Nach ihm wurde Frankfurt a.d. D. Sig einer Hochſchule 
1505, begründet von Joachim I., Kurfürften von Brandenburg -—.- 
gehoben und mit Breslau vereinigt). 

Noch wogte der Kampf der Geifter, nod) hatte bie Bere Buthers „ie 
frei fie auch von den Kathedern Wittenberge ausftrahlte, feinen ihr ‚eigen 
thümlihen Wohnfig, da gründete ihr der junge, feurige und hochherzige 
Landgraf Philipp au Heffen 1527 den erften Lehrfiuhl in feiner Stadt 
Marburg; Königsberg folgte 1544, Dillingen 1554, Iena 1548, 
gegründet durch den gewefenen Kurfürften Johann Friedtich den Großmüthi-⸗ 
gen, Herzog zu Sachſen, und feine Söhne. Diefer Hochſchule fehlte ‚fogar 
eine Zeit lang die Eaiferliche Betätigung. 217, 

Herzog Julius von Braunſchweig gründete'bie:Univerfität Heimefläbt 
1575, weldye 1809 aufgehoben wurde; Altborf wurde 1578 errichtet und 
1807 aufgehoben; Würsburg endlich, deſſen erfte Hochſchule entſchlum · 
mert war, ſchloß 1582 bie Reihe deutfcher Pflansftätten der Wiſſenſchaft 
im 16. Jahrhundert durch feine Wiedererweckung. | nr 

Das 17., 18. und 19. we riefen noch folgende deutſche Uni · 
vecſuiten Inıba6 Reben; von. denen es jedoch nicht allen gelang, bis zur 
neueften Zeit fortzubeſtehen. Giefen, begründet 1607 durch den Rand» 
grafen Ludwig von Heffenz; Paderborn 1614; Rinteln 1624, aufge 
hoben 1809; Straßburg erneut 4624 (hatte ſchon 1524 eine hohe 
Schule), aufgehoben 1810; Kiel 1665 durd Herzog Chriſtian Albrecht 
von Schleewig-Holftein; Innsbrud 1672, aufgehoben 1810, wieder neu 
errichtet 13143 Halle 1694 durch Kurfürft Friedrich II. von Branden ⸗ 
burg; Breslau 1702; Göttingen 1754; Erlangen 1742; Fulbe 
1754, aufgehoben 18055 Berlin 18095 Bonn 1818; Müm 
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freimeltlicher, feeiftrebender, felbftändiger Beift in der Studentenfhaft aus, 
der, im Innern ſtark und fernhaft, auch manchen überuppigen Schoß trieb, 
manden Auswuchs nährte. Hier ſich annähernd und anſchließend, dort ab⸗ 
gezogen und fi) abfondernd, Ausſchließlichkeit anftrebend und feithaltend, 
in fi bald feflgegliedert, bald zerfalend, Phalanı machend gegen das Bür⸗ 
gerthum, dem es gern imponirte, im Bewußtſein, daß es der Städte Blüte 
forderte, fo M das deut ſche Studententhum durch alle Jahrhunderte 
feinem Charakter treu geblieben, wie auch Zeiten und Sitten andere wurden, 
und mit ihnen das ftudentifhe Gebahren. 

Keine große Idee der Zeit konnte die deutſche Nation bewegen und er- 
greifen, ohne daß die Studentenſchaft fich lebhaft und oft nicht ohne 
tiefere Einwirkung dabei betheiligt hätte, mochte fie im Glauben mwurzeln 
oder in der Wiffenfhaft, mochte fie Krieg heißen oder Politik. Yührte diefe 
Becheiligung auch durch Ueberſprudeln frifhen und kecken Jugendmuthes 
bieroeilen auf Abwege, gab fie Anlaß zur Ueberhebung, zum Trotz, zur 
Gewaltthat, immer lenkte männliche Befonnenheit wieder in die rechten Bah⸗ 
nen ein, und, was Ginzelne Strafbares begingen, darf nicht auf die Ge⸗ 
fammtheit gemwälzt werden. Wie die Stubdentenmelt hinaus in das Leben, 
das vielbewegte und vielgeftaltige, firebte, fo auch trat das Leben an fie ſelbſt 
heran und lieh ihr, je nad der Zeitperiode, feine hellen oder dunklern 
Karben. 

Am Mittelalter konnte es nicht anders fein, als daß die Ritterlid- 
teit, die jenes Lebenspulsfhlag war, auch das vorberrfchende Element der 
Stubentenmwelt bildete, und diefer tiefwurzelnde Einfluß erhielt fih in ihre 
fortlebig, nachdem das Mittelakter und das Nitterthum längft abgeblüht 
waren. Gehörte doch eine große Zahl der Stubdirenden fürftlidhen und edeln 
Häufern an, gab neben dem Studium das Waffenwerk nicht auf, trug und 
füßete Waffen zu Schug und Trug, und wehrte mit ihnen jeden Schimpf 
eb. Dazu balf die frühaeitig geübte Fechtkunſt, auf den Hochſchulen treus 
ich fortgepflegt bi6 auf unfere Zage. Das ältefle Fechtbuch mit trefflichen 
Holzſchnitten H. Brofamer's gab Dans Leblommer von Nürnberg herauf. 

De zu Schild und Helm geborene Ritterfohn verfhmähte nicht, aka⸗ 
demifhe Würden zu erwerben, und lernte mit und ohne deren Erwerb neben 
dem Schwert die Feder gar wader führen — wir dürfen ja nur pinige Na⸗ 
men hoben Klanges nennen, denen ſich viele anreihen ließen: Ulrich von 
Yutten, Franz von Sidingen, Dr. Gebaflian von Rotenhan, 
Sylveſter von Schaumburg, Luthers berühmter Freund, Nikolaus 
von Amsdorf und Andere. 

Wie die deutſche Stubentenwelt ſich an religiöfen, politifhen und focia- 
en Bewegungen mächtig und ausfchlaggebend ſchon in früher Zeit be» 
theiligt, lehrt vor allem die Geſchichte der Univerfität Prag.“ Dort hatte 
faum Johann Buß, vom Beifte der Lehren Wicdef'6 getragen, die Fackel 
ber Wahrheit gegen das Unfehen der Päpfte und ihre finſtern Dogmen er 










| ‚wenn feine Diener 
daft zur Begleitung vom Haufe aus mitgegeben wurde fo doch ein Hofe 
wellenel u Inin® »A der main Yun mike 
Bald nad) der Begründung der Univerfität Leipzig wurde in Erfurt 
ebenfalls eine Hochfchule errichtet, welche nicht mur von einer zahlreichen 
Stubentenfhaft bürgerlihen Standes, ich 
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Bonemic vonRansphe stug.ihmiin die Motritel ein, Derfelbejnheriandg- 
bie große erfuiter Giode, Maria en — — weniger 
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sulegt fei es ausgebrochen, daß er ein Henker oder Schinber gewefen, dem: 
wegen er fich alfobalb aus dem Staube gemacht. 

Aus einer fiudentifhen Ausgabenrehnung vom Jahre 1483 lift ſich 
ein Blick in die Lebens- wie -in die Wiffensbebürfniffe jener Zeit thum. 
Den erften Poſten bildet Gelb für einen Antrittſchmaus: „vor egn efen; 
Da ...... ftaudent wart“; dann geht es weiter: „zum trinken, vor wein, 
sum Wade, vor trinken” — nun erſt kommt Papier. Ausgaben für Trinken, 
bad Bier, bald Wein, Bäder, Zeche, mancherlei Kleidungsflüde und Ges 
raͤth, Waͤſcherinnenlohn, dem Koch, dem Barbier, dem Pedellen, für Licht 
Holz, Dpfer- und Beichtgeld folgen ſich im bunten Wechfel. 

Was wir jegt Collegia nennen, bieß damals Lection oder auch ren 
citium; bie erſtern wurden wol meift nad Büchern und Heften gehalten, 
deren Zitel zum Theil ziemlich dunkel find. Der in Rebe ſtehende Student 
hörte eine Lection, betitelt: secunda pars, eine anbere: parva logica, eine 
über Priscianus, eine über Donatus, eine über Petrus (f) Hispalensis, eb 
nige unflare: spe malis — elemorum — physicorum — veleris arlis — 
de anima — posteriorum, und eine lectio laborinti. Die Grercitien ber 
zogen fi) zum größten Theil auf die Lectionen, wie exerciiium de ankam, 
novae logicae u. f. w., und waren vielleicht Repetitionen. 

Wenige Jahre foäter nahm Erfurts Studentenſchaft etwas allım BR 
haften Antheil an den innern Zerwürfniffen und ben politifchen Wirren bes 
erfurter Stadtgemeinde; dies geſchah im Jahre 1540, welches die Annalen 
ber fidelis filla aureae Moguntise mit dem charakteriflifhen Ramen des 
„toten Jahres” bezeichnen, allein biefe Theilnahme bekam den Studenten 
nicht nur, fondern auch der Univerfität außerordentlich übel Das große Cole 
gium wurde von Bürgern, Soldaten und Handwerkern mit Kanonen bes 
hoffen, die Studenten mwurben gefchlagen, in den Fiuß getrieben, beraubt, 
bie Bibliothek der Univerfität murbe geplünbert, verwüſtet, Documente und 
Privilegien gerriffen, denn der Aufruhr raſet fletd mit dem plımpen jew 
malmenden Schritt eines toll gersordenen Giephanten einher — und geſchs— 
digt wie gefehändet zogen Profefforen und Studenten traurig aus der eimfl 
fo reihen, fo blühenden Metropole Thüringens, beren Blüte jener unhell⸗ 
volle Bürgerkrieg nachhaltig vernichtete, um „eine frieblichere Freiſtaͤtte ber 
Muſen zu fuchen”. 

Da waren Wittenberge Gtubdenten ein Jahrzehnd fpäter glücklichen 
als fie fih an ber veformatorifchen Bewegung betbeifigten, bie, ſchon Felt 
einem Jahrhundert angebahnt, in Luther ben geifl- und fraftseiifiend 
Kämpfer und — Gieger fand. Die wittenberger Studentenſchaft bereitete 
zuerſt den Schriften des Ablaßkrämers Tetel auf offenem Markt ein Auts⸗ 
dafe — nicht eben zu Luther’ Freude; dann verwendete fi bie ganze Unk 
verfität Wittenberg für Luther, den geflebten und verehrten Rehrer, beim 
Kurfinften, und 1520, als Dr. EE mit der. Bannbulle gegen Luther au 
Mom angezogen kam, als Luther fe, zum tühnflen Schritt gaͤnzlichte 


im Biektrinten und. Baufen. —— 
ch ſelbſt Bachanten und Vaganten, und 


| Fe als Muſitan · 
Tafipenfpicer und Wunbertpäer, r | 
ten und Sänger, als Kiofterbrüber wie als Schaltsnarten, 
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Zeltlang bei ihm verweilen müflen. In Beinem ber aauberbegabten Bor 
gänger oder Zeitgeneffen Fauſt's: Birgilius, Gerbert, Theophilus, Wibertus 
Magnus, Johannes Zritheim, Pfeifer von Hameln, Cornelius Agrippa und 
Undern, tritt das fludentifche Element fo frei und offen zu Tage, wie bei ihm. 

Ein armer Schüler, kommt Kauft nah Wittenberg, dort Theologie 
zu ſtudiren, er macht fein Sramen, befiegt im Disputiren 16 Bagifter und 
erlangt die theologifhe Doctorminde. Die Studenten geben ihm den Scherz⸗ 
namen: ber Epeauliter. Die Theologie genügt ihm nicht, die Magie ziehe 
ihn an, er verläßt Wittenberg und reift auf bie hohe Schule nah Krakau, 
die wegen ihrer vorzugsweifen Pflege bunfler Philoſophie in Deutſchlanb 
und Polen fo berühmt war, wie Salamanca und Toledo in Spanien und 
Srantreih. Dort ftudirte Dr. Kauft die Zauberkunft, die Rigromanyei, warb 
„ein Weltmenih, ein Aſtrologus, ein Mathematicus, und zum Blinpf ward 
er ein Arzt, half erftlich vielen Leuten mit der Arznei“ und nannte ſich eis 
nen Doctorem Medicinae. Bon Krakan nad Wittenberg zurückgekehrt, ſchließt 
Zauft in einem nahen Walde den Pact mit der finflern Macht, und rühemt 
fi gegen die Studenten, daß ihm das hödfte Baupt der Erbe unten 
thaͤnig fei. Als die Studenten bezweifeln, daß ihm Papſt, Kaifer ober 
Könige untertban, erflärt ihnen Fauſt, daß „ber Fürſt dieſer Welt“ (fe 
nannte ihn Luther, fo nennt ihn das alte Yauftbuch) ihm gehorchen müffe; 
umd beſchwoört ihn, und vor der Studenten Augen fchießt ein Feuerſtrom 
mannöhod) empor, der fi in hüpfende Lichter auflöft, bie wieder zur Ge⸗ 
ſtalt eines Feuermannes zufammenfließen. 

In akademiſcher Weiſe disputirt Fauſt mit dem Geiſt Mephoſtophiles 
er haͤlt Colloquia wit ihm und nimmt einen jungen Schüler oder Stuben 
ten, Shrifteph Wagner, zum Famulus an, verfpricht aud, aus biefem eis 
nen erfahrenen und geſchickten Dann zu machen, und geht mit ihm im 
ſtattlich Gewand gefleidet einher. 

In ſokratiſch· dialeknſcher Form, wie fie auf deutſchen Hochſchulen Lange 
im Brauch war, wo ber Lehrer — ber Meifter — den Schüler, ben Jünger 
fragte und dieſer antworten mußte, ober umgekehrt (daher Luther das deutſche 
zeitübliche Wort Jünger auch bei der Ueberfegung des Reuen Teſtamentes 
brauchte und einführte), Läßt ſich Fauſt von feinem Geift über bie hoͤchſten 
Dinge belehren, ba ift der kundige Meifter felbft ein Jünger und der Teufel 
MM Meifter. „Der Geift reſpondirte.“ Als aber alle Antworten und Auß 
Bärungen nicht heiter und froh machten, ließ Kauft ab von fernen Fragen, 
machte Kalender, Praktiten und Srognoflila, wie Regiomontanus und bie 
ſes fränfifäen Königsberger naher Nachbar, Meiſter Birdung aus Saßfwer 
am Main, ſtellte Rativitäten und Horoflope, und ließ fidh, wo fein eigene# 
Wiffen nicht ausreichte, von bem Geiſt über irdiſche Dinge 
ber feinen” Unterricht freilich nicht auf die Bibel gründete, aber ibn weit bem 
Zauber der hoͤchſten Poefie umwob. Nach acht Jahren ſolcher dauernden 
Unterweifung if Fauſt ned nicht des Forſchens, Lernens, Üragens ul 








N nee er ‚läßt ſich 






im Ci“, Nun Seginnt Faufk feine Beitfahrt. In ‚Yarib gefielen. ihm 
„die Studia und hohe Schul” gar wohl; er führt nah Waͤlſchland gen 
Dabun, die Schul da zu beſichtigen“. Nicht unbefucht bleiben von ihm 
bie Univerfitätsftäbte Mainz, Köln, en Bafel, Würgburgs 
in Nürnberg findet ee 10 Doctores in Jura und 14 in Mebdicina. Ferner wird 
die hohe Schule zu Wien, zu Prag, au — beſucht und beſichtigt, 
zuleht auch Erfurt, „von da lendet er ſich wieder auf Wittenberg gu.“ 
Immer den eigenen Geift —— ven wir Fauft mit der jungen 
Grafen, ‚fo dazumal - 
durch bie 





















Buge De Bauffage offenbart FA, ie If mandem eigene 
Geftprunf, re er 
zu Gautelfuhren und Auf 








lagen, zu Mummenfchany und 
sügen. Wo es dergleichen gab, dahin zog — au die deufihe, fngenblihe, 
lebensfrohe Studentenwelt, und, wie heute noch, war auch damals der Bru- 








der Studio gern bei allem Diefem, kein Abenteuer jemals verfhmähend, wenn 
es ſich ihm gefellte oder zu rühmlichem, fieghaftem Beſtehen ihm in dem Weg 
trat: Als Bacchante führte Fauſt zur fröhlichen Faſtnachtzeit etliche Sen 
benten im gleicher Weife auf einer geiter en 











unterwegs auf ı Tanne 0, „and tum mit fine 
zu Hau Die Burefch ift die im Mittelalter 








lid war „die Burſch“ Dr. Fauſt's eine Burſa, 
Bursarius, ba er arg fieß, was man want Den „Burfch” ber 
Studenten ber Theologie, | und Mebicin; das 
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Um tarauf folgenden Donnertsg vergaltn die Studieſi mit neuen 
Bachanalien, beriefen Fauft unt gaben ihm eine Rattlide Mablieit, nad 
der er mit ihnen ın einem Zauberſchütten durch die Straßen Wittenberge 
kutſchirte 

„Am Weißen Sonntag (Imvocavit) kamen die Studenten unverfchens 
wieder au Faumt, brachten ibt Eſſen und Getränke mit und muren ange 
nehme Sitte“. Fauſt veigte ihnen die Geſtalt der ſchönen Helena in ſchwar 
um Purpurkleid, das bis aur Amiebiege berabbängente Haar fe herrlich 
fen, wie Geldfarbe, dabei mit ſchönen koblihmwarıen Augen. 

Auch auf Abenteuerfubren auserhbalb Wittenberg eben wir Fauſt meiſt 
von der gelebrten atatemifben Welt umgeben. Als er in Zwidau das 
Zuter Deu frag, „leifteten ibm viel Magiitri Gelelihaft“. Den Schwank 
mit dem Naſenabſchneiden, den Goethe in tie Auerbachskellerſcene in feinem 
„Kauft“ verlegt, übte Kauft jedoch nicht in Leipzig und nicht mit Erudenten, 
fondern in einer Recheitatt mir flattliben Herren, bie mit ibm au Gafte 
geladen waren. Aber ten Zafritt aus Auerbach Keller zu Leipzig ven 
ewigten Bilder und Neimzeilen; vier Studenten aus Polen batten Faufl 
begleitet, leiriiger Studenten waren zuſchauend und tbeilnehmend zugegen. 
Ebenſo „gerietb Fauft mit den Studenten su Erfurt in Kundfhaft“, las 
ihnen den Domer und zauberte ibnen die Geftalten der bomerifhen Helden 
fihtlih vor die Augen, :ulegt aber den gräulihen Riefen Polnphem. 

Giner ernſthaften Paukerei unter 12 wittenbergr Studenten fteuerte 
Fauſt durch Verblendung; die befudenden Verwandten flubirender Freunde, 
Juntberren und Jungfrauen ergögte er mit einem Zaubergarten zur Weit 
nachtzeit, mit Blumen und Früchten; einem abeligen Etudenten beilte er 
fein Liebesweh und half ibm aum Ghebunde mit der Erkorenen. 

Und, wie das ganıe Zaubererieben Doctor Fauſt's ſich faſt ausſchließlich 
inmitten der Etubentenmwelt bewegt hatte, fo waren es auch Studenten, 
die treulich bei ibm ausbielten bei feinem traurigen Eceiden. As diefes 
nabe war, „da gebet er au feinen vertrauten Gefellen, Magiſtris, Bacca⸗ 
laureis und andern Erudenten mehr, die ihn zuvor oft befucht hatten, daß 
fie mit ihm in das Dorf Rimlih, ein halb Meil Wegs von Wittenberg 
gelegen, wollten fragieren.” Dort aß und trank er mit ihnen zu Mittag 
und aur Nacht, und nah dem Schlaftrunk hielt er an die begleitenden 
Freunde noch eine herilihe und mwehmüthige Anſprache. Das alte Volks. 
buh bar fie Wort für Wort aufbewahrt, diefe Oratio Fausti ad Studiosos, 
und er „war ihnen heralidh leid, denn fie batten ihn lieb”, und beflagten, 
daß er nicht früher fi ihnen offenbart, und tröfteten ihn und fegneten ibn. 
„Diele Studenten und gute Herren, als fie Fauſtum gefegneten, weineten 
fie und umfingen einander.” — Und, als fein fhrediihes Ende erfolgt 
war, „da huben die Studenten an ihn zu beflagen und zu beweinen, und 
fuchten ihn allenthalben.” „Diefe Magiftri und Etudenten haben ſeviel 
erlangt, daf man ihn (Kauft) in diefem Dorf begraben hat” Cie gingen 
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x Stadt zurück in Fauſt's Wohnung und trugen in das hinterlaffene 
2 tee ren ein, die fie auch feinem 











darunter Stubenten” und mit Paracelfus auf der Donau, befincht die Uni» 
verfitärsftädte Wien und Padua, wollte in lepter Stadt weiter ftubieen- 
und nahm allerlei Autores vor; er disputiste mit Studenten und machte 
Kundſchaft mit ihnen, Ichrte ihnen auch die Nekromantie und bevorzugte 
einen derfelben, Johann de Luna, ganz befondere. Beide machten auf 
Hahnen einen Luftritt nach der fpanifchen Hochſchule Toledo, mo Über bie 
ſchwarze Kunft öffentlic) gelefen wurde. Sie nahmen in einem Wirthshaus 
Quartier, darin wohnten etliche Stubenten, welche die Schwarztumft fdyon 
fo wohl gelernt hatten, „daß fie wohl beftunden“. Wegen eines Zauber 
ſcherzes, den bie Spanier fi) gegen den de Lunag erlaubt, vermanbelte 
Wagner diefe Studenten in Säue. Das iſt aber auch Wagnere ganzer 
Studentenverfehr. | — 

Der Varianten über Dr. Fauſt's Geburts- und Todesort iſt Bier 
weiter nicht zu gedenken, wol aber des Umſtandes, daß fpätere Bearbeitun- 
gen des Volkebuches Kauft nicht im Wittenberg, ſondern * ———— 





Männer gingen von ihr aus, ihre Gelehrten waren meiſt Gegner Dr. Luther’. 
Ein angeblicher Student Ingolftadts erhob religiöfen Hader mit der 
Wittwe Argula von Gtumbach, geborenen von Stauff, der eifrigen Freundin 
und Anhängern Luther's, Aebtiffin zu Bildenreut bei Nürnberg, und ber 
friegte fie 1524 mit einem Spottgebicht, darin er am Schluffe fagt: 
„go bin id Joannes genent 
Bu Ingolftat ain frey Student,” 
Die bibelfefte Nonne blieb ihm nichts ſchuldig, fie antwortete in ähn · 
lichen Verſen und ſagte: 
„An das Licht mit recht fürher gat | 
Derjelb Student iu Ingolitat * 
Mit gar fo frey als ir euch rümpt 
Hett fonft euen nam nit fo verblümbt,“ Fr 


Ia diefe Bram befehdete in feharfen Schriften Die ganze hohe Sich 


Een in dir Zi Hat auf dem beutfchen Univerfitäten bem 
der Mitterlichteit wie ‚ meben den ernften We 
— in Ser Bifknfaft, jener Erbfehler der Deutfihen, die Truntſucht, 
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gefellt, zu der Rauf- und Händelfucht, in melde die Ritterlichkeit allmälig 
umfchlug, binzutrat, wobei es nicht an Fluchen und Schwören fehlte. 

Bon der Verfchlimmerung der Sitten gibt die Literatur der Zeit von 
Luther’ 6 Auftreten an bis zum Ende bes deutfchen Krieges lautredende Zeug- 
niffe, und diefelbe fegte fich naturgemäß fort buch die Jahre roher Kriegs⸗ 
führung von einem Jahrhundert in das andere; nicht minder naturgemäß 
war es, daß nicht Bachus allein die Opfer ber ftudirenden Jugend empfing. 
Die Unhöflichkeit mußte vorhanden fein, fonft wäre das Beftreben, ber 
. Höflichkeit Recht und Geltung zu verfchaffen, mol nicht erwacht, wie 
es ſich fund gab in Friedrich Dedekind's Büchern: Grobianus und Grobianus 
et Grobiana, lepteres mit dem aufrichtigen Wunſche an ber Stirn: iron 
Episcoples studiosae juventuli civilitatem oplat, und des gelehrten Erasmus 
von Rotterdam Tractat von Höflichkeit der jugendliden Sitten wäre 
vielleicht ungeichrieben geblieben. Ging einestheild die afabemifche und 
fonftige Höflichkeit fo weit, dag man einen jungen Gelehrten, welcher bie 
Magifterwürbe erlangte, in zahlreichen Freuben- und Feiergedichten und in 
allen Zungen anfang und begludwünfdhte, und verboten Fürften und Stadt: 
räthe Kleiderprunt, Völlerei und Zutrinten auf das ernftlichfte in ſtrengen 
Mandaten, wie u. U. die Stadt Nürnberg 1526 eins ausgehen ließ, darin 
einem Bollgetruntenen fünf Tage Thurmarreſt angedroht ward und jeder 
Fluch oder Schwur mit einem Bagen Strafe belegt, fo erfchienen dagegen 
auch wieder Iuftiglide Büchlein, wie Vincenz Obfopäi von Gregor Wick⸗ 
gram 1537 ins Deutfche überfegte Bucher von ber Kunft zu trinken: 

D jr jüngling vnnd erbarkeyd 

Rernen die kunſt würdt euch nit leydt, 
und e6 lehrt der Dichter zu trinken im Haufe und aufer dem Haufe, bo 
verftändig, ſchreibt den Bauernkrieg der Völlerei zu und vergleicht letztere 
mit einem Garten, in den Jedermann hinein wolle. 

Zu fauffen find wir all bereit, 

Zrunfenbeit ift der zeit ein Lob, 

Wer dawider redt der ift grob. 

Weiter lehrt er, wie ein Trinker recht Beſcheid thun, richtig rund und 
ringweis trinfen folle, nicht kreuzweis, u. f. w. 

Zu Zrint- und Ruftgelagen gefellte ſich, wie noch heute, folgerichtig 
auch Mufit-, Gefanges« und Liederfreude, leider die letztere nicht immer die 
züchtigſte; auch damals ſchon hatte Jugend nicht Tugend, ja die akademiſche 
hatte der legtern wol ungleidy weniger als jeft. Das Volkslied artete in 
diefer Beziehung leicht zum Schlumperlied und Gaffenhauer aus, von fol- 
ben ift „der Rautenfchläger” noch eines der glimpflichſten: 

As ein Student fpapieret 
Mit frifhem freiem Muth 
Des Ubends und hoſieret 
Mit einer Bauten gut. ıc. 
45 ® 


zart das Eönn’n wir al, an 
Bir lernen es bei Zeiten | 
So koͤnnen wir's bei Leuten, | — 

Studenten koͤnnen's woh ball... „= 

Neben allen diefen Auswüchfen an einem fräftigen, ja überfräftigen 
Stamm gebieh auf dem deutfchen Univerfitäten die Wiſſenſchaft und wurzelte 
in den höchften Kreifen; nicht der Sitten Verwilderung, nicht ber Kampf 
ber Parteien, nicht das Getümmel des Krieges vermochte den Genius zu 
feffeln, der in ihr lebendig war. Schug und Pflege weisheitvoller und en 
gefinnter Fürften wachten dauernd über der Hochſchulen Wohlgedeihen. 

Als im den Jahren 1527 und 1535 ein Sterben zu Wittenberg eins 
trat, fo ordnete Kurfürſt Friedrich der MWeife zu Sachſen an, daß die Unis 
verfität eine Zeit lang nad) Jena verlegt werde, ein Gleiches geſchah 1552, 
wo ein Umzug nad Torgau angeorbnet wurde. Als ferner im Jahre 1546 
Wittenberg eine Belagerung bevorftand, wurden die Stubirenden veranlaft, 
in ihre Heimat zu reifen. Doch fhon im folgenden Jahre konnte nad) 
überftandener unglüdlicher Kataftrophe die Hochfchule wieder eröffnet werben. 
Dies gefhah durch Kurfürft Morig, weldyer mehr denn einmal laut und 
öffentlich ausfprah: „Die Univerfität Wittenberg foll mit meinem Willen 
nicht untergehen, denn fie hat die Unkoſten nur mit Dem verdient, daß bie 
deutfhe Bibel alda ift aufgearbeitet worden.“ 

Nicht unanziehend bezüglich ftudentifher Trachtenkunde auf den beut- 
ſchen Hochſchulen jener Zeit ift die Verordnung Kurfürft Johann 
des Großmüthigen vom Jahre 1558, daf alle und jede Studenten Witten» 
bergs, abelig ober unadelig, feine fern Kleider, die nicht wenigften® bie 
Knie bededten, nody zerfchnittene Weberzüge über die Hofen (Puffen) ober 
fonft zerhauene und yerhadkte (gefhligte) Hofen, mit Seide oder dergleichen 
unterzogen, tragen follten; auch die Kleider mit Sammer oder Seide nicht 
verbrämen, viel weniger Leibröde, Jaͤcklein oder Koller daraus machen laffen 
follten; Letzteres für Studenten zu thun, wurde auch dem Eqneidea 8 
Gefangnißſtrafe verboten. 

War Jena * Hochſchule Wittenberg und ihren Muſen in bebroß- 

Zeit Natur, 
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vollen Flor, al8 der geweſene Kurfürft feiner Gefangenfchaft entledigt wurde 
und auf feinem Heimzuge durd Jena kam. Feierlich von der Stadt ein- 
geholt durdy die Bürger« und die Studentenfchaft, darunter bereits acht 
junge Grafen waren, blidte der alte Fürſt mit Wohlgefallen von feinem 
Wagen, darauf er mit feinem Sohn Herzog Johann Friedrich dem Mitt 
lern und Lucas Kranach faß, auf die jugendliche, ihn freudig begrüßenbe 
Menge und fagte zum Sohne: „Siehe, das ift Bruder Studium!” unb 
hörte mit entblößtem Haupt den Glückwunſch der Profefforen. Im Jahre 
1557 wurde die Univerfität Jena auch von Kaifer Ferdinand beftätigt, doch 
mit dem Zmang, feine Doctoren ber Theologie zu ernennen, bevor die ob» 
ſchwebenden Religionswirren gänzlich beigelegt: feien; inbeffen wurde biefer 
ungeeignete Drud bald darauf völlig aufgehoben und Jenas Kehrfreiheit 
blieb eine unbefchräntte. Im darauf folgenden Jahre kamen die brei Sach⸗ 
fenherzoge mit zahlreihem Gefolge nach Jena, um bie Univerfität feierlichft 
aufs neue zu weihen. Da trat nad der Predigt der noch junge Herzog 
Johann Friedrih der Mittlere in der Kirche felbft auf und hielt eine treff- 
liche Rebe in lateinifcher Sprache; dann wurden bie Privilegien abgelefen 
und M. oh. Striegel hielt eine weitläufige Rede von Nothwendigkeit und 
Nugbarkeit der hohen Schulen und freien Künſte. Das akademiſche, wife 
fenfchaftlihe und Studentenleben in biefer Zeit, in welcher der legte Schim ⸗ 
mer des Mittelalters vollends abbleihte und eine neue, minder glänzenbe 
Aera begann, in welcher unfer theures Vaterland durch blutige Kriege zer 
riffen wurde und die Wiffenfchaften fi in ihrem freubigen Aufſchwung 
vielfach gehemmt fahen, tbeilte ſich zwifhen dem Studium der claffifchen 
Literatur, die feit Luther's Auftreten die Humaniften treulich pflegten, eifriger, 
oft heftiger und fehr unduldfamer Glaubensforſchung und heiterm, oft über 
uppigem, frivolem Lebensgenuß. Die alte Scholaftit mit ihren Spigfindig- 
keiten mar abgethan, wie fehr auch die viri obscuri darüber im Stillen 
Hagten, ein neuer frifcher Lebensodem wehte dur Hörfäle und Gollegien. 
Bon vielen Gelehrten wurde freilich die Klafficität nicht im Geift, fondern 
nur in der Form verarbeitet, ein Däufen von Citaten, ein Umfichwerfen 
mit mothologifhen und gefhichtlihen Perfonen, Thaten und Rebensarten 
riß ein, felbft die heitere Poeſie konnte ſich ihrer nicht erwehren, ſodaß man 
fih felbft mühfam dur die oben angeführte „Kunft zu trinken‘ arbeiten 
muß, fo wimmelt fie von ſchwerfälligen claſſiſchen Unführungen. Diefe 
damalige Geiftesrihtung läßt recht klar eine Meine literarifche Seltenheit ex 
fhauen, ein Büdlein: „Studentes, Comoedia de vita Studiosorum, authore 
M. Christophoro Stummelio, Colon. 1565." Da lauten die Namen der Per⸗ 
fonen nicht etwa deutſch, fondern ganz wunderlich wälfh und ungenießlich: 
Philargyrus. Eubulus, Philostorgus (senex), Philomates, Acolastus (Alius), 
Acrates, Colax, Myspolus, Philostasius, Musopulos (studiosi) etc., und bie 
Periocha theilt folgenden Inhalt mit: Dem reihen Philargyrus rathen bie 
Nachbarn, feinen Sohn Philomates mit ihren Söhnen zum Gtubium ber 
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das Ganze hinausläuft. Werates überliftet feinen Vater und betrügt 
ihn, um feinen Wirth zu beyahlen. 
| Viel Geſchmag ift diefem füchenfateinifchen Machwert nicht abzuge: 
winnen, wenn es auch bie Zeit, in ber es entitand, in etwas wiederſpie 
und fo fin, wie bier die dramatifche Poeſie das deutſche — 
ſchilderte, war es nun freilich im Allgemeinen nicht. Die Bebürfniffe 
Studenten, der ſich einzurichten verſtand und ſich wirklich einrichtete, waren 
nicht allyu groß, gleichwol bewährte ſich zu allen Zeiten —— 
„Gelder muß der Water ſchicken, 
Wenn der Sohn ftubiren Toll.’ J 
Folgendes ſchrieb ein ſenaiſcher bürgerlicher Student an feinen Water 
röelcher fürftlicher Yägermeifter und Amtmann mar, im Jahre 1571: 
„Kindliche Picb und Treu jeder Zeit bevor, freundlicher lieber Bert 
Väter! Euer Schreiben fammt den 42 Thalern hab’ ich den 5. Sept. em- 
pfangen und verlefen, daraus verftanden, daß ich Euch ermas viel koſte 
(das ich denm feiber ach befeitne) und das Geld irgend mit böfer Burfeh 
umbeinge und verfchlemme oder fonft unnüg ausgebe und vergehre — könnt 
Ihr felber wohl erachten, was es für ein Gelegenheit had, fo einer ganz 
und unbekannt am einem Drt lebet und auch das allergeringfie ber 
Ir ——— — 
id da 


| gmeiten Brief entieidelt derfelle Student feire Berürfnife 
Haushait, 
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nen friſchen Born aligier, ber muß das Beſt thus, welcher allen Studen 
ten, fo fein Geld haben, wohl bekannt ift.“ 

Weiter lautet es im Brief: „So will ih Euch auf das allesfreund- 
lichſt gebeten haben, daß Ihr mir wollet doch ein Thaler 2 oder 3 zu 
Büchern ſchicken, dann fo Einer flubigen will, der muß wahrlich aud 
Bücher haben, daß er dasjenige, fo ihm unbelannt, kann nachſuchen.“ 

Beſſer als aus der oben angeführten Komödie vom Studentenlehen 
läßt ſich daſſelbe aus gleichzeitigen Stammbüchern wahrnehmen, daher noch 
ein Wort über dieſe. 

Die Stammbücher find jedenfalls eine Frucht der Hochſchulen. Das 
Zufammenleben fo vieler Jünglinge an einem Ort wob mannichfache Freund 
ſchafts⸗ und Genoſſenſchaftsbande; Landsleute zumal hielten fich zufammen, 
und ſcheidend fuchte man duch Andenken unb Grinnerungszeichen ber ala» 
demifchen Zeit Dauer ober bo Nachhall zur geben. Wie in älteflen Zeiten 
ber Ritter an feines gefchriebenen Namens Stelle fein Schildzeichen treten 
ließ, fo lag aud nichts fo nahe, als mit dem Scheidenden das Stamm 
wappen aussutaufchen; dieſe finden wir faft ausfchlieflih in ben älteften 
Büchern dieſer Art, die dadurch eine gute Erwerbsquelle für die Wappen 
maler wurden; ja das Bedürfniß machte fo fehr fich geltend, daß bie ver 
vielfältigende Kunft durch Holzſchnitt und Drud hülfreiche Hand leiſten 
mußte So fchnitt Joſt Ammon fehr fhöne mannichfaltige a4 
umgeben von Göttern und Göttinnen, Frauen und Sungfrauen, 
und Muſikanten (treffliche Trachtenbilder) als Schildhalter, die Schilbe ie 
blieben leer; auch blieb Raum für die Helmfleinodien, damit ber Wap⸗ 
penmaler das ihm aufgetragene Etammmwappen einzeihne und in Farbe 
fege. 

Da die Kunft fi ſchon der Allegorie bediente, fo lag «6 ben Fin 
ſcheeibenden nahe, dem Namen unter das Wappenſchild auch einen Gin 
ſocuch beizufügen, zunächfl den eigenen Wahlſpruch, den namentlich Jürſten 
und Fürflinnen annahmen und durch ihr ganzes Reben beibehielten, ihn auf 
Münzen prägen, auf Büchereinbänden anbringen liefen; zu beven Eriäw 
terung geſellte fih dann wol auch ein ſymboliſches Bild, und endlich 
nannte marı ben Gedentſpruch ſelbſt Symbolum. Bald tauchten neben ben 
dgentlichen Bappenbüdern auch emblematiid) -(gmbolifche Werke voll me- 
unlifch - allegoriſcher Bilderzier auf, diefe ließ man durchſchießen und ſchrch 
fin Gedaͤchtniß zwiſchen bie Bilbblaͤtter. 

Im Anfang ſchrieb man wenig, ſaſt nur den Namen in bie Stamm 
bocher, welche man Philotheca, Album amicorum, Gazophiiazium, Apia- 
sem etc. nannte, fpäter füllte man ganze Blattfeiten wit Sentenzen im 
allerlei Sprachen und verbrängte allmälig bie Bilder. Midas Lillenthal 
fürieb 1741 eine gelchtte lateiniſche Abhandlung vom Gebrauch und WIN 
besuch der Stammbücher, darin es deren Jührung als eine vorncheulich 
deutfche Riebhaberei beeichnet. Diebhaber und Bibllechcken legten Gtamum 
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en Deutfälands Bodengeftaltung. 
an; eine ber reichhaligften der Ichtem beſit die groß 

herzogliche Dune zu Weimar, gegen 400 Nummern. 
Der Student gönnte noch vor den Freunden und Genoffen dem ver» 
ehrten Lehrer den Eintritt im fein Album» Heiligthum, und bas — 

„sch muß Euch noch mein Stammbuch überteichen, 

Goͤnn' Eure Gunſt mir dieſes Zeichen!" 
bezeichnet Zeit und Sitten treffend und trefflich. — ——— 
blos der wiſſenseifrige, fleifige und lernbegierige Student fein Stammbuch 
fondern auch der Bacchant, Vagant und Lyrant, dem es weit weniger ober 
gar nicht um klingende Namen, ſondern vielmehr um klingende Gaben zu 
thun war. Von dieſen Geſellen waren alle deutſchen Hochſchulen und alle 
deutſchen Lande vol. Von dem durch fie hauptſächlich mitbewirkten Verfall 
guter Sitten, wie er ſich von ber zweiten Hälfte des 16. Jahrhunderts bie 
sum Ende des Dreißigjährigen Krieges nicht nur im ber Literatur, ſondern 
hauptfächlicy im beutfchen Univerfitätsleben fundgab, wird im nächſten * 
tief ausführlicher bie Mebe fein. 

£. Behstein. 


Deutschlands äussere und innere Bodengestaltung 
und ihr Einfluß auf die Gulturverhältniffe ded Landes, 


uw 


Der Boden, den wir Menſchen bewohnen, ift mie ohne Einfluß auf 
Zuftände und Sitten, er ift eine der Urfachen befonderer nationaler 
‚. und [awar eine der unveränderlichften. So reichen benn 
Menge Wurzeln des menſchlichen ———— 
das Innere der Erbe und zurück im längſt vergangene Zeiten, denn es 
ber Boben, den wir bewohnen, das Mefultat umaäbliger, langfamer 
plöglicher Ummoälungen (Reformen ober Nevolutionen). Wo bie 
zu lange zurüdgehalten wurde, da brach Revolution hu 
flörende Eruptionen, und es feheint, fie find in der Gefchichte 
fo unvermeidlich als in der der Erde. Grof und Mae 
folcher Mevolutionen, doch fchön erft dann, wenn die heilende Zeit: 
wohl uns! von biefen gewaltigen — 
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uns wie Schlachtfelder, auf denen ber Untergang ganzer Nationen ent 
fhieden ward und das Heil anderer erblühtee Das Letztere kann ein Trofl 
fein in menſchlich bemegter Zeit; aber es ift ein armfeliger Troſt für bie 
ſtets egoiftifchen Zeitgenoffen, wenn fie nur für die Nachkommen ihre be 
hagliche Ruhe, häuslichen Wohlftand oder das theuere Leben opfern follen. 
Den Troſt, den uns ein Bli in die Natur bietet, fehe ih mehr, als im 
belehrenden BVergleih, in ber Ablentung des Gemüthes aus dem Sturme 
der Zeit und in dem Genuß des Erkennens und Nachdenkens. Doc 
zur Sache! 

Gibt es für den Geologen ein Deutfhland? Kaum! Ein Spanien, 
ein England, ein Norwegen, ein Schweden, ein europäifches Rußland, auch 
allenfalls ein Kranfreih, ein Böhmen, ein Baiern, ein Württemberg, das 
laͤßt ſich geologiſch nahmeifen, aber ein Deutichland habe id) immer ver 
geblich geſucht. Es ſcheint wirklich nur ein tünftliher Begriff zu fein, 
die Grenze zwifchen andern Ländern, ein geologifches (mie politifches) Conglo⸗ 
merat, etwa der geologifche Gentralpunft, wie ber geiftige, für ganz Eu- 
topa, ein breiter Mittelpunkt ohne Peripherie, aber kein einheitliches Land. 

Vergeblich fucht man nad umgrenzenden Gebirgen oder Meeren, uns 
fehlen Pyrenäen, ein Ural oder ein Kaukaſus, nit einmal die Alpen be 
grenzen uns, und, wo fie es könnten, ba ift es uns dieſſeits zu eng, wir 
iehnen uns nad einem adriatifhen Hafen. Vergeblich ſucht man nad 
einem großen centralifirenden Beden oder nah einem ganz und durchaus 
deutfhen Hauptfluß. Uns fehlt das weite Seinebedien oder das ber Themfe, 
unfere großen Ylüffe entfpringen faum auf eigenem Gebiet, noch weniger 
münden fie auf demfelben, da ift nirgends ein natürlicher Centralpunkt ge 
boten, kein deutſches London oder Paris, hoͤchſtens ein Wien, Berlin und 
Frankfurt — Main. Iſt das nun ein Glück oder ein Unglud? Beides, 
wenn ih nicht irre. 

Die ungemeine Mannichfaltigkeit der deutſchen Bodengeftaltung und 
des innern Baues derfelben hat eine ähnlihe Mannidfaltigkeit der Bevöl⸗ 
kerung, ihrer Eitten, Gewohnheiten und Induſtriezweige, eine vielfältige 
geiftige Durchbildung und in Folge davon eine ähnliche der Staaten und 
flaatlihen Einrihtungen hervorgerufen. Etatt eines großen haben fich eine 
Menge Meiner Gentralpuntte erften, zweiten und dritten Ranges gebildet, 
und jeder bat wie eine Sonne feine befrudhtenden Strahlen um fich ber 
gefendet. Statt einer homogenen Nation haben fi eine Anzahl gefonderter 
Volksſtäͤmme entwidelt. 

Der Einflus der Bodengeftaltung auf die Bevölkerung ift ein fehr 
vielartiger, ſchwer in feinen Ginzelheiten zu beflimmender, noch ſchwerer 
vorheraufehender. Denken wir uns gleichartige Bevölterungselemente gleich 
artig über ein geognoſtiſch fehr mannidhfaltiges Land ausgebreitet, fo wird 
ber Boden es fein, welder, neben andern Einflüffen, fehr allmälig Un⸗ 
gleihheiten in der Bevölkerung, ſowol in ihrer Ratur als in ihrer Dichtigkeit 


für die "Einheit Deurfehlande jedenfalls ungünftig war und noch ift, bat 
nicht wenig beigetragen zu ber geiftigen Durcharbeitung, Schmiegfamteit — 
nenne n 








Eñd nah Nord aufeinander flofen, wie weit 
reicht da die Macht des einen und des andern? Die Bodengeftaltung zeigt 
uns als natürliche, aber nicht als nothwendige Grenze den Rüden des Er 
gebiegs, dem fein breiter, induflziereicher Abfall iſt dem Norden zugeneigt, 
ae feine fleinernen natürlichen Abſahwege und Verkehrsadern weiten nad 
dem Norden, während ber fleile füblihe ſchon ſezt ganz dem Güben 
augehört. 

Eolite das unglüdlihe Deutfchland einfl in ein politifches, nicht bios 
ideales Nerd- und Süddeutſchland zerfallen, fo bilden die Bergketten 
der Schneekoppe bit zum Infelöberg die natürliche Grenze. Uber wie dann 
weiter wei, wo Boden, Bollecharakter, Religion und Gefchichte weit 
ſchwieriger eine Grenze zwiſchen Süd und Nord ziehen laffen? Das if 
fo fraglich) als Bisher, wo man bei den Werlammiungen deutſcher Ratur 
fecſcher gar manchmal im Scherz darkber geſtritten hat, ob Gübbeutfchlanb 
da anfange, wo man den Wein aus WBiergläfern trinkt, ober da, mo man 
De Butter ungefalıen ift, oder ba, wo man den Attikel vor den Eigen 
namen fegt, und nicht man fondern halt in die Rede einfdhalter. 

Aber auch die natürfichflen Grenzen können von der Gewalt leicht auf 
lange werden, fie gelten nur für rubige Entwickelung von 
innen heraus, nicht für die Zeit des Krieges und der Wilkkür. 

Wir müſſen jet den Bodendau Deutſchlands etwas näher betrachten. 


hundert Fuß über den Meeresfpiegel erhebt, während bie füdfiche Hälfte 
Were von Bergketten durchſchnitten wirb und endlich fogar zu ben ſchnee⸗ 
bedeckten Spigen der Alpen auffleigt. 

Die Grenyen dieſes deutſchen Hochlandes und ber deutſchen Niederung 
fallen beinahe, aber nit ganz, mit der Sonderung in ein Güb- unb 
KWeripeutfäland zuſammen. Ragt num auch vom beutichen Hochland meehe- 
m ein Cru in Des Hincin, mad man gewöͤhnlich Norddeutſchland ya 
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—— da bie gegenſeitigen Grenzen der beiden größten deutſchen 
Staaten, der Vertreter von Nord» und Güddeutfchland, wenigftens im 
Dften unfers Vaterlandes, nad) und nad immer mehr fich diefen natür · 
— ⏑⏑⏑ —— en 
— find. Im Weſten iſt das anders, wie denn hier, über 
haupt die Unterſchiede zwiſchen Nord und Süd weit ſchwankender, die 
Bobdengeftaltungen weit mannicyfaltiger find. 1. 
Wo, wie im deutſchen Ziefland, feine Gebirgstetten vorhanden. finb;; ba 
en ſich auch ihre Nihtungen höchſtens in den Stromthälern 
das ift ein Umftand, auf bem ich fpäter zurüdlomme; für jept.menbe 
ic, mich, dem deutfchen Hochlande zu, um zu zeigen, von welchen innern 
Nichtungen deffen Oberflähe gleichſam beherrfcht wird. Fünf Daupteic 
Fri find ed, die ih an und in ben beutfchen Gebirgöfetten zu unter 
en vermag, denn eine fechöte erkennbare Zone plutonifcher Thätigkeit 
ift durch feine aufammenhängende Bergkette bezeichnet, fondern nur u 
vereinzelte bafaltifche Kegel. 

Diefe fünf Nichtungen find folgende: 

4) Die der mächtigen beutfchen Alpenkette aus WEW ua DED 

2) Die bes Ersgebirges aus EW nah ND, melde fih auch im 
Böhmer Wald und im innern Bau ‚des theinifchen Schiefergebirges, ja 
felbft in dem der Grauwacke des Harzed und bes öftlichen Thüringer Walbes 
vertreten findet. 

5) Die des Harzes und der fubetifhen Gebirgskette aus D&D nad 
WAND. Das RNiefengebirge, obwol innerlih andere herrſchende Rich 
tungen zeigend, bie oberlaufiger Berge, die Weferfetten und der Teutoburger 
Wald fallen in biefelbe gemeinfame Gebirgszone, die wir mit. — die 
berzonifch »fubetifche nennen wollen. 

4) Die des Thüringer Waldes aus SD nad NE, alfo —— 
Winkel mit: der.vorigen bilbend, mit deren Gebirgen bie nordweſtlichen 


* 


laſſen 
Dh 





füdötliche Verlängerung des Thüringer Waldes bildet der Böhmer Wald, und 
aud die fleilen Gübmweftabfälle bes Franfenwaldes und dei Fichtelgebieges 
Be. un Nie Richtung, während ihr innerer Bau fie dem Erz 


5) Die des Schwarzwaldes aus SEW nad NND, Yin Die 
wald und Speffart ihre Verlängerung findet, 
Die fehste Richtung plutonifcher Thätigfeit, weiihe ic ‚oben eunähe 
u ng eg een 
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Die mehrfache Kreuzung ber genannten Gebirgsrichtungen zerfpaltet 
das deutfche Hochland in eine Anzahl abgefonderter Gebiete, die zum Theil 
(fo Böhmen) fehr abgefchloffene Beden darftellen. So fehr nun auch ber 
Ablauf der Gewäffer von der Geftalt der Erdoberfläche abhängig ift, fo ift 
dennoch der Lauf der füddeutfhen Flüſſe nur ſchwer aus den Gebirgsrich- 
tungen abauleiten. Man kann jedoch ganz; im Allgemeinen behaupten, daß 
er durch ihre Mannichfaltigkeit felbft fehr mannichfaltig geworben ift, wäh. 
rend dagegen im norbbeutfchen Flachlande fih meit beflimmter eine vorherr⸗ 
fhende Flußrichtung verfolgen und mit den benachbarten Gebirgen in Be 
ziehung bringen läßt. Diefe Flußrichtung geht parallel der heraynifch- 
fudetifchen Erhebung aus DED nah WNW, ihr folgen bie einzelnen 
Theile der Wefer, der Aller, der Elbe, der Oder und der Weichſel; 
wo fie davon abweichen, da läßt ſich gewöhnlich leicht eine Kortfegung ber 
Richtung als Depreflion des Bodens oder ald neues Flußthal erkennen, 
fo a. B. für die Elbe jenfeit Magdeburg im Thale der Aller, für bie 
Oder jenfeit Frankfurt in der Havelmulde und in der untern Elbe. 

Es ift nit allau ſchwer, die Urfache diefer Thatfache zu finden. Das 
deutfhe Flachland ift von mächtigen Diluvialablagerungen bebedt; aber 
unter biefen beftcht e8 aus etwas aufgerichteten Gefteinsfhichten von une 
gleicher Feſtigkeit. Diefe find parallel dem Harz uub den Sudeten aufge 
richtet, wie man leicht an den wenigen Etellen erfennen kann, wo fie unter 
der mächtigen Diluvialdede an die Oberfläche hervorragen, fo bei Rüders⸗ 
dorf und bei Lüneburg. Die ungleiche Feftigkeit dieſer aufgerichteten Schich⸗ 
ten hat eine parallel mellenförmige Oberfläche hervorgebracht, und, wenn 
auch diefe Wellen durch dide Sand » und Lehmauflagerungen überdedt und 
ausgeglichen find, fo haben fie dennoch den Ablauf ber Gemwäffer regulirt 
und fih dem Auswaſchen von Thälern in andern Richtungen als den 
ihrigen häufig hindernd entgegengeftellt. 

Während alfo das flahe Norddeutſchland faft überall von den jüng- 
ſten meerifhen und noch jet horizontalen Ablagerungen von Mergel, Thon, 
Lehm, and und Kies bededt ift, und nirgend® ein durch plutonifche Thä- 
tigkeit gebildetes, umgewandeltes oder oͤrtlich erhobenes Geſtein ſich in ihm 
zeigt, finden wir im ſüddeutſchen Hodland, vom Harz an füblih, eine 
Anzahl Kerne kryſtalliniſcher Befteine, melde, von einer größern oder ge 
ringern Zahl von Flößformationen umhüllt, aus dem Erdinnern hervor- 
ragen. Solcher Kerne können wir, als mehr oder minder deutlich vonein- 
ander gefondert, hauptſaͤchlich 43 unterfcheiden, als: Harz, Thüringer Wald, 
Fichtelgebirge, Erigebirge, Oberlaufig, Riefengebirge, Sudeten, böhmifch- 
mährifche® Gebirge, Böhmer Walt, Speffart, Odenwald, Schwarzwald unb 
die Gentralfette der Alpen. Die Porphyre des füblihen Hundsrud und 
die Bafalte der großen weftöftliden Zone, fowie bes Breisgaues und 
Schwabens, find nit mit jenen Centralkernen auf gleihe Stufe zu ftellen, 
fie zeigen einen andern, mehr vulcanifchen als plutonifchen Charakter, und 





—— — Ärig res 
Wenn wir nun ferner die Vertheilung vr von den Geguren nah 





Verteilung derfelben. heraus, wonach man nicht unpaffend gang 4 











land in. vier geologifche — defbaier: Bunter ala a ra 
früherer Zuftände, als Refultate der örtlichen Erdentwickclungsgeſchichte 
gewiß recht intereffant find, auf die gegenwärtige Bewohnung des Landes 
aber einen verhaͤltnißmaͤßig nur fehr geringen Einfluß üben, weshalb es 
mie denn auch nicht einfällt, fie ee 
Eintheilung benugen zu wollen. 

Ihr Einfluß ift mini neuer ie duch — 

logiſche Achnlichteit der den ungleihften Zeitepochen, 
— eb Dash — daß oft die jüngflen Mb» 
en alle ältern bededend, auf große Streden beinahe die ganze 
einnehmen, ſodaß alfo dann bie Natur der Dberfläche nicht 
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an den nörbfich auffleigenden Gebirgserhebungen unb auch ba gewährt 
nur theilmeife an bie Oberfläche hervor. Man hat darum eine große Zahl 
einzelner Beobachtungen in Weſtfalen, Thüringen, Sachſen, Pommern 
und Gclefien miteinander verbinden müffen, um bie vollſtaͤndige Weihe 
diefee Schichten zu erhalten. 








miete | Omen 





Aipenland, 
ı 2. 

Zirol und Steier⸗ 
mark 


Morddeutfälent, | Gib 
z. B. 
Weſtfalen, Thürin⸗ 













41. B. 3. B. 
Schwaben und Böhmen und 








gen und Preußen. Kranken. äbren. 

Maͤchtige BDituvial« |köß. Güfrwaflerfall und Alte WReränen unb 
gebilde mit erra: Süßwaſſerkalk. Mergel. Diluvialgebilde. 
tiſchen Bloͤcken. 

Draunkohlen? Mergel, Kalt und Dbere Süßiwafferme: 
Sand mit Meeres⸗ laſſe mit Braun⸗ 
muſcheln. kohlen. 

Mergel mit Meeres⸗ Zegel. Meeresmolafee mit 

. mufceln, Cepto Nageifube, 
rienthon. 

Untere Suͤßwaſſer⸗ 
m . 
Brauntohlengebilde. | Braunkchlengebilbe. |Braunfohlengebilde. — — 


ummulidengeſteine. 


Rothliegendes. 
S len⸗· Forma⸗ 
tion. 





Nothliegendes. 
. Een fforma⸗ 
tion 


Kodicnkalkſtein. 





Bir wollen nun, von dem norddentſchen Tieflande beginnend, durch 
die einzelnen deutſchen Gebiegefetten und Laͤnderbecken hindurch und su dem 


Gipfeln der Alpen ben; um * ‚Höhen noch — 
Vaterland zu überblicken. DE er rule 
Dicie große — — — —“ alle6: Land nörbiih dom Fuß 
ber Subeten, des Miefengebirges, der Oberlaufig, des Erzgebirges, bes 
Harzes, des Teutoburger Waldes und des rheinifchen Schiefergebirges, mehr 
fach in die Buchten zwiſchen diefe Gebirge eindringend, befteht am feiner 
Oberfläche vorherrſchend aus Diluvialbildungen, aus Lchm, Thon, Mergel, 
Sand, Kied und erratifchen Felsblöden. Sueilen finb über Diefe 
Dituialdede große Torfmoore, flarke, fruchtbare Humusdeden, Ablagerunge 
von Mafeneifenftein oder von Infuforienfchalen ausgebreitet, nur fen teten 
ältere Schichten darunter hervor. Unter diefen hier und da auftauchent 

ältern Schichten find wieder die Braunkohlenbildungen die häufigften, weit 
vereinzelter erfcheinen Kreide, Jura und Mufcheltalt. — 
- Die an ber Oberfläche überall vorherrichenden Diluvialgebilde zeigen 
äuferft ungleiche Grade der Bodenfruchtbarkeit, je nachdem fie aus Sand, 
Lehm, Kies oder Mergel beftchen, von Torfmooren oder von mächtigen 
Humusihichten bededt find. Das Sandland ift die Heimat der bürren 
Haiden und ſchattenarmen Kiefernwälder, während Lehm, Mergel und 
Humus von den Üppigfien Fluren bededt find. Den Mergel, wo er ver _ 
einzelt auftritt, beutet der Landwirth für feine Felder aus; Lehm und Thon 
werden in Baumaterialien und in häusliche Gefchirre verwandelt, als Brenn- 
material diert bier und da ber Torf, der NRafeneifenftein wandert in benadh- 
barte Hodhöfen, und die großen erratifhen Pelsblöde, die se 
Geslogen auf ſchwimmenden Eiefhollen aus Standinavien u 
nah Deutfchland eingewandert find (darum auch nordiſche 
nannt), dienen vielfach zu dem gemeinften wie zu den erhabenften Zweden. 
Begierig greift In der felfenlofen Niederung der Strafenbauer wie der Pfla- 
fieree nach dieſen feften Wanderblöden; aus Kalkftein beftchend, find fie 
hoöchſt willlommene Vertreter weit und breit mangelnder NKaltflöge, die 
ſchenſten granitnen Findlinge aber wählt fih der Künſtler aus, um- fie 
entweder felbft in Kunftwerke zu verwandeln oder wenigſtens feine Star 
tuen darauf ruhen zu laffen. So find fie im fremden Lande ein reicher 
Segen geworden und zugleich die Denkſteine einer merfiwürdigen 
—— “in welchen nordiſche Eisſchollen bis an die deutſchen pe de 
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diefe Braunkohlenlager abgebaut und trefflich verwerthet, aber erft in neuerer 
Zeit bat man fie auch unter die weiten Diluvialftreden hinab verfolgt, unter 
benen fie ſehr wahrſcheinlich beinahe allgemein ausgebreitet find. Seitdem 
find nun auch fhon an Ifehr vielen Punkten mitten in der weiten Nie 
derung Braunkohlengruben eröffnet worben, und es ift feine Zrage, daß 
dieſes für viele Zwede fehr brauchbare, wenn auch nicht fehr concentrirte 
Brennmaterial von immer größerm Einfluß auf die Induftrie des deutfchen 
Zieflandes werden wird. 

Diefe Braunkohlen umfcließen zugleich, als deffen urfprüngliche Lager 
ftätte, den Bernſtein, ber-aber häufiger noch, durch die Oſtſee ausgefpüle, 
an deren Küften aufgefunden wird und dort in der fogenannten Bernftein- 
nfcherei einen, wenn auch nicht wichtigen, doc fehr eigenthümlichen Indu⸗ 
ſtriezweig hervorgerufen hat. 

Was unter den Braunkohlenbildungen liegt, ragt, wie gefagt, nur höchft 
vereinzelt an die Therfläche hervor, wenn wir davon das flache Hügelland 
ausnehmen, welches zwiſchen der Oder und den Quellen der Warthe ſich 
ausbreitet, in dem die Schidhten der Jura - und Triasgruppe in ziemlicher 
Verbreitung bervortreten, und noch dazu mit einer ganz befondern, techniſch 
wichtigen Bedeutſamkeit. Es enthält nämli hier die Juraformation fehr 
außgebreitete und reiche Ihoneifenfteinlager, während im Muſchelkalk eine 
mächtige unregelmäßige Einlagerung von Brauneifenftein, Galmei und Blei⸗ 
glanz auftritt. Dazu gefellen fih nun aber auch noch benachbarte Etein- 
tohlenablagerungen, ſodaß durch den Verein diefer Mineralfhäge die Um 
gegend von Zarnomis feit lange ſchon eine große berg - und hüttenmän- 
nifhe Bedeutung gewonnen hat. 

Zu den ganı infularen ältern Bildungen in dem weiten Gebiet des 
Flachlandes gehören die fehönen Kreibefelfen ber Infel Rügen, die von 
toloffalen Eteinbrüucen aufgefchloffenen Muſchelkalkſchichten von Rüdersdorf 
bei Berlin und die ähnlihe gupshaltige Felfenenclave bei Lüneburg, melde 
beide nicht nur genau in der verlängerten Richtung der unteren Elbe lie 
gen, fondern auch ebenfo genau in ciner Linie mit der aus gleihen Schich⸗ 
ten beftehenden Inſel Helgoland, ſodaß man hier wol eine Bruch und 
GErhebungslinie der gefchichteten Befteine anzunehmen hat, die aber im größ- 
ten Theile ihrer Ausdehnung ganı von den jüngern Diluvialbildungen 
überdedt und dadurch unkenntlich geworden ift. 

In Kladyländern, wie die norddeutfche Niederung, ift der Verkehr nicht 
durch die Geftaltung des Bodens geregelt, die ihn beinahe in keiner Richtung 
verhindert, fondern durch die Vertheilung der ſchiffbaren Flüſſe, der Häfen, 
des voraugsmweife fruchtbaren Landes und benadıbarter Induftricdiftricte, 
Die größern Flüſſe durchſchneiden, mie mir gefehen haben, bie norddeutſche 
Niederung alle in einer beflimmten Rihtung aus ODED nah WR 
Die großen Hauptftädte haben ſich aber nicht überall an fie angelehnt, und, 
ba fie gerade die mächtigften Anziehungspunfte bes Verkehrs geworden find, 
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Polen, Galizien und Mähren, das Elbthal den aus Bitmen 
fen, das thüringer Beden die matürlihe Verbindung mit dem 9 and 
während das centrale Siiddeutfchland nur auf dem etwas fünftlihen Wege 
über Hof, durch die Bucht von Leipzig, mit dem Tieflande in Verbindung 
getreten iſt. Zum Niederrhein bat man einen Weg durch die U 
gefunden. Nun folgen an ber Küfte die Häfen: Bremen, Hamburg, 
Kübel, Stalfund, Stettin, Danzig, Königsberg. Dieſe schore 
‚mit dem innen Gentralpunkten Berlin, Frankfurt a. d. O., Seipyig, 
Magdeburg, Braunfhweig, Hannover u. ſ. w. zu verbinden, um bie Hau 
fäden und Knoten des Berfehröneges zu erbalten. oo —8 
Es wird jegt unſere naͤchſte Aufgabe fein, ben herzyniſch« ſude · 
tiſchen Gebirgswall, welchet füdlic die norddeutſche Niederung begrenzt, 
— — von — nah DED zu burd- 
ei, — Zr ee 
* Dee ZeutoburgerBaib, durch das Wefergebirge mit: dem dem 
verbunden, ragt von dieſem aus als eine ſchmale doppelte Hügellette weit 
in das norddeutfche Tiefland hinein, dadurch das große, mit Kreide» und 
Diluvialſchichten erfüllte Beden von Bünften, ‚abjondernd, welches nur gegen 
den Rhein hin offem ift. a —— 
— VDieſe nordiefliche Bortfegung und Endigung der herzyniſch · ſudetiſchen 
Erhebung wird von den Thaͤlern der Peine und der Weſer quer durch 
| außerdem durch mehrere * 
ihrem innern Bau eine 
5 Tr * 
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beiden leſtern find noch dadurch von beſonderm Intereſſe, daß ihre beiden 
Blüffe, obwol nad entgegengefegten Richtungen ſtrömend und ungleichen 
ẽ lußgebieten zugebörend, dennoch aus einer Duelle entfpringen, die erſt Ik 
Gesmolb ſich in zwei Arme theilt, ähnlich, nur im milroflopifchen Ma 
ftabe, wie ter Orinoco bei Esmeralda. 

Der ganze Compler diefer Hügeltetten dankt feine Entftehimg offenbar 
plutonifhen Hebungen im inne und in der Verlängerung der Harzachſe. 
Die plutonifhen Gefteine, weldye empordrängten, find aber alle in ber Tiefe 
geblieben. Die Reihenfolge und die Störung der Flögfhichten iſt ganz 
befonber® deutlich erfennbar in dem Querdurchbruch ber Weſer in ber 
Porta Weftphalica bei Minden, und in berfelben aufgerichteten ober ſeilbſt 
umgeftursten Lage finden fih im Zeutoburger Wald nebeneinander Kreide 
und Kreidekalk, Quaderfandftein, zum Theil chloritifh, oolitiſcher Mergel⸗ 
efenflein, Sandftein mit Kohlenflögen, Kalkconglomerat, fandiger Kalkflein 
und Schiefermergel (diefe fünf der fogenannten Wieldenformation zugehörig), 
Muſchelkalk und Mergel des bunten Sandſteins. Alle diefe Schichten 
lagern, wie gefagt, oft fteil aufgerichtet und in umgekehrter Ordnung; ber 
Mergel des bunten Sandſteins zu oberft, bie Kreide zu unterft. Dieſelben 
Kormationen wiederholen fih aber in ähnlicher Weife in beiden durch das 
Längenthal ber Haafe getrennten Parallelketten im Teutoburger Wald wie 
im Weiergebirge; das breite Langenthal felbft füllt vorgugsmeife Keuper 
aus, vielfach treten auch Schichten der Inragruppe hervor, und die au 
gerichteten Gefteine werden umhüllt und umlagert von horizontalen tertiären 
und diluvialen Bebilden. 

Herrliche Buchenwälder deden bie Höhen, aus benen das deutſche 
Herrmannsdenkmal hervorragen follte, von fruchtbaren Feldern find die Nie 
derungen eingenommen, auf denen die großen wohnlichen WBauerhöfe zwiſchen 
einzelnen Baumborften zerftreut umher liegen. 

Es ift ein aderbautreibendes patriarchalifches Land, welches wir von 
diefen Hügelfetten überbliden, in welches die raſcher belebende Induſtrie mw 
bier und ba erft eingedrungen iſt, wie 3. B. in dem Weberbiftrict vum 
Bielefeld. 

Aber die nach und nach in immer weiterer Verbreitung aufgefundenen 
Kohlen » und Thoneiſenſteinlager der Wieldenformation dieſer Gegend, bie 
eine Menge foffiler Uckerrefte von Sumpf.» und Süßwaſſergeſchoͤpfen end 
balt, werden fiher im Laufe der Zeit an fehr viel mehr Punkten Eiſen 
induſtrie hervorrufen, ale das bis jetzt der Kal geweſen if, und dadurch 
wird das Land einen fehr veränterten Charakter gewinnen. Bei Ibben 
bühren hat man dieſe Kohblenlager ſchon feit lange beiläufig abgebaut und 
benugt. Über es ift als fehr wahrfheinlih anzufehen, daß in menigen 
Jahren des Friedens an vielen Orten Schaͤchte eingefenft und hohe Effen 
aufgemauert fein werben. 

Es folgt nun ber Harz, als bad am weiteſten gegen Rorden vorge 
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umgibt haufig mantelartig eine fämale Zone von Hornet, der 
durch € 
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tergeordneten Cinlagerungen von Quarz und Riefelfeiefer, I ie als 
rüden hervortreten, Alaunſchiefer, Eifenftein und —— 2) 
cherlei Erzgänge, die vereinzelt oder gruppenweife „in & 
wackenbildung durchfegen, fo hat man fo ziemlich Als < 
geognoftiih das eigentliche Haragebirge zufammenfegt. Uber 
Mannichfaltigkeit von Gefteinen tritt num noch an den du * 
dieſes Gebirges hervor. = 
‚Sie find ganz ungleich zuſammengeſetzt an der Suͤdweſt um 
Nordofeite. —— — ſich 
folgen von unten nach oben aufeinander: die Kot ation un 
(bei Ilefeld vielfach von Porphyren begleitet), & echftei 
biefer und mächtigen Gypeſtöcken, bunter we w 
der Goldenen Aue auch Mufceltalt. au diefe Cichten ind m 
aufgerichtet. Norböftlich dagegen lagern mit zuweilen f ‚ter 
an der Graumade: die Koblenformation, — 
Muſchelkall, Keuper, Leias, Jura, Quaderſandſtein und a 
Kreidegruppe,, welde Formationen bier vielfach < 
und gefnidt die noͤrdlichen Vorberge des Harzes Bilden, 
Magdeburg au nochmals —— und Feten be 
Die Luͤcke in der reihenart 


u 
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bie Erde bevoͤllerten als jept. 
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daß die Hauptmaſſe befielben, nach Ablagerung der Graumadengebilde, zur 
Zeit der erften erzgebirgifhen Erhebungen und in berfelben Richtung von 
pyroxenreichen Grünfteinen durchbrochen, aufgerichtet und in gewiſſem Grabe 
erhoben wurde, und daß ihn erſt fpäter Granite und Porphyre, aber alle 
vor Niederihlag des Zechfteins, durchfegten und umformten. Doch hat 
nad) jener Periode keinesweges alle unterirdifche Thätigkeit in biefer Region 
aufgehört. Am Nordrande des Gebirgs beuten gewifle Erſcheinungen auf 
fpätere gewaltige Etörungen bin. ine weit erfiredite Umkippung ber für» 
gern Gebilde, welche zwiſchen Goslar und Neuſtadt an der Barzburg bie 
Schichten ber Kreideformation bie äftern Glieder der Flögreihe untertenfenb 
und am Adenberg bei Dderhütte fogar die Thonfchiefer ber Grauwacken⸗ 
geuppe den Schichten bes Leias aufliegend erfcheinen läßt, fowie bie dem 
fleiten Nordrande des Harzes parallelen Hebungslinien, welche fih in ben 
Zlögablagerungen zwiſchen Immenrode und Gebharbshagen ebenfo wie in 
der Umgegend von Quedlinburg deutlich zu erkennen geben, machen es 
wahricheinlich, daß der nörblihe Harzrand felbft noch zur Zeit der Kreide 
bildung von diefen und ähnlihen Gtörungen ber urfprünglichen Lagerung 
betroffen wurbe. 

Der Granit, welcher die höchſten Kuppen des Harzed wie bie tiefen 
romantiſchen Yelfenthäfer an ber Roftrappe und bei Ilſenburg bildet, findet 
wenig technifche Anwendung. Seine Oberflähe iſt bis gegen 3000 Fuß 
über den Meeredfpiegel bewaldet, darüber kahl mit Torflagern ober mit 
mächtigen Blöden und ruinenartigen Felſen, „Teufelsmühlen“, bebedit. Der 
befondere Gewinn, ben er den Bewohnern der Gegend bringt, beſteht 
bauptfihlih in den romantifhen Formen feiner Oberfläche, die manchen 
Wanderer anloden, fei es auch nur, um auf ber Roftrappe Birkencham⸗ 
pagner und auf dem Broden Grog zu trinken und fi im Frembdenbuch 
über Rebel und Regen zu befchweren. 

Weit wichtiger ift dem Menſchen die harzer GBraumadenbilbung mit 
den ihr untergeordneten Geſteinen. Auch ihre Oberfläde ift vorherrſchend 
bewaldet und von Wiefengründen durchzogen. Wo nicht der Bergmann ſeln 
Fäuftel ſchwingt ober der Hüttenmann Erze ſchmilzt, begegnet man dam⸗ 
pfenden Koblenmeilern, WBaldarbeitern aller Urt und einfamen Birten, bie 
mit helltönenden Bloden geſchmückte Viehheerden weit in bie Wälder hin⸗ 
eintreiben. Bis zu 1400 Fuß über das Meer, und namentli am füge 
nannten Unterharz, gedeihen überall die herrlichſten Raubwälber, darüber 
aber weichen fie den abgehärtetern Fichten. 

Zu den befondern, techniſch wichtigen Gefleinsbilbungen der Grauwacke 
gehören namentlich: Dachſchiefer, Alaunſchiefer, Kalfftein, Bifenftein und 
Silbererzgaͤnge. 

Eiſenſtein, in Verbindung mit den im Verhaͤltniß zu der unmitielheren 
Berölterung immer noch ſehr betraͤchtlichen Holzbeftänden, dat bad Eiſen⸗ 
hiettenweſen des Harzes zu erfreulicher Mihte gebracht, aber einen varzugfe: 


ſcho 


bene unter den höhern Gebirgen Deutſchlande. Seine Baſis bildet eine 
große Ellipfe von vier Meilen Breite und 15 Meilen Länge, feine äußere 
ift nicht fowol bie einer Bergkette, ald einer plateauförmigen Ge 
rings um einen Hauptberg herum. Diefes Plateau erhebt ſich 
ſchnittlich 1500 bis 2000 Fuß über das Meer, während der Broden 
bis zu 3500 Fuß aus ihm hervorragt. 

Der Broden ſelbſt beficht aus Granit, aber die Hauptmaffe bed Hary 
gebirges aus Graumade, Noch einmal ift diefe am Ramberg von Granit 
durchbrochen und an vielen andern Orten von Keinen Grünfteinmaffen, die 
Bier und da niebliche Felstuppen bilden. Den+Granit wie den Grünftein 
umgibt häufig mantelartig eine fchmale Zone von Hornfels, ber offenbar 
durch Einwirkung jener erftern auf Thonſchiefer aus biefem entftanden ift. 
Mechnet man dazu noch die den Graumadenfchiefern und Sandſteinen um 
tergeordneten Einlagerungen von Quarz und Kiefelfchiefer, die als Berg: 
rucken hervortreten, Alaunfchiefer, Eifenftein und Kalkſtein, fowie die man 
herlei Eragänge, die vereinzelt ober gruppenweife „in Zügen“ bie Grau- 
mwadenbildbung durdfegen, fo hat man fo ziemlich Alles genannt, was 
geognoftifch das eigentliche Haragebirge zuſammenſetzt. Aber eine große 
Mannichfaltigkeit von Gefteinen tritt nun noch an den äußern Nändern 
biefes Gebirges hervor. 
Sie find ganz ungleid) zufammengefegt an der Sühmeft- und an ber 
Nordoftfeite. Sübdmweitlih, wo bie thüringer Flögmulde fi anfchlieft, 
folgen von unten nach oben aufeinander: die Kohlenformation und Noth- 
fiegendes (bei Jlefeld vielfach von Porphyren begleitet), Zechftein mit Ku 
pferfchiefer und mächtigen Gypsftöden, bunter Sandſtein und erft jenfeit 
der Goldenen Aue auch Muſchelkall. Alle diefe Schichten find nur wenig 
aufgerichtet. Norböftlih dagegen lagern mit zuweilen fentrechter Schichtung 
an der Graumwade: die Koblenformation, Nothliegendes, bunter Sanpftein, , 
Mufceltalt, Keuper, Leias, Jura, Duaderfandftein und andere Glieder ber ” 
er welche Formationen bier vielfach gegeneinander verſchoben 

und gefmidt bie nörblihen Worberge des Harzes bilden, bis endlich bei 
Magdeburg aub nochmals Graumadlenfhichten und Porphyre hervortreten, 

Die Lüde in der reihenartigen Entwidelung ber Flöpformiationen auf 
der Südfeite bed Harzes zeigt deutlich, daß ſchon vor der Ablagerung ber 
Jura » und Kreidegebilde eine Erhebung das Meer in zwei Buchten gefon- 
dert bat, in denen ungleiche Ablagerungen erfolgten; aus dem Mangel be# 
Zechſteins auf der Nordfeite müffen wir ferner fogar ſchließen, daß bereits 
während feiner Ablagerung das thüringer Beden für eine Zeitlang vom 
—— —— abgeſondert war. Auf dieſe Weiſe geſtattet uns die 

locale Vertheilung beſtimmter Meeredablagerungen einen Einblick in bie 
Zuſtande der entlegenſten Zeiträume, in welchen ganz andere 

bie Erde bevölterten als jept. 
Aus ber a des Feldbaued im Harzgebirge felbft ergibt io, 
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daß bie Hauptmaſſe deffelben, nach Ablagerung der Graumadengebilde, zur 
Zeit der erſten erzgebirgifhen Erhebungen und in bderfelben Richtung von 
pyroxenreichen Grünfteinen durchbrochen, aufgerichtet und in gemwiffem Grabe 
erhoben wurde, und daß ihn erft fpäter Granite und Porphyre, aber alle 
vor Niederfchlag des Zechſteins, ducchfepten und umformten. Doch hat 
nach jener Periode keinesweges alle unterirbifche Ihätigkeit in biefer Region 
aufgehört. Am Nordrande des Gebirgs deuten gewiſſe Erſcheinungen auf 
fpätere gewaltige Etörungen bin. Gine meit erfiredite Umlippung ber fürn 
gern Gebilde, welche zwifhen Goslar und Neuftabt an der Harzburg bie 
Schichten ber Kreideformation die äftern Glieder der Flögreihe unterteufenb 
und am Mbenberg bei Dderhütte fogar die Thonfchiefer der Grauwacken⸗ 
gruppe den Schichten des Leine auffiegend erfcheinen läßt, ſowie bie dem 
fleilen Nordrande des Harzes parallelen Bebungslinien, welche fih in ben 
Zlögablagerungen zwiſchen Immenrode und Gebharbshagen ebenfo wie in 
der Umgegend von Quedlinburg deutlich zu erkennen geben, machen es 
wahricheinlih, daß ber noͤrdliche Harzrand felbft noch zur Zeit der Kreide» 
bildung von diefen und aͤhnlichen &törungen ber urfprüngliden Lagerung 
betroffen wurbe. 

Der Branit, welcher die höchſten Kuppen des Harzes wie die tiefen 
romantifchen Zelfenthäler an der Roßtrappe und bei Ilſenburg bilbet, findet 
wenig technifche Anwendung. eine Oberflaͤche ift bis gegen 3000 Fuß 
über den Meeresfpiegel bewaldet, darüber kahl mit Zorflagern oder mit 
mächtigen Blöden und ruinenartigen Felſen, „Zeufelsmühlen“, bebedit. Der 
befondere Gewinn, den er den Bewohnern ber Gegend bringt, beſteht 
bauptfählih in ben romantifhen Formen feiner Oberfläche, die manchen 
Wanderer anloden, fei es auch nur, um auf ber Moftrappe Birkencham⸗ 
yagner und auf dem Broden Grog zu trinfen und fi im Fremdenbuch 
über Nebel und Regen zu beſchweren. 

Weit wichtiger ift dem Menfhen bie harzer Grauwackenbildung mit 
den ihr untergeordneten Geſteinen. Auch ihre Oberfläde ift vorherrſchend 
bewaldet und von Wiefengründen durchzogen. Wo nicht der Bergmann fe 
Fäuftel ſchwingt oder der Hüttenmann Erze fchmilst, begegnet man bam- 
pfenden Koblenmeilern, WBaldarbeitern aller Urt und einfamen Birten, bie 
mit helltönenden Gloden geſchmückte Viehheerden weit in die Wälder Hier 
eintreiben. Bis zu 3400 Fuß über das Mer, und namentlih am foge 
nannten Unterharz, gedeihen überall die berrlichfien Raubwälber, darüber 
aber weichen fie den abgebärtetern Fichten. 

Zu ben befondern, technifch wichtigen Gefleinsbilbungen ber Grauwacke 
gehören namentlih: Dachſchiefer, Alaunſchiefer, Kalkſtein, Pifenftein und 
GSilbererzgaͤnge. 

Eifenftein, in Verbindung mit den Im Verhältnißz zu der unmitiefbaren 
Benölterung immer noch ſehr betraͤchtlichen Heolzbefländen, dat bad Eiſen⸗ 
hüttenwefen des Harzes zu erfreulicher Miäte gebracht, aber einen verzugh⸗ 





auf den Unterhalt der Bevölkerung üben die Blei» und 
der Gegenden von Goslar, Mausthal, Andreasberg und 







Anfiedelungen bebingt, die außerdem faum von demlichen Hütten bes 
fein mürben. 
vegered Leben, eine bichtere Bevölkerung entwidelt ſich rings am 
Harzes; da liegen eine Menge netter Städtchen, bie, fi am bie 
Berge lehnend, den Verkehr amifchen Gebirge und Ebene dermittefnb, gerade 
aus diefer, zugleich meift ſehr romantiſchen Lage befondern Vortheil ziehen. 
Die ältefte der randlichen Formationen ift die Koblenformation, bie befon 
ders bei Ilefeld umd Sachſa bevortritt und auch zu einigen, feeilich nicht 
fehr reichen Kohlengruben Beranlaffung gegeben hat, Sie ift begleitet von 
Nothliegendbem und von allerlei Porphyren, bie zum Theil —— 
ſchoͤne Achatmandeln enthalten und von vielen, auch des Abbaues 
werten Braunfteingängen durchſett find. Ihres innern Zu 
wegen barf aud bie Kohlenbilbung von Wettin und Löbefün bei Halle mit 
zu bieſen rn er bes Harzes gerechnet werben. 
dabhang fritt diefe Korniation, wie es fcheint, nur in ber 
Gegend von Ballenfebt hervor. 
Weit wichtiger und einflußreicher ift am Südrand die Zechfleinforma- 
he ben ſehr ausgedehnten und gemwinnreihen Kupferfchieferbergbau 
ber Grafihaft Mansfeld ſowol, ald durch die mächtigen Be 
bie als eim concentrifcher Bergfaun, in blendendem Weiß weit 
ben Gebirgsfuf umgeben. Zwiſchen beiden ſenken ſich oft waſſerleere und 
von vielen trichterförmigen Erbfällen begeichnete Längenthäler ein, die viel⸗ 
(icht eine Polge der Ausrwafhung früher vorhandener mächtiger Steinfah« 
einlagerungen find, deren einflige Anweſenheit zum Theil noch jeht durch 
Höhlenräume, fogenannte Gypoſchlotten, angedeutet wird. Diefer 
* * vielfach gewonnen, um als Alabaſter zur Düngung oder alt 
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Boden bem einen Lande, ber Walbbeftand oder die Jagd dem andern gi 
hört, oder daß Sttaßen und Brücken gemeinfchaftlich erhalten werben, web 
her Ieptere Umftand es bei dem Durchzug der badiſchen Truppen bund 
Braunſchweig nöthig machte, dicht neben zwei vorhandenen Brucken ein⸗ 
dritte zu bauen, da Hannover, dem die Brücke gemeinfchaftlich mit Bram 
ſchweig gehört, den Durchmarfch nicht geftattete! Man kann nicht ſagen, 
daß der Harz gerade eine Veranlaſſung folcher Zerfplitterung ſei, da «aber 
die Zerfplitterung, durch den Geſammtcharakter Deutfchlands bedingt, ein⸗ 
mal da ift, fo iſt es natürlich, daß jeder diefer Fürften der Nicberung 
auch Etwas von dem Gebirge für ſich Haben und behalten wollte. 

Eine Eifenbahn fegt den Harz von Harzburg aus in unmittelbaue 
Derbindung mit Wolfenbüttel und Braunfchweig, und dadurch iſt er zum 
Lanbfig wie zum Spaziergang vieler Städter geworben, was keineswegs 
ohne Einfluß ift auf die Entwidelung bes Lebens an diefem Heinen Gebirge 
Norddeutſchlande. Die Hauptverkehrswege haben ihn dagegen umgangen. 

Als äftliche Ausläufer gleihfam fchließen fi an ben Harz bie Pen 
phyrhũgel und Steinkohlenablagerungen nörbli, von Halle an, welche bei 
Bettin und Lobejün zu nicht unbeträchtlidem Kohlenbergbau Beran 
geben. Dann drängt fi die mit Diluvialbildungen erfüllte, noch ganz 
sur norbdeutfhen Niederung gehörige Bucht von Reipzig zwiſchen den her 
zyniſch⸗ fudetifchen Höhenzug herein, der erſt in den Porphyrhügeln 
Burzen und in dem Pleinen Granitgebiet bei Rieſa wieber eine fh 
andeutungsweiſe Fortfegung findet, die der Leipzig- Drestner Cifenbahi 
faum irgend ein Hindernif in den Weg ſtellte. Jenſeit der Elbe wird bes 
Granitgebiet bald zufammenhängender, obwol es fi nur zu flachen Hügeln 
erhebt, die aber ohne Unterbrechung mit dem oberlaufiger Bergland 
in unmittelbarer Berbindung ftehen. . 

Ale die Berge und Hügel, die fih in Gachfen auf der rechten Gele 
ber Elbe erheben, laſſen fih am zweckmaͤßigſten ber Oberlaufig zurechnen. 
ie beftehen vorherrſchend aus Granit, und dieſes große Granitgebiet WE 
oberhalb Dresden längs ber Elbe durch eime mächtige Einlagerung vog 
Duaderfandflein von dem Erzgebirge gefonbert. 

Die Taufiger Granite bilden feine Gebirgskette, fonbern nur ein um 
geordnete® Bergland, das durch immer flachere Hügel und Kuppen 9 
allmälig in bie norddeutſche Ebene verläuft, aus beren mächtiger 
decke bie lepten Borpoften nur als ganz flache Gefteinsinfeln hervorragen. 
Die hochſten diefer Branitberge fleigen zwiſchen Reuftabt und _ 
etwa 1500 Fuß über bie Meeresflähe und nur etwa 1000 Fuß über da 
benachbarte norbbeutfche Ziefland auf. Ueber dem Riveau von 1000 
Meereshöhe find fie größtentheild bewaldet, darunter wechſein War, Wi 
und Wieſe in malerifcher Weife parkartig miteinander ab. Hier und ba 
sagen Meine ruinenartige Granit « oder Quarzfelſen aus Iärer Ar 
hervor, oder fie find mit mädtigen welfodfinmigen Blacen bedect. 
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Blöde ſowol als das anftehende Geftein find fehr vielfach Gegenftand der 
Gewinnung geworden. Ueberall hört man hämmern und piden, und viel 
Zaufende von breiten Platten werden jährlich aus der Gegend fübli von 
Bilhofföwerda nad Dresden, Potsdam, Berlin u. f. w. geſchafft, um ale 
Teottoird verwendet zu werben, wozu fie fich wegen ihrer Keftigkeit weit 
mehr eignen als der benachbarte, leichter zu gewinnende Sandftein * 
ſiſchen Schweiz, 

Der Granit grenzt ſüdlich ganz ſcharf an den Quaderſandſtein, ben 
er mehrfach durch eine merkwürdige Verſchiebung ſteil überlagert, obwol er 
entſchieden älter iſt als dieſer Sandſtein. Nördlich bei Königsbrück, Kamenz, 
Weißenberg und Görlig wird er von Gneiß und von Grauwackenbildungen 
begrenzt, da aber biefe Grenze ſchon in das Gebiet des Flachlandes fällt, 
fo ift fie ſehr Häufig überdedt von mächtigen Diluvialgebilden, nur hier und 
da läfit fie ſich am vereinzelt hervortauchenden Gefteinsinfeln auffinden. 

Diefe Diluvialgebilde, befichend aus Eand, Lehm und Then, dringen 
auch weit in das Bergland vor; während nördlich das fefle Geftein nur 
in Geftalt einzelner Heiner Infeln aus ihm hervorragt, werden biefe mehr 
füblich immer größer und häufiger, endlich verſchmelzen fie zu. einem zu⸗ 
fammenhängenden Granitland, in weldes aber die Diluvialablagerung in 
fehr vielen Buchten noch tief einbringt. Cs laſſen fih in der That, diefe 

n mit nichts beffer vergleichen, ald mit einer Flüffigkeit, 
einem Meer, welches die Hügel und Berge überall bis zu einem gewiſſen 
Niveau, 800 — 1000 Fuß über dem Meeresfpiegel, umgibt, 

Aber diefe Diluvialgebilde überdeten zugleich an ſehr vielen. Orten 
Ablagerungen von Brauntohlen, die, man befonders ſeit den lehten zehn 
Jahren auch hier überall hervorzugiehen ſucht. Am maͤchtigſten find, dieſe 
nüglichen foffilen Pflanzenanbäufungen in einer beckenförmigen Vertiefung 
bei Zittau abgelagert, wo man fie über 70 Fuß, ja bei Dibersdorf 184 Fuf 
bi® erbohrte, mur leider nicht von beſonders guter Beſchaffenheit. Zum 
Ziegel» und Kalkdrennen und zu ähnlichen Fabritationszweigen, bei denen 
es nicht auf ein ſehr compacte® und intenfives Brennmaterial ankommt, 
find fie indeffen immerhin geeignet, 

gefellt ſich ein anderer durch den Boden bedingter Snduffrie: 
zmeig,. das iſi Die Zöpferei, zu ber in ben Gegenden von un * 






Königsbrüd der Diluviallehm der Granitbuchten verwendet wird. 

| ——— bier und da auch Meine Kuppen von Grünftein 
hervor, deren Geftein man nädhft Bafalt gern zum Straßenbau müpt, Siefe 
Grünfteine enthalten häufig | 
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fandftein überragen, indem fie aus Zerfpaltungen derfelben im heiffluffigen 
Zuftande heroorgepreßt zu fein fcheinen. Einer biefer Bafaltberge, welcher 
den Bewohnern von Löbau als Hauptzielpunft ihrer Spaziergänge dient, 
der Stadtberg, befteht zum Theil aus fogenanntem Nephelindolerit, einem 
kryſtalliniſchen Gemenge aus Nephelin und Pororen. 

Grauwackenſchiefer mit nutzbaren Kalkfteineinlagerungen und Gneiß 
iehnen ſich nördlih in einer Zidzadlinie an dieſes große Granitgebiet an. 

Diefer in feinen allgemeinften Umriffen gefchilderte Bau der Ober« 
faufig hat die Gegend von jeher vorzugsweife auf den Landbau und in 
ihren bergigen Theilen augleih auf Epinnerei und Weberei angemwiefen. 
Befonders hat die veredelte Damaftweberei hier ihren Hauptfig aufgefchla- 
gen und die hoͤchſte Etufe der Entwidelung erreidht. 

Der Landbau vermift allerdings fhmerzlih in einem großen Umtreife 
um Baugen jede Einlagerung von Kalkftein, der fowol ale Mörtel mie 
ale bier fehr gefuchtes Düngmaterial dienen könnte, denn die nächſten Kalt. 
ſteinbrüche liegen immerhin mehrere Meilen weit entfernt, bei Hobhenftein, 
Daubisg und Görlig. Die erftern bauen auf einer geologifh höchſt merk 
würdigen Zwifchenlagerung von Jurakalk zwiſchen Granit und Quaderſand⸗ 
ftein, die durch plutonifche Kräfte hier mit dem Granit zum Theil über 
den Quaderfandftein gefhoben iſt. Die leptern dagegen gehören dem 
Sraumadengebiet an und haben wegen ihres Ifolirtfichens eine befondere 
ölonomifcye Bedeutung gewonnen. 

Eine Eifenbahn, welche Sachſen mit Schlefien verbindet, durchfchneibet 
ohne große Schwierigkeiten den flahhügeligen nördlichen Theil diefes Ge 
biets, und die gegenfeitige Eiferfucht zweier deutfhen Volksſtämme veran- 
laft jegt eine doppelte Auszweigung diefer Bahn nad) dem bedeutenden 
Fabrikorte Neichenberg in Böhmen. 

Die ganze Oberlaufig zerfällt nah ihrem äußern wie nad) ihrem 
innem Bau in einen vorherrfhend auf Landwirthfchaft und einen andern 
vorherrfhend auf Handinduftrie angewiefenen Theil Bei den politifchen 
Bewegungen der legten Jahre haben fich beide fehr ungleich betheiligt, bie 
Bevölkerung des legtern hat ſich meit mehr der radicalen Richtung zuge 
neigt, als die des erftern, und in ähnlicher Weife läßt fih vielfach im 
ganz Deutfchland die politifhe Etimmung einigermaßen auf den geologifchen 
Bau der Gegenden zurüdführen. Koblenlager und andere Stoffe oder Kor’ 
men, welche allerlei befondere Induftriegweige befördern und dadurch zu 
Anhäufung flarker, dem Wechfel des Lebens preisgegebener Bevölkerung, 
fowie zu lebhaftem focialen Verkehr beitragen, find gar vielfah die Cem 
tralpunfte politifher Erregung geworden, während die dünner bevolferten 
Niederungen, wie Pommern, überall mehr den alten Zuftänden anhingen. 

Un die oberlaufiger Berge fließt ſich unmittelbar das Riefenge- 
birge an. 

Gin längliher, in der Mitte zufammengefchnürter und dadurch bey 





— nur am Rande in Hornfels umgewandelten he he er 
umgeben find. Wäre am Harz die fefte Erbfrufte — 
aufgefchloffen, d. h. ſoviel mehr von der jepigen Oberfläche 
den ee wahtſcheinlich auch dort bie beiden Granitgebiete des Brocken und 
amberges fih miteinander verwachfen zeigen und ftatt der Grau 
—— Hornfelſes würden wir eine — De SEE 
Schiefern aunähft um den Granit herum erblicken 
Die beinahe 8-förmige centrale Granitmaffe des Piefengebige a6 





bildet keinesweges überall den hödhften Pr re 
in. es verbreitet ſich vielmehr ſchtãg über denfelben hinweg, bei Reis 
chenberg wie bei Hirfhberg ganz In bie Niederung eingehend. 
Der Kamm wie die randlichen Anfrichtungen des Niefengebirges fo 
ne der herzyniſch » fuberifchen Erhebungslinie aus NW nad) 
das Granitgebiet hingegen ift ae mn ur an a 
WMNW gerichtet. ASS 








Obwol ein Theil des ——— — 
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Anders verhält es ſich mit den neuern Flögbilbungen, dieſe find nad) 

drei Seiten bin auf ungleiche Weiſe vertheilt, was ſich am beften fo dam. 
ſtellen läßt: 


— — — — — |—-— — (0. | (0. —— m u —— nm — 


Motbofabhang. Cüdofadpeng. Südweltabheng. Mortweftabhang, 





Schleſien. Glatzer Kehlenmulde. Böhmen. Lauſitz. 
Braunkohlen. Braunkohlen. 
Quaderſandſtein mit Ouaderſandſtein mit Quaderſandſtein mit Quaderſandſtein. 

Pläner. Pläner. Pläner. 

Muſchelkalk. — — _ 
Bunter Sandftein. — — — 
in. — _ . _ 
Rothliegendes. Rothliegendes,. Rothliegendes. — 
— Kohlenformation. Kohlenformation. — 

Graumwade, Thonſchiefer, Glimmerſchiefer und Gneiß. 

Granit. 





Alle dieſe Geſteine werden aber bier und da durchfegt und überlagert 
von einzelnen Bafalttuppen, Thonſchiefer, Kohlenformation und Rothlie⸗ 
gendem, auch von Porphyren und Manbdelfteinen. 

Aus dem vorfiehenden Schema ergibt ſich als eine intereffante geole 
gifche Kolgerung, daß das Niefengebirge zur Zeit der Ablagerung bed Rot 
liegenden bereit® als eine Bodenanfchmwellung vorhanden gemefen fein muß, 
weiche die Ablagerımg dieſer Formation nach der laufiger Seite hin ver⸗ 
hinderte, indem fie wahrfcheinfid mit dem jegigen lauſitzer Granitgebiet 
noch ganz zufammenhing. Ebenſo verhinderte dieſes Gebirge, gemeinſam 
mit allen andern Böhmen umgebenden, das Cindringen ber Ablagerungen 
des Zechſteins, bunten Sandfteins und Muſchelkalkes (auch des Keupert, 
Leias und Juras) in dieſes Land, während dagegen zur Bildungszeit des 
Quaderſandſteines theils durch Zerftärung der urſprünglich erhobenen Maſſen, 
theils durch continentale Senkung der ganzen Gegend, die Niveauverhält⸗ 
niſſe der Urt geweſen fein müſſen, daß bie Ablagerungen dieſer Meeres 
formation rings um das Rieſengebirge herum überall in ganz gleicher Weiſe 
erfolgen konnten. Hierauf nun erſt haben ſpaͤtere Erhebungen die Gegenb 
in ihr jetziges Niveau gebracht und wahrſcheinlich auch ſpeciell die herzyniſch⸗ 
fudetifche Bergkette emiporgefhoben, da ihr paraliet felbft der Duaderfande 
flein oft mit aufgerichtet iſt. 

Wenn wir nun diefe Gefteine, welche den Körper des Rieſengebirges 
und feiner mädften Umgebungen bilden, rückſichtlich ihres Ginfluffed® aufs 
Leben ine Auge faffen, fo bietet fi allerdings hier wenig befonders Be⸗ 
mestensiwerthet dar. 

De Granit ift in feinen, Höhe Megionen mit nit : umb Gebirgs 





Bergmann hat im 
— da einen Eiſenſteingang erſchtoten, wärend {hm di fryftallinifchen 


— — fon günfliger find. 





Krummbolstiefer bedeckt dann oft ihre breiten —— oder ſi 
find ganz kahl. Tiefern Regionen gehört im Allgemeinen die Grauwaden- 
bildung an, ihre Oberflaͤche iſt darum noch häufiger dem deldbau oeweit 
An innern Schägen bietet fie wenig. 

Die Kohlenformation füllt zwiſchen Landshut, Waltenburg, 
Lewin, Eypel und Schaplar eine breite elliptiſche Gebirgemulde, * 
überbedt von Mothliegendem und Duaderfanbftein, vielfach d 
von Porphyren und Manbelfteinen, nur an bem äußern Bränbemn def 
Mulde zu Tage ausſtreichend und ihre brennbaren Echäge ber Benugung 
darbietend. 

Die wichtigften Koblengruben liegen in der Gegend von Waldenburg, 
und bier gerade find durch Bergbau mehrere Stellen aufgefhloffen worden, 
an welchen die Kohlen von Porphyren nicht mur durchſeht, ſondern auch 
ſtark verändert, gleichfam verkoakſt find, was von ben Geologen .ald ein 
— — * — a 

Daß dieſe Kohlenlager bier wie überall von großem Cinflußatıficbie 
Fabrikinduftrie der Gegend find, verftcht fih von felbft, und, da 34 
fagerungebeden weit größer iſt als der Bereich ihres gegenwärtigen Ab ⸗ 
baues, ſo iſt zu erwarten, daß biefer Einfluß mit den Fortſchritten ber 
bergmännifchen Intelligenz feige. Aber —* ——— — 
re und politifche Anforderungen zun 

Das Rothliegende, welches unfer a üblich, öftfich und * 
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faft nur der Waldeultur verfallen. Weit charakteriftifcher find die äußern 
Formen des Quaderſandſteins, im Allgemeinen denen in der Sächſiſchen 
Schweiz analog wie das gefammte übrige Verhalten. Am bezeichnendften 
treten dieſe Formen in den deshalb berühmten Adersbacher Zelfen hervor, 
bie eine Art von Felfenlabyrinth bilden. 

An der 2800 Fuß hohen Heufcheuer erreicht diefe Formation hier wol 
die größte Meereshöhe und zugleich die bedeutendfte Mädjtigkeit. Maͤchtige 
Plänerfhichten find zwiſchen den Quaderſandſtein eingelagert, ſodaß fie 
denfelben wie in Sachſen in zwei ungleihe Abtheilungen, einen untern 
und obern Quaberfandftein fpalten. Diefe hohen Gegenden des Sand» 
fteins find alle mit Wald bebedt. 

Die Braunfohlenbildung tritt erft in fo großer Entfernung vom Ries 
fengebicge auf, daß fie faum zu feinem Gebiet gerechnet werden kann. Es 
ift diefelbe, und mit denfelben Einflüffen, die wir im norddeutfchen Tief: 
[ande und in der Oberlaufig fennen gelernt haben. 

Bafalttuppen find hier und da gruppenmeife vertheilt, fo bei Gitfchin 
und Rowensko, bei Böhmifch - Aiha, Friedeberg, Zriedland, Markliſſa, 
Lauban und Lömwenberg. Ia felbft im Innern des centralen Granitgebietes 
finden wir eine Heine Bafalttuppe am Buchberg bei Ifer. Ihre Wirkung 
ift unbedeutend und der Natur nad ähnlid wie im böhmifchen Mittel 
gebirge. 

As ein an innen Schägen verhältnißmäßig ziemlich armes Gebirge, 
hat das Miefengebirge, zum Theil wol eben deshalb, der vom Bodenbau 
unabhängigen Hantinduftrie vorzugsmeife Raum gegeben. In den Thälern 
feiner Abhänge dehnen fi) die langen Weberbörfer aus, die in neuefter Zeit 
fo tragiſch an das legte Schickſal übervölkerter Landſtriche mahnten. 

Die breite Kohlenmulde, welche die fattelformige Vertiefung zwifchen 
dem Riefengebirge und den Sudeten ausfüllt, haben wir bereits befprochen, 
und können nun alfo fogleih in das Gebiet der Sudeten eintreten, wel 
ches nad biefer Eeite hin unfern Gebirgezug endet und von ben quer 
vorliegenden jüngern Karpaten gleihfam abgefchnitten wird. 

Der innere Bau der Eudeten ift zur Zeit erft wenig genau befannt. 
Ein großes kryſtalliniſches, aus Glimmerfchiefer, Gneiß und Granit befte 
hendes Gebiet fcheint beinahe allfeitig von Graumadenbildungen umgeben 
zu fein, nur nach Nord und Nordmweft bilden die kryftallinifchen Central 
maffen fhmale Ausläufer nad) dem Rand des Gebirges hin. Nordlich 
grenzen daran unmittelbar die Diluvialebenen der Dder und der Neiße, 
füdweftfich legt fi zunächſt ein breiter Saum von Rothliegendem an, auf 
welchen ſogleich die Kreidebildbungen des obern Elbgebietes folgen. Güb- 
öftlih hört mit den Eubdeten auch das beutfche Gebiet auf. 

Beſſer erkannt ift der außere Bau. Von einem Haupffnotenpunft 
wifhen Wilhelmsthal und Freiwaldau laufen brei Hauptketten aus; Lie 
eine mit dem hohen Wltvaterberg füdöftlih, fpäter nah Süd umbiegend; 





längerung, eingerahmt wird, während bie Neiße aus biefem ihrem Duelle: 

been nur einen fehr gewaltfamen engen Ausweg gefunden hat, baburd), 

daß fie die norböftliche kryſtalliniſche Hauptkette bei Wartha durchbrochen 

bat, auf diefe Weife das Eulengebirge von dem Reichenſteiner Gebirge 
abfondernd, 


Zu wenig vertraut mit ben äußern Lebensverhältniffen dieſer gangen 
Gegend, wende ich mic ſogleich dem flachen Nüden des Böhmifh- 
Mährifhen Gebirges zu, von dem ich leider ebenfalls nichte weiter 
zu fagen weiß, als daß es faſt nur aus kryſtalliniſchen Schiefergeſteinen 

und Granit gebildet wird. Bei Brünn treten an ſeinem Sübdeoftrand Grau 
a und Koblengebilde auf, welche fih in Verbindung mit Kreide 
gliedern durch bie Depreſſion zwiſchen dem Maͤhrliſchen Gebirge und den 
Sudeten bis in den großen boͤhmiſchen Keſſel hinein verfolgen laſſen. 

- Der Böhmer Wald, deffen Südbmweflrand man wol auch den Bai— 











treten an ——— — —— 
Gneife an die Oberfläche, — eh en | 
tiegeln und Maſchinenſchmiere benugte Material in großer Quantität gewinnt. 
Tegel u "engen ee 
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Elbe einen Ausweg gebahnt. Könnte man das Felfenthal bei Niebergrunb 
verfiopfen, fo würde ber größere Theil Böhmens zum Landfee werben. 
Gin folcher ſcheint fein nördlicher Theil in ber That während ber Tertiär 
periode gewefen zu fein. Die Bedenform ift nun bier zwar fchon weit 
älter, aber in ben vortertiären Perioben bildete diefes Beden mehrmals nur 
eine nördlich offene Meeresbudt. Lange Zeit (in der Steinkohlen⸗, Trias⸗ 
und Juraperiode) fheint es auch gar nicht von Waſſer bedeckt geweſen zu 
fein. Sein fübliher Theil, das ganze obere Moldaugebiet bis zur Ein 
münbung der Eazama befteht aus Eroftallinifchen Geſteinen: Granit, Gneiß, 
Granulit und Glimmerſchiefer, welche auf diefe Weife den Böhmer Walb 
und das Maͤhriſche Gebirge innigft miteinander vereinen, fobaß vom geogne- 
ſtiſchen Standpunkte eine Trennung beider gar nicht ausführbar if, Sie 
bilden vielmehr gemeinfam mit diefem Theile bed Beckens das größte unb 
zufammenhängendfte Gebiet kryſtalliniſcher Gefteine in ganz Deutfchland. 
Diefes Gebiet ift nur waldreich, in jeder andern Beriehung für den Mey» 
{hen beinahe arm. Es würde der Natur wiberfireben, wenn ſich hier bie 
Bevölkerung verdichtete. 

In dem großen Becken können wir das Flußgebiet der Beraun als 
ein Heineres, der früheften Erdperiode angehöriges betrachten. Grauwacken 
bilbungen füllen daffelbe aus und die Echichtenftellung derſelben laͤßt uns 
noch jept die Form diefes fehr alten Beckens deutlich erkennen. Mehrfach 
find diefe Grauwackenbildungen von Erzgängen durchſetzt, befonders in ben 
Gegenden von Przibran und Mies, wo nicht unbeträchtlicher Bergbau auf 
Blei und Eilber zu finden ift. Dann liegen aber auch noch im Gebiet 
dieſes Grauwackenbeckens fünf bie ſechs Feine Kohlenmulden, de zu Reh 
ienbergbau Beranlaffung gegeben haben, der für das ganze Land fee 
wichtig if. 

Den Boden des nörbliden Theile vom böhmifchen Keffel bilben 
Mothliegendes, Kreibebilbungen (Duaderfandftein und Pläner), fowie aude 
gebehnte Ablagerungen ber Braunkohlenformation. Alle dieſe Schichten 
find vielfach von Baſalten durchbrochen, die fich zu ſchoͤnen Kegelbergem 
darüber erheben und deren Hauptgruppe als böhmifches Mittelgebirge be 
kannt ift, dem wir nachher noch unfere befondere Aufmerkſamkeit zuwe 
den wollen. 

Das Nothliegende, welches im Innern Böhmens zwiſchen der Bernun 
und der Eger, an der Planianka und am füdlihen Fuß des Riefengebivge® 
auftritt, erlangt nirgemb einen befondern Einfluß auf das Leben der Diem 
fen. Quaderſandſtein und Plaͤner bilden länge ber Elbe mehr ober 
weniger fruchtbare, mit Feld und Wald bedeckte Nieberungen. Der erfiswe 
dringt an den Ufern dieſes Fluſſes weit nah Sachſen hinein, babusd) 
geognoftifh das laufiger Gebirge von dem Erzgebirge trennend, und weiß 
wären die fchönen Felsformen unbelannt, die er bier in ber Togenannten 
Sächſiſchen Schweiz entfaltet 


| re befonbere Makur if Bedingt dir) die eigenthümiche fenfeihte 
Zerfpaltungsweife der horisontalliegenden Schichten. Diefe zwei Richtungen, 
die verticale und horizontale, find in diefer Gegend für alle äußern Formen 
zum Geſetz geworden. Senkrecht fteigen die Felſen aus ber ebenen Thal- 
fohle oder aus ihren fleilen Schutthalden empor, um plöglid in horizontale 
Plattformen zu endigen. Thurmförmig ragen einzelne Relöpfeiler aus den 
ntauerartigen Wänden heraus, und weite Höhlen oder Thore find tief in 
die Maffen eingefchnitten, deren Oberfläche zuweilen, vom Negen ausgenagt, 
wie von Bohrmufcheln durcharbeitet erfcheint. 

Ueber eine untere Felsplatte mittlern Niveaus ragen einzelne höhere 
Maffen empor als legte Ueberrefte einer größtentheil® zerſtörten obern feld 
platte, während in die untere nur die jehigen engen Flußthäfer mäandriſch 
eingefchnitten find. An einem buftigen Herbfimorgen auf der Baſtei ftehend, 
fieht man zuweilen das alte breite Elbthal ganz mit weißem Nebel erfüllt, 
ſodaß man ſich durch diefen Nebel von der damaligen Wafferftrömung ein 
deutliches Bild machen kann. 

Diefer Sandftein bildet nirgend eine befonders fruchtbare Oberfläche. 
Er eignet ſich mehr zur Maid» als aur Feldeultur, und felbft in den Wäl- 
dern gedeihen vorzugsieife nur die anfpruchslofern Nabdelbölzer, Kiefern 
und Fichten; doch erreichen aus den engen Felsſchluchten zum Licht empor- 
ftrebende Tannen zumeilen eine ungemeine Höhe und werden dadurch vbor- 
zugsweife au Maflbäumen geeignet. Schr auffallend ift der Unterfchied ber 
Begetation da, wo eine, wenn aud noch fo Meine, Bafalttuppe ſich auf 
dem Sandftein erhebt; ſogleich zeigen ſich dann allerlei Laubhölzer, Buſch⸗ 
wert und krautartige Pflanzen in ungemeiner Mannichfaltigfeit. Der Grofie 
Winterberg trägt eine bdiefer fäulenförmigen Baſaltkuppen, oder vielmehr 
feine Epige beftcht daraus, und ſogleich zeigen fich mitten im Kieferwald, 
1700 Fuß über «dem Mecrt, einige kräftige Buchen, deren Eriftens eine alte 
Sage in innige Verbindung bringt mit der des fähfifhen Königehaufes, 
In ahnlicher Weife, nur meift viel höher und fegelförmiger, erhebt 
fih noch eine große Zahl anderer Baſalt und Phonolirhberge aus ber 
von Tihälern ducchriffenen Sandfteinplatte, fo der Mofenberg, der PM affen- 
berg, der Poppenberg, der Himmelsberg, der Bligenberg und vor allem 
der herrliche Kleiß bei Halda. So vortrefflih aber aud der Boden auf 
diefen Bafaltbergen if, ee und fo 
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Eteinbrühen, mie in den damit verbundenen Werkftätten und weiter durch 
den Transport in die entfernteften Elbſtädte. Lange Reihen von Stein- 
brüchen mit ihren hochaufgeſtürzten Schutthalden verunzieren nur allzu 
häufig die fonnigen Abhänge des Elbthales und blenden auf unangenehme 
Weife felbft den auf fluhtigem Dampfroß Vorübereilenden. Sachſen allein 
zähle gegen taufend Ürbeiter in feinen Sandſteinbrüchen, und dieſe liefern 
wol ebenfo vielen Schiffern und Steinmegen das Material zu weiterer Be 
förderung und Berarbeitung. 

Endlid darf auch nicht vergeffen werden, daß dieſe Gegend felbft in 
ihren romantifhen Kormen eine nicht unmichtige Ermerbsquelle findet, ba 
jährlich viele Tauſende Luftwanderer aus allen Theilen Nordeuropas nad 
Baftei, Kuhftall und Prebifchthor pilgern. 

Die wichtigſte Ablagerung in dem nörblihen Theile Böhmens iſt die 
Braunfohlenformation. Sie läßt fih durd das ganze Egerthal und dem 
Buße des Erzgebirges entlang verfolgen. Un fehr vielen Punkten liefert 
fie ein treffliches Brennmaterial, weit vorzuziehen den norddeutſchen Braun⸗ 
kohlen, welcher Unterfchied wahrfcheinlich bedingt ift durch die benachbarten 
Bafalte und fih ganz ähnlich in der Nähe der heffifchen Bafalte wieder 
holt. Länge dem Fuße des Erzgebirges erheben fih aus dem böhmifchen 
Keffel eine große Zahl Bafalt- und Phonolithkegel, deren vom Elbthal 
durchſchnittene Hauptgruppe man das böhmifhe Mittelgebirge zu 
nennen pflegt. Den hödften Gentralpuntt ‚diefer Berggruppe bildet ber 
Milefchauer bei Teplig. 

Bon dem 2570 Fuß hohen Gipfel diefes Berges fieht man bie 
fhönen Kegelberge weit bin gegen NO und gegen SW fi neben, 
über und hintereinander erheben, während ein feiner Kranz niederer, wie 
eine Familie junger Berge alle dem Vater ähnlich, diefen umtanzt. Diefe 
Warzenform ift der allgemeine Charakter der Oberfläche diefer Gegend, es 
ift ſchwer, Thäler zu unterfcheiden, man ficht überall nur Berge. Auch 
der Laie muß durch diefe Formen an vulcanifche Thätigfeit erinnert werden. 
Indeffen Krater und Lavaftröme fuht man überall vergebens. Dadurch 
gerade unterfcheiden fi hier und beinahe überall die Altern, oliventeichen 
bafaltifchen Berge von den wahren, noch thätigen Vulcanen. 

Ganz Deutfhland wird von Dſt nad Welt, von Schleſien bis zur 
Eifel, von einem Gürtel folder Bafalt » und Phonolithberge durchzogen, 
das böhmifhe Mittelgebirge ift nur ein befonders entwidelter Theil biefe® 
Sürtels, in welchem ſich hier, der füblihen Erhebungsfpalte des Erzge⸗ 
birge6 folgend, eine große Zahl von Bergindividuen aus dem Erdinnern 
emporgedrängt bat. Und dieſer verhältnißmäßig neue Eruptionsweg wird 
noch jegt charakterifirt durdy eine Anzahl heißer und mineralifcher Quellen, 
die wir als legte Nachwirkungen vulcanifher Xhätigkeit anzufehen haben. 

Zmifchen den bafaltifhyen und phonolithifhen Bergen treten hier und 
da (vielfach zerbrochen und durchſeht) Schichten neuerer Ablagerungen 

Germania. 1. 45 










— oft ſelbſt den weniger geneigten Fuß der Baſaltkegel 
I Bon befonderm Intereffe ift unter biefen Anſchwemmungen 
fogenannte Granatenland bei Meronig, in welchen Pyropen, die w 


— 
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Kreidegruppe und mit vielerlei Gefleinsbroden vereint, im 
einem Sand» und Mergellager angehäuft find. Man fammelt fie eifrig, 
ihre Gewinnung, ®Berarbeitung und der Handel damit bilden eine Heine 


Erwerbsquelle, 

Alle jene bafaltifhen Gefteine, in verhältnifmäßig neuer Zeit dem 
Erdinnern entquollen, tragen noch die Urfraft der Fruchtbarkeit im ſich. 
Neihe Korn und Obftfelder bededen fie, wo nur irgend die fanftere Nei- 
gung des Bodens es geflattet, während. die fleilem Abhänge von Laub: 

hölgern in üppiger Mannichfaltigkeit beſchattet find. 


dem — 2 Herde entſpringen und Tauſende von nah und fern an- 
um bier Genefung zu fuchen, wo ſich das Heilfame fo leicht mit 
* genehmen verbinden läßt. Dann aber die Braunkohlenlager, bie 
man, wie erwähnt, im zahlreichen Gruben gewinnt und die auf dem Elb⸗ 
from einen weiten Abfagweg finden. 
Dadurch ift nun endlich auch die geographiſche Wichtigkeit dieſes Eib- 
| zur Anerfennung gelommen, während man früher vorzugsiweife 
a ea Es ift das aber in Deutfchland eine fehr all» 
e Erfahrung, daß man in alten Zeiten, noch ungeübt im Kunft- 
‚ au Verkehrswegen Höhen und Kämme auswählte, 
jept überall bie Thalmege vorsieht. 








Schilefer lagern ſich minder kryſtalliniſche Thonſchiefer und — — 
geſteine, Steinkohlengebilde und Rothliegendes, endlich, als viel neuer und 
nur im oſtlichſten Theile des Gebirge, auch Sandſteine und Mergel her 
Kreibegruppe. j 

Aus diefm Geſteinen befteht fomit weſentlich der Körper des 
birges, ber fall ein rehtwinfliges Parallelogramm bildet zwiſchen dem 
Schneeberg bei Tetſchen, Fallenau an ber Eger, Reichenbach und Weiſen. 
Daß ſolche Grenzlinien von Gebirgsketten nicht mathematifch zu neben 
find, verfteht fi von felbft. Indeſſen iſt doch bie füböftliche Grenze unſers 
Erzgebirges überall recht ſcharf. Gegen Südweſt iſt es durch eine flache 
Einfattelung und Thonſchieferbucht nur unbeflimmt vom fichtelgebirgifdgen 
Hochplateau abgefondert. Gegen Dſt betrachtet man entweder das Elbchal 
als feine natürliche Grenze, oder, geognoftifh wol richtiger, die in Der 
Richtung aus ED nah ND anliegenden Bildungen bes Thonſchiefert, 
der Kohlenformation und des Rothliegenden, in welchem Falle dann z. D. 
der Plauifhe Grund fon nicht mehr zum Gragebirge gehört. Am unhe⸗ 
flinsmteften ift Die Abgrenzung gegen Norbweft. Die natürlichfte Grenze bildet 
in dieſer Richtung die Kohlenmulde zwifchen Zwickau und Hainichen. 

Wenigftens bie Hälfte der Oberfläche des ganzen Erzgebirges beflcht 
aus Gueiß, beinahe das ganze Dreieck zwiſchen Noſſen, Oberwieſenchgi 
und dem Schneeberg. Dieſer Gneiß if in feinem oͤſtlichen Theile vielfach 
durchſeht von granitifchen und porphyriſchen Maſſen und Gängen, bie abge 
nur wenig oder gar nicht über fein Niveau bervorragen. Gr bildet bay 
eim bergarmes, fanft anfteigendes Hochplateau, in welchem die fmalem 
und nicht fehr tief eingefchnittenen Thaͤler einen verhältnifmäßig geringen 
Flaͤchenraum einnehmen; fteht man auf den flachen Höhen biefer Gegen, 
fo überficht man leicht diefe tiefen Flußbetten und empfängt nur ben ine 
drud einer Flachhügeligen Oberflähe. Anders ift e6 freilich, fobalb man 
an den fleilen böhmifchen Abfall Herantritt, ber von unzähligen Schluchten 
zerriſſen und oft recht romantifch gefaltet iſt. Ueber dieſe Waldſchluchten 
hinweg blidt das überrafchte Auge In bie fruchtbaren Auen von Karlgbgb, 
Kommotau und Teplig und auf bie fehönen Kegel des bafaltiihen Mittefr 
gebisges hin. | 

Das Gneißgebiet iſt zugleich bie metallreichfte Gegend im Gragebisge. 
Unzählige Zinngänge durhfhwärmen die ihm zugehörigen Granite gud 
Porphyre bei Altenberg und find bei Marienberg und Ehrenfriebersdagf 
auch in Gneiß und Glimmerſchiefer eingedrungen; fie bilden eine Zone, Weg 
faß parallel dem Bebirgsruden, bis nach dem Fichtelgebirge fich fortfapt. ige 
Hauptreichthum aber beftcht im Gneißgebiet in den Gilbergängen, weil, 
in der Nachbarſchaft der freiberger Porphyrburchfegungen am reichen uhr 
wi@elt, von bier aus eine filberhaltige Zone bis nad Saqwthe When 
die Binnzone fehräg durchſchneidend. 

Nur untergegrbuet find in Diefem Gebiet De Bilnfeineinen, —* 


# 
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* auch das ſachſiſche Eiſenhüttenweſen ſich am’ reichſten weillid neben 
entwickelt hat. In den Gneiß eingelagerte Kalffteine reis 
Pin mar eben bin, ihre naͤchſte Umgebung zu verforgen. Cinyelne Schollen 
der Koblenformation,. wahrſcheinlich Ueberrefte einer allgemeinern Bedekung, 
welche weſtlich von Altenberg und bei Dibernhau gleichfam hängen geblieben 
find, Haben nur bei Schönfeld zu geringem Koblenbergbau 
gegeben. Die Serpentinmaffen von Zöblig riefen in diefem Drte eine Peine 
felbftändige Induftrie der Steindrechsler hervor, und mächtige —— — 
wenn es erlaubt iſt, dieſe zu den Mineralſchaͤten au rechnen — liefern bier 
und da einen fhägenswerthen Beitrag au dem auf Diefen Höhen fo * 
gen Brerinmaterial, ganz beſonders a. B. auf der weiten Moorfiredte bei 
Pacenbeg, Die man in Biere Sroie Dat gebt Ban gmam da. 
Die zweite Rolle fpielt im Eragebirge der Glimmerfchiefer. Er bildet 
einen- wefllihen Saum um das Gneifdreied von Noffen bis Eiterlein und 
breitet fi dann zu einem großen Gebiet aus zwiſchen Schneeberg und 
Dbermiefenthal. Aus bdiefem Gebiet treten mehrfach Meine Granitinfeln 
bervor, die fehr oft —* von einer ſchmalen Gneißzone umgeben find, 
fo bei Schwarzenberg, Aue und Geier. Die allgemeine Oberfl 





Citber-, Kobalt-, Zinn» und Gifenfteingänge, die lehtern zuweilen genau 
auf der Grenze "yeifchen ben Graniten und Schiefergefteinen, ober al# 
Magneteifenftein mit Grünfteinen innig verbunden und dann fehr auffallend 
begleitet von Gängen oder Lagern förnigen Kalkſteins. Ueberhaupt find bie 
förnigen Kaltfteine in diefem Gebiet weit häufiger als in dem des Gneifes, 
und das Geftein ift an einigen Drten (Erottendorf) fo ſchön, daß es als 
Marmor benupt wird. Xorflager wie im Gneifigebie. Aber eine Befon- 

bereit muß ic noch hervorheben, das ift die Porzellanerde von Aue, bie 
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dann um eine große Granitmaffe herum, um mit dem weit ausgebehntern 
voigtländifch - fichtelgebirgifchen ZThonfchiefergebiet in Verbindung zu treten. 

Auf diefe Weife find alfo diefe drei Schiefergefteine beinahe diagonal 
über das Rectangel des Erzgebirges vertheilt. Der Thonfchiefer ift feltener 
von Graniten und Porphyren, aber viel häufiger von Grünfteinen durch⸗ 
fest, als Gneiß und Glimmerſchiefer, und, wo ihn größere granitifche Maffen 
durchbrochen haben, ba zeigt er fih zunächſt um diefe herum in ein eigen- 
thümlich knotiges Geftein umgewandelt, welches man Fled» oder Knoten- 
fhiefer genannt hat. 

Ich kann bei diefer Gelegenheit nicht umhin, daran zu erinnern, daß 
man dies als eine geringere Ummwanblungsftufe des Thonfchieferd durch Ein- 
wirkung granitifher Emportreibungen betrachtet, während man glaubt, daß 
bei längerer oder energifcherer Einwirkung in größerer Tiefe daraus Glimmer⸗ 
fhiefer und Gneiß hervorgegangen fein würden. Iſt diefe Anſicht richtig, 
fo muß man fließen, daß die Energie oder Dauer ber plutonifchen Ein⸗ 
yoirtung auf die Schiefer des Ersgebirges in feiner öftlihen Ede im Gneif 
dreied am größten war und von da gegen Weften abnahm, burch welche 
Vorausfegung die diagonale Verbreitung der drei Hauptfchiefergefteine fi 
fogleih erklärt. Und eine folhe Annahme fteht keineswegs in unerklär- 
barem Widerfprudy mit den großen ®ranitgebieten, welche im Welten an 
der Oberfläche auftreten, ba es vorzugsmeife darauf ankommen wird, wo 
die großern Maffen in der Ziefe eingewirkt haben. 

Doc) ich kehre jegt zu unferm Thonfchiefergebiet zurück; an Erzvor⸗ 
tommniffen ift baffelbe durchaus arm, wol aber tritt darin eine Anzahl am- 
derer Gefteine auf, melde technifhe Anwendung finden. Dies find bie 
Dachſchiefer, die man bei Lößnig und Zmönig gewinnt, die Alaunſchiefer, 
die bei Reihenbah zu großen Siedereien Veranlaffung gegeben haben, und 
die Kualkfteine, die bier noch häufiger auftreten als im &limmerfchiefer, aber 
nicht mehr als körnige Marmore, fondern bit und dunkel gefärbt, ja am 
äußerfien Nordrande, 3. B. bei Wildenftein, fogar ſchon fehr reih an Ber 
fleinerungen ber Graumadenformation. 

Ich habe bisher die großen Branitgebiete übergangen, welche 
zwiſchen Karlsbad und Kirchberg theild zwiſchen ben Glimmerſchiefer, 
theils zwiſchen dieſen und den Thonfchiefer fich eindrängen. Dem Berg 
manne liefern fie mwefentlih nur Eifenftein und früher etwas Zinn. Aber 
nicht ganz unerwähnt darf ich eine Erfcheinung laffen, die fih an ihrem 
Weſtrande zeigt, wo offenbar ein granitifcher Ausläufer als ein ganz eigem- 
thuͤmliches, in feiner Art einziges Geſtein, als Topasfels, aus dem Blimmer- 
ſchiefer hervortaucht. Es ift dies ber fogenannte Schnedenftein, ein haus 
großer ifolirter Fels, der ſich füdlih von Rautenkranz aus ber bewaldeten 
einförmigen Glimmerfcieferoberflähe erhebt. Unter den Mineralogen ift 
diefer Peine Fels weltbefannt. Er befteht aus einer Breccie von ZTurmalin 
ſchiefer, in welcher faft alle Zwiſchenräume ber einzelnen Fragmente durch 


Zopasdrufen erfüllt find. Die ſachſiſchen Kurfürſten Haben früher 
Werth auf diefe, beinahe ihre einzige Edelfteinfundgrube gelegt; fie 
Befondere Ebdeifteininfpectoren angeftellt und ein Gefeg erlaffen, welches bei 
Handabhacken verbietet, irgend ein Bröckchen vom Schnedenftein 


mit weg · 

Ob man nun die Kohlenformation, das Rothliegende und ben Qua- 
derſandſtein noch mit zum eigentlichen Erzgebirge rechnen ſoll, kann zwelfel⸗ 
Haft fein; indeſſen kommt auf ſolche feine Abgrenzungen nicht viel an. Die 
Meihe der weſtlichen diagonalen Ablagerungen wird gefchloffen durch die 
Koblengebilde und das Mothliegende, und zugleich wird dadurch ber 
Paralleiömus mit dem fteilen böhmifhen Abfall wieder Hergeftellt, der- Bei 
ben innern Grenzen mangelte. Die Koblenformation, bei —* ſo wich · 
tig durch vortreffliche Steinkohlenlaget, iM größtentheils bedeckt durch das 
Rothliegende, unter dem fie nur hier und da an den Nändern hervorragt, 
mie eben bei Swidan und ferner unterhalb Ehenmig bei Frankenberg und 
bei Hainihen. Beide zuſammen füllen eine langgeſtreckte, bei Hainichen 
ſich auskeilende Vertiefung, bie ſogenannte Eragebirgifche Roblenmulde, aus, 
| | wi · 





Botaniker der Vorwelt liefern fie eine reiche Flora: er fit Me in Wälder 
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auf die wahrfcheinliche Entftehung beffelben werfen? Mit wenigen Worten 
fei es verſucht. 

Offenbar bat die Erhebung und Umwandlung ber Schiefermaſſe tn 
einer fehr frühen Periode begonnen. Die Steinkohlenbildung, welche ihren 
Urfprung bier wol aus Torflagern In finnpfigen bewaldeten Buchten ber 
zuleiten bat, fand fchon bei Zwickau und SPotfchappel aufgerichtete Thon- 
fehiefer vor, auf bie fie ſich abſezte. ber die allmäfige Erhebung hat, 
wie wol in ben meiften Gebirgen, fehr lange fortgebauert. Der Quader⸗ 
fandftein hat ſich übergreifenb auf das Rothllegende gelagert, d. h.: dieſes 
iſt vor ſeiner Ablagerung aufgerichtet worden, und auch er ſelbſt iſt ſpaͤter 
erhoben, wie nicht nur fein Niveau verräth, ſondern auch ganz beſonders 
bie aufgerichtete Scichtenftellung am füblichen Fuße bes Gchneeberges bei 
Zetfhen. Alle diefe Erhebungen laffen fih nicht genau zurüdführen auf 
beſtimmte Zeiten und Durchbrüche von Eruptivgeſteinen. Die ältern koͤn⸗ 
nen zum Theil mit dem Gmportreten ber Branite ober Porphyre zuſam⸗ 
menfallen, aber nachweiſen läßt es ſich nicht. Der Bafalt hat auch den 
Duabderfandftein noch durchbrochen, wie man am fdhönften am Aſcherhübel 
bet Zharand fehen kann, mo er nicht nur Fragmente diefes Sanbfteins, 
fondern anch des barunter Tiegenden Porphyrs enthält. "Aber nichts be⸗ 
weift, daß der Bafalt gerabe bie legten Hebungen bes Erzgebirges be 
babe. Beachtenswerth ift die große Lüde In ber Entwidelung ber [& 
{hen Flögformationen. Im Erzgebirge wenigſtens fehlt die ganze Kethe 
vom Rothliegenden bis zum Duaberfandftein, und, da bie in Böhmen 
ebenfo ift, fo deutet es darauf hin, daß während biefer Periode das Erz⸗ 
gebirge fich unter gleichen Verhaͤltniſſen mit Böhmen befand, während noͤrd⸗ 
fi vom Erzgebirge das Wuftreten von Zechftein und buntem GSandſtein 
gleiche Berhältniffe mit Thüringen andeutet. 

Ih werde nun noch verfuchen, einige Beziehungen zwiſchen dem in- 
nern Bau und bem äußern Leben auf dem Gebiete bed Erzgebirges her 
vorzuheben. Lage und Höhe verhindern eine befondere Fruchtbarkeit dieſer 
flachen Erdanſchwellung, fie ernährt durch bie eigene Flora ihre Bewoh⸗ 
ner nur fümmerlih. Die Granite, bie Porphyre, die Sandfteine und bie 
hohen Bneif- und Slimmerfchieferrüden verfallen faſt ganı der Walbcuftur, 
weit fie fi für Felbban wenig eignen. Un die ausfchließlihe Waldeultur 
fließt ſich von oben nad unten zumädft ber Kartoffel- und Haferban ag, 
und erft unter biefem, bei 151600 Fuß Reereshoͤhe, beginnt erfolgreicher 
anderer Fruchtbau, Obſt bei 12— 1300, Wein im Erzgebirge gar nicht. 
Die wichtigſten natürlichen Erwerbsquellen find und bleiben Erz und Kohle. 
Darum wird denn aud der Bergbau hier immer das wichtigſte Gewerbe 
fein. Alle andere Induftrie ift, inſofern fie ſich nicht unmittelbar auf bie 
Metall⸗ und Koblenprobuction flügt, in dieſer Gegend in gewiffem Grade 
künſtlich und im Erfolg von dufßern Umfländen (Handelsconſuncturen) ab 
Bängig. Uber leider hat bie allzu ſehr gehäufte Bevoͤllerung, um nicht zu 


verhungern, feit lange ſchon ihre Zuflucht zu folhen kunſtlichen Induſtrie · 
zweigen nehmen müffen; fie hat ihr Leben dadurch zwar nur bürftig ge- 
frifter, ſich aber trogdem ſehr vermehrt. Zu diefen künftlichen Nahrungs- 
quellen xechne ich Spinnerei, Weberei, Wirkerei, Spipenklöppeln, die Fabri- 
fation von Spielmaaren, Uhren und Mufitinftrumenten, von denen natürlich 
einige größere Garantien der Kortdauer in fich tragen ald andere. 

Alle diefe und auch die auf den Bergbau gegründeten Gewerbe finden 
ihren Abſad, inſofern fie nicht die nächte Umgegend verforgen, durchaus 


nur ‚auf dem matürlichen Wege, den auch das Waſſer diefes flachen A 
falls nimmt, gegen Norbweft, ftufenmeife in Chemnig, Leipzig und d 
norddeutſchen Häfen, nicht gegen Süden. Die Waſſerſcheide bildet 
| 
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weg bat ‚and. non icber die Intereffem der Bevölkerung zu gemeinfamen 
rg —— ja fie fallen nach den Geſetzen der Schwere durch 
au. 





—— unmittelbar wo deſſen Fuß ſich mit dem 
land verſchmilzt, tritt ein regelmäßig — — — 





lagern. Wir fönnen diefes Gebiet mit Mecht das —— 


—— 

giſche Vorgebirge nennen. Seine Hauptmaſſe beſteht aus Granulit 
Geißſtein), einem fehr innigen Gemenge von Quarz und Feldſpath, n 
ches zuweilen noch etwas Glimmer enthält und theils fdhieferig, theils 
fig abgefondert iſt. Diefes Granulitgebiet erhebt fih ka 
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einige 100 Fuß über die benachbarte Niederung aufragenden Gebirget 
welches eigentlich nur vom geognoflifchen Standpunkte, nicht vom geogee 
phifhen, ein Gebirge genannt werben kann, iſt natürlich fehr gering. Geine 
Oberfläche ift fruchtbar, dazu wird es von töntantifchen Zhälern durchſchnit⸗ 
ten, bie durch Mannichfaltigkeit den Anbau befördern und durch das Be 
fälle der quer hindurchſtroͤmenden Flüffe vielfach eine nugbare Waſſerkraft 
Darbieten. 

Dies find die Umflände, welche einer Iandbauenden Bevoͤlkerung, tm 
termifcht mit einer geiwerbtreibenben, hier und ba in große Fabrikanlagen 
zufammengebrängt, reichlih bie Elemente ihrer Criſtenz barbieten. Der 
Bergbau berührt nur die äußerſten Ränder biefes Gebiets (bei Bersberf, 
Hainihen, Schönbörn und Hohenftein), fein Inneres gehört ganz ber Land» 
wirthfchaft und dem Webſtuhle. Es bildet den Kern Sachſens, in weichem 
die Fabrikdiftricte ſich mit dem aderbautreibenden verſchmelzen. (ine 
Menge wohlhabender Städtchen, aber keine einzige größere Stabt, wozu 
überall der paflende Raum fehle, erheben fich zwiſchen freundlichen Dorf 
f&haften, alten Burgen und Ritterfigen. Uber bemerkenswerth ift es, daß 
gerabe in biefem Gebiete die politifhe Bewegung des Jahres 1848 vor- 
zugsweife Wurzel gefaßt hat. Nächft dem Voigtlande war dieſes Mittel 
gebirge an den unglüdlihen Zudungen Sachſens am meiften betheifigt. 

Man dat auch dieſes Gebiet durch eine Eifenbahn zu bucchfchneiden 
gefucht; aber noch ift fie nicht vollendet, unb wer weiß, ob fie «6 je wird 
Merkwürbigermweife hat gerade dieſe flache, im Mittel faum 909 Yuß über 
ben WMeeresfpiegel auffteigende Weißfteinellipfe dem Bahnbau mehr Wi, 
derſtand geboten al® irgend eine andere Gtrede in Sachſen. Auf bie 
kurze Ausdehnung von einer Meile zählt man bei Waldheim fieben koloſſale 
Ueberbrudungen und mindeftens ebenfo viele, bis 80 Fuß tiefe Einſchnitte 
in ſehr feſtes Geſtein. Dazu neh Dämme und hohe Mauern; kaum 
1000 Schritte der ganzen Meile find ohne bedeutenden Unterbau moͤglich. 
Die Geognoften haben alle Urfache, dem Üctienverein, welcher diefe für fie 
fo auffchlußreihe Bahn unternahm, eine Dantabreffe zu votiren, aber fonft 
aud wol Niemand, am menigften die Actiopaͤre felbfl. 

Da Weg, ben diefe Bahn nimmt, tft ein ganz neuer, man kann be 
haupten, ein früher nie von einem Reifenden eingefchlagener. Wer wäre 
wei je von Chemnitz über Mitweida, Waldheim und Döbeln nad Rieſa 
gereift? Und, da die Verbindung mit Leipzig und Dresden durch diefe Bahn 
nur auf großen Ummegen möglich ift, fo kann man fogar fragen: Wie 
Biele werden künftig diefen Weg einfchlagen? 

Biel näher lag es offenbar, die große Kohlenmulbe, die zugleich das 
Hauptſammelbecken ber eragebirgifhen Induſtrie geworden ift (Zwickan, 
Chemnit, Frankenberg und Hainichen), der Länge nach mit einer Bahn zu 
—— — und dann direct über Freiberg mit der Hauptſtadt zu ver⸗ 

binden. Dies wäre eine Linie, bie das ganze ‚Erzgebirge feinem Fuße 


entlang auffätöffe und auf ber (hon jept täglich fih einige handert Mei 
fende nad) einem fchnellern Verkehrsmittel 


vergeblich umſehen. 

Den centralen Hauptgebirgsfmoten Deutfchlands bilder das Fich tel. 
gebirge. Hier kreuzen fih die Nichtungslinien des Eragebirges und des 
ns nm rechtwinkelig und bie ze fließen nach 
allen Seiten hin ab, in die Donau, den Rhein und die Elbe. 

kryſtalliniſchen Schiefern (Gneif, — —— 
‚ welche nachſt dem Thonſchiefer die Hauptmaſſe des Fichtelgeb 
eine Meine Zahl granitifcher Höhen. Die bedeutendfti 
Schneeberg, Köffein, Kornberg und BWaldftein. - 
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nur an * Oberfläche „fo reichlich — ** ‚u ame 
vr einer Zeit, wo das Zinn noch eine große Rolle in den u 
— — mit Vortheil durch Seifenwerke Heine 
gewinnen konnte. Jept ift — Granit für den Bergbau be 

nur Eifenfleingänge werden hier und da noch in ihm abgeba 
mit mädjtigen Quatzadern in Verbindung ftehen, — eh 


Granit umfäumt zunächft theils Gneif, theils Glimmerſchie r 
einer Stelle fleht er mit ber ———— Rerüh 
und bier, unweit Gefwes, ſcheint er die Urfache ber Kroftalifarion 
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Beftörung von Felfen durch Exrbbeben erinnert, zumal wenn man fieht, daß 
zuweilen zwei benachbarte Blöde früher zufammengehört haben, nun aber 
durch einen gewaltigen Sprung voneinander getrennt find, ſodaß ihre Ober 
flaͤchen noch aneinander pafien, während andere, wie die Moränenblöde ber 
Gletſcher, in den mwunderbarfien Stellungen übereinander liegen, ſodaß fle 
sumellen nur auf dünnen Spigen balanciren. 

Der Gneiß zeigt fi im Fichtelgebirge nur bier und ba, gleichſam 
eingeteilt zwiſchen Granit und Glimmerſchiefer; eine viel größere Verbrel⸗ 
tung befigt ber lettere, auch wird er zugleich technifch wichtig buch bie 
Lager von körnigem Kalkſtein und von Brauneifenflein, die er befonbers 
zwiſchen Wunfiebel, Rebwig und Eger umſchließt. Dieſe — geslogif 
böchft lehrreich — beſchaftigen zugleich gar manche betriebſame Hand im 

und Erzgruben, Kalkoͤfen und Eiſenwerken. 

Am Großen bilden die Granite mit ihrer Umhüllung von Oneiß und 
Slinmerfchiefer ein elliptifches Gebiet; mit derfelben, bei den kryſtalliniſchen 
Geſteinen fi fo oft mwieberholenden Berbreitungsferm tritt etwas norbiefl- 
lich von biefer granitiſchen Ellipfe der Gneiß mit untergeorbneten Lagern 
von Hornblende⸗ und Blimmerfchiefer zwiſchen Hof und Berneck aus dem 
Thonfchiefer hervor, ohne irgendwo von granitiſchen Bergen überragt zu 
werben; vielmehr bilden Bier die kryſtalliniſchen Schiefer eine ſanftwellige 
Dberflädge, die der Sächfiſch⸗Baierſchen Eiſenbahn an Teinem Punkte beit 
tenswerthe Schwierigkeiten entgegengeftellt hat. Geologiſch iſt biefes zwekte 
kryſtaliniſche Gebiet noch intereffanter als das erflere, da es ringsum bie 
Sraumwadenbildungen überlagert und von zahlreichen Meinen Dmphazit- und 
Gerpentintuppen durchbrochen wird. Prachtvoll ift oft das Geflein der er⸗ 
fleen, in welchem dunkelrothe Granaten aus einer Tpangrünen aumhiboliſchen 
Grundmaffe hernorleuchten, während das der Ieptern, 3. B. am Peterleſtein, 
ben Drechslern ein recht guted Material für Reibſchalen, Leuchter unb ähm 
liche Dinge liefert und am Heidelberge ſchon vor funfzig Jahren die Taf 
mertſamkeit Alexander von Humboldts auf fich lenkte, der die magnetiſche 
Keaft dieſes Meinen Berges unterfuchte. 

Das find alfo bie beiden großen kryſtalliniſchen Kerne des breiten 
fichtelgebirgiſchen Hochplateau, von dem ans gegen Güboft ſich der Bih- 
Mer Wald, gegen Rorboft dad Erzgebirge und gegen Nordweſt der Ma- 
ringer Wald abzweigt. Die Hülle diefer Kerne, die Hauptmaffe des gan⸗ 
yen Hochplateau, bilden Thonſchiefer und Grauwacke mit Ginlagerungen 
vor verfteinerungsreihem Kakfflein und vielfach unterbrochen von alleriet 

, bie ein unruhiges Fuppige® Terrain hervorbringen, während 
Toonfeiefer und Grauwacke nur einfoͤrmige breite Bergrüden bilden, bie 
nach allen Richtungen von höchſt gewundenen Thalern durchſchnitten ib. 

Solches ift die Zufammenfegung bed deutſchen centralen Gebirgeknotent, 
von beim nad) drei Richtungen Gebirgsketten vihb nad) ebenfo Yielen Flaß⸗ 
ülbiett auslaufen. Die Wäflachung nach den beiden ibgweiäth, die aß 
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" Epiringer un Böhmer Waldes anzufehen ift. Bei Golbtronadh, 
Berne und MWirfchberg ragen die Berge überall ſtolz aus einer I 
fruchtbaren Flöpgebirgsaue empor, deren Boden die Keuperformation bil- 
det, fo fteil, daß felbft die Eifenbahn fih bei Kupferberg — 
ordentlichen Steigung von 1 auf 48 in die Tiefe hinabſenken mußte. 

Ich kann das von Grünfteinen vielfah durchdrungene Shiefergebiet 
nicht verlaffen, ohne noch einige Bemerkungen über die technifch beachtens- 


früher aus Kiesgängen aud etwas Gold gewonnen hat, gehören mehr * 
Gneiß als dem Thonſchiefer an, und neuere Unterſuchungen 

ſie ſelbſt nicht unbetraͤchtlich goldhaltig find, wie denn Antimon und 
fehr gewoͤhnlich fi gegenfeitig begleiten. Bei Steben wird die Pr 
von Eifenftein und andere Erze enthaltenden Gängen — 


3 ai 
He 
5 
3 
47 
4 
* 
Tr 


J 
358 
safe 

E38, 

Rue, 

sr 

Er 

«$ 

z& 

Fi 

35 


‚ und alte Nachrichten deuten auf einigen Goldgehalt bef- 
der fogar in manchem Flußbett diefer Gegend durd; goldführen- 
fi) zu erfennen gibt. 
unbeträchtlich ift die Gewinnung des Kalffteins, der oft ſtroht 
undeutlichen Orthoceratiten, Goniatiten und Clymenien, fowie bei Hof 
vom Leptänen. Auch als Marmor wird diefer Kalkftein verwendet, und man 
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quenteften Deutſchlande. Es ift dies ein Umftand, an welchen ber befon- 
dere Gebirgsbau der Gegend nit ohne Schul iſt. Die Thaler find im 
diefem Gebirgsplateau theils fo außerordentlich gekrümmt, theils fo unregel 
mäßig gerichtet, daß man mit keiner Straße ihrem Laufe lange folgen 
fonnte, fondern ſich in jeder Richtung genöthigt fab, eine größere Zahl der⸗ 
felben zu durchſchneiden, was felbft bei ihrer geringen Ziefe doch mancherlei 
Schwierigkeiren darbot und auch dem jegigen Eifenbahnbau große Koften 
und Schwierigkeiten verurfacht, fo namentlich durch die beiden koloſſalen 
Brüden — wol die höcften ber Erde —, welche zwifchen Plauen und 
Reichenbach die Thäler der Eifter und der Goͤltzſch überfpannen follen. 

Unter ſolchen Umfländen ift es leicht begreiflih, daß vorzugsweiſe eine 
arme, von Viehzucht und Handarbeit lebende Bevölterung fi auf diefem- 
Hochplateau feftgefegt hat — auf einem Hochplateau, welches gerade genug 
Hülfsquellen barbietet, um feine Bewohner nicht verhungern zu laſſen: 
Wohnung, Heizung, Kleidung und mäßige Nahrung ziemlich billig, aber 
mehr nicht. 

Don dem mitteldeutfchen Gebirgéknoten, bem Fichtelgebirge, ſtreckt fi 
gegen Nordweſt als eine fchmale Bergzunge ber Thüringer Wald. 
Sein breiterer füböftlicher Theil trägt noch ganz ben Charakter bes voigt⸗ 
ländifhen Graumwadenplateau. Er befteht faft nur aus Grauwackenbil⸗ 
dungen, deren innerer Bau — die Richtung und Neigung der Schichten 
und Schiefer — der Hauptlinie erzgebirgifher Erhebung folgt, d. h. alle 
die unzähligen, miteinander wechſelnden Schichten von Grauwackenſchiefer 
und Sandſtein ſtreichen aus ND nach ERW und fallen mit 30 — 
60 Brad Neigung gegen Nordweſt, alfo dem fchmälern Wusläufer bes 
Thüringer Waldes zu. Man muß ohne Zweifel biefe Aufrichtung der Er 
hebung des Erzgebirges zufchreiben, während bie fpätern Sebungen dee 
thüringer Bergkette die bereitd aufgerichteten Schichten in ihr jegiges Niveau 
rudten. So haben wir denn hier ein fehr beutliches Beiſpiel, wie eine 
und dieſelbe Gebirgsmaffe Yon zweierlei Erhebungen in ganz ungleichen 
Richtungen afficirt worden if. Die ältern haben ben innen Schichtenbau 
bedingt, die neuern ein fcharfbegrenzte® Stück aus dem weit verbreiteten 
und gleichmäßig aufgerichteten Schichtenfoftem in ein höheres Niveau gerückt. 

Das fo gebildete fünöftiche Hochplateau des Thüringer Waldes erhebt 
ſich durchſchnittlich 2500 Fuß über den Meeresfpiegel und 800— 1200 Fuß 
über feine Umgebungen. Es wird nur von wenigen unbedeutenden Bergen 
überragt, bildet vielmehr ein flach undulirtes Hochland, in welches eine 
Menge enger und fehr gewundener Thäler tief eingefchnitten find. 

Die Maſſe dieſes Gebirgstheiles befteht, wie gefagt, faft ganz ans 
Grauwadengebilden. In den einfürmigen Wechfel von Schiefern und 
grauem Banbftein find nur hier und da untergeorbnete Flöge von Quarz⸗ 
ftefer, Kiefefciefer, Alaunſchiefer und Instigem Kalfein eingelagert. Reqh 
ſeltener find fie durchfegt von GBrünfteinen, Graniten und Erzgaͤngen. 





mals | 
nicht leicht au erfennen iſt. | 

i dieſes Hochplateau iſt vorzugsweile auf den Waldbau 
angewieſen, der Feldbau hat ſich nur mübfam dazwiſchen gedrängt, fo weit 
unmittelbarfte Bebürfniß der Bewohner verlangte; doch in den Thä⸗ 
ſchlingen ſich überall faftige Wiefen bin zwifchen den dunkeln Wald- 
Die gefammte Vegetation diefes Gebiets würde nicht ausreichen 
zahlreiche Bevölkerung zu ernähren, wenn nicht zu ber bem mei⸗ 
irgebewohnern eigenen Hanbinduftrie fih noch einige, aus bem 
des Gebirges entfpringende Erwerbsquellen gefellten. 
Die Dad» und Tafelſchieferbrüche findet man befonders in der Um⸗ 
von Leheften, die Stiftſchieſerbrüche bei Sonnenberg; Waunfchiefer, 
fein und Eifenflein in den Umgebungen Saalfelds, F 
e übrige Erzbergbau im Grauwackengebiet, z. B. bei Weitieberga 
Neuſtadt am Mennfleig, kann zur Zeit nur als Verſuchtbau ber 
werden. 


Unter den weniger durch die örtliche Natur, als durch das Bebürfnif, 
zahlreiche Bevölterung au beſchaͤftigen, hervorgerufenen und durch Hol 

uſtrie zweigen verdienen am Thüringer Walde auch bie 
Porzellan ⸗Fabrilen und Malereien, Glashütten und Spielwaatenfabrifen 
zu werben; indeffen wird fich zeigen, daß zu ihrer Anlage bach 
—— Gebirgsart, der bunte Sandſtein, einige Veranlaſſung 
bat. - 
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niſch geftimmten Bloden einer Viehheerbe ober fehen aus dichtem Laubmeer 
eine Rauchſaͤule aufwirbeln, die uns bie einfame Hütte eines Köhlers 


Diefer Rordwefttheil des Thüringer Waldes iſt vorherrfchend porphy⸗ 
riſcher Natur. Er befteht aus folgenden, fe nad ihrer Verbreitung geerd⸗ 
neten Gefteinen: Porphyr, Rothliegendes mit untergeorbnneten Kohlengebil⸗ 
den, Granit, Glimmerſchiefer, Gneiß und Grünftein. Den Rand biefes 
wie bes öftlichen Theil umfäumen Zechftein mit Dolomit, Gypé, Spach⸗ 
eifenftein und Kupferfchiefer, bunter Sandſtein und Mufchellall. Der 
Keuper hingegen kann kaum noch zum Rand bes Bebirges gerechnet werben. 

Jene im Gebirge herrſchenden Geſteine find nicht regelmäßig gruppist, 
fie wechfeln vielmehr in fcheinbar fehr ungeorbneter Weife miteinander ab. 
Die hervorragenden Bergkuppen, fowie die ifolirten Felſen beſtehen von 
herrſchend aus Quarzporphyr, bazwifchen bildet das Rothliegende flachere 
Bergrüden, und beinahe in Depreſſionen, doch mit ſehr unebener Ober⸗ 
fläche, tritt der Granit auf. Dieſer mit dem Gneiß und Glimmerſchiefer 
ſcheint der älteften Bildungsfiufe anzugehören, an fie ſchließen fi dem U 
ter nad) die quarafreien, oft glimmerhaltigen Porphyre an. Dann folgten 
im einer langen Periode, in welcher diefe Gegend aus einer vulcaniſchen 
Infelgruppe beftand, die Koblenbildung und das Rothliegende, und gleich⸗ 
zeitig, aber ducch viele aufeinander folgende Perioden, feinen die Duasy 
porphyre, einige Glimmerporphyre und Grünfteine Iavaartig aus dem Euh« 
innen emporgequollen zu fein. Hierauf folgten in ununterbrochener Reihe 
die Ablagerungen bes Zechſteins, bunten Sandſteins, Muſchelkalls und 
Keupers, vielleicht auch des Leias, worauf abermals plutoniſche Kräfte iu 
langſam aber ſicher wirkender Thätigkeit die Bergkette in ihrer jegigen Haupb 
geftalt emporfchoben, dabei randliche Ablagerungen theild etwas aufrichtend, 
theils gewaltfam abbrechend. 

Bon ganz befonderm Intereſſe ift der fo äußerſt deutliche und fcharfe 
Rüden diefes zierlihen Gebirges, ben man von einem Ende bis zum «m 
dern auf einem gebahnten und fahrbaren Wege, dem fogenanten Mennfteig, 
verfolgen kann unb von bem man oft genug gleichzeitig mach beiben Selten 
hinabblickt in das flache Land. Auf diefem Kamme, der natürlich zugleich 
Die Waſſerſcheide iſt, erheben ſich alle die höchften Auppen, fo ber Beubew 
Rein 2230 Fuß, ber impofante Infelöberg 2860 Fuß, der — 3060 Fuß, 


das Donnershaupt 2790 Fuß, ber Greifenberg 2800 Fuß, der Schu 
berg 5050 Fuß u. ſ. w. Huf diefem Kamme grenzen ferner die meiſten 
der vielen Beinen Länder aneinander, deren jedes feinen Antheil an Weib 
und Wild glüdtich erhaſcht hat, weshalb man denn bier oft genug Dem 
fogenannten „Dreiberrenfteinen” begegnet. Auf biefem Kamme Ijegen ende 
üd an dem Uebergängen der Straßen und fonft frei im Walde wertheilt 
fo viele Wirthehäufer, daß man, den Remficig verfolgend, duxchaus Tim 


Mahlzeit zu verfäumemn braucht. 


Was nun dem befondern Einfluß der Gefteinsbildungen bes nordiveft- 
lichen Thüringer Waldes auf die Induftrie feiner Bewohner anlangt, fo ber 
fteht diefe etwa im folgendem: Granit, Gneif und Glimmerfdiefer find im 
diefer Beziehung von fehr geringer Wirkung, denn die Eifenftein- 
Scähwerfpathgänge, melde hier und da dieſe Gefteine durchfegen, Sr wol 
paffender dem Zechftein zuzurechnen oder ganz für ſich zu behandeln. Die 

Steintohlenformation, welche, vielfach mit dem Nothliegenden innig verbun- 
den, umter demfelben hervortritt, ift hier nicht fo ergiebig als Ar 
Ersgebirge. Bei Kammerberg und Mannbach, unweit Ilmenau, ſowie bei 


HE 


Krod baut man einige ſchwache Kohlenlager ab, und — 


ein 1500 Fuß tiefes Loch in die Erbe gebohrt, un fid —— 
er bis jegt indeffen in fo fern vergeblich, ald man in ga 
Kohlenfchiefer und Sandſchichten, noch nicht aber die Koblenlager 
unter dem Mothliegenden, erbohrt hat. Dennoch aber beginnt man 
reite wufs neue, unweit Eiſenach, einen ähnlichen Bohrverſuch, um nirgend 
etwas von dieſen foſſilen Schägen ungenutzt zu laſſen. Am bedeutendſten 
find die Kohlenlager bei Neuhaus am ſüdweſtlichen Fuß des öftlichen Thü- 
ringer Wäldes entwidelt, wo fie mit großer Mädhtigkeit auftreten, aber un 
glüdlichermeife in nicht beſonders guter Qualität und mit fteilem, dem Ger 
birgsabfall entfprehendem Einfallen. 

Man hat auf diefe Kohlenlager etwas zu gewagte Eiſenwerkſpecu⸗ 
fationen gegründet, die jept, nachdem bei den Theilnehmern fanguinifche 
Hoffnungen und bei Hunderten von Arbeitern die Ausfiht auf dauernde 
Beichäftigung geweckt waren, an ber Unreinbeit der Kohlen zu pain 
drohen. 


Die Porphyre und das Rothliegende, melde oft fo innig BON 
verbunden find, daß man kaum au beflimmen vermag, mo die Neibunge- 
conglomerate der erflem in die Ablagerungsconglomerate des Ieptern über- 
gehen, find beide, mit Ausnahme der berühmten Mübifteinbrüde von 
Krahwintel, an fi von feinem befondern Einfluß auf menſchliche Späte“ 
feit, mol aber bergen fie beiderfeits in ihren Zerfpaltungen — 
große Mengen von Eiſenſtein und von Braunſtein, welche bei 
— eg und Suhl zu ziemlich ausgedehnten 3 
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Stollen aufgefchloffen. Kryſtallprismen von 3—5 Zuß Länge und von 
ber Dide eines Mannsbeines find zu einer glängenden Felsmaſſe durch 
einander gewachſen, bie wie ein hausgroßer Klumpen im Zechflein liegt. 

Spatheifenftein, hier und da in Brauneiſenſtein umgewandelt, bildet 
Lager und fehr merkwürdige ftodförmige Maffen im Zechftein, die man bei 
Saalfeld, wie an der Mommel und am Gtahlberg unweit Herges mit 
großem Gewinn abbaut. Auf biefem vortzefflichen Cifenerz beruht fogar 
weientlih die am Thüringer Wald fo verbreitete Gtahlinduftrie, die ſich bei 
Suhl, Zella und Mehlis als Gewehrfabrikation, in Rubla und Steinbach 
ale Mefferfabrikation entwidelt hat. 

Das Gteinkohlenfalz ragt nie an die Oberfläche hervor, nur durch 
Bohrlöcher iſt es nachgewiefen, aber feine gefättigte Wuflöfung fpeift bie 
Salinen bei Salzungen und bei Schmalkalden, während bie von Kreuzburg 
ihre Soole aus dem Muſchelkalk erhält. 

Der Kupferſchiefer hat befonders in zwei Gegenden des Thüringer 
Waldes zu beträchtlihen Bergbau Veranlaffung gegeben, in der von Saal⸗ 
feld und in der von Schweina. In beiden find es, außer dem Kupfer 
ſchiefer felbft, vorzugsweiſe bie Fobalthaltigen, ihn durchſetzenden Gänge, 
fogenannte „Rüden“, die man gewonnen hat und nod gewinnt, und bie 
auch bei Katterfeld einigen Bergbau bervorriefen. Der Kupferfchiefer ſelbſt 
ift zugleich reich an organifhen Reiten; außer vielen Fiſchen und Pflanzen 
hat man einzelne Gerippe von Sauriern barin gefunden, und bie bei 
Schweina über ihm aufragenden, von Höhlen durchzogenen Dolomitfelfen 
find oft voll von Zoophyten und einzelnen Terebrateln. 

Mit den fobalthaltigen Gängen find gewöhnlid mädtige Schwerſpath⸗ 
gänge verbunden, die aber nicht bloß ben Zechftein, fondern auch barüber 
den bunten Sanbftein und barunter den Granit, ben Gneiß, das Roth» 
liegende und felbft die Porphyre durchſchwarmen. Man gewinnt dieſen 
Schwerſpath, um in einigen Farbenfabriken das Bleiweiß damit zu mengen. 

So kommt es denn, daß der Zechftein, ber den Thüringer Wald als 
ein ſchmaler Saum von Neufladt und Poßneck an über Itmenau, Georgen 
thal und Ruhla, Neuenhof, Moͤhra, Liebenftein und Asbach bis gegen 
Suhl Hin umgibt, ganz vorzugsweife zu einer befondern und localen In⸗ 
duftrie in diefem Meinen, leider zu fehr bevölkerten Berggebiet beigetragen 
bat und noch beiträgt. Auf feiner Exiſtenz beruhen nicht nur zahlreiche 
Eiſenwerke und Stahlfabrifationszweige, fondern auch Salinen, Blaufarben- 
werte, chemiſche Fabrilen, Drechslerwerkflätten und fogar die vortrefflichen 
Bierkeller des vielgepriefenen Wirthehaufes zu Bucha bei Saalfeld. 

Der Zechftein bildet zugleich die fcharfe Grenzlinie des eigentlichen Be 
birges, überall kann man bier fagen, da6 Gebirge hört auf, wo der Zech⸗ 
flein anfängt. In irgend einem ber fhönen Gebirgsthaͤler herabwandernd, 
nimmt man augenblidlicdh eine gänzlich veränderte Geflaltung, eine Erwei⸗ 
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terung und Abflachung — 
von Erbfälfen und nicht durch den Waſſerlauf modiftcirten Längenthälern 








— ſowie man aus dem Granit, Porphyr oder in den 
Zechſiein, bunten Sandſtein oder Mufcelfalt eintritt, die zum Theil mit 
aufgerichteter Schichtung das Gebirge umfäumen, fi aber nur ganz aus · 
nahmsweiſe in Geftalt ifolirter Fragmente im hinein deffelben v 








was wol darauf bindeutet, daß baffelbe mährend ihrer Ablagerung bereits 
eine flache Landzunge oder Infelgruppe bildete. Sm 
Kaum am irgend einem andern Gebirge ift bie äußere 
ſcharf ausgefprohen ald am Thüringer Wald, aber freilich der 
gerichteter Schichten, der ihn mehrfach ** bildet eine Art 
geſchledenem Vorgebirge, welches von Geographen gewoͤhnlich 
Gebirge ſelbſt gerechnet wird, fo die Berge von Belterspaufen nn 
bach, Markfuhl und Vacha. >. 
Wir aber werden Gelegenheit finden, die nationalötonomifcdhe Beben 
tung biefer äußern randlichen Formationen bei Beſprechung des thüringer 
Bedens kennen zu lernen. mu al 
Zwiſchen dem Thüringer Wald und dem Harz liegt eine breite Mulde, 
die gang mit en zunn erfüllt iſt. Thüringen ift der allgemeine 
Name. für diefe Mulde. Un ihren Rändern treten Zechſtein und Noth- 
liegende hervor, im ihrem Innern herrfchen nur bie Formafionen bunter 
Sandftein, Mufchellatt und Keuper, vielfach überdedt von 
untergeordmet zeigen ſich aber im Innern aud) Nothliegendes 
und Zechftein (am Kuffbäufer), Leias (bei Arnftabt, Gotha und Eifenakh), 
Ze (bei Frantenhaufen und Artern) und Kafktuff (bei Beine, 
| u. f. w.). 
diefe Schichten fiegen im Grofen und Ganzen Gorigontäf, nur 
an den Gebirgsrändern und in gewiſſen Aufrichtungslinien 
davon ab. Uber ihre Unterlage wird unfehlbar aus it BE 
tionen beftehen, die nur im den benachbarten Gebirgstetten ſichthat find. 
Ein Bohrloch oder ein Schacht in diefem weiten Beden, an einer Stelk 
miebergetrieben, wo alle Schichten noch ungeftört vorhanden find, würde 
die nachſtehende Reihe von Schichten durchfcpneiden: 
h Pelasfandftein mit einer Kohienſchicht 100-150 Auf did; 
Bunter Keupermergel mit Gyps, etwas Ar u We 
10 
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10) Weißer und rother Sandſtein (bunter Sandſtein) mit Sqleferthes 
und Rogenſteinzwiſchenlagen 600 — 800 Fuß; 

14) Braunrother Schieferthon 10— 20 Fuß; 

12) Mergeliger und bituminoͤſer Kalkſtein 30 — 40 Fuß; 

13) Thon, Gyps und Steinſalz 200 — 300 Fuß; 

14) Dunkler, bituminöfer Kalkſtein (Zechſtein) 50— 100 Fuß; 

15) Dunkler, bituminoſer Mergelſchiefer 2 — 10 Fuß; 

16) Kupferſchiefer 1 —2 Buß; 

17) Kupfererzbaltiger, grauer Sandſtein (Grauliegendes) 1—5 uf; 

18) Braunrothmaͤchtige Gonglomeratfchichten, wechſelnd mit braunrothem 

Schieferthon und Gandflein (Rothliegendes) 4000 Fuß; 

19) Grauer Sandſtein, mwechfelnd mit grauem Schieferthon unb vielleicht 
auch wit einzelnen Steinkohlenflögen (Gteinktohlenformation) 1000 Fuß; 
0) Sraumadenfchiefer, wechfelnd mit feftem, grauem Sandſteine unb 
einzelnen Lagen von Quarzſchiefer, Kiefelfchiefer, Alaunſchiefer und 

Kaltftein. 

Es ergibt fi daraus, dag man hier überall Ausficht hat, in gewiſſen, 
um Theil aber ſehr großen Tiefen Steinſalz, Kupferſchiefer und Stein⸗ 
kohlen unter ſich zu finden. Das Steinſalz iſt wirklich durch mehre Bohr⸗ 
löcher nachgewieſen worden, fo bei Buffleben, Stotternheim, Artern und 
Köfteig; die Schwierigkeit, ihm, noch mehr aber dem Kupferſchiefer ober 
den Steinkohlen duch Schächte eizukommen, iſt indeſſen ſelbſt da noch 
ſehe groß, wo man die Arbeit in Muſchelkalk oder buntem GSandſtein be 
gianen kann und alfo Alles, was barüberliegt, nicht erſt zu buschbrechen 
braucht. 

Die Vertheilung ber obengenannten Formationen in der 
Mulde if keine gleichmäßige. Das große Becken fondert fih an bes Ober 
fläche gleichfam in zwei Meinere und mehre ganz Meine. Das nördliche, die 
fogenannte „GBüldene Au”, ift ringe um den Kyffhaͤuſer in bunten Sand⸗ 
Rein eingefehnitten, während das ſudliche durch eine ſchildfoͤrmige Mufchel- 
tatbplatte bezeichnet wirb, beren nad oben gefehrte concane Geite in ein⸗ 
zelnen wieder muldenförmigen Goncavitäten, zwifchen Gchebungslinien, ben 
Keuper und an wenigen Gtellen über demfelben etwas Leiasſandſtein 
enthält. 

Beim Unblid einer geognoflifhen Kerte von Thüringen fält alsbalb 
cine Anzahl parallel dem Thüringer Walde aus Rordweſt nah GSüdoſt ge 
richteter finien und Streifen in die Augen, die, meift aus Muſchelkalk beftchend, 
die Gebiete des Keupers und des bunten Sandſteins als flache Höhenzüge 
ducchfchneiden und in kleinere Becken theilen. Gie find veranlaft durch für 
genannte Erhebungs⸗, Aufrihtungs- oder Bruchlinien. In ihnen find bie 
fonft horizontalen Schichten aufgericgtet, gefaltet ober verworfen. Ihre 
Entflehung verdanken fie fehr wahrſcheinlich dem buch bie keilfoͤrmige 
Emporfhiebung der feften Maffe bes Baiinar: Waldes und des Harzes 
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n Seitendrud. Dan kann fie auch als weite Rängenthäler, denen 
a ober Der Sad Weiber, betrachten, nur fehle ihnen hier 
———— Waſſerlauf. pn kp 
Wir zählen im füblihen Theile des thüringer Bedens 15—2%0 fol 
der Linien, im nördlichen zwei, welche alle fich im ſechs, oft durch Hügel. 
fetten bezeichnete Erhebungsjonen gruppiren. Die erfte diefer Zonen finden 
wir zwifchen Georgenthal und Willershaufen; fie umfaßt die einzelnen 
Bruchlinien: a) von Georgenthal über Waltershaufen bis zu dem Hörfel- 
bergen; b) von Mosbach bis Eifenady; ec) von Eifenach bis Willershanfen; 
d) von Frantenhaufen über die Saline Glüdsbrunn nad) Ifta zu; e) von 
Streyda über Madelungen nad Kreuzburg zu. Die nn Zone erfiredt 
fih von Kulmberg bei Saalfeld bie zum Arnſtein bei 
befteht aus den einzelnen Linien: #) Kulmberg bis Stadt Im; b) Rudel» 
ſtadt bis Memdaz e) Eichfeld bei Arnftadt bis Mühlberg; a) Wrnflabt 
bis Gotha; ©) Beeſiedt bis Reichenbach; f} Hildbrandshaufen bis zum 
Arnftein. Die dritte Zone von der Peuchtenburg über Erfurt nach Burg: 
tonna iſt aus weniger einzelnen Theilen zufammengefegt; die vierte von 
Magdala über Weimar und Tröbsderf nach Ollendorf läßt fi jenfeit des 
weiten Bedens bei Tennftedbt und Schlotheim nur umdeutlich verfolgen. Die 
fünfte iſt · die deutlichfte und zufammenhängendfte von allen; fie an 
Köfen und erfiredt fih dann über Eifenberg, Hamburg, Salza, Ecarts- 
berga und Sachſenburg bis in die Gegend von Sondershaufen. Sie Aft 
e6, welche ale Finne, Schmide und Hainleite die Hauptfonderung de# großen 
Beckens bewirkt. Die fechfte Erhebungszone endlich hat von Memleben bis 
Artern und am Kyffbäufer das Hervortreten bes Zechfteins und —— 
veranlaßt. 


Wir werden fpäter Gelegenheit haben, auch eine —— 
Bedeutung dieſer Linien kennen zu lernen. Die eine derſelben, die zwiſchen 
Eiſenberg und Sondershaufen, bildet zugleich, wie erwähnt, die Grenafcheide . 
zwifen den beiden Abtheilungen des großen thüringer Hauptbedens, und 
mertwürdig iR 66, Daß Der Kruper nicht möcht über Difeide Gina 






























ja zunaͤchſt nur in ber füblicdhen Abtheilung weiter umfehen: — 
Gegen den Sudrand der Mulde, am Fuß des Thüringer Waldes, 
in den Erhebungefinien, find Die Schichten Sis sum Dufeftal 
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Auffallend ift es, daß vorzugsweiſe der Muſchelkalk die flachen Höhen 
und Berge Thüringens bildet und in den Erhebungslinien an die Ober 
fläche tritt; aber das ift ficher nur eine Folge ber befondern Feſtigkeit der 
Kalkfleinfichten, aus denen diefe Kormation vorherrſchend befteht, während 
ber bunte Bandftein wie der Keuper als mürbere Bildungen weit mehr 
durch bie fpätern Zerflörungen litten. Der legtere fheint aber auch oft nur 
in fon vorhandenen Bertiefungen des Muſchelkalks eingelagert zu fein, 
was dafür ſpricht, daß zwifchen ber Bildung beider bereitd Schichtenftörum- 
gen eintraten, und daß das Keupermeer fein fo hohes Niveau einnahm 
als das des Muſchelkalks. 

Der Kalktuff findet fih, manchmal mit Zorf verbunden, nur ganz 
fporabifch über den weit ausgebreiteten Formationen dieſes Beckens, befon- 
ders häufig gerade auf den Erhebungslinien ; aber fehr intereffant find auch 
feine Schichtungsverhaͤltniſſe und bie Reſte von Pflanzen, Schneden, Bis 
gein und Säugethieren, welche man barin findet und bie zum. Theil von 
noch lebenden Xrten, zum Theil von ausgeftorbenen herrühren. 

Weit ausgebreiteter find bie Diluvialgebilde und in den Flpßthaͤlern 
die Alluvionen. Erratiſche Blöcke (norbifhe Geſchiebe) find ebenfalls bis 
in diefe Gegenden vorgedrungen, aber fie reihen nur bis an den Mufchel- 
kalkhoͤhenzug, der ſich füdlih von Weimar, Erfurt und Langenſalza erhebt 
unb den fie nur in dem Thale von Burgtonna etwas überfehritten haben. 
Südlich von biefem Höhenzug finden fih außerdem nur Geſchiebe bes 
Thüringer Waldes. 

Den nörbdlihen Theil der thüringifhen Mulde, bie Güldene Yu im 
weitern inne, haben wir durchaus als das Probuct einer großartigen Aus⸗ 
wafhung durch Meereöfirömungen vor Ablagerung ber Braunkohlen an- 
zuſehen. Die nördliche Grenze der Mufchellalkplatte ift bier größtentheils 
eine ganz plöglihe, befonder® deutlich zwiſchen Heiligenftabt und Sonders⸗ 
haufen. Die Kalkplatte bildet da einen fleilen Rand, ein deutliches vorzeit- 
liches Felsufer, welches durch ftete Unterwafhung (Auswaſchung des Gypſes 
und der weichern Scieferthonfhichten) immer weiter gegen Süben zurück⸗ 
gewichen ift, woburd die Strömung zwifchen ihr und dem Harz immer 
mehr Breite gewann. Und auch auf den Höhen diefer Kalkplatte kann 
man nod oft die Spuren von Bohrmuſcheln beobachten, bie fi in bie 
damals wahrfcheinlih nahe unter dem Meeresſpiegel liegende Felsoberfläche 
eingruben. Gine heftige Meeresftrömung muß ſonach zu jener Zeit ihren 
Weg über das jepige Gebiet der Güldenen Au zwiſchen dem Harz, der 
Hainleite und dem Kyffhäufer hindurch genommen haben, während das 
übrige Thüringen von ruhigerm Waſſer bedeckt war. 

Bon großem geologifhem Intereſſe iſt auch bie gegenwärtige Hydre⸗ 

graphie des thüringer Beckens. 

are daffelbe die Wafferfiheide zwiſchen ber Elbe und der Weſer 

‚ fo iſt doch eine folche in der Bodengeſtaltung durchaus nicht em 


kennbar, ja es iſt im ungemein leicht geweſen, einen Flõß · 
graben (den Seinafanal) © dom dien Geht in Da ankne Amüher 
| 1 wa 


Sinti femme ie oe erwähnten Erhebungslinien in Conflict 
mit dem MWafferablauf und bringen dann manche befondere Erſcheinung 
hervor. So it die herrſchende Richtung der Im die aus SW nah NO, 
wo fie aber bei Mellingen mit ber tröbsdorfer Exrhebumgslinie zufammen- 
teifft, da wird fie durch diefe bis Weimar gänzlich nah NW abgelenkt. 
Daſſelbe Imehal durchſchneidet dann bei Sulza die fhönfte und langſte 
ber thüringifchen Erhebungslinien, um fidy mit der Saale zu verbinden 
Die Unftrut fammelt in ſich alle die Quellen des innerften Beckens und 
nimmt dazu auch noch Die vom Gebirge kommende Gera auf. as 
* fie plöglich bei Sachſenburg den aufgerichteten Muſcheltkalkwall, wel⸗ 
her die Hauptſcheldewand des Beckens bildet und welcher der Tradition 
süfolge noch in geſchichtlicher Zeit hier einen See aufgeftaut haben fell, ber 











gen’ fhheinbar auf einem viel Teichtern, gerabern und einfachen 
— RIGRuNG u Venhlben ide ungen Demanı We 
von der Meinen Wipper gerabesu nur durch einen 40—50 Zug i 
—— ——— 
hat, die bei Bendeleben ausmün 
SDoch, um micht durch au — geologiſche ——— au 
ermüden, die ohne Karte mir ſchwer ganz au verfichen find, wollen wir jege 
zu dem Einfluß des ſoeben geſchilderten Baues auf das äußere Leben diefer 
Lanbestheile übergeben. Auch au dieſem Zwecke werden wir zuerſt wieder 
Pe Fonero den nördlichen Theil ins Auge —* 
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Gelegenheit in der Bülbenen Aue, wie in einigen Theilen des Wera un 
Saalthals zu feben. 

Die unfruchtbarften Gegenden Thüringens haben den Wellenkalk, das iff 
die untere Abtheilung der Mufchelfalformation, zur Unterlage; dahin gehört 
das Gichefeld und an ber Dftfeite ber thüringifhen Mulde die Hochfläche 
zwiſchen Ohrdruf und Plaue, fowie ber größere Theil der Ilmplatte. 
Die ſchwache Lage eines lehmigen Erdreichs, ein felfiger Untergrund, welcher 
nad) jedem heftigen Regenguß in zahlreichen Fragmenten zur Oberfläde ge 
langt, und offene Geſteinsklüfſte und Schluchten, in melden das Waffer 
einen raſchen Ablauf findet, das Alles bat einen unfruchtbaren, die Mühen 
bes Landmanns kaum lohnenden Boden zur Folge. Dem Laubholz jedoch, 
befonders der Rothbuche, ift berfelbe, wenn die Felsſchichten nit zu flach 
liegen, ſehr günſtig; die kräftigen Buchenwaldungen am Hainich, nörblic 
von Mühlhauſen, und in andern heilen des Cichsfeldes, liegen im Ber 
teiche des Wellenkalks. 

Ctwas fruchtbarer ift die obere Wbtheilung biefer Formation. Über 
an ben fleilen Thalgehängen, zwifchen welchen theilweife die Saale, bie 
Um, die Gera und die Unftrut fließen, findet in beiden Abtheilungen häu- 
fig nicht einmal Niederholz die nöthige Rahrung. 

Bor allem find die Sübabhänge der Muſchelkalkberge und Thaͤler aft 
fehr troden und fteril, und, find fie einmal von Wald entblöft, fo ift e# 
ungemein ſchwierig, beinahe unmöglich, fie wieder bamit zu bededen. Dig 
ſchoͤnen, aber kahlen Berge in den Umgebungen Jenas beweifen das um fa 
ſicherer, da man fich gerade bier mit ihrem Anbau fon fehr viele vergeh⸗ 
liche Muͤhe gegeben hat. 

Der bunte Sandſtein, oft zwar als Bauſtein brauchbar, iſt nur ganz 
ausnahmsmeife einer befondern techniſchen Anwendung fähig, fo bei Weißen⸗ 
fels, Elgersburg und Tabarz, wo fein Bindemittel aus Porzellanerde be 
flieht, und bei Martinsroda, wo er Feldſpath enthält, den man in Elgers⸗ 
burg ebenfalls zur Porzellanbereitung benugt. Gteinfalz kennt man zwar 
in einem Bohrloch unweit Göttingen, aber im eigentlichen Thüringen noch 
nicht in der Region des bunten Sandſteins. 

Ungleich wichtiger iſt die techniſche Bedeutung der Muſchelkalkforma⸗ 
tion. Ginige Schichten (die Mehlpatzen und die Terebratula⸗Kalkſteine) 
liefern vorzuglih Bauſteine, andere Brennkalk, dazwiſchen liegen Gyps 
und Steinſalz, welches legtere befonders in Stotternheim und Buffleben 
echohrt worden ift, und dem biefe Salinen ihre gefättigten Soolen ver 
danken, während dagegen Heinrichehall, Köfen, Dürrenberg, Frankenhauſen 
und Artern ihre Soolen aus dem Zechſtein erhalten. Bei Sulza und 
Kreuzburg find die Ragerungsverhältniffe noch nicht deutlich aufgefchleffen. 
Merkwürdig iſt es aber jedenfalls, baf bie ältern thüringiſchen 
die man durch natürliche Salzquellen auffand, ſaͤmmtlich auf Erhebung 
Iimien oder in ber Werlängerung von Thalſpalten gelegen ſind. CErſteres ME 
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ask: namentlich ber Stäbte, ausgeübt. Erine mat 
ferarmen, aumeilen jedoch von dichten enter 
teauförmigen Höhen find von allen Städten gemieben, bie e ſich 
oft gerade an den Rand der Mufcelkaltpartien angelagert haben, 
feibe entweber von Keuper überbedt ift, oder wo darunter der bunte € 
fein hervortritt. Dft hat dabei, mie es fcheint, noch eine beitte 
bildung Einfluß auf die befondere Lage der Städte gehabt, - 
Kalktuff, der nicht nur einen vortrefflichen Bauftein Hefert, fi 
einen berrlihen Baugrund. 
Es ift gewiß auffallend, wie der Mufchellalt von den gelben 
und felbft von ben Dörfern geraberu gemieden wird; im Innen 
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rn Dieſes Meiden des Mufcheltalts ift um fo auffallender, wenn 
2. daß das, ſicher nicht größere Keupergebiet derfelben Gegend 
20 Städte enthält. Das Verhältni ift eim ähnliches bei den Dörfern, 
fo ift es denn ganz natürlich, daß gerade die Grenzen des Mufchel- 
kalls oft von beinahe aneinander gereibten Orten bezeichnet werben, ba bie 
Bewohner, mit Vermeidung der Kalkiteinplateaur ale MWohnplap, doc 
überall möglihft nahe an ihren Feldern zu wohnen wünfchten. 
Einen ſeht merkbaten Einfluß auf den Städtebau haben, wie ſchon 
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ſtefert, durch ihre leichte Zerſtoͤrbarkeit. Die vorherrſchenden bunten obern 
Keupermergel ſind an ſich beinahe unfruchtbar, aber dadurch, daß an den 
urſprünglich von ihnen eingenommenen Stellen flache Vertiefungen ausge 
waſchen und vorzugsweiſe mit Diluvial⸗ und Alluvialgebilden bedeckt wur⸗ 
den, haben fie dieſe geſegneten Auen Thüringens bedingt, in denen jebod 
Mangel an trinfbarem Waſſer häufig der fühlbarfte Webelftand iſt. 

Mergel und Gyps diefer Formation werben vielfach zur Düngung 
ber Felder benupt. Die fogenannte Lettentohle hat man an mehrern Orten 
als Brennmaterial zu verwerthen geſucht, aber ſtets hat fich gezeigt, daß 
die Kohle zu erdig, zu kieshaltig und zu wenig mächtig iſt, um fie weit 
Bortheil abbauen zu können 

Der Lelasfandftein liefert, teog feiner fehr geringen Berbreitung bei 
Gotha und Eifenach, vortrefflide Baufteine; eine Kohlenfhicht, die er ent⸗ 
hätt, ift, gleich der Lettenkohle bes Keupers, unbaumürdig. Der Einfluß 
dieſes Sandſteins auf den Charakter der Oberflaͤche iſt aber durch feine 
Feſtigkeit charakteriſtiſch. Er bildet als Ueberreft einer früher allgemeiner 
Dede einzelne fchroffe bewaldete Bergkuppen, gleihfam bie obern Kappen 
von Hügeln, die bei Arnſtadt 3. B. zu der Erbauung ber fogenannten 
drei Gleichen Peranlaffung gegeben haben. Den fruchtbarſten Boden 
Thiringens Tiefern die diluvialen und alluvialen Anſchwemmungen, ber 
ftehend aus Lehm und bumusreihem Schlamm, befonbers in ben Keuper⸗ 
mulden. Wit ihnen find an einigen Orten alte Torfbilbungen verbunden, 
die man bei Mühlhaufen z. B. 50 Fuß unter Lehm abbaut, um fie eis 
Brennmaterial zu benupen. Diefer fo mädtig bedeckte Torf beſteht dennoch 
ganı aus noch jept in umferer Gegend lebenden Moosarten, befonbers aus 
Hypnum riparium. Bei Gleihenthal, Wangenheim, Langenfalla umb 
Tennſtädt gewinnt man aud etwas Torf an der Oberfläche. " 

Zuweilen mit dem Torf verbunden, fo in ben Moorfireden zwiſchen 
Mühlberg und Haarhaufen, zuweilen für fi) allein, findet fi ber Kalk⸗ 
tuff, der weit und breit den beften Bauftein liefert. Diefer ſchon mehrfach 
erwähnte Stein ift leicht gewinnbar und bearbeitbar, perös unb dadurch 
trocken und leicht, aber dennoch ſehr fefl. 

Die Zahl der über Thüringen verbreiteten norbifchen Gefchiebe ift zu 
gering, um einen ermähnenswerthen Einfluß auf die Cultur zu üben. 

Auf die Bewohnbarkeit und Fruchtbarkeit eines Landes bat fein Quel⸗ 
Imreichthum den wefentlichften Einfluß. Im tbüringer Beden werden bie 
ſelben hauptfächlich durch die Lagerung der Gefteine, namentlich buch das 
Uusgehende der thonigen Schichten an der untern und obern Grenze bes 
bunten Sandſteins und in der Lettenfohlengruppe, außerdem aber durch Die 
oft erwähnten Erhebungslinien beftimmt, melde gleichſam unterirdiſche Waſ⸗ 
ſerſcheiden bilden. Die thonigen Schichten fammeln bas Wafler, das im 
den fandigen oder offenflüftigen nieberfidert, und an ihrer Oberfläche quilit 
es alsdann hervor. In dem fehe offenklüftigen Ruſchelkalkge biet verfiegen 
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Düngung ber Felder, ats plaflifhe Waffe, und bie ſchönſten Warietäten 
( Alabaſter) als Material für Drechslerarbeiten. 

Der bunte Sandftein ift auch hier wie im füblicden Thüringen größten⸗ 
theils bewaldet, nur ale Baumaterial findet er Anwendung. Deſters fom- 
men bier in ihm Nogenſteinlager vor. 

Sehr wichtig find in biefem Theile Thüringens bie Brmustohlen, 
weiche bei Artern, Frankenhauſen, Erbeborn, Gangerhaufen, Eisleben, 
Halle u. f. w. in großer Mächtigkeit entwidelt find. Ihre Dualität iſt in» 
deffen beiweitem wicht ber der boͤhmiſchen und heſſiſchen Braunkehlen gu 
vergleichen, welche durch die Nachbarſchaft des Baſalts gehärtet erfcheinen. 
Es werben in biefen Gegenden faft nur erdige Braunkohlen gewonnen, 
weiche zum Theil zur Benugung erft in Ziegel geformt werben urlsffen. 
Auch Haben diefelben einen ziemlich großen Aſchengehalt. Für den Mine 
ralogen intereffant ift in ihnen das Vorkommen bes Honigfteins. 

Die thüringifhe löpgebivgemulde umfaßt eine große Zahl kleiner 
Lämbergebiete, deren Zerfplitterung man allerdings nicht auf Rechnung bes 
Bodenbaues bringen kann, ba das gefammte Thüringen ein einziges, ges⸗ 
logiſch recht gut confolibirtes Rand bilder mit Erfurt als natürlichem 
Mittelpunkt. Die große politiſche Zerfplitterung iſt einigermaßen zwar 
durch die igenthümlichkeit ded Bodenbaues bedingt ; in ihrer Aus⸗ 
füyeung bat fie aber biefe natüurlihen XTheilungsbebingungen weit über 
ſchritten. Nachdem es einmal Gebrauch geworben wer, bie Pänder unter 
die Kinder zu theilen, fo wollte man bei ber Theilung gern febem von fe 
bee Urt Boden etwas zukommen laffen. Dieſe Ubficht tritt nirgends beut- 
licher hervor ats bei ben Fürſtenthümern Schwarzburg⸗Nudelſtadt und 
Sondershaufen, deren jebes eine fogenannte Überherrfchaft (mit Gebirge) 
und Unterherrfhaft (in der fruchtbaren Rieberung) enthält. In glei 
indirecter Weiſe hat wahrfcheinlih auch bei andern Laͤndercheilungen bie 
Bodengeftaltung mitgewirkt. Und nicht nur den Rändern iſt es Bier fo er 
sangen, ſondern auch den Bauergütern und ihren einzelnen Felbern. 

Die Befammtheit der Bevölkerung lebt in ber thüringer Mulbe vor⸗ 
zugsweiſe vom Feldban. Wald und Bergbau find untergeorbnet, chenfe 
Sabritweien und Handel. Die vielm Heinen Haupt» und Mefibensfläbte 
haben eine große Zerfplitterung bes Verkehrs bedingt, aber ficher ſehr zur 
Uusbilbung des Gulturiebens beigetragen. Die Eifenbahn, welche Thü⸗ 
rungen burchzieht, bat mit einiger Mühe foviele diefer Beinen Hauptſtaͤdte 
als möglich berührt und aus biefem Grunde einen Weg gewaͤhlt, der für 
ihre Anlage nicht der günftigfte unter den möglichen if. Won Halle über 


werben. In einem Lande, welches bereits vollſtaͤndig bewöllert iſt, wird 
man fohhe Nückſichten nie ganz aus dem NAuge laffen dürfen, Die Be 
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fließt es das breite Mheinthalbeden fchroff und plöglich ab. Diefes groſe 
sufammenhängende und auch geologiſch einheitliche Berggebiet befteht ver⸗ 
berrfchend nur aus Sraumadenbilbungen und fonbert ſich auf feiner Ober 
fläche wieder in mehrere einzelne Bergketten- und Gruppen. Diefe find 

A. auf der linken Rheinfeite: 1) ganz im Weſten die Urbennen, 
2) nördlich fi) daran anfchließend bie Hohe Veen, 3) öftich die Eifel, 
4) füdlid) von der Eifel dee Hundsrüd; B. auf der rechten Rheinfelte: 
5) in ber nörblihen Verlängerung des Hundsrüd der Taunus, 6) von 
diefem nörblih der Weſterwald, 7) zmifchen diefem und Bonn das 
Siebengebirge, 8) nördlih von der Sieg ein breites Bergland bie zur 
Ruhr, die Lennengegenb. 

Außer dem Rhein find e6 wefentlih fünf Klüffe, welche dieſes Ge 
biet, foweit e6 deutfch ift, in mäandrifhen Windungen, wie fie allen Them 
fdiefergegenden eigen find, durchſtrömen und durch ihre Thaleinſenkungen 
hier ebenfo wefentliche Gebiete abfondern, als die zwifchen ihnen liegenden 
Berggruppen, deren feine als ein geologifch felbftändiges Gebirge betrachtet 
werden kann. Diefe Flüffe find: bie Mofel, die Aar, die Lahn, bie 
Sieg und bie Lenne. 

Die Bafis des ganzen Gebiets bilden Grauwackenbildungen, beftebenb 
aus einem Wechſel von Graumadenfchiefer und Graumwadenfandfiein wit 
Ginlagerungen von Kalkſtein, Dolomit, Quarzit, Kiefelfchiefer, Alaunſchie 
fee und Schalſteinſchiefer. Die Schichten und Gchiefer biefer Geſteine 
find meift fteil aufgerichtet und ftreihen im Wllgemeinen, wie die Süb⸗ 
- grenze bed Gebiets, aus SW nah ND parallel den Grauwackenſchichten 
des Harzes, des Thüringer Waldes und des Voigtlandes, mit benen fie 
unterirbifh aufammenhängen mögen. Sie find durchfeht von Grünſteinen 
und Grigängen, befonders in den Lahngegenden, von Porphyren und &b 
fenersgängen in den Lennegegenden, von trachytifchen Geſteinen im Sieben⸗ 
gebirge und von Bafaltgebilden beinahe überall. Un bie dufern Ränder 
angelagert finden wir im Norden Kohlenkalkſteine, die Koblenformatien 
und Ktreidegebilde, im Dften Zechſtein, bunten Sandſtein und Wufchelkafl, 
im üben die Kohlenformation, Rothliegendes und tertiäre Schichten (Mo⸗ 
laffe), befonders Braunkohlen, welche legtern auch auf der Höhe des Weſter 
waldes vielfach ausgebreitet gefunden werden, endlich im Weſten wieder bie 
Glieder der Triasgruppe, außerdem aber auch Jurabildungen. 

Trog diefes fehr einfachen geognoftifchen Baues ber großen, innig ver⸗ 
bundenen Hauptmaffe wird es doc, nötbig fein, bie einzelnen geographifchen 
Abtheilungen flüchtig zu durchblicken. 

Am einförmigften iſt der innere Bau ber Ardennen und In folge 
davon auch ihr äußerer. Thonſchiefer herrſcht bier durchaus vor, anbere 
Einlagerungen find eine Seltenheit, Ducchfegungen von Cruptiogeſteinen 
findet man faft gar nit. Ein flacher, breiter, von gewunbenen Thaͤlern 
buchfchnittener Rüden bildet ben Ardenner Wald, Holz ud Dachſchiefer 





reichften engliſchen Babrifgegenben iſt dieſe —8 welche 
dl Ars ifenbahn von: Haıen nach Böttic: bunhfireibet Und biefer dop · 
pelte Reichthum ift durchaus bedingt von dem geologifhen Bau. 
An die rauhen Ardennen fchließt fi in dem Quellengebiet der. Uar, 
der Liefer und der Alf die Eifel an. Der innere Bau wird bier fogleich 
um vieles mannichfaltiger und fo auch ber äußere, Zu ben Sqiefern ge 
ſich Sandfteine, mächtige Kalkfteinmaffen und Dolomite, 
lagern einige Heine Zriasinfeln, und alle diefe Schichtgeſteine find von un 
sähligen: Bafaltmaffen dunchfegt, bie ſich darüber zu regeimäßigen Meeint- 

















migen Löcher (Maare) im Graumadengebiet, — — 
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liegt hoch und raub und ift deshalb nicht beſonders 
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lichkeit dieſer Gegend befteht in den ungemein vielem und reichen Kohle 
fäurequelien, die theild mit Waſſer verbunden (ald Gäuerlinge), theils für 
fi allein gasförmig der Erde entquellen. 

Wenden wir und nun zunähft nordweſtlich in das Aarthall Unge 
mein fchroff und mit den merkwürdigſten Windungen ift dieſes in das 
Sraumadenplateau eingefchnitten. Uber trog feiner Steilheit find alle gegen 
Süd gekehrten Thalgehänge bis hoch Hinauf mit Weinbergen bedeckt. 

Auf längere Strecke, ebenfo ſchroff, aber mit noch mehr Windungen, 
durchſchneidet füblih das Mofeltyal unfer Gebiet. Die Schroffheit der 
Abhänge und bie fharfen Windungen des Flufſes, Haben bier oft ſehr 
fonderbare Trennungen und Berbindungen ber Bevölkerung hervorgerufen. 
Bewohner von Drten, bie geograpbifh kaum eine Viertelftunde auseinander 
und an berfelben Ylußfeite liegen, find durch eine fchroffe Felsmauer won 
einander getrennt, die der Fluß in weitem Bogen umgeht, und können zu⸗ 
weilen nur auf großen Ummegen zu einander gelangen. Weinbau, Holz 
handel und Eciffahrt find die natürlichften Haupterwerbsquellen dieſer Thal 
bewohner, dazu gefellen fi) aber auch nod die Eiſenhüttenwerke, welche 
fi hier und da am Ufer erheben (3. B. bei Alf), begründet auf benach⸗ 
barte Eifenfteinlager, auf Holzreichthum, faarbrüder Kohlen und Schiff 
transport. 

Auf dem linken Rheinufer Haben wir nun noch den Hundsrück flüchtig 
zu durchwandern, aber da ift, menigftens im Gebirge felbft, wenig zu fehen. 
Ein flacher, breiter Rüden, beinahe dem Arbenner Wald gleichend, dehnt er 
fihh parallel dem untern Mofelthale aus. eine Maſſe beſteht faft gang 
aus Thonfhiefer, Grauwackenſchiefer und Quarzgeſtein. Legtere® bilde 
wegen feiner Feftigfeit die hervorragenden Rüden, fo den Hochwald, bie 
Haardt, den Idarwald, die beiden Soonwälder und den Marker Walk. 
Diefe Höhen find, wie ſchon Ihre Ramen lehren, größtentheils mit Wald 
bedeckt. Aber ſuͤdlich ſchließt fi) daran ein fehr mannichfaltiges und indu 
ſtriereiches Hügelland an. Es find bas bie Vorberge des Hundéerück eb 
ſchen Eaarbrüden und Bingen. Sie enthalten eine mächtige und flögreidge 
Gteintohlenbildung, die vielfach ducchfept ifE von Porphyren, Wandeiftel- 
nen und Grünfteinen und örtlidh überlagert von Rothliegendem. 

Diefe Kohlenbildung füllt eine 13 Meilen lange und vier Meilen breite 
Mulde, in welcher man bereitd mehr als 120 übereinander liegende Stein 
tohlenflöge kennt. Diefelbe Formation enthält aber zugleich auch einige Them- 
eifenfteinlager und wird dadurch um fo wichtiger für bie Induſtrie diefer 
Gegend, in der überall fi) Dampfeffen, Hohöfen und andere Fabrikgebäuhe 
erheben. Weniger wichtig find die Duedfilbergruben, Achatgruben uud 
Salinen diefer Gegend, die zum Theil ſchon ganz dem Weinlande zugehoͤrt. 

Auch der Taunns iſt ein äußerlich ziemlich einfürmiger Schieferrücken, 
aus dem bie feftern quarzigen @efleine vorzugsweife als Berge heworragen. 
Hier und da treten aber doch auch 'oinige Baſalckeppen in biefem Gebiet 





Dtutſchlande Bodengeftaltung. 
auf und die große Zahl Tohlenfäurereidher, zum Theil aud) warmer Quellen, 
welche in bdemfelben entfpringen, laffen auf noch weit zahlreichere unter 
irbifche Verzweigungen dieſer vulcanifchen Gefteine fchliefen. Die Babeorte 
Homburg, Wiesbaden, Langenſchwalbach und Selters (dicht dabei auch 
Ems) find in ber That vom foldyer Bedeutung für diefe Gegend, daß fie 
ald eine wichtige befondere Ermerbsquelle genannt au werben verdienen. 
Um in ben Weſterwald zu gelangen, müffen wir dur das Lahn» 
Hier teitt um fögleidh ‚ein vieh'größeter Wechfel der Befteine ent 
| Aalkſteine, Dolomite und 
Schalteinfhiefer wechfein vielfad) mit dem Thonfgyiefer und dem feften Sands 
flein der Graumadengruppe ab, und alle diefe Gefteine werden häufig: durch ⸗ 
fegt von Grünfteinen, von Bafalten und auch von Eragängen, die zu nicht 
unbeträchtlihem Bergbau Peranlaffung gegeben haben, fo zz 
Holzappel und Diep. 
Der Wefterwalb ift gänzlich umrankt von der Lahn und-der/ Gh, 
In ihm mimme das große rheiniſche Schieferplateau an feiner Dberflähe 














Dentfälend® Vodengefeitung. 37T 


Das Ruhrthal gehört unftreitig zu den induſtriereichſten Gegenden 
Deutſchlands, und die Grundlage diefer Induſtrie ruht auch hier vorzuges 
weife im Boden. Es gehört nicht mehr dem rheinifchen Gchiefergebirge 
an, es bildet nur deſſen nörblihen Saum. An die Graumadenbilbungen 
lagern der Reihe nach Kohlenkalkftein, die Steintohlenformation und dann 
übergreifend Kreidefhichten, deren urfprünglich allgemeinere Bedeckung durch 
die Thalbildung zerftört if. Die Kohlenkalkſteine und Gteinfohlengebilbe 
bilden einen regelmäßigen Saum um alle die Auszackungen bes Altern 
Sciefergebiets, fie fepen fehr wahrfcheinfich unter dem breiten Beden von 
Münfter fort und wiederholen fi ganz analog jenfeit des Rheins in dem 
Hügellande von Aachen und Veriers, ſodaß fie in ber breiten Bucht van 
Köln nur bis zu einer gewiſſen Tiefe zerflört und von viel füngern Schich⸗ 
ten bedeckt find. Der Kohlenkalkſtein, fehr reich an foffilen Ueberreſten 
meerifcher Organismen, enthält befondere in der Gegend von Iſerlohn 
ftodförmige Maſſen von Galmei, die zu nicht unmwichtigem Bergbau unb 
zur Zint- und Meffingfabrilation Veranlaffung geben. Weit wichtiger find 
aber die trefflihen Steintohlenlager, die man an fehr vielen Punkten be 
ſonders in der Gegend von Efchweiler bergmännifch gewinnt. Diefe Kohlen 
find mol die wefentlihfte Grundlage für ben aufßerordentlihen Fabrikbetrieb 
der ganzen Ruhrgegend; dazu gefellen fi) aber noch bie Probucte des E- 
fenfteinbergbaues in den füblich vorliegenden Gegenden. 

Wir haben bisher die einzelnen Theile des rheiniſchen Schiefergebirges, 
wen au nur flüchtig, durchwandert und wollen nun nod einige allge 
meine Blide auf das ganze Gebiet werfen, vom geologifchen ſowol als 
vom national öfonomifhen Standpunkte. 

Dbmol man geographif in dem betrachteten Gebiet mehrere einzelne 
Theile umterfchieden und als felbftändige Gebirge unter den Benennungen: 
Ardennen, Eifel, Hundsrud, Taunus, Wefterwald, Siebengebirge bezeich⸗ 
net bat, fo unterliegt e8 doch feinem Zweifel, daß bdaffelbe in feiner Ge 
fammtheit ein geologifhhe® Ganze, ein gemeinfchaftlih Gehobenes bildet. 
Es iſt ein abgefonderter Theil der deutſchen Graumadenbilbung, welcher 
bier, im Durchſchnitt 500— 1000 Fuß über fein mittleres Niveau empor 
gefhoben, ein kleines unebenes Hochland bilde. Wings an den Raͤndern 
deffelben haben ſich jüngere Schichten in, mie wir gefehen haben, unglei⸗ 
hen Reihen angelagert. Charakteriftifch iſt es dabei, daß in biefem breiten 
Gebirgsgebiet nirgend große Waffen Eroftallinifcher Gruptivgefteine oder 
kroftalliniſche Schiefer zu Tage treten, fondern nur ſchmale fpaltenfärmige 
Durchſehungen von Grünfteinen und von Baſalten oder Trachyten, welche 
feptere fi) an der Oberflähe zu Kegelbergen aufgethürmt haben. 

Die Neliefformen des ganzen Gebiets find weſentlich durch fehr ges 
wundene Thaleinfchnitte und durch aufgefepte Kegelberge charakterifirt, d. h. 
wie tönnen uns das ganze Gebiet in der Zeit balb nad feiner Erhebung 
als ein einförmigeh Hochplateau denken, in welches fih Hunderte von Waſſer 
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Hälfte fin Felder und Wiefen übrig bleibt. 

d die Höhen bier großentheils mit Wald bedeckt, fe Faden. 
fonnigen Tpalabhängen den Weinſtock vorherrfhend. Die Im 
duftrie_ befchränft fih im Innern unfers Gebiets vorzugeweife auf Berg 
bau, Eifenhütteniwefen, Dachfdriefer«, Brauntoplen:, Müplenflein- und Trafr 
gewinnung. Dagegen find die Nord» und Suüdränder ausgezeichnet durch 
eine ſeht intenfive Induftriegone, wefentlid hervorgerufen duch Kohlenlager. 

Das breite Rheinthal amifhen Bingen und Baſel ift weſtlich 
eingefhloffen von den Vogejen und dem Haarbmwald, öſtlich vom 
Schwarzwald, Odenwald, Speffart und Vogelsgebirge., ‚Sein 
ebener- Boden befteht ‚hauptfählich aus. neuen Auf r 
Sand und Kies, der Sand im obern Fluflauf zum Theil goldhaltig; nur 
———— — 
ältere Flögformationen hervor, Grauwacke am Hundsrück und ‚Taunus, 
Nothliegendes, Zechftein und bunter Sandftein am Vogelsgebirge, Speffart 
und Odenwald, die Kohlenformation im Nabegebiet, Trias und Jurager 
bilde von der Redsteinmöndung aufwärts, Wer fennt nicht die ungemeine 

und das milde Klima dieſes Rheinbediens, welches einft ein 
Fri ag ee fein ſcheint, deffen Boden und Mfes jepe 
überall von Wein umcanft find ? LTE % 

Diefes. lange Beden wird geographifh in mehrere Theile gefondert 
* unterſten bilde das Rheingau ober mainzer Becken. Hiet 
unter ben gana neuen Anfhwemmungen feitere falfige Schichten, 
mit Meeres» theils mit Sußwaſſermuſcheln, welche der ZTertiärgeit 
angehören und zum Theil denen im parifer Beden entfpreden. 

** davon breitet ſich an den Mainufern die Werterau aus, in 
ihrem —————2——2 wichtige Schäge von Braun 
kohlen bergend, bier und da von Bafalten durchſeht. 

‚oben folgt u der linken Rheinfeite die Pfalz, und den, 
des ganzen Beckens bildet der Breisgau, im deffen Mitte 
| bas fleine Beine bafakiihe Kaiferftublgebirge erhebt. 22 
Die weſtlich angrenzenden Gebirge zeigen im vieler Beziehung 
denfelben geognoftifchen Charakter, wie fie denn auch offenbar im ei 
und — —— NE * Im —— 
Odenwald und im R 
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unmittelbar aus ben, meiſt ber Triasgruppe angebörigen Klöpfermationen 
hervor, die aber nicht von ihnen durchbrochen, fondern von denen fie umla- 
gert find. Die Hervorragung findet jedoch in fehr ungleicher Ausdehnung 
und Höhe flatt, am geringflen am Speſſart, deſſen Hauptkoͤrper bunter 
Sandftein bildet, mehr fhon am Odenwald, beffen Wefthälfte, länge der 
Bergfirafe, ganz aus Syenit, Granit, Gneiß und Porphyr beſteht, am 
färffien am Schwarzwald, deffen ausgebehntes Gneiß⸗ und Granitgebiet 
zu Bergen von 4— 5000 Fuß Meereshoͤhe auffteigt und in weichem auch 
mancherlei Erzgänge einen nit unwichtigen Bergbaubetzieb veranlaft ha⸗ 
ben, der jedoch dem Holzwerthe dieſes Waldgebirges beimeitem nicht gleich⸗ 
tommt. Die weftliche Begrenzung biefes Beckers gehört leider größtentheils 
nicht zu Deutfchland. 

Wir wenden uns nun äftlih in das große fübdeutfhe Becken, 
weiches beinahe ganz Balern und Württemberg umfaßt. 

Seine Grenzen bilden füdlih bie Alpen, weftli der Schwarzwalb, 
Dvenwald und Speffart, nörbli die Rhön, der Thüringer Wald und ber 
Frankenwald, norböftlih der Böhmer Wald mit dem geologif dazu gehö⸗ 
rigen Bairifhen Wald. 

Diefeb große, beinahe breiedige Becken enthält faft nur Flögformatio- 
nen, und zwar find von ber Triasgruppe aufwärts faft alle deutſchen Schich⸗ 
ten barin vertreten, nur bie Altern fehlen. Aeußerlich zerfällt es in zwei 
Abtheilungen: das Donautbhal und das Main-Redargebiet, ge 
trennt duch die Raube Alp. 

Im nörblihen Theile des Beckens treten befonders die Triasglieder 
hervor, und ‚war die Altern am Rande, bie füngern nad ber Mitte zu. 
Die Schichten der Juragruppe bilden einen breiten Hoͤhenzug, der ſich fafl 
in der Mitte durch das ganze Becken hindurch krümmt als Haube Alp und 
dann als deren öftliche Fortfegung, bie fih von Regensburg aus noch weit 
nach Koburg zu erftredt. 

Kreibebilbungen treten nur am Bande der Alpen und bei Megendburg 
auf. Der füdliche Beckentheil, die ganze Fläche zwiſchen der Donau und 
den Alpen, befteht aus Molaffengebilden, bier und ba überbedit von ned 
neuern Ablagerungen. * Enclaven bilben außerdem die Tertiärbilbungen im 
Niesgau und die Leinsfchichten bei Gtuttgart. 

Sehr merkwürdig ift es, daß dieſes große Flöggebirgsbedien in feinem 
Innern eine große Zahl von Wafferfcheiden beutfcher Hauptflüffe enthält. 
Die Donau, der Rhein (durch Main und Redar), die Weſer (durch bie 
Werra) grenzen mit ihren Gebieten hier aneinander, und biefe Stromgebiete 
find keineswegs durch hohe Bebirgeletten voneinander getrennt, ſondern zum 
Theil nur durch flachhügeliged Land — ein fehr wichtiger Umftand, welcher 
die Kanalverbinbung zwiſchen Rhein und Donau möglich gemacht bat. 

Das zu befprechende Gebiet iſt zu groß und dabei in fi) noch zu 
mannichfaltig, um es auf einmal zu überfehen; ich werde deshalb einzelne 
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. Die feäntifge Schweiz (fo bat man wegen ‚feinen —“ 
Fotmen den Theil arg 
und Nürnberg ra 
aus Dolomit beftehen = die auch innerlich von einer Menge 
und Höhlenräume durchzogen find. Diefer Dolomit, welcher eine 
von Thalern durchrogene Platte auf Leiasichichten bildet, gehört der 
formation an; er ift eine locale Bildung in derſelben; feine Stelle, f 
geognoſtiſches Nivea wird anderwärts von dichten Kalkfleinen eingenommen. 
Unmittelbar an dieſe Felſenlandſchaft ſchließt ſich weſtlich und füblich 
bie überaus fruchtbare Gegend von Bamberg und Nürnberg an, bie ber 
Donau» und Mainkanal durdaricht. Diefer fruchtbare Boden ift ein claffir 
fcher für deutſches Leben und deutfche Thätigfeit, auch noch ber — 
Centralpuntt eines einigen Deutſchland. 

Der Steigerwald bedeckt die flachen Anböhen zwiſchen Bamberg, 
Anspac und dem Main. Sie beftcehen aus Mufcheltalt, der von Keuper 
bedeckt iſt, und dies ift zugleich der einfache Bau ber ganzen Machhügeligen 
Gegend von bier über Nürnberg bis Stuttgart. Die Niederungen find 
sum Theil ungemein fruchtbar, bie Höhen bewaldet oder mit Haide bedeckt; 
große Haideftredden haben in diefem Theile Deutfchlands, wie im Lünebur 
— ſeit alter re bie m das FRE erblüben laſſen. 
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Die bairifhe Hauptbahn hat durch diefes Becken den einzigen bequo 
men Durchweg duch den Jurakalkhoͤhenzug gefunden, welcher Nordbalern 
und Gübbaiern voneinander trennt. 

Die Rauhe Alp fheibet den Rear von ber Donau, Gtuttgart von 
Ulm. Diefer Gebirgsrücken beftcht ganz aus Jurakalk und Dolomit, nut 
am nördlichen Abhange treten die Leinsfhichten barunter hervor und breiten 
fi noch eine Meine Strecke über den Keuper aus. Rur bier und da Hi 
der Kalkſtein oder Dolomit von Baſalt durchbrochen und kuppenfoͤrmig 
überlagert. 

Die Kalkhöhen, die einen flachen Abfall gegen Süd, einen fleilern 
gegen Rord Bilden, find nicht befonbers fruchtbar und beftehen zum Theil 
aus Dolomit. Wie in Franken, fo find auch hier die Dolomite haͤufig 
von Höhlen und offenen Spalten durchzogen, welche oft Knochenreſte ober 
auch Ablagerungen von Bohnerz enthalten. Das letztere wird mehrfach 
bergmännifch gewonnen und zu Gifen verſchmolzen. 

Während die fanftere Suͤdabdachung des Gebirges nicht fehr angebaut 
ift, zeigt fi dagegen am Fuße des fteilen Norbrandes fogleih ein bichter 
Kranz von Ortfchaften, die dur die Mannichfaltigkeit und Fruchtbarkeit 
bes Bodenbaues bedingt find. Bon befonberer Wichtigkeit in der Reihe 
ber hier ausftreihenden Schichten find Gifenfandftein und Eiſenrogenſtein, 
die an vielen Orten dieſes nördlichen Gebirgsrandes, befonders aber in der 
Gegend von Aalen und Wafferalfingen, zu bebeutendem Bergbau unb 
Eifenhüttenbetrieb Veranlaſſung geben. 

Nur mit äußerfter Anftrengung, mit einem theilweifen Anſteigen von 
1 auf 40, bat die fhöne Eiſenbahn von Stuttgart nad) Ulm diefen Flög 
gebirgsrüden buch das Thal ber Fils überfleigen können, einen Gebirge 
rüden, ber, wie das ganze fübbeutfche Beden, außer wenigen Bafelttuppen 
gar keine Eruptivgefteine aufjumeifen hat. 

Die Graffhaft Pappenheim (und dazu rechne ich hier bie Gegend 
bis unter Eichftädt) liegt in ber öftlichen Verlängerung der Rauhen Alp⸗ 
Bette, Tenfeit des Riesgaues, durchzogen vom Thale der Altmühl. Dünm 
geſchichtete dichte Kalkſteine bilden die oberfle Platte diefer Gegend, bie 
Oberfläche der bewaldeten Bergplateaug, in welche die Geitenthäler der SI 
mühl, wie dieſes felbft, eingefehnitten find. Darunter befichen biefe Berge 
aus ungeſchichtetem Dolomit und dickgeſchichtetem, dichtem Kalkſtein, alle 
noch ber Juraformation angehörig; nur nordweſtlich fieht man in bem 
Thalfohlen auch die untern braunen oder grauen Jurafanbfieine und bie 
Reiasbildungen zu Tage treten. 

Diefer fehr einfache Bebirgebau ber Gegend würde kaum De mein 
Betrachtungen in unferm Sinne Beranlaffung bieten, wen nicht bie obere 
Schichtenplatte den weltberühmten lichographiſchen Kalklſtein Fieferte und die 
Bobnerzablagerungen in ben Spalten und Höhlenräumen bes Belsmis 





Das Beden von — * wwiſchen den ſocben Befditie 
Jurahohen einerſeits und den aus kryſtalliniſchen Geſteinen 





m Bergen des Bairiſchen Waldes andererſeits — füllen aber überall deut 
auf Juratalt lagernd, Bildungen der Kreidegruppe, und zwar Sand 
ms unsere 
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tion und etwas Thonſchiefet. Es ift dies ber äußerſte 
bed großen fübdeutfchen Bedens, und bier zeigt es 
a en Maar oft überdedt von den 
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Das Plateau von Münden. Diefed meite Thalgebiet 
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Dentfhlende Bebengefeitung. 2 
Hügeliger und mannichfaltiger geftaltet, treten unter der eigentlichen Molaſſe 
gewiſſe ältere tertiäre Schichten hervor, weiche einen wefentlihen Einfluß 
auf die locale Induſtrie üben: es find die Gifenfteinlager im Runmuliten 
fandflein von Laimgruben, Neubeuern, Eifenärz, Ober⸗Teiſendorf, Trum 
und Koftenborf. Dem Verkehr ftellt eine ſolche Fläche natürlich nach keiner 
Richtung Hinderniffe in den Weg. Die Lage der Bahnen und Haupt⸗ 
ſtraßen ift Hier, wie im norbdeutfchen Tieflande, weſentlich nur bedingt 
durch bie Lage der Thore oder Webergänge, welche fi in ben ringe um 
gebenden Gebirgen öffnen. 

Die mähhtige Bergkette der Alpen bildet vom Bobdenſee bis zum 
Reufiedler See die natürliche Südgrenze Deutfchlands, und dies iſt zugleich 
bie Hauptrichtung ihrer Achſe, welche ſich weſtlich, in der Schweiz und in 
Gavoyen, mehr gegen Sud umbiegt und öftlich in drei Arme fpaltet. Dieſe 
hohe Bergmauer, die den Po vom Rhein und die Rhone von der Donau 
trennt, fonbert fi) an ber Oberflähe In eine Anzahl einzelner Berggruppen 
und Ketten, die ihre befondern Benennungen erhalten haben, aber ihr ges 
logifher Bau bildet nur ein Ganzes, begründet keine Trenmung und läßt 
nur eine gemeinfame Entſtehung vermuthen. 

Die einzelnen Theile des beutfchen Alpengebiets find folgende: im 
der Mitte als centrale Uchfe die Ryätifchen und bie Rorifhen Alpen, 
nur durch eine flachere Ginfattelung im Quellengebiet der Drau voneinam 
der getrennt; nörblih davor die Kalkalpen, ſüdlich, jenfeit des tiefen 
Längenthales der Drau, die Karnifhen Alpen, welche fih gegen OR 
wieder in zwei Arme theilen: das Warasdiner Gebirge, zwifchen 
der Drau und Gau, und die Julifden Alpen, zwiſchen der Gau umb 
dem Adriatiſchen Meere. 

Sowol die Bafis der Apenkette als ihre Gipfel fleigen tm Allgemel⸗ 

nen von Dft nah Welt zu immer größern Höhen an, und baber kommt 
es, daß die meiften Flüffe, ſowol in als neben bem Gebirge, von Wei 
nad) Dft fließen. Cine große Zahl von fehr' deutlichen Längenthälen ſpal⸗ 
tet auf diefe Weife die ganze Gebirgsmaſſe in mehrere Parallelketten. 
— VEinige diefer Längenthäler liegen fogar, durch ben innern Bau ber 
dingt, in großen allgemeinen Depreffionen ober Thalfyſtemen hintereinander, 
während ihre Flüſſe bald nad) der einen, balb nad der andern Richtung, 
am bäufigften freilich immer gegen Oft, abfließen. 

Eine diefer Längenbepreffionen trennt bie nörblidden Kalkalpen von ber 
Centralkette; in ihre flrömen von Welt nach Dſt Hintereinander Theile bed 
Sun, der Salze und der Enns. Auch bie ur und bie gegen Weſt ge 
richtete Murg gehören zum Theil noch dieſer Depreffion an, welche ber 


nördlichen Zone ber Grauwackenbildung folgt. Bine zweite Depreffiit 


teennt die füdlichen Karniſchen und Waratdiner Kalkalpen von ber Gentrab 
fette; in ihre firömt gegen Df die Drau und gegen We bie Hiem. 
Die Eentraltette beſteht vorherrſchend and keyſtetiiſthen Geſteinen; 








im dem beiden Hauptlängendeprefjionen treten au Tage 
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flüchtigen Blit auf den Bau der einzelnen Gebirgetheile werfen. Die 
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kryftallinifhen Schiefergefteinen: aus Glimmerfchiefer, 
Zaltfdjiefer, Talttaltſchiefet, Kalkglimmerfdiefer und * bien an 


















— ‚Die Bergformen find. ſchroff, aber > nicht. fo »prallig,- und: dem 
Senkrechten genähert alö in ben Kalk und Dolomitalpben. 0 

Diefe kryſtalliniſchen Schiefergefteine werden in mehrern Regionen won 
Eragängen, befonders von goldhaltigen Quarzgängen durchſeht, fo + Bi 
im Gafteiner», Nauriffer- — wo eim * u unbeträcht» 
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die beiden oben erwähnten ängendepreffionen vorzugeweife bedingt zu haben 
feinen, obwol auch Längenfpalten dabei mitgewirkt haben mögen. Dieſe 
Graumadengebilde, vorherrfchend aus Thonſchiefer mit untergeordneten 
beftehend, enthalten befonders in Steiermark fehr 
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tige, vielfach zerriffene Felsplatten, beren Trummer fi in Geſtalt rauher 
zadiger Felsberge neben den Thälern erheben, die zuweilen bie Platte völlig 
durchſchneiden. Die Hochplateaur dieſer Kalkplatte find oft vielfach von 
Schlünden nnd trichterförmigen Erdfällen durchfurcht, dazwiſchen mit Stets 
ſchutt bedeckt, wuſt und wafferarm, denn beinahe alles Waſſer rinnt fe 
gleich durch Spalten. und Höhlenräume in bie Xiefe, um am Fuße des 
Berge in Geftalt ungemein ftarker Quellen hervorzuſprudeln. Diefe Stein 
wüften der Alpenkalk⸗Hochplateaux gehören zu den unwirthlichſten Gegen: 
ben des Gebirges. 

In feinem Innern birgt biefer Apenkall an fehr vielen Orten * 
tige Steinſalzmaſſen (Berchtesgaden, Hallein, Hallſtadt, Ausſee u. ſ. w.) 
zuweilen auch Bleierzlagerſtaͤtten, dieſe beſonders bei Bleiberg in Kärnten 
Der Kallſtein ſelbſt, z. B. der vom Untersberge, bat als Marmor mans 
hen münchener Palaſt (hmüden helfen. 

In einem großen Theile der füblichen Parallelkette wirb ber Dichte 
Kalkftein vertreten durch kryſtalliniſche Dolomite, welche 3. B. in den Um⸗ 
gebungen von Faſſa und Ampezzo zu himmelhohen fenkrechten Felſen auf 
ragen, und in denfelben Gegenden treten auch neuere plutoniſche Geſteine? 
Melaphyre, aus der Tiefe hervor, welche zumeilen bie ganze Reihe be 
Schichtgefteine durchſezt Haben. Auch ein großes Gebiet von Quarzporphyt 
weiches alle Berge in der Umgegenb von Bogen bildet, ſteht in ben Ui 
pen einzig in feiner Urt da und bringt in bie füblihe Abdachung berfelben 
eine größere Mannichfaltigkeit, als fie auf der Nordſeite zu finden if. '' 

Die Molaffebildungen treten in ben deutſchen Alpen nur an bew 
äußern Rändern der Kette und zwifchen ihren öfllichen Gabeltheilungen auf 
Sie beftehen aus eifenerzhaltigen Rummulitengefleinen, aus grauen, fihief 
rigen Sandfteinen (Flyſch, Wiener- Sandftein) und aus Kalkſteinbildungen, 
bier und da mit Ginlagerungen von Braunkohlen, während an der Stau⸗ 
gemalpe in Steiermark auch Anthrazite der Steinkohlenzeit unter noch (che 
undeutlichen Lagerungsverhältniffen auftreten. 

In der weiten Bucht, welche vom ungarifhen Becken aus zwiſchen 
die beiden öftlichfien Alpenzweige nach Gray hereinreicht, find bie Molaſſe⸗ 
gebilde von Bafalten und Trachyten durchſetzt. 

Das Warasdiner Gebirge gehört größtentheils - nicht mehr zu 
Deutfchland. Die Julifhen Alpen beftehen aus hellfarbigen Kalkſteinen, 
die meift wahrfcheinlih zur Kreibegruppe, zum Theil vieleicht (die nunmue 
iitenreichen) zur eoceſſen. Molaflebildung gehören. Gie find im Karſt bei 
Zrieft verrufen durch ihre Außerft flerile Oberfläche, faft alle Bäde rinnen 
unter der Erde, während Tauſende von trichterförmigen Ginfenfungen bie 
mit trodenen Steinfeldern bededite Oberfläche burchfurchen. Unter ihnen 
dehnen ſich meilenlange Höblenlabyrinthe aus, zu denen bie Adelsberger 
Grotte einen der Eingänge bildet. Wahrſcheinlich dieſelben Formationen 
umfcpliefen im Thale yon Idria die berühmten Queckſilbererjloger, doch iſt 
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bequem zu überſchreiten, und zwar durch ben Engpaß von NMiftermünz 
über Nauders durch das Vinyſchgau nach Wegen, während ein Zweig bie; 
fer ſchönen Straße bei Glurns in füdlicher Bkichtung fortfegt und das Seilffer 
Joch bei 8500 Fuß Höhe überwindet, um an den berrliden See von 
Genie hinabaugleiten. 

Dos find die Hauptübergänge über die deutſchen Alpen, beren dei 
bis vier bei Bogen zufammentreffen, um durch das Thal der Etſch Die füb- 
fihen Kallalpen bequem zu durchſchneiden. Dieſe Bereinigung verbaut 
Bogen, wie es ſcheint, feinem Porphyrgebiet, weiches hier eine dem alpi- 
niſchen Verkehrsknoten ungemein günftige Depreffion hervorbrachte. Bogen 
bat unflreitig, und beinahe in jeber Beriehung, unter allen Ulpenflädten bie 
günfligfte Lage; daß es nicht längft zu einer weit betraͤchtlichern Größe 
und Bedeutung erblüht If, muß nethwendig an menfchlichen Verhaͤltniffen 


Um mun noch einmal ganz Deutſchland mit geifligem Auge zu über 
büiden, wollen wir in Gedanken ben Groß-Blodner, den hoͤchſten Berg 
Deutfhlande, erfleigen, um von feiner, beinahe 12000 Yu hoben Sig 
hinaus zu fchauen ins Land. 

Das deutſche Gebiet zerfällt in eine weite Riederung, ei 
gebirgigee Mittelland und eine gefloffene Hochgebirgékette. 
Diefe drei Gebiete liegen von Nord nad Sübd terraffenartig Bintereinanben; 
Uber bdiefer allgemeine Bau fleht nicht in Webereinftintmung mit ber Wen 
theilumg und Höhe ber einzelnen Gebirge des mittiern Gebiets, fie nehmen 
wicht allmälig nad) der Mipenkette Hin an Höhe gu und fchllefen ſich auch 
nicht unmittelbar, gleich Auslaͤufern, an dieſelbe an. Sie find vielmchte 
mach) Höhe und Richtung ſehr ungleich vertheilt. Die mittlere Erhebung 
des Bodens aber — abgefehen von ber ber einzelnen Mergketten — von 
welcher der Lauf der Flüffe und bie Abgrenzung ihrer Gebiete am meiftek 
abhängig iſt, erreicht ihr Maximum am Wichtelgebiege, dieſem centralen 
Knoten breier Gebirgẽeketten und Quellenſtock der meiften deutſchen Wıäffe. 

Das mittlere Gebirgsland wird durch bie Wertheilung ber Bergketten 


Das größte diefer Beden iſt das der obern Donau, es trennt bie 
pen von allen andern deutſchen Gebirgen. Vom Bodenfee bis Anz bil 
det feinen, theils bergigen, theil® ebenen, überall aber bochgelegenen Boden 
eine mächtige Molaffenbildung, Münden liegt in feinem (Gentrum, um 
das iſt die einzige Rechtfertigung für die Lage diefer Hauptfladt. Wen 
Ling bis oberhalb Wien if es mur als Flaßchal verfoigher, dert aber derk 
vet es ſich aufs neue zu dem wiener Becken ans, welches bei Yresbweg 





ein deutfches. Der Schwerpunkt feines Verkehrs ruht in Frankfurt» Mainy. 
Das vierte ift das böhmifche, das abgefchloffenfte von allen, mit Prag - 
als Mittelpuntt. Thüringen als fünftes ift das offenfte, denn weſtlich ver 
ſchmilzt es mit Heffenland und oͤſtlich mit der großen norbdeutfchen Nieder 
zung, beiden feine Geroäffer ſpendend; in Erfurt laufen feine Vertehröfäden 
aufammen. Die übrigen Becken find nur Ausbuchtungen der großen Nie« 
berumg, deren gemeinfames Eentrum in Berlin liegt. Die einzelnen Bud 
ten find bezeichnet durch die Hauptftäbte Köln, Münfter, Leipzig und 


Haͤtten wir flatt vieler Heiner ein überwiegend großes deutſches 
Becken, fo würde dieſes wahrſcheinlich eine Hauptftabt enthalten, die das 
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Mobification auch für bie Entwickelung und Drganifation ber Staaten 
Die Staaten der norbbeutfchen Ziefebene find hierburch in einigem We 
theil gegen bie fübbeutfchen Gebirgslaͤnder. Bildeten jene ein Ganzes, ſo 
würbe es ein gefährlicher Nachbar für diefe fein. Aber, wie ich ſchon tsk 
Gingange bemerkte, die Einflüffe der Pleineen Bobenunebenheiten und Ge 
birge verfhwinden allmälig mehr und mehr vor ber Macht ber länberver 
bindenden Eiſenbahnen, unb das iſt eine Beine Gtüge für die Hoffnungen 
auf ein einfliges einiges Deutfchland, welches unſere Nachkommen bo⸗ 
wohnen werden. 6. Cl 


Die neuesten Bewegungen auf dem Gebiete des- 
Protestantismus. - 
Proteftantifche Freunde. — Freie Gemeinden. 


E⸗ iſt eine eigenthümliche Erſcheinung, daß nicht allein in denſelben Ge 
genden, an der Elbe und in den alten fächfifgen Landestheilen, wo Luther 
einft das Werk der Reformation begann, auch die neuern Bewegungen Inte 
nerhalb des Proteftantismus zunächft hervorgetreten find, fondern daß auch 
im weitern inne derjenige Staat der Heerd berfelben geworben ift, ber 
nady dem Proceß der neuen beutfhen Staatenbildung den Boden ſich ein. 
verleibte, wo einft Luther gewandelt hat. Preußen bat von Gadıfen bie 
ganze und volle Erbſchaft ber Meformation übernommen; wir haben in 
neuerer Zeit gefehen, wie biefer Staat den neuerwachten kirchlichen Reform⸗ 
geift bis an die äußerſten Oftgrenzen des deutfchen Vaterlandes hintrug unb 
‚wie felbft in der inzwiſchen von Deftreich eroberten Provinz, in der ned 
weſentlich katholiſche Elemente vorhanden find, die Flamme aus dem Gcheoße 
der Batholifchen Kirche aufloberte, ein Begebniß, welches biefer Provinz, 
wäre fie nit von Friedrih dem Großen erobert worben, wahrſcheinllch 
fremd geblieben wäre. 

Die Bedeutung jener religiöfen Bewegungen, bie wir jegt fchilbern 
wollen, für die Entwidelung unſers öffentlichen, nationalen Lebens iſt zwar 
nur eine fehr zweifelhafte; denn dieſes öffentliche Leben ſoll doch immes 
mehr ein wahrhaft politifche® werben, während es im Kaufe jener Bewe⸗ 
gungen nur zu oft den Anſchein hatte, als wolle ſich an deſſen Seelle 
teligiöfes fegen, aus dem Kännmerlein, von dem die Bibel fpricht und 
immer bie eigentliche Heimat jeder wahren Rellgion bleiben ſollte, auf 
offenen Markt binaustretend. ine gewiffe Berechtigung kann indeß auch 
vom politifhen Standpunkte aus ben Erſcheinungen, bie wis 






Die neneften Bewegungen auf dem Gebiete beh Proteftantiämus. 
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diefer Commiffion um eine eigene Organifation der Kirche Gehör zu geben, 
beſtimmte der König mur, daß der Minifter des Innern und der 
fünftig über Glaubensfahen nicht mehr entfheiden folle, und machte 
bemfelben Jahre, wo das Wartburgfeft fo deutlich den religiöfen 
ee ee 
In unverantwortlich hureaubratifcher. Beife. — 
——— ——— 
auf Commando vollzogene Union mußte 
— 
nach vielen und argen Plackereien in der Heimat ſeitens der 

üſter des Cultus und der Polizei (der Leptere, der Erfinder des „ber 
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ſchränkten Unterthanenverfiandes“, Herr von Rochow, hatte ihnen Sange 
die Paͤſſe vorenthalten), enblid übers Meer. 

Friedrich W 

offenbar als die Befreier der Kirche won den durch den Staat ihr aufer , 
ihn von 
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verfaffung und zugleich den Sturz des Miniſteriums Eichhorn feinen Augen⸗ 
blick aus dem Auge gelaflen: Hätte. Died war inbeflen fo wenig ber Gall, 
daß die ganze Bewegung nur allzu fehr den Charakter theologiſcher Zaͤnke⸗ 
veien wug, und fo ift’e6 gekommen, daß die Kirche, anflatt durch die licht 
feeunblihe Oppofition eine Verfaffung zu gewinnen, mur einer größer 
Zerfplitterung verfiel, und daß es ber endlichen Herſtellung einer tüdhtigen 
Kicchenverfaffung vorbehalten bleibt, die Wunden, weiche ihe durch Br 
ſtellung der freien Gemeinden gefehlagen find, wieder auszubellen, inbewe 

fie diefe in ihren Schooß zurückführt. 


Der Sintenis’fhe Bilderfireit und das Entfichen der 
Lichtfreunde. 

Verfolgen wie bie neuere proteſtantiſche Bewegung bis zu ihrem Ur 
ſprunge zurück, fo werden wir auf bie Zeit der amtlichen Wirkſamleit bes 
Biſchofs Dräfele in der Provinz Sachſen bingeführt. Unfere nüchternen 
Lichtfreunde (denn fo fcheinen fie fih anfange felbft genannt zu haben) 
bildeten den natürlihen Gegenfag zu dem phantaſtiſchen Auftreten be# 
Bifhefs, auf welches wir bier daher sunächft einen Blick werfen müffen. 


lebhaft betheiligend, hatte Dräfele einen fo bedeutenden Ruf als Kanzel- 
redner, wie vielleicht fein anderer feiner deutfchen Beitgenoffen, ſich erworben. 
Seine religiöfen und wielleicht auch feine politifcden Unfichten hatte er, als 
er nad Magbeburg fam, bereits geänber. Was ihn aber am meiften in 
eine ſchiefe Stellung brachte, war der Umſtand, daß feine Benialität ſich 
darin gefiel, mit dem Mantel einer bifhöflihen Würde, von ber ihm nicht 
mehr als ber bloße Zitel verliehen war, zu prunken, anflatt, wie man ven 
langte, als ſchlichter Generalfuperintendent nur ein gewöhnlicher Beamter 
in den Screibftuben des Gonfifteriums und der Regierung zu fein. Mie 
der Bureaufratie, welche bi® dahin die kirchlichen Angelegenheiten zur voll 
fien Zufriedenheit der Provinz verwaltet (es war noch unter Friedeich 
Wilhelm IL und Altenftein), mußte er alsbald in Gonflicte gerathen, ba 
er, anftatt (wie er nach ber Meinung ber damals erfdjienenen, aber ale 
bald verbotenen Schrift: „Der Biſchof Dräfele”, welche die Sache diefi 
fichlihen Bureaufratie gegen ihn führte, hätte thun follen) fich mit dem 
preußifchen Gefchäftsftil und den Geſetzen ernſtlich befannt zu machen, viel⸗ 
mebr „„gemüthlich fortgewandert“ und dadurch „in die Irre gerathen“ war. 
Seine Kirchenvifitstionen werden von feinem literariſchen Gegner „geiſtliche 
Schaufpiele” genannt, durch welche den @uperintendenten ungebührlide 
Koften erwüchfen. „Der Biſchof Dräfele will kommen, wir find in ber 
größten Verlegenbeit, ruft die Hausfrau aus und verlangt Gelb zu Tapeten, 
Gardinen und Meubeln, die Kinber werden neu gelleidet und Die eltern 
fehen ein, daß auch fie wei ihte Gerderabe mu Debenten haben. Für eime. 





tief gewurzelt, daf Diele darauf ſchworen wollen, der Wifchof 
meinen, daß alles chrifkfiche Reben da erflorben fei, wo er midht- wit 
Scmden ann Gherperen, mi umeintn Bifen un Oeittm 
empfangen werde.’ Was Dräfele auf feinen Reifen amtlich iv 
regte ebenfalld vielfachen Anſtoß. Den Geiftlichen fagte er: denken 
lieben Brüder, mit den weltlichen Behörden iſt nichts anzufangen, bie 
ihre Schulbigfeit nicht, wir müffen die Hand ans Werk legen, wir —* 
Gewalt brauchen.“ Auch an feinen feierlichen Anſprachen hatte man 
viel zu tadeln, noch mehr zu belächeln, denn feine geniale Beredtſamteit, 
welche bei der Cinweihung des luͤhener Guſtav · Adolf» Denkmals ihren let⸗ 
ten großen Triumph feierte, artete zuleht gänzlich in Manier aus, Lange 
Zeit begann er als Biſchof feine Neden an das Volk überall mit den Wor 
- ten: „Euer König läßt euch durch mich grüßen”. Seine Urt und Meife, 
ſtets tmvorbereitet zu ſprechen, die er bis auf einen gewiffen Punkt felbft 
= füngern Geifllihen empfahl, wurbe endlich fehr matt, zumal da er 
mit feinen Neben fid) meift an Das hielt, was ihm gerade zunächſt vor 
Augen lag, wie die Inſchrift einer Altardecke, oder was ihm eben zufällig 
befchäftigte, wie der Name eines in fein Amt einsuführenden Superinten« 
benten. Im er — ſtellte er Reiſebetrachtungen an über den Det, wo 
er ſich befand, über feine Bewohner und ihre Geiwerbthätigkeit. Da er auf 


ſich befcjied und alle öffentlichen Imftitute befuchte, fo follen zuerft die Gym 
nafialdireetoren unter Niemeyer's Vorfige in Halle zufammengetreten fein 
— — ihm den Zutritt zu ihren Anſtalten zu verſagen. 









einer andern preufifchen Provinz, fo machte diefes ganze Auftreten des 
Birhofs hier, befonders unter den Geifilihen, von vorm herein nicht ger 
—* Eindruc. Ws die beſondere Veranlaſſung ihres Zuſammentretens 

aber bezeichneten die Lichtfteunde wiederholt Dräfeke’s Einfchreiten gegen 
Sintenis. Der Pafter Sintenis in Magdeburg hatte an einem Bilde 
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aber das anbetende Subject für alle Zeiten ein würdiger Gegenftand ber 
Kunft bleiben wird. In religiöfer Beziehung ift fie neuerdings von Prug 
für „puritanifhen Eifer“ erklärt worden. Zu einer officiellen Verfolgung 
des Predigerd Sintenie war aber offenbar gar fein Grund vorhanden, ba 
die fraglidhe Art der Anbetung dem proteftantifhen Bewußtſein allerdings 
fern tag. Dennoch drang Dräfele auf deffen Abfegung. Er erreichte in- 
deffen feine Abficht nicht, ja er mußte endlich felbft, in Folge der Sintenis’r 
[hen Streitigkeit, von feinem Poften in Magdeburg weichen. 

Um diefe Zeit fchrieb der Prediger Uhlich in Pommelte an ben 
Pfarrer König zu Anderbed: „Du fragft deine (geiftlihen) Brüder: 
Warum ftcht ihr fo müßig am Markte des Lebens? Wohlen, wenn es 
dir Emft ift, fo greife felbft mit an! Komm zu uns, daß wir berathen 
und vom Reden zum Handeln fehreiten!” ine gewiffe Unruhe hatte fi 
diefer Landgeiftlihen bemächtigt: fie wollten ſich eines entfchiedenen Antheils 
an den Kortfchritten der Cultur verfihern. „Die Bücher in Ehren!” — 
fhrieb Uhlih noch im Jahre 1845 — „aber ihre todten Buchftaben leiſten 
uns nie Gewähr, daß der Icbendige Geiſt darin wohne.” — Am 
29. Juni 1841 kamen zuerft 16 Geiftlihe in Gnadau aufammen und 
verabredeten ſchließlich eine Verfammlung für den Herbit in Halle. Hier 
fanden fich bereits 56 ein, worunter viele Nichtgeiftliche. Die dritte Ver 
fammlung, von 200 Mitgliedern, wurde nod in demſelben Herbfte zu 
Magdeburg, die vierte, von etwa gleichem Umfange, um SPfingften 1842 
in Leipzig gehalten, wo ber Archidiakonus Fiſcher damals bereits die er- 
ften Nummern bes von ihm im Namen ber Fichtfreunde herausgegebenen 
„Erbauungsblattes” vorlegte. Im Herbft 1842 verfammelte man ſich zu- 
erft in Köthen, wo feitdem regelmäßige Hauptverfammlungen zu Pfingften _ 
und Michaelis ftattfanden. Magdeburg fegte feine fid) mehr und mehr 
vergrößernden Kreisverfammlungen fort. Halle richtete zweimonatliche Ver⸗ 
fammlungen ein, welche feit Anfang des Jahres 1845 in doppelter Form 
gehalten wurden, Vormittags für Gelehrte, Nachmittags für Jedermann, 
1844 bildeten fih, meift halbjährig wiederkehrend, Werfammlungen in 
Ofchersteben, Halberftadt und Bublig in Hinterpommern. Hoym in An- 
halt hatte ſchon früher halbjährige Verſammlungen. 1845 entftanden 
Berfammlungen in Afchersieben, Eisleben, Naumburg, auf der Affe im 
Braunſchweigiſchen, in Deffau, Leipzig, Königsberg in Preußen, Berlin (wo 
fie verunglüdten) und Breslau. Als die hervorragendften Perfönlichkeiten, 
welche ſich au verfchiedenen Zeiten an den Verfammlungen der Proteftanti« 
[hen Freunde betheiligten, nennen wir außer Uhlich, König, Fiſcher 
und G. A. Wislicenus: Director Niemeyer, Prof. Wegfheider, 
Prof. FZrande, Dunder, Schwarz, Hafemann, Hildebrandt, 
Schwetſchke, Hanm und Eberty aus Halle; aus Magdeburg: Sin⸗ 
tenis und Weichſel; aus Quedlinburg: Director Richter; aus Halber⸗ 
ſtadt: Weißenborn; aus Köthen: Iſenſee; aus Braunſchweig: 
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Dr. Hanne; aus Merfeburg: Hiede; aus Freiburg am der Unfleut: 
F. 2% Jahn; aus Deligfh und Naumburg: die beiden Balger; 
Iſchteſche aus Döffel; Hildenhagen aus Ducg, und Nagel aus 
Gatersleben. Ferner die Herren Bubel, Ehricht, Erler, — 
Hempel, K. Pleißner, Albrecht und Beſchoren. 
Die eigentlichen Lichtfreunde haben gewöhnlid, wo es überhaupt ge 
ſchah, ihre Meinungen m ber etwas willkürlichen Anzahl von 
vorgetragen, in benen jedoch im Wefentlichen nur die drei 
“ fönlihen Gottes, der Unfterblichkeit und des „perfönlichen 
balten find. _Ueberall, wo es fi darum handelt, ſolche | 
muß bei ihnen die Unbeftimmtheit derfelben auffallen, Man 
haupt gegen alle beftimmten Glaubensbetenntniffe, ſelbſt 
ſelbſt verfaſſen durfte, weil möglicherweife über kurz ober 













fonden als noch im Pluffe und im Werden begriffen, 
ftellten fie mit befonderer Vorliebe fogenannte „Regeln“ auf, nicht 
alein für die Erforfhung der Wahrheit und den Ausbau des Gottesreiches 
auf Erden, fondern aud für ihren eigenen büngerlihen Lchenswandel. 
Diefe Regeln geftatten uns einen tiefern Blick in das Mefen der Licht- 
freunde. „Alles fo einfad wie möglich“, war ihre Hauptdenife; mit biefer 
und mit allen Mitteln des 19. Jahrhunderts wollten fie dahin wirken, 
daß es in ber Welt beffer werde; dazu follte Jeder bei fich felbft und 
den Seinigen den Anfang machen. Hauptſächlich die Geiftlichen unter 
ben Lichtfreunden verfprachen einander, fi in Amt und Leben rein und. 
treu zu beweifen. Wer nicht Wort halte, gehöre ihnen nicht mehr an. 
Es dürfte ſchon nach dem Dbigen nicht zweifelhaft fein, daf man in 
wiffenfchaftliher Beziehung nicht ganz ohne Grund den Pig ae 
Vorwurf der Flachheit gemacht hat und daß Uhlich fe 
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des chriftlichen Lebens (mie König fpäter Magte) bald ,, Infufionsthier“, 
bald „ewiger Jude‘ oder „graues Männlein” gefcholten; im Allgemeinen 
jedoch lebten die LXichtfreunde damals noch mit aller Welt und fogar mit 
ihren rechtgläubigen Amtsbrüdern in Krieden. Diefe Letztern (um dies 
gleich hier au erwähnen) bildeten im Herbft 1842 aus verfchiedenen Zmeig- 
vereinen auf Antrag des Paftor Rhenius den „kirchlichen Eentralverein für 
die Provinz Sachſen“, der fi von Anfang an bis jegt (fpäter unter dem 
Namen der Paftoralconferens) in Gnadau verfammelt hat. Da ber 
Director des Gentralvereins, ein Sohn des verftorbenen Biſchofs Weftermeier 
in Magdeburg, gleih Uhlih unweit Gnadau mohnte, fam es nicht felten 
vor, daß beide Vereine am gleihen Tage ihre vorbereitenden Sitzun⸗ 
gen dort in demfelben Haufe hielten, der eine au ebener Erde, der andere 
im erften Stod. Uhlich ſchrieb damals hin und her Friedensbriefe an or 
thodore Amtsbrüder, und erft nach dem Wislicenus’fhen Vortrage wurden 
geroiffe Verhandlungen zwifchen beiden Vereinen abgebrochen. Es zeigte 
ſich nun erft, daß beide Parteien ſich als zwei volllommen gerüftete Heer- 
lager gegenüber ftanden. 

Später, als au den Berfammlungen der Lichtfreunde mehr und mehr 
Laien, felbft aus den niedern Ständen, hinzutraten, nahmen die Verfamm- 
lungen ftatt des erbaulihen einen mehr pädagogifhen Charakter an. 
Hatten fie anfangs nur etwa wie die Kreimaurer (an welche auch der auf 
ein perfönliches Verhältniß der Mitglieder zueinander hindeutende Name 
„‚Proteftantifche Freunde‘, nicht minder auch der populärere Name, Licht⸗ 
freunde”, und die immer wiederfehrende Bereihnung ihrer Aufgabe als 
„Ausbau des Neiches Gottes auf Erden” erinnerte) in unbeflimmter und 
allgemeiner Weife wirkten wollen, fo mandten fie fih nun unmittelbar an 
das Voll. Auch die große Maffe Habe das Neht zu fragen: Was ift 
Wahrheit? fagt Uhlich. 

Erft in einer dritten Periode wird ein wiffenfhaftliher Charakter 
in den Perfammlungen fihtbar, und obgleich diefer nur zum Vorſchein 
fam im Kampfe mit den „fpeculativen Freunden“, welche ſich jegt als ein 
urfprünglic, fremdes Element lebhaft daran au betheiligen begannen, und 
obgleih die Zuſammenkünfte fpäter noch bedeutend an Umfang wuchſen, 
fo fann man doc diefe die Blütezeit der LKichtfreunde nennen. Damals 
timpften fpeculative Theologie und Philofophie mit dem alten hausbadenen 
Rationalismus vor allem Voll um die Popularität, und in Halle menig- 
ftens gelang es dem Paſtor Hildenhagen aus Due, dem after 
Zſchieſche aus Doffel und befonders dem Licentiaten Schwarz, dem 
legtern diefelbe au entreißen. 

Dem eigentlihen Glanzpunkte in der vorzugsmweife wiffenfchaftlichen 
Periode, dem Wislicenus ſchen Vortrage über die Frage: „Ob Schrift? 
ob Geiſt?“ folgte die vierte und legte Periode auf dem Fuße, in ber bie 
ganze Bewegung durch den Gonflict, in welchen fie mit dem Staate gerieth, 
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einen weſentlich politifhen Charakter annahm und mo fi außer 


Eberty, dem gerichtlichen Wertheidiger von Witlicemus 


Dunder und Haym ihr anſchloſſen 


Wislicenus, 8.8. ‚König, Ublid. 


a» Übolf Bislicenus, einer aus Ungarn berfiammenden 
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wollte alfo, von feinen eigentlichen wiſſenſchaftlichen Zwecken abgefehen, das 
über der rohen YAuffaffung bes Chriſtenthums verhärtete Gewiſſen ber Geift- - 
lichkeit läutern und ſchärfen, war aber weit entfernt (man weiß dies von 
feinen eigenen Predigten und kirchlichen Gebeten), feine mythifche Auffafe 
fung des Chriſtenthums zur Kirchenlehre zu machen, was natürlich auch 
ſchon in fi felbft ein Wiberfpruch gewefen wäre. Mit etwas mehr 
wahrhaft fpeculativer Auffaffung des Chriſtenthums hätte auch in der That 
die Welt vor den theologifhen Zaͤnkereien, welche eine fo traurige Borbe- 
reitung unferer großartigen politifchen Erhebung bilden, bewahrt werben 
tönnen. 6 fcheint aber, daß ber Conflict, in den Wislicenus als Menſch 
und Prieſter zunächſt mit fich felbft geriet, ihn beängte, die beruhigende 
Kraft zu fuchen, bie in dem laut und öffentlich ausgefprodhenen Worte 
liegt. 

Die eigentlichen Lichtfreunde dagegen glaubten — und nicht ohne 
Grund — den obenerwähnten Rath ihres Lehrers Wegſcheider befolgt zu 
haben, ba fie ja eben deswegen ihre Anfidten und Grundfäge in ihren 
Berfammlungen ausfprachen, weil fie biefe zwar vor wohlhabenden Bür⸗ 
gersleuten, aber nicht in den Kirchen „vor Witwen, Mühfeligen und Be 
ladenen“, vor melde fie ihrer Meinung nad nicht gehörten, ausfprechen 
wollten. Die Berichte, welche durch Uhlich felbft in politifhen Blättern 
und SKirchenzeitungen veröffentliht wurden, fchienen nur dazu beſtimmt, 
einen Schleier über die Berhandlungen zu breiten. Der erfte wirkliche Be⸗ 
richt über die Verfammlungen, der von einem fehr befchräntten Danne aus 
ging, aber in ber That „im irchenbiftorifchen Intereffe” lag, wurde daher 
allgemein als eine Denunciation angefehen und änderte wirklich Die ganze 
Sachlage. Es mar ber bekannte Bericht des Profeſſor Guericke in Nr. 46 
der „Evangelifhen Kicchenzeitung” von 1844 über die koͤthener Berfammlung 
vom 29. Mai 1844, in welcher Wislicenus feinen Vortrag hielt. In 
Folge deſſelben ftellte auf dem berliner Miffionsfefte am 6. Juni ber 
©uperintendent Büchfel den Antrag, bie Proteftantifchen Freunde durch eine 
Erklärung gewiffermaßen aus der proteflantifchen Kirche zu ercommuniciren. 
Da die auf die Anträge von Gnetblage und Harnifch unterblieb, kniete 
am folgenden Tage die Miffionsverfammlung auf Röttger’s Antrag nieder 
und that eine Zürbitte „für die Belehrung der irrenden Brüder“. Bald 
darauf wurde auch Wislicenus von ber Behoörde zur Mechenfchaft gezogen. 

Karl Bernhard König, Paſtor zu Anderbeck und Verfaſſer der 
obenerwähnten folgenreichen Flugſchrift über den Biſchof Dräfele, „ein fehr 
toleranter Mann“, wie Wienbarg den Antibräfele einmal mit vier Worten 
trefflich charakterifirte — hatte feinem Nachbar in Köthen zugeflüftert, waͤh⸗ 
rend Wislicenus feinen Vortrag hielt: „Er geht zu weit!” und endlich bie 
Berfammlung mit Kopfſchütteln verlaffen; fobalb aber das: Kreuzige! 
kreuzige! der „Svangelifchen Kirchenzeitung” erſcholl, ftanb er den Proteftanti- 
ſchen Freunden und -feibft Willcenus als gemüthlicher Anwalt getreulich 
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zur Seite, entfjuligte noch, mas er mir finem „rechten Ctanbpuntte" 





„biefigen Drts“ betrachte man folche Schritte, wieder Gueride’iäe Bes 
she; mit vielem Humor und fei entfchloffen, wo es North thue, aud fer 
ner tüchtig drauf zu Mopfen. Auf diefe luſtige Ankündigung folgte als 
bald das erfte Heft des „Rechten Standpunftes“, worin König über bie 
Befchränttheit des Guericke ſchen Berichts und die widerwärtige Demonfteai 
tion des berliner Miffionsfeftes die Geißel ſchwang. König ift feitbem ber 
getrene literarifche Anwalt der Proteftantifhen Freunde, in deren Verfamm- 
lungen er faft niemals ſprach, bis an fein Ende geblieben, und wenn ihm 
dabei der damalige Diakonus "Dildebrandt an der Wirichstirche in Halle 











in mehr urbaner und auch vielleicht noch wigigerer Weife hin und wieder 
zut Seite ſtand, fo hat doch Konig’s ganze Polemik den großen Vorzug, 
daß fie in ihrer it unverfennbar ben eigentlichen Typus bei 
ganzen Lichtfreundthums darſtellt. — König war zugleich Das, was man 
eine „Natur“ nennt, und infofern ftand er da unter allem Licht 
freunden. &s fand ſich auch hier der überall wiederkeh · 
rende Gegenſah von Goethe zu Schiller; war König's Freund Uhlich Idea ⸗ 
fit, fo war er felbft Nealift. Diefer Pfarrer war ein eben fo praftifcher Kopf 
rn gerne Obgleich ald alter Freiwilliger, der im ber 
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ftäptifchen Realſchulen zu ſchicken, weil der dadurch etwa zu erzielende Be 
winn an zum großen Theil für den jungen Bauersfohn unbraudbaren Kenne 
niffen zu den moralifchen Gefahren, welche für denfelben ein fo kurzer Aufen⸗ 


halt in der Stadt mit fi bringe, in gar feinem Verhältniſſe fiche. Dada . 


feinem Weſen nad immer noch, wie ſchon als Gegner Dräfele's, eigen 
fh Bureaufrat war, konnte man einem Manne von fo viel 

gefunden Grundſätzen und tüchtiger Kenntnif bed Volkslebens oder, wie 
man bei König geradezu fagen muß, bes Bauernſtandes wol verzeihen. 
Wenn er übrigens auch praktiſch fich ſtets an die preußifche Bureaukratle 
anſchloß und fogar zumeilen den Anwalt derfelben machte, fo hatte er auf 
ber andern Geite doch nicht felten fich gegen das Zuvielregieren und bem 
gleihen Dinge ausgeſprochen. Richt minder erflärte er fi mit Begeiſte 
rung für Preßfreiheit, Gmancipation ber Juden und Reichsſtände, was 
man feinem andern Lichtfreunde mit Beſtimmtheit nachrühmen kann, fobaf 
König’6 gefunde politifhe Grundſäte leider in dem Chaos der Tichtfreunb- 
lichen Beftrebungen verſchwimmen wie ein Glas Rheinwein, bas in einem. 
Eimer vol Waſſer gegoffen wird. 

König’s Schriften für die Proteftantifchen Freunde find nicht feine ver 
dinftlichften, dienten aber bazu, ihm zuerſt in weitern Kreifen einen Namen 
zu erwerben; ber gemüthliche Landpfarrer fcheint nicht ohne vorhergegange 
nen Innern Kampf ſich entfhloffen zu haben, in diefer Sache aufzutreten 
und dadurch zahlreiche Feinde gegen fich aufzurufen, von denen, wie ee 
fagt, oft einer genug fei, um das Glück einer Familie zu zertrümmern. 
Durch die Vorficht, die er mit feinem ſtarken Humor und feiner oft bittern Ironle 
zu vereinigen wußte, auch wol durch die auf dem’ runde tieferer Einficht 
in das praltifche Leben ruhende Maͤßigung erreichte er den Erfolg, daß er 
allein zulegt unter allen Häuptern ber Lichtfreunde und ihrer Werbünbeten 
von den Behörden unangefochten baftand, obgleich kein Anderer von ber 
Geiſtlichkeit ſo gehaßt wurde als gerade König. Nur amtliche Verweilſe 
fol er fehr zahlreich davongetragen haben wegen ber weltlichen Waffen, deren 
er fih im Kampfe bediente. Solche Berweife nahm er jedesmal ruhig bie, 
ohne das geringfte Aufheben und den leifeften Zeitungslärm Davon gm 
machen, ſowie er fi) auch über die vielen &cherereien, welche die Genfer 
ihm fortwährend bereitete, volllommen zu tröften verftand. Daß ein ſolcher 
Charakter auch feine Schattenfeiten haben muß, ergibt ſich von felbft, umb 
es war thöricht, daß die Herren Sintenis und Uhlich nad Koͤnig's Tode Ihe 
im idealen Lichte barzuftellen verfuchten. Der Ton, ber in König’s pole 
mifchen Schriften vorherrſcht, iſt ein ganz eigenthümlices Bemildh von @6 
muͤthlichkeit, Humor, Pathos und Schalkhaftigkeit, wozu ſich noch bie Darm 
lofigkeit gefellt, die er felbft einmal ausdruͤcklich von fi rühmt und bie % 
len feinen Schriften einen befondern Reiz verleiht. 

is fpäter mit MWislicenus auch König und Uhlich duch manuid- 
fache Erklaͤrungen von suthedeper Geite her fürmüd in Ache und Baur 
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gemüthlien Schluß: „Grüße Ale, die zu uns halten, wegen 
un en daß ich entfchloffen fei zu veden, folange Gott mein Leben friftet 

das Proteftantenvolt mich hören will, Vorwärts, Uhlich, lebe wohl!“ 
irn he reg rar 
nad) feinem Tode von ihm fagen: „Glücklich ift er doch geweſen bei allem 
— und mit ruͤſtigen Armen und ſelbſt ſterbend mod) hat er ſie 
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beweifen, mit welcher aber begreiflichermweife bei König, dem Erzpraktiler 
und dem Jules Janin einer preußifchen Provinz, nie etwas bewiefen werben 
konnte. An Gegnern, welche ihm an Derbheit cbenbürtig waren, fehlte es 
nicht, wol aber an foldhen, die fi) an Geift mit ihm meffen durften. Der 
Humor, den fie zuweilen gegen ihn ind Feld führten, fand auf einem ver 
lorenen Poften, denn man fah, daß fie fi nur ſchwer entfchloffen hatten, 
es ihm an Bosheit gleich zu thun, nicht aus „göttlihem Leichtſinn“, fon 
dern aus grießgrämlicher Neflerion. Es fehlte überall an der König’fchen 
Weinlaune, man bemerkte zu viel Abſichtlichkeit und blieb kalt. — Seine 
bauptfädhlichften Gegner waren Piftorius, Müller aus Irfleben (der 
ihm den „Vernunftkoller“ vorwarf) und John. 

Ein Zortfehritt in diefer Streitfchriftenliteratur kam bereits in der Po⸗ 
lemit gegen Uhlid zu Zage. Dem Zuchthausprediger Findeis gelang es, 
den ebenfo vorfichtigen als thatkraftigen Mann aus ber Zeftung feines li- 
terarifhen Stillſchweigens zu loden, indem er feinen Angriff gegen Uhlich 
in die Form eines Sendſchreibens an diefen einkleidete. Dogmatiſche Be⸗ 
weisführungen wechfelten in diefem &endfchreiben mit der Beſchuldigung 
des Hochmuths und des Mberglaubens, und: das Alles war von ber ftets 
wiederkehrenden Anrede: „Lieber Uhlich“ durchzogen. Gegen Zindeis ſchrieb 
Uhlich feine „Bekenntniſſe“, welhe 1845 von dem Prediger Kämpfe in 
Magdeburg beantwortet wurden. Diefer Schleiermadherianer, den B. Bauer 
bei einem Beſuche in Magdeburg zu einer Zeit, wo Uhlich fi be 
reits dort befand, für ben einzigen mwiffenfchaftlich gebildeten Theologen diefer 
Stadt erflärt haben fol, war 4844 zuerft mit einer Gontroverspredigt gegem 
die Proteftantifchen Zreunde aufgetreten, in ber er fagte: die Lichtfreunde 
wollten Chriſtum und die Apoftel erft „zur Vernunft bringen” und es müffe 
diefen uberlaffen bleiben, ſich „bei jenen gelehrten Herren” zu bedanten. 
In feiner Streitfchrift zeigte es ſich, daß er mit Uhlich infofern auf gleichem 
Boden ftand, als er auf die fombolifchen Bücher wenig Werth legte und 
den Geift der Bibel als die Norm des chriftlihen Glaubens betrachtete. 
Er fuchte indeffen felbft in den fhroffern und feftern Kormen und ‚Dog 
men des Chriſtenthums nad dem Weſen Deffelben und hob, was er fo 
als weſentlich ertannte, den Lichtfreunden gegenüber mit einer Energie ber 
vor, die ebenfo groß war als die Kreiheit der Unterfuhung, die ihm zu 
feinen Refultaten verholfen hatte. Zreund und Feind Magten nun zwar 
über Kämpfe's Willkür. Allein der Gewinn, den er jenem gebracht, lag 
ſehr am Zage: denn felbft die bereits erichienene Wislicenus ſche Schrift 
war in einzelnen Punkten durch ihn gelegentlich beſſer beantwortet als durch 
Guericke und Harniſch. Welcher Schaben aber von ihm ben Gegnern zu⸗ 
gefügt war, zeigte fi darin, dag zwar endlid 1846 eine Beantwortung 
feiner Schrift aus der Altmark von WWolterftorff erfchien, daß dagegen Uhlich 
fi behartlidh wieder in den Mantel des Stillſchweigens hüllte. Gr be 
gnügte ſich feitbem bei allen Angriffen, die ihm zu Theil wurden, auf eing 
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Reformationspredigt zu 
Worte: Hier ſtehe ich, —* taun nicht anders, wodurch er feine 
Sache mit der Sache Luthers in Parallele ſeben, alle "eigentlichen Ver · 


und der ı wollte, ohne zu be 
benten, welche gewaltigen Steeitfräfte gerade Luther mit feinen treuen Me 
vom Gebiete der freien ung, ber und 
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ſchwierigen Lage eines evangeliſchen Geiſtlichen, bei ihm einftellt, fur Baf, 
Trug und Heuchelei anſehen. Man muß ihn erzählen hören, wie er, vo 
feommen, einfachen Aeltern erzogen, ſchon früh fein Nachdenken auf einfache 
Dinge der Religion richtete, muß ihn felbft über die Schwierigkeiten reden 
hören, ſich in unfern Tagen feine refigiöfen Anſichten zu bilden, ihn en 
wideln hören, wie jeder einzelne Glaubensſat auf vielerlei Gründen, ſahrt 
langen Erfahrungen, auf gar verfahiebenen Innern und äußern Vorgänge 
berube, um nicht zu lächeln über das ſcheinbar Willlürlihe und Zufällige 
in feinen religiöfen Anſichten, wenn er fortwährend von Gott dem Bank 
redet, ohne jemals Bott den Sohn, ohne etwas Unberes als den „oberften 
Sefandten Gottes an die Menfchheit” folgen zu Taffen, wenn er die game 
Religion zwar nit mit Wislicenus in gewöhnlichen, obgleich „‚guai 
Zeit- oder Menfchengeift, aber doch in „heiligen Geiſt“ auflöft, und wei 
ee dann wieder fi) felhft und feinen Freunden eine „chriſtliche Vernunf⸗ 
zuſchreibt. Geſtützt auf Einfachheit und gewurzelt in einer guten Häuslicdye 
feit, wie ein Gegner ihm nachrühmt, hatte biefer Mann offenbar chen 
lange fegensreich gewirkt, ehe er vor die Deffentlichkeie trat. Un ihm I 
jeder Zoll ein Seelſorger. Das Heinfte Herienslämmerlein war für m 
fein zu befchränfkter Wirkungskreis und er würbe, hätte er nicht feibft Wie 
Deffentlichkeit gefucht und fich ſtill auf feinen Dörfern gehalten, bert in bes 
That nody viele Jahre hindurch für einen Pietiſten haben gelten Tinmgsk 
Ob er dabei auch fhon den Samen der Aufflärung in bie empfängiidien 
Gemüther gefentt und auf diefe Weife den Say der „Evangelifchen Kirche 
zeitung” wahr gemacht habe: „Keiner tft fo fchlau und fifeht fo im Trüben, 
wie Uhlich“, bleibe dahingeftellt. Die Gabe, das Menfchenichen zu bee» 
achten und das Menfchenherz zu verftehen, hält diefer Lichtfreund für bas Haupe 
erforderniß eines guten Theologen. Als er zu Anfang des vergangenen Jahres, 
angefchuldigt eines politifchden Bergehens, in Magdeburg vor den Geſchwore⸗ 
nen ftand, trat ein mwohlhabender Bürger als Zeuge auf, welcher ausfagte, 
daß der Angeklagte ihn einft vom geiftigen Tode und fittlidden Untergange 
gerettet Habe — ein in ber Geſchichte der politifchen Proceffe wol unerhärtke 
Zwiſchenfal. Im bürgerlichen Reben if ihm die umgetheiltefte Achtung 
au Theil geworden. Einer feiner Verehrer deutete fogar einft in einem ib 
ferate der „Magdeburgiſchen Seitung” auf ihn mit den Worten: „Geht, 
weich’ ein Menſch!“ 


Höhepunkt der Bewegung. 


Indem wir nun zu dem geſchichtlichen Verlauf der religiöfen Do⸗ 
wegung zurückkehren, muß zunähft von ber Wirkung ber mehrerwaͤhnten 
wichtigen Wislicenus’fchen Schrift die Rede fein, weiche endlich im Webruar 
4845 erfhien. Sie hatte den Erfolg einer und fen wenige 
Tage nach ihrem CErſcheinen fprang der Vrofeſſor Gurrkt/ gleich einem 
wilben Stier gegen den Auter an, inbem er durch fein „Gomitat für bie 
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bene, der Schwäche des Glaubens und ber Gchautelei des Halbglauben 
fra , welche in Magdeburg fo grell zu Tage gekommen fei. Die Kat; 
weiche im Schooße der magdeburger Berfammlung allerdings hervorteag, 
war aber fo harmlos wie die alphabetifhe Bezeichnung, welche bie Yrae 
tionen ſich beigelegt hatten, und Tief fi) bequem mit dem Mantel der auts⸗ 
brüderlichen Liebe bedecken. Daß unter diefen Umfländen wenigftens Uhlich 
und König ebenfo gut als bie bedeutende Mehrzahl der Geiſtlichen in: ber 
Provinz Sachſen ein Recht hatten, innerhalb der Kirche zu verharren, wer 
ftand fi) ganz von ſelbſt. " 

Schon aber ſchien es fi) in der gefammten lichtfreundlichen Angelegen⸗ 
beit wenig mehr um bie Theologie zu handeln: denn länhft war mehr und 
mehr das preufifche Volk, von den eigentlichen politifhen ragen der bi 
mafigen Zeit keineswegs binlänglih in Unfprud genommen, felbft auf den 
Schauplatz getreten, um zu bezeugen, daß eben bie refigiöfe Angelegenfett 
die widhtigfte politifche Frage jener Zeit geworden war. 

Wie furchtbar öde und völlig in der Luft ſchwebend jegt dem Zuruͤck⸗ 
blidenden unfer damaliger politifher Zuftand erfcheinen muß, bei dem «0 
ſich weſentlich zunächft um nicht mehr und nicht weniger ald etwa um WE 
unbefledte Empfängniß oder die Höllenfahrt Chriſti Hanbelte, habe ich ſehl 
wol nicht mehr nöthig weiter ausıuführen, wenngleich ber fefte 
eines deutſchen Nationallebens, auf dem unfer politifhes Dafein als ein 
ruhiges und fiheree Thun und Balten fußen follte, noch immer nicht ud 
fanden ift. 

Man muß übrigens annehmen, daß der proteftantifhen Bewegung ni 
fi) allein diejenige Kraft, welche die Maſſen in fo hohem Grabe efeftrifiete; 
nicht innewohnte, fondern daß eben das Zufammentreffen ber Bewegungen 
innerhalb der proteftantifchen und ber Latholifhen Kirche jenen nationalen 
Aufſchwung erzeugte, welcher offenbar ſchon während der Übrefien an Je⸗ 
hannes Ronge und die Deutfchlatholiten feine Blütezeit erlebte. Die WB 
löfung eines Theils ber katholiſchen Kirche von Rom mußte bie Sympas 
thien aller Patrioten hervorrufen und man vergaß darüber felbft im erſttü 
Uugenblide, wie wenig Garantien Ronge's Perſonlichkeit für Dauer wu 
Gedeihen bes von ihm begonnenen Werks bot. Man hatte Urfache, ſ 
zu freuen, daß ein katholiſcher Prieſter den Brief an den Biſchof Arnoldi 
fhrieb, aber man-vergaß, daB er boch im Grunde feinem Weſen nach nicht 
mehr als ein fehr gewöhnlicher Zeitungsartikel, daß fein Berfaffer im Grunde 
ein Mobehert war, ber auch alsbald die junge Kirche ihrem *2* übe 
Bef und in Frankfurt neben dem Parlamente mit Demokraten und Gau 
muniften tagte. Erſt Theiner und Czereky, deren Prieſterchum etwas fh 
ter wog als das Ronge'fche, Tonnten der Bewegung Gewicht verleihen, Bf 
burch fie wurde wieder ihr ganzes Weſen mobifickkt, denn bei then mußte 
man fragen, warum fie nicht ohne Weiteres zur proteflantifchen Krche ibed⸗ 
getreten feien, vwoährend der gene Deutthletgelickiunns Ad venn Pro⸗ 
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wollten. Jede Forderung der Orthodoxie wurde als etwas Unerhoͤrtes an⸗ 
gefehen, und zwar beiweitem mehr noch vom Volke ald von den Ratio» 
naliften unter den Theologen felbft. 

Indem wir jegt unfern Blick auf die Kundgebungen ber Maffen über 
die lichtfreundliche Angelegenheit zu richten und auf die Stimme des Bol 
kes zu hören haben, wollen wir bier nachträglid der „vierzig (lichtfreund⸗ 
lichen) kothener Bürger, ſämmtlich Profeffioniften”, gedenken, bie gegen 
Guericke's Bericht proteftirten und dadurch in einen Streit mit biefem Kir- 
chenhiftorifer verwidelt wurden. Sie erflärten ihm endlih auf feine Er 
widerung: „Kommen Sie auf einige Tage zu uns, wir wollen uns zuſam⸗ 
mennehmen, daß wir bei Ihrem Anblide weder laden noch uns ärgern. 
Dann wollen wir Sie in unfern Häufern, unfern Werkftätten umberfüh- 
ven, Ihnen jeden gewünfchten Einblick in unfere bürgerlihen Verhältniſſe 
geftatten. Wenn Eie dann finden, daß unfer Glaube uns die Kraft gibt, 
unfere Pflichten zu erfüllen und in Familie, Gemeinde und Staat unbe 
fholtene und nit ganz unnüge Mitglieder zu fein, dann wollen wir Ih 
nen fehr ruhig überlaffen, auch fernerhin: Das arme Köthen! auszurufen.” 
Das ift zwar nicht eben eine ganı volksthümliche und fchwerlih von ben 
Bürgern felbft verfaßte, aber gefunde und, weil der Blick vom Felde ber 
religiöfen Zaͤnkereien auf das bürgerliche Leben bingelenlt wird, wohlthuenbe 
Erklärung, während man über die Hohlheit der fpätern Erklärungen nur 
au oft erfchridt, fodag man die Maffen, deren Meinungsausdrud fie find, 
bin und wieder zu jeder wahren Theilnahme am öffentlichen Leben vom po⸗ 
litiſchen Standpunkte aus für unfähig zu halten verſucht ift. 

Den fpätern lichtfreundlihen Proteften voraus fehritt, gleihfam als 
die Mutter derfelben, die großartige und impofante politifhe Demon» 
firation des köthener Pfingftconvents vom Jahre 1845 gegen 
den chriſtlichen Staat, welder die Gntfcheidung über die ſchwebende 
Wislicenus ſche Angelegenheit aus beftäubten Acten in eine volkreiche Der 
fammlung unter freien Himmel verlegen wollte. Auf den Tag von Köthen 
waren damals in der That die Augen wenigſtens des gefammten nörblichen 
Deutichland gerichtet, und wer einft die Gefchichte des parlamentarifchen 
Lebens in Deutſchland fehreibt, wird nicht umhin können, auch diefen um» 
fangreihen lichtfreundlihen Convent zu berudfichtigen. Kaum ertennt man 
auf ber diesmaligen töthener Verſammlung die Lichtfreunde wieder, bie 
1844 über Verrath fchrien wegen des Guericke'ſchen Berichts. Mit db 
nem wirflihen Anflug von der Würde eines O'Connell eröffnet jegt ber 
Pfarrer von Pommelte unter freiem Himmel bie Verfammlung. Es find 
Deputationen anmwefend, um ihr zu huldigen, und flatt bes Kirchenhiſtorikers 
von Halle, welcher nur einen kümmerlichen Bericht in der „Evangeliſchen 
Kirchenzeitung“ veröffentlichte, waren PYubliciften von befanntem Ramen, 
befonder6 aus Berlin, zugegen. Biedermann aus Leipzig, ber bie Ver 
banblungen fpäter in einer DoppelBeilage zu Nr. 43 des „Herolb” von. 
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lichen Geiftlichen zu beftimmen, fi), obgleich die meiften von ihnen in ihr 
rem Glauben wefentlic von Wislicenus abwichen, unbedingt für diefen zu 
erflären. Allerdings handelte es fich bereits um eine beftimmte prattiſche 
politifhe Frage, und indem es namentlidy dem (fpäter, wenn wir nicht ie 
ren, betehrten) önigsberger Deputirten Subrector Wechsler gelang, Uhlich 
zu der gewünfchten Erklärung zu bewegen, wurde die lichtfreundliche Anger 


lung 

Märung bee Demonftration die Spitze auffepten. I 
Den erſten fermern Proteft brachten die breslauer Zeitungen vom 

28. Juni. Ihe Inhalt war: wir protefliren gegen die Anmaßungen einer 

gewiffen Partei, die, mit ſtets wachfender Zuverficht feit Jahren innerhalb 

der evangelifchen Kirdhe bervorgefreten, Bein an Zahl, bedeutend durch 


——————— In Berlin und Potsdam wurde am 
| die von den Schülern und Anhängern Schleiermacher's, Sydem, 
Jonas, Liste, Schulg, Ebert, Piſchen, Klog und Hoßbach uf 
gegangene Erklärung ber 86 vom 15. Auguft, der ſich aud die Vifchöfe 
De! — en welchem Letztern feit feinem 
‚ ’Aumal i | 
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ungewöhnlih über biefe Erflärung ber „Albinos bes Proteflantismus”: 
denn fie war ber Stellung ihrer Unterzeichner volllommen angemefien. Gebe 
komiſch aber war es, daß bie ganze Bureaufratie in den von ber Bewe⸗ 
gung vorzugsweife ergriffenen Gegenden, die bisher zu einer andern Er» 
Märung nicht ben Muth batte, bis herab zu ben halberftäbter Heferendarien, 
fi) nun noch in ber zwölften Stunde an bie weihevolle Erklärung der 
Biſchoͤfe anſchloß. — Durch die merkwürdige Aubienz, in welcher ber Ma⸗ 
giftrat von Berlin am 2. October dem Könige eine ausführliche Adreſſe 
über die kirchlichen Angelegenheiten übergab, gelangte bie Proteſtbewegung 
zu einem förmlihen Abfchluffe. 

Mit den zahllofen Anfchlußerflärungen zu dem bifhöflichen Proteſte 
war die Bewegung wieber zurüdgelehrt in den Schooß der Provinz Sach⸗ 
fen und ber Anhalt'ſchen Rande, welche legtern und namentlih Köthen 
durchaus mit zu dem eigentlichen Lichtherde gehören, wenngleich fie neben 
der Provinz Eachfen nicht befonders berüdfidtigt werben können, ha bie 
Führer der Bewegung fämmtlid in diefer legtern ihren &ig hatten. Die 
Berfammlungen, welche hier im Jahre 1845 feit ber föthener Verſammlung 
gehalten wurden, waren die intereffanteften und befebteften, bie überhaupt 
ftattfanden, unb zeichneten ſich faft fämmtlich burch ein gemiffes dramatifches 
Intereffe aus, das ihnen fonft fremb war. Wenngleich wir oben nid 
ohne Grund die kurze Periode, wo bie verfchiedenen Elemente der Wiſſen⸗ 
(haft in diefen Berfammlungen gegeneinander auftraten, als die eigent 
liche Blütezeit der Tichtfreundlichen Bewegung bezeichneten, fo bürfen wir 
doch nicht überfehen, daß die Verfammlungen im Jahre 1845 aller Orten 
äußerlich glänzender und impofanter waren als früher. Dies kam ſchon 
dadurch zu Tage, daß faft nirgends mehr feit dem Tage von Köthen ge 
ſchloſſene Räumlichkeiten die Menge der Lichtfreunde faffen wollten, fonbern 
diefe an den meiften Orten unter freiem Himmel tagen mußte, mas nicht 
wenig dazu beitrug, die Stimmung zu heben und den Enthufiasmus au 
fteigern. 

Doch es wird angemeffen fein, hier einmal das Bild einer lichtfreunde 
lichen Zufammentunft aus diefer Zeit aufzurollen. 

In allen bedeutenden Städten der Provinz Sachſen hat Uhlid während 
diefer Zeit feine Freunde, man könnte fie Agenten nennen, mit benen er im regel 
mäßigen Briefmechfel fteht. Am Abende vor dem Tage der Berfammlung langt 
er in einer Mittelftadt im Haufe feines Freundes an und wird hier alsbalb 
durch die Liedertafel des Orts freundlich begrüßt. Bald wird er in ben 
Saal eines Gaſthauſes geführt, und hier treten einige hundert Männer zu 
fammen, welche vor allen Dingen Auskunft über das Weſen ber Proteſtan⸗ 
tiſchen Zreunde begehrten. Am folgenden Morgen findet die eigentliche Ver⸗ 
ſammlung flat. Man muß aud diesmal aus Mangel an Raum vor bem 
Gaſthauſe im Freien auf einer Terraffe tagen. Die Lichtfremde find das 
febe wol zufrieden. Wir ſtreben — fagen fie — nad Licht, uud ba um 
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ſtrömt une das Licht; wir betrachten die ganıe weite Welt mit ihren man⸗ 
nichfaltigen Erſcheinungen als die Schule für den denkenden Geift, und ba 
find wir nun in der weiten freien Welt; wir geben uns dem friſchen 
Drange der Zeit nach Erkenntniß und Fortſchritt hin, und da flehen wis 
nun muten in den frifhen Trieben und Eproffen der Natur, vom friſchen 
Dauc der Luft umwent; geiftige Freiheit, unbedingte Veffentlichkeit ſind 
unfere Elemente: „bier wird greibeit und Deffentlichkeit auch nicht einmal 
von einer Mauer beſchränkt“. So fichen fie da, indem kaum die Terraffe 
die Menge faßt; der größte Theil der anmelenden Frauen bat bie Feuſter 
dee Saales beſcht. über ihnen allen das ſchöne Dach friſchbelaubter Gichen 
und darıber Der Blaue Himmel, ihnen au güfen die Stadt; jenfeits derſel⸗ 
Ben ſchwerit der Blick frei über die Kelder und Höhen. Zwei Tiſche find 
aufammen an die Wand der Saales gerückt und mit einem Teppich über 
Breiter: darauf ein Stubl und cin kleiner Ziih ale Platz des Eprecherd 
und Ordners Udlich. Er mitt auf und fragt in Diefer beraerbebenden lim- 
geduna: „Wellen wir nicht uniere Emrüntungen gegen ten ewigen Bater, 
deſſen Nabe wir Alue feuren, ım Geſange ausitromen laffen!“ Man fingt 
dat Pıcd: Wenn ich o Scherrer. deine Macht u. ſ. w, und wendet fi denn ıu 
einer Grerterung über dag Poũtive ım Chrrientbume nad freier Forſchuug 
Ein eintachtt Mahl mit wicien Irntirrusen macht überall ten DBeichiuf. 


Gresermirtura. 

Dit dramatiſche Cimert wurde Buusnichluch durd das Auftreten ber 
Geanci in die Nerlanımaunan gettagen, rmeubet Damals an der Tage 
ordnung war. MWirdirurtia st ın dicker Berrebdang Die eisleber und befew 
dert die raumburger Verlammaäng. weise leptere dur ben WBertrag, 
mern & von alerencoatt Ne sörtrearNiäen Geifliiden für Deude 
ler und Yuamcı erharte ner auen arten Verismmiungen in leiser 
Stadten derubmt gewerden . 
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doch dem RNationalismus auf religiöſem Gebiete keine eigentliche Berech⸗ 
tigung zugeſtehen wollte. War das Legtere einer der vielen willfürlichen 
Einfälle, die diefen Mann allmälig vollig zum Apoſtaten ber von ihm mit 
foviel Wärme einft verfochtenen deutſchen Zreiheitsfache gemacht haben (vew 
bündete er fi) doc fogar in Sachſen mit ber verfaffungsfeinblichen Jun⸗ 
kerpartei, während er für Preußen ‘die Nichtbeſchickung des erften Wen 
einigten Landtages im fpätern bemoftatifchen inne prebigte), fo war 
boh in der That die Religion als polititifches Ngitationsmittel — 
wenngleich fie ale ſolches eine unleugbare hiftorifhe Bedeutung erlangt 
bat — hoͤchſt unglüdlich gewählt, und es kann jegt faum noch ein Zweifel 
darüber obmalten, daß eine rein politifche Bewegung als Worläuferin ber 
Revolution unferer Ration eine ganz andere, ftrahlendere Rüftung angelegt 
haben und ihr eine moralifche Sicherheit verliehen haben würbe, melde 
nachher den lichtfreundlichen Geiftlichen felbft am meiften fehlte. Floren⸗ 
court empörte es, daß ein Geiftliher die groben Widerſprüche, in denen 
fi) der vulgäre Rationalismus mit der Bibel befand, in Volksverſamm⸗ 
(ungen auöbreitete, obgleich er felbft damals noch keineswegs ber Kirchen» 
lehrte hulbigte. Im „Herold“ hatte er früher zwifchen Uhlich und Wie 
licenus zu Gunften de6 Legtern unterſchieden, jeboch obne an diefer Unten 
ſcheidung fpäter confequent feſtzuhalten. Ohne Zweifel reiste ihn, der als 
ehemaliger Burfchenfchafter den Reichthum der ganzen deutfchen Culturepoche 
nach der nationalen Erhebung von 1813 hatte auf fi wirken laffen, eine 
gewifle Dürftigkeit im Wefen der Lichtfreunde und Uhlich's befonders, ber 
an ber deutſchen Entwidelung offenbar feinen andern Antheil hatte als 
den eines ehemaligen Hörers rationaliftifcher Collegia in Halle. Nicht ohne 
Mühe drängte fi der unfcheinbare naumburger Literat in ber lichtfreunde 
lichen Verſammlung durch die Menge, flieg auf Uhlich's Ginladung zw 
biefem auf den Srafidententifh (auch biefe Verſammlung fand im rein, - 
vor dem fogenannten Bürgergarten, einem vor ben Thoren von Raumburg 
auf einem Berge gelegenen Wirthöhaufe, ftatt), zog das Manuſcript feiner 
Mede aus ber Tafche und bat, diefe ablefen zu dürfen. In der Rede, bie 
er nun las, ſchien Alles, was feinen Worten zum Schmuck hätte dienen 
tönnen, abfichtlih vermieden zu fein. Kein Bid, nicht einmal eine rheto⸗ 
rifhe Wendung fand fi in ihr; es lag etmas Fürchterliches darin, ie 
in nadten bürren Worten feine einfachen moralifhen Wahrheiten fagen au - 
hören. Seine Stimme mar Hanglos, feine Geftalt erſchien etwas gebüdt. 
Bei den bärteften Stellen feines Vortrags wandte er das Geſicht etwas 
von feinem Blatte ab zur Beite, um den Biden Uhlich's zu begegnen, 
was den Anfchein gewann, als madye er Demfelben von Zeit zu Zeit eime 
leichte Verbeugung. Uhlich feinerfeits erihöpfte fih, während fein Gegner 
fprach, in theatralifhen Stellungen. Roc immer auf der Tribune poſtirt, 
richtete er ſich, fortwährend vom Publicum beobachtet, bald hoch empor, 
zornfunkelte mit den Augen, flug den Mantel un, fehte ſich nieder und 
* 19° 
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über ihnen allen das fehöne Dach friſchbelaubter 
blaue — ihnen zu Füßen die Stadt; ſenſeits 
über die Felder und Höhen. Zwei Tiſche find 
and ded Saales geruckt und mit einem Teppich üben 
ein Stuhl und eim Meiner Tiſch als Plag des Sprechers 
Uhlich. Er tritt auf und fragt im diefer herzerhebenden Um 
: „Wollen wir nicht unfere Empfindungen gegen ben ewigen Vater, 
Nähe wir Alle fpüren, im Gefange ausftrömen laffen?" Man fingt 
ee 


752355 


153365 
J 





Gegenwirkung. 
dramatiſche Element wurde hauptſächlich durch das Auftreten 


— 





Gegner in die Berfammlungen getragen, weldyes damals an 

ordnung war. Bectwürdig. it in diefer Werichung bie eisteber 
"3. von Gtssenaacı ve da a — * 
J. fe 


Pi 
J 





ii 





einen 





557 
38 





Peer 
een —— — 
ſich durchaus nicht mehr 
——— 
hatten, fo muſſen wir 







A 
. 


* 







3 





; 







j 





J 
IE 





Sroteftantifge Freunde. — Freie Gemeinden. so 


doch dem Rationalismus auf religiofem Gebiete. keine eigentliche Berech⸗ 
tigung augeftehen wollte. War das Legtere einer der vielen willkürlichen 
Einfälle, die diefen Mann allmälig völlig zum Apoftaten der von ihm mit 
ſoviel Wärme einft verfochtenen deutfchen Freiheitsfache gemacht haben (ver 
bündete er fi doch fogar in Sachſen mit der verfaffungsfeindlichen Jun⸗ 
ferpartei, während cr für Preußen die Nihtbefhidung des erften Ver⸗ 
einigten Landtages im fpätern demokratiſchen Sinne predigte), fo war 
doch in der That die Religion ale polititifches Agitationsmittel — 
wenngleich fie als ſolches eine unleugbare hiftorifche Bedeutung erlangt 
bat — hoͤchſt unglüdlic gewählt, und es kann jegt kaum noch ein Zweifel 
darüber obmalten, daß cine rein politifche Bewegung als Vorläuferin der 
Mevolution unferer Nation eine ganz andere, ftrahlendere Nüftung angelegt 
haben und ihr eine moralifhe Eicherheit verliehen haben würde, welche 
nachher ben lichtfreundlichen Geiſtlichen felbft am meiften fehlte. Floren⸗ 
court empörte es, daß ein Geiftliher die groben Widerfprühe, in denen 
fi) der vulgäre Nationalismus mit der Bibel befand, in Volksverſamm⸗ 
(ungen ausbreitete, obgleich er felbft damals noch keineswegs der Kirchen» 
lehre huldigte. Im „Herold“ Hatte er früher zwifchen Uhlih und Wie 
licenus zu Gunſten des Letztern unterfchieden, jedody ohne an diefer Unter 
fheidung fpäter confequent feftzuhalten. Ohne Zweifel reiste ihn, ber als 
ehemaliger Burfhenfchafter den Reichthum der ganzen beutfchen Culturepoche 
nad, der nationalen Erhebung von 1813 hatte auf fih wirken laffen, eine 
gewiffe Dürftigkeit im Weſen der Lihtfreunde und Uhlich's beſonders, ber 
an der deutfchen Entwidelung offenbar feinen andern Antheil hatte als 
den eines ehemaligen Hörers rationaliftifher Collegia in Halle. Nicht ohne 
Mühe drängte fi) der unſcheinbare naumburger Literat in der lichtfreund» 
lihen Verfammlung durd die Menge, ftieg auf Uhlich's Einladung au 
diefem auf den Präfidententifc (auch dieſe Verfammlung fand im freien, 
vor dem fogenannten Bürgergarten, einem vor den Thoren von Naumburg 
auf einem Berge gelegenen Wirthshaufe, ftatt), zog das Manufcript feiner 
Mede aus der Taſche und bat, diefe ablefen zu dürfen. In ber Rede, die 
er nun las, fohien Alles, was feinen Worten zum Schmuck hätte dienen 
tönnen, abfichtlich vermieden zu fein. Kein Bild, nicht einmal eine rheto⸗ 
riſche Wendung fand fi in ihr; es lag etwas Fürchterliches darin, ihn 
in nadten dürren Worten feine einfachen moralifhen Wahrheiten fagen zu 
hören. eine Stimme war Manglos, feine Geſtalt erfhien etwas gebüdt. 
Bei den bärteften Etellen feines Vortrags wandte er das Geliht etwas 
von feinem Blatte ab zur Eeite, um den Blicken Uhlich's zu begegnen, 
was den Anfchein gewann, als mache er Demfelben von Zeit zu Beit eine 
leichte Verbeugung. Uhlich feinerfeits erfchöpfte fi, während fein Gegner 
ſprach, in theatraliſchen Stellungen. Nod immer auf der Tribune poſtirt, 
zichtete er fih, fortwährend vom Yublicum beobachtet, bald hoch emper, 
gornfunkelte mit den Augen, fchlug den Mantel um, ſehte ſich nieber und 
j 19* 






endlich Florencourt fein Mamufeript wieder in bi 
Vollsmenge zurüktrat, um hier noch Uhlich's Ent 
je) nur Duni eine abgeeifene Memertung aus Der BR 


Florencourt m befannten ritterlichen Objectivität fih Uhlich 4 
a — — Et veranlaßte diel 
uhlich, ihm mit einer dogmatiſchen Entwickelung über die Wunder zu ant 
mworten. Mit Necht war er verwundert, ald Blorencourt hierauf bie kurz 
Bemerkung hinwarf: er felbft glaube an diefe nicht. 

Bevor Uhlich feine Entgegnung begann, neigte der alte Vater Jahn 
aus dem nahen Freiburg a. d. U. fein greifes Haupt aus dem obern Fenſter 
ded Burgergartens heraus, um Plorencourt mit dem „Nnüppel aus dem 
Holslande” zu bedrohen. Uhlich fehien das Auftreten feines Gegners wie 
eine ftörende Naturerfcheinung zu betrachten, er ſchien die dämpfende Kraft, 
welche diefe Rede auf feine VBeftrebungen unleugbar geübt hat, zu ahnen; 
er fagte in einem Bericht: die Verſammlung fei anfangs durch den Regen 
und dann dur das Auftreten eines Gegners geftört worden. Die ganze 
Bedeutung und Wirkung der Rede ftellte ſich erft foäter heraus, als fie 
durch dem Drud im weitern Kreifen befannt wurde. &tatt der Biöherigen 
fterilen theologiſchen Polemik eines Piftorius und Müller rüdte nach biefer 
Mede felbft die Geiftlichkeit zu einer ungleich frifchern Oppofition gegen bie 
Lichtfreunde aus, Uhlich, der feinen Amtsbrüdern megen mandyerlei per 
ſonlicher Beziehungen und wegen einer gewiffen fpießbürgerlihen Biederkeit 
in feinem Wefen bisher — wenn aud) die „Evangelifdye — 
bereits geſagt hatte: er [heine ein ehrlicher Mann zu fein — faſt 
vangig als eine ehrliche Haut gegolten hatte, war ihnen Allen jept 9 
lich ein Heuchler, zum mindeften ein „ſchlauer Buche“ geworden, und ben 
- Einfluß der Tichtfreundlichen Beſtrebungen auf das gewöhnliche bürgerliche 
Leben, den man bisher allgemein für einen wohlthaͤtigen gelten lief, tagte 
man plöglich mit Mistrauen anzufehen. Ublih war von feinen geiftlichen 
Amtebrüdern ſtets mit Auszeichnung behandelt. Welch ein Gewinn nun 
für den Streit, en Ahnen 
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wenn fie, wie bier, beiſammen war, überhaupt fürchtete, und zumal in 
einem Augenblicke, wo ber Staat feine Maßregeln gegen bie gemäßigten 
Häupter der Bewegung ergreifen wollte. Bei dem Verbote der eigentlicheg . 
fichtfreundlihen Berfammlungen ſchlug Ui feinen Freunden vor, ſich 
Hinfort in Heinern, häuslichen Kreifen zufammenzufinden, paſſende Schriften 
unter fi umkreiſen zu laffen, durch eigene® Nachdenken, durch „Forſchen 
in der Schrift und in der Welt” ſich immer klarere Erkenntniß zu erwerbeg 
und, was fa ſtets die Hauptfache fei, ihre Erkenntniß, ihren Glauben durch 
treue Pflihterfülung und fleißiges Buteswirken zu bewähren. War diefer 
Math ſchon fehr mild, fo hatte auch das beutfche Volk, das fo energiſch 
gegen eine gewifle im finftern ſchleichende Partei proteflirt Hatte, nun keine 
Proteſte für die kaum gewährte Werfammlungsfreiheit, und bie Beamten, 
welche cinft mit den Bifhöfen gegen Bengftenberg zu Felde zogen, lächelten 
dazu, als dieſes koͤſtliche Gut der Nation mieder aus ben Händen gewunben 
wurde. Die Landeskirche erflarkte allmälig wieder, die Bewegung ber Pro⸗ 
teftantifhen Freunde zerbrödelte und ber Verſuch, ihr fpäter in der Bil⸗ 
dung der Freien Bemeinen wieder eine beflimmte Form zu geben, kann als 
gefcheitert angefehen werden. Bon den bisherigen dramatiſchen Scenen und 
Gruppen ift Hinfort keine Spur zu finden und wir werben daher von num 
an nur noch in gedrängtefter Kürze Das aneinander reihen, was in hiſte⸗ 
riſcher Dinfiht bemertenswerth ift und Hin und wieder einzelne charakte⸗ 
riftifche Züge darbietet. 

Seit dem Abgange Dräfete‘ 6, welcher von der Erlaubniß des Könige, 
noch ferner von Potsham aus ale Biſchof die Provinz Sachſen zu berei 
fen, nie Gebrauch gemadt hat, war Möller aus Erfurt, von Baus aus 
en milder Mann und einer der wenigen beſſern geiftlidhen Liederdichter 
unferer Zeit, als Generalfuperintendent nad) Magdeburg berufen. Gegen 
Ende des Jahres 1845 wurde das Gonfiftorium ganz von der Regierung 
getrennt und demfelben in Göſchel's Perſon ein befonderer Präfident - 
gegeben, deſſen Aufgabe es war, ben nivellirenden Zeitbeflrebungen gegen. 
über die Kirchenzucht foviel ald möglich zu belieben. Er bat diefe Hufe 
gabe theild mit Bezug auf die lichtfreundliche @Beiftlichkeit, theils, ungefähe 
im Geiſte der innern Wifiton, mit Bezug auf das Bolt zu erfüllen gefucht. 
Um der Wislicenus'fhen „Kirhlihen Reform“ die Spige zu bieten, trat zu 
Unfang des Jahres 1846 die halbofficielle „Kirchliche Monatsfchrift” unter 
Nhenius' Leitung ins Leben, durch welche die Polemik gegen bie Proteflau- 
tifchen Freunde in planmäßigerer und gemeffenerer Weile als bisher betrie 
ben wurde. 

Mit dem Beginn des Jahres 1846 trat in Berlin bie, vermuthlich 
vom Könige von Württemberg angeregte beutfche evangelifche Konferenz zw 
fammen, deren fhon in ihrem Programm zu Tage gekommenes alla 
mößiges Hinſtreben nach einer deutſchen evangeliſchen Kirche ziemlich erfolge 
los geblieben ift und bie auf die Angelegenheit ber Lichtfeeunbe wenig ober 
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—— fügen möft, an weißem De Meinen Gafer zu meftn fe, 
welche in unfern Zagen „Reformation fpielen” wollten. Indem man ihm 

das Bild Luther's ausmalte, EEE Tas EEE TE 
Ken Anfehtungen, Kämpfen und Gebeten, aus welden Todesſchmerzen 
die evangelifche Kirche und das „Wort von ber freien Gnade“ heraus ger 
boren fei und daß nicht durch „Diners, Protefte, Luſtreiſen, 
fpiele und leere Declamationen“ ſich eine neue Kirche machen laffe. Freilich 
— a en bas Feft feierte, fat mit 
ber | 
gerth 
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Sinnesart des’ dortigen Magiftrats in Conflict gerathen, und das Bür⸗ 
um feierte das Erinnerungsfeft überall auf feine eigene Weife, wie 
man benn a. B. aus Quedlinburg der ‚Kirchlichen Monatsfchrift” su melden 

daß die dortige Lledertafel bei dem Gefange des großen reformatorifchen 
=. ‚und Siegeslicdes „Eine feſte Burg iſt unſer Gott” ben zweiten 

Bert „abfichtlich ausgelaffen‘' habe. 

Auch die neuen deutfchlathofifchen Gemeinden gaben damals den evan- 
gelifhen Frommen manches Aergernif, und einer von ihnen, der bereits bie 
fpätere Zufhauermanier der Kreuzzeitung anticipirte, berichtet ſchadenfroh 
aus Halberftadt vom 26, Februar über das Unkiſche Benehmen der che 
tatholiſchen Priefter bei Austheilung des Abendmahl in 
Geftalt: „Brauner gab den Kelch, drehte ihn bei jedem neuen 
etwas meiter herum unb wiſchte den Mand ganı ab, wenn er 
herunter war, ober (tie zweimal vorkam) wenn unmittelber nad) 
——— kam.“ — Im Herbſi 

der Generalſuperintendent Möller zum erſtenmal in Gnadau auf der 
fammlung des kirchlichen Gentralvereins, von deren Beſuch mindeflens 
ee ee 
lichtfreundlichen gen offietell abgemahnt Inaren. —E 
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der politifche Liberalismus, ber Hier feinen Bauptfig für die Provinz Sach⸗ 
fen aufgefchlagen hatte, bie Angelegenheit ber Proteſtantiſchen Freunde bis 
zu ihren äußerfien Conſequenzen. Gin unabhängiger Bürger biefer Stadt, 
ber Buchdrudereibefiger Dr. Schwetſchke, zeigte fih in biefem Stadium 
für diefelbe befonders thätig, indem er dem burchreifenden Könige Vorſtel⸗ 
lungen in Betreff bes fuspendirten Pfarrers Wislicenns machte (weichen 
der König bei diefer Gelegenheit einen meineidigen Prieſter genannt haben 
fol), Zeftlieder zu ben Gelagen auf ber Traube bichtete, welche gefungen 
wurden bei den Grinnerungsfeften für Sriebrich den Großen, Hutten, Schiller, 
die in Halle an die Stelle ber gelehrtern Verſammlungen ber Proteſtanti⸗ 
[hen Freunde getreten waren, und im December bei bem zu gleichem Zwedie 
drei Tage lang außerordentlich feſtlich begangenen Jubiläum Wegfcheider's 
zuerft mit dem lateinifchen Humor beroorrüdte, welcher fpäter in feinen 
„Novae epistolae obscurorum virorum‘ fo populär geworben if. In fe 
nem lichtfreundlichen provinzialfächfiihen Sonmerliede hieß es: 

Der Sommer ber zieht in das Land hinein, 

Er ſchwinget feine Fahne voll Sonn’ und Sternenſchein. 

Der Sommer der fommt mit Gewi acht, 

Er läßt die Donner rollen, daß Alles rauſcht und kracht 

. Biltommen, o Sommer, du edler Prinz, 

Bieh ein zu uns nad) Sachſen in deine Leibprovinz! 

Der Sommer der macht ein feurig Geſicht: 

„Bon meinen lieben Sachſen da Bann ich laſſen nicht!“ u. f. w. 


Diefe freilich nur fpielenden Worte, welche mit einigem Beiwerk von 
Tſchahi, Tſchaho nad der Melodie der Binfchgauer gefungen wurden, ge 
gen gleichwol vortrefflich die damalige Stimmung in Halle. 


Freie Bemeinden, Sieg der Altkirchlichen. 


Die Unterfuhung gegen Wislicenus mar zuerſt von einer wittenberger 
Gonferenz, dann vom Gonfiftorium geführt und endlih waren bie Acten 
zur vichterlichen Entfcheidung einem Herm von Könen in Halle übergeben 
worden. Die große Spannung, mit der man ber Entſcheidung entgegen 
ſah, verminderte fi) indeſſen, als enbli der Brief von Wislicenus an 
Wechsler in Königsberg bekannt warb, durch den nun auch dem biöbeften 
Ange fihtbar wurde, wie ber Conflict, in den Wislicenus mit fi ſelbß 
als Menſch und Prieſter verwidelt war, fo tief griff, daß im Vergleich 
damit fein Conflict mit dem Gtaate nur bie Oberfläche zu berühren ſchien. 
Was konnte noch mit der Freiſprechung bes Geiſtlichen geholfen werden, 
ber feine „erclufiven Prediger”, fonbern nur einen ober mehrere Sprecher 
in der Kirche dulden mochte, der ausrief: „hinweg mit dem —— 
ſtatt der alten Kirchenlieder neue muntere Lieber verlangte biefe nicht 
mehr nach der alten Leier fingen wollte, bes bie Drgel — rt 
bach wol auch die Glockend — bevor fie ferne ihren Dieuft chaten, wie 
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Nur dem Handwerker unb dem Krämer, ber bisher nur mit ber oben. 
Materie zu ſchaffen hatte, war biefer Eultus bes Geiſtes nen und üben 
raſchend; wer jemals nur als Gymnaſiaſt die „Bürgſchaft“ mit Andacht bee 
damirt hatte, konnte wenig Intereffe mehr daran finden, ihn zu einer 
förmlichen Religion, zu einer Kirche geftalten zu helfen. Sie ſtehen num 
„mit ihrer Dürftigkeit allein”, fagt B. Bauer von Denen, welche aus 
ber Kirche ausgefchieben find, um fi) den Freien Gemeinden anzufchließen. 
Wie aber felbft der Voltswig in den Schichten des niedern Bürgerthums, 
in denen bie Freien Gemeinden beiweitem die Mehrzahl ihrer Erwerbungen 
machten, durch diefe Beſtrebungen gewedt wird, beweift die .in ber „Kirch⸗ 
lichen Monatsſchrift“ aufgezeichnete charakteriftifche Aeußerung eines nord» 
haͤuſer Lichtfreundes: er habe ‚anfänglich fih Balger (dem Begründer unb 
Sprecher ber dortigen Gemeinde) anfchliefen wollen, ba dieſer aber bereite 
bie fünfte Religion während feines Dortfeine angenommen habe, indem er 
erft gar keinen perfönlichen Bott, dann wieder einen bloßen Schöpfer- Bott, . 
dann gar wieber einen heiligen Geiſt angenommen habe und den jept. wie 
ber abfege, weil Einſpruch dagegen gefchehen fei, fo könne er ſich zu einem 
ſolchen inconfequenten, von jeglicher Beliebigkeit abhängigen Zugführer nicht 
balten und werde baher lieber für fih eine Kirche bilden, werin er fi 
confequent bleibe; im äußerften Kalle aber, fofern er einer Kirche angehören 
müffe, werde ex katholifch werden, damit er alle vier Wochen Abfolutien 
baben und dann wieber frifh fünbigen koͤnne. 

In Halle gab R. Haym (fpäter Deputirter des Mansfelder Ger 
und Gebirgskreiſes beim beutfchen Parlament und bann Redacteur der „Gem 
flitutionellen Zeitung”) feine Schrift „Die Krifis der religiöfen Bewegung” 
heraus, mit welcher ſich gemwiffermaßen bie wiſſenſchaftlichen und politifchen 
Elemente von diefer Bewegung losfagten, um fi von nun an ber Politif 
zuzuwenden und die nationale deutfche Partei in der Provinz Sachſen zu 
vertreten. Nur Dr. Echwetfchke blieb der Bewegung infofern getreu, als 
ee ſich zwar nicht der Wislicenus’fhen Gemeinde anfchloß, wol aber am 
3. Sctober 1847 mit einer Anzahl halliſcher Lichtfreunde aus dem VBürger⸗ 
ftande zu ber dortigen deutfchlatholifchen Gemeinde trat, weiche fi hinfort 
„Hriftliche freie Gemeinde” nannte. Prediger berfelben war ber ehemalige evan⸗ 
gelifche Pfarrer Giefe aus Arensneſta (fpäter, bis vor kurzem, der als Schrift 
fteller nicht unbelannte Friedrich Körner, genannt von Rietieben). Eine 
durchaus krankhafte Erſcheinung, hatte Gieſe früher einer hyperorthodoxen 
tbeologifchen Richtung gehuldigt, bis er fi In das Meich des freien Geiſtes 
warf, in dem er eine Zeit lang als ein Burzfichtiger und befchräntter Bacchant 
umbertaumelte, ohne daß ſich deshalb fein Geſichtskreis auch nur um eine 
Spanne breit erweitert hätte. Wegen politifcher Vergehen auf bie Feſtung 
geſchickt, fol er in feiner dortigen Muße zu feinem frübern politi⸗ 
fen und religiofen Standpunkte zurückgekehrt fein und eine bufßfertige 
Eingabe an den Rönig gerichtet Haben, weicher ih auch Bereit sfkärte, Ip 
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zu Begnabigen und ihm einen angemeffenen Wirkungskreis wieder zu ver 
teihen, jebod) zunädhft moralifde Garantien für die Dauer feiner neueſten 
Entwidelungsepoche verlangte und ihm deshalb vorſchlug, fi auf längere 
Zeit nach dem Rauhen Haufe in Damburg | ee 


Als Sprecher der Freien Gemeinde in Halle burften während der een 
Zeit ihres Beſtehens außer Wislicenus auch N. Benfen, der redſelige und 
begeifterte Hiftoriograph derfelben in der damaligen „Trierfchen Zeitung“, und 
ber frühere Batholifche Priefter Horärit aus Ungarn betrachtet werden. — 
Am 9. Juni 1847 conflituirte fi die „freie evangelifche Gemeinde” unter 
Wislicenus‘ Bruder in Halberftadt. Auf gleihem Standpunkte wie bie 
bisher genannten Gemeinden fteht die zu Quedlinburg (Spreher: Schünemann), 

Sichtlich trat, wie auch beim Erlaſſe des Religionspatents vo 








mentlich in ber a Sachen, ein. Mit großem Jubel wurde am 

13. April auf der gnabauer Conferenz die vom Könige bei 

bes erfien Vereinigten Landtages gehaltene Thronrebe vorgelefen, mern 

wegen ber Worte: „Ich und mein Haus wir wollen dem Herren dienen. 

Der Bifcof Dröfete hatte einen Kampf mit dem Minifierium Aftenflein 

Be; ehe er Miffionspredigten halten und für auswärtige Miffiond 
vereine fammeln durfte; jeßt warb durch den Paftor Rocholl ein befonderer 


















dem untet Mi 

en ee ee ee welcher die 

Gaben für die Heidenwelt in Empfang nahm, legte am beften Zeugnif 

a6 für das file, aber mächtige Wachsthum — Ole SOME 

In Halle organifirten die Theologen ihre Winterfrängdhen, — kurz, man 

fing an, fi) in der „alten Kirche“ wieder haͤuslich und bequem einzurichten 
Aber noch befand ſich ja Uhlich in der Kirche, a 





„behutſam aber ftarf“ von ber Kirchenlehre a 
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geswungenem Ausſcheiden aus berfelben, wenn auch nicht in birectem, doch 
gewiß in inbirectem Zuſammenhange die politiſche Revolution auf dem Yufe 
gefolgt ift, hatte fi unterm 16. April 1847 mit einer Bitte um „ches 
nung und Geduld“ an den König von Preußen gewendet. Etwa biefelbe 
Ditte trug für ihn ziemlich um biefelbe Zeit dem Conſiſtorialpraͤfibenten 
Böfchel eine Frauenfhar in feierliher Deputation vor. Unterm 237. Mai 
wurde er zuerſt vom Gonfiftorium wegen einer Üfterprebigt zur Unter 
fuhung gezogen. Unterm 9. Juli wurden ihm bie Fragen vorgelegt: 
„1) Sind Sie entfchloffen, die Mirchenordnungsmäßigen Borfchriften ber 
gende von nun an bei allen Ihren Amtsverhandlungen treu und pünktlich 
zu befolgen * 2) Wollen Sie gegen da6 Bekenntniß der evangelifchen 
Kirche, wie e8 ber lutherifhen und reformirten Kirche gemeinfam iſt, ne 
mentlih auch gegen das apoftolifhe Glaubensbekenntniß, niemals und in 
keiner Weife künftig angreifenb verfahren?” Seine Untworten auf beide 
Fragen genügten dem Gonfiftorium nit. So erflärte er, das apoftelifche 
Symbolum in rein Hiftorifher Weife au ferner vorlefn zu ® nollen. 
Prediger Uhlih, bemerkte einer feinee Gegner hierzu — lieft das apofle 
liſche Symbolum vor mit den einleitenden Worten: „Das apoftolifche 
Symbolum lautet”, und der Chor antwortet im Namen und an der Gtelle 
der Gemeinde durch ein dreimaliged Amen: „Ja, fo lautet das apoſtoliſche 
Symbolum, ja fo lautet es.“ Gingaben bes Kirchencollegiums der Katha 
ztinengemeinde für „unfern Uhlich“, wie fie ihn nennen, mit rationaliſtiſchen 
firchenhiftorifchen Entwidelungen, fowie des Magiftrat6 und der Gtabtven 
ordneten von Magdeburg, blieben ohne Erfolg. - Väter und Bormünder fd - 
ner Confirmanden richteten an Uhlih eine Adreſſe; am 4. Auguſt ſchickte 
dee Profeffor Gueride aus Halle einen Brief an ihn ab, deffen Veröf 
fentlihung er ihm ausdrücklich freiftellte und in dem er, als „notorifcher An⸗ 
fänger” des Streit gegen die Lichtfreunde, die Erklärung gab, daß er en® 
rüftet fei über die Schritte, welche die unirte preußifche Landeskirche gegen 
ihn unternommen habe. Diefer alte Landsknecht der ftreitenden Kirche, ber 
früher als Altlutheraner gar Manches hatte leiden müffen, hatte es ſchen 
mie Ingrimm gefehen, daß bie „Evangelifhe Kirchenzeitung” in feinen bes 
süchtigten Anklageartikeln jede Bindentung auf das Altlutherthum ſtrich, da 
er ben Kampf nur bewegen begonnen, weil er daran bie Muflöfung ber 
unirten Kirche zeigen und fomit bie preußifche Landeskirche auf ben feſten 
und alleinigen Grund des Lutherthums zurüdführen wollte. Selbſt ein 
mit der Maͤrtyrerkrone gefhmüdt und bei aller nüchternen Profa feiner 
Natur nicht ganz unempfindlich für den Glanz derſelben, ließ er fi gedul⸗ 
Dig jept als Spion, als Denuncant vom Liberalismus ber Zeit verfchreiem, 
um das große Ziel zu erreichen, das er aber vor der Hand ned 

Mit Enmüftung fah er, wie num gar noch Uhlich aus der unirten Kirche 
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bie Lichtfreunde ihren natürlichen Gegenfag nicht eigentlih innerhalb 
unisten Randesficche, fondern vorzugsmweife in verfiedten altlutheriſchen 
derfelben gefunden haben. 





wittenberger Rircdhentag, au beffen Leitern der Go 
el gehört, verfolgt, obgleich noch innerhalb der unirten Kiche ſtehend, 








mancherlei Vottheile gewährte, unter Rucanus’ und Anderer Leitung * 
Weſentlichen 


entgegenkommen. 

Mit der Erklaͤrung: — u ah a we re A 
Ehriften“, bildete fih endlid in Magdeburg gegen Ende des Jahres 1847 
die Ubfich fee Breie Gemeinde, kirchlicher zugleich nach ihren Grundfägen und 
volfreicher nach ihrem Umfange als alle andern. Nicht ohne einen vom 
berigen auf Weichſels Rath verfaßten Proteft war der mäßige Mann zu 
einer Losſagung von der Kirche gefchritten, die nach feiner Erklärung feine 
Losfagung Be. pin mit MWiderftreben nur ſchritt er zur Bildung ber 








man dem Prediger Pionnet, einem fdarfen, freifid; als 
nicht ———— Beobachter, Glauben ſchenken, fo wäre biefe 
— trop Uhlich's ſeelſorgerlichem Genie — nicht gang ungegrüns 





bet geweſen. 

Wenn man nun fogar der magdeburger Gemeinde den Vorwurf machen 

- tonnte, daß die Vergnügungen bei ihr fein Ende nähmen, weil —* 

deſſen jede neue Feſtüchkeit dienen müffe, nicht Die ei 
habe, fie zu befchränten, daß fie daher ihre Mitglieder zu einem weit über 
Stand und Mittel der. meiften binausgreifenden Qusus veranfaffe: und. eine 
neue Duelle focialer Verwirrung werde, fo kann man, möge es ſich mit 
ber Richtigleit diefer Vorwürfe verhalten wie es wolle, doch daraus menig- 
ſtens fo viel mit | it abnehmen, daß es ‚mit der Löfung ber einen 
Aufgabe, melde die Freien Gemeinden ſich bin und wieder geftellt haben 
(man denle be ni i 
sen zu helfen 
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gart die nur gelegentliche Einmiſchung einer großen nationalen Sache, welche 
der Verſammlung in ſo erbaulicher und erhebender Art durch ſchleswigſche 
Geiſtliche nahe gerückt war, in pfäffiſcher Weiſe von der Hand gewieſen 
wurde. Die Erhaltung eines Bruderſtammes für Deutſchland liegt dieſer 
innern Miſſion, welche ſonſt nicht weniger als Alles in ihr Bereich ziehen 
möchte, fern. Sie empfiehlt die patriotiſche Geiſtlichkeit der Herzogthümer 
der Zürbitte ihrer Mitglieder — in welchem Sinne, wird nicht Mar; man 
fühle fih aber, zumal wenn man an bie vorhergegangenen Angriffe der 
„Evangeliſchen Kirchenzeitung” auf jene Ehrenmänner denkt, unmwillfürlich 
an ben in Folge ded Gueride’fhen Berichts einft auf dem berliner Mif 
fionsfefte geftellten Antrag erinnert. Und wäre es noch ehrlich gemeint ge 
wefen, daß die Kirche nichts mit der Politik au fchaffen haben wolle! Al 
lein fein dienftwilligeree Werkzeug hat minbdeftens die preufifche Reaction 
gefunden als die proteftantifche Geiftlichkeit, welche allerdings faft allzu fehr 
an den frühern Übfolutismus gekettet war, um in der Politik unparteiifch 
bleiben zu können. 

Echon vor Ablauf der erften Hälfte des Jahres 1848 war in der 
Stille die orthodore Geiftlichkeit nicht müfig. Wie die Reaction überhaupt, 
folange fie thatſächlich ohnmächtig ift, ſich mit dem theoretifhen Wider⸗ 
ftande begnugt, von dem fie dann erft im rechten Augenblide zum praf 
tifchen übergeht, fo hatte die Paftoralconferenz zu Gnabau kurz nad ber 
Revolution erflärt, daß fie feine Reaction wolle, wenn fie auch theoretiſch 
gegen den neuen Zuftand der Dinge fei. Von diefer Erflärung ging fie 
in der That fehr bald zum MWiderftande gegen den frei gewordenen Staat 
über. Es wurde zunächſt die, auerft von einem Herrn &. (Schede?) im 
Halliſchen Volksblatte offentlih ausgefprochene Anfıht in Gnadau geltend 
gemacht und in einer Petition an den König entmwidelt: daß die proteftan« 
tiihe Kirche fortwährend im Etaate eine gewiffe Eelbftändigkeit behauptet 
habe und daß die Therhoheit des Etaats über die Kirche durch die Refor- 
mation ledigli an die Perfon des Kürften geknüpft fei. Die proteftan« 
tifche Kirche könne daher nicht unter einem geiftlihen Minifterium ftehen, 
das einer von Katholiken und Juden mitgewählten Volksvertretung verant- 
wortlih fe. Es möge daher Ce. Majeftät fich perſönlich als den Patron 
der preufifchen Landeskirche betrachten und eine nur ihm verantwortliche Be⸗ 
hörde aur Vermaltung der innern SKirchenangelegenheiten ernennen. Mit 
Bezug auf diefe Petition ift fpäter für den preußifhen &taat der Ober 
firhenrath, der ohnehin beutlih an dad unmittelbar vor der Revolution bee 
gründete und durch diefe in feinen Anfängen geftürzte Inftitut des Ober 
confiftoriums erinnert, begründet worden. Sehr früh ſchon hatte au die 
Geiſtlichkeit das Land fir Petitionen an bie preußifhe Conftituante gegen 
die beabfichtigte Trennung der Schule von der Kirche in Bewegung gefett. 
Die Lehrer find nun (maß bei den Geiftlihen nicht gefhah) noch nach⸗ 
traͤglich als Staatsdiener auf die Berfaffung vereibigt, fo ſedoch, daß bei 
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(ieh der Polit yumanbte, wurde er Dabei ohne Zweifel von dem ride 
tigen Gefühl geleitet, daß dieſes Jahr für theologiiche Voltsverfammlungen 
wenig ‚geeignet ſei. Einen von ihm damals für ganı Deutfchland nach ber 
Wartburg ausgefchriebenen Kirchentag beftellte er felbft wieder ab. Er vergaß 
aber, daß es deſto ce a ee 
legung des ganzen lihtfreundlihen Streits, foweit es ſich 
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mochte er doch, gewohnt, feine Natur ganz nach Belieben ſchalten und wal 
ten zu laſſen, den giftigen Pfeilen ihres Witzes nicht auszuweichen. Man 
| er im nebliger Brühe, befleidet mit Mafferfliefeln und 

Dloufe, aus den Thoren von Magdeburg ziehe, um auf dem Sande 
aaehee Blasen Dorpeasade zu machen. Ws um diefelbe Zeit, wo «8 ſich 
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wenden, um in ber Kreien Gemeinde die Predigt zu hören und das Abend» 
mahl austheilen zu fchen, mußte er es von der Krivolität ber magbeburger 
Zufchauer erleben, daß fie ihn aufforberten, feinen Gottesbienft auf der 
Meffe felbft in einer Bude, abmwechfelnd mit den Vorftellungen einer viel- 
befuchten Kunftreiterbande, zu veranftalten. Während Uhlich's Religiofität 
von feinen orthodoren Gegnern keineswegs bezweifelt wird, konnte ein Vor⸗ 
flag wie diefer, der jedes religiöfe Gefühl verlegt, nur von völliger Ir⸗ 
reigiofität ausgehen. Im der That wurde auch Uhlich jegt immer mehr als 
Polititer denn als kirchlicher Neformer verfolgt. Er gehört mit Unrub, Par 
und Banfe zu den Leitern des Bereins zur Wahrung der Volksrechte, in 
welchen das zähe magbeburger Bürgertbum feine Errungenſchaften mit fo 
viel Conſequenz zu wahren fucht, daß man behaupten möchte, es werbe kei⸗ 
nem zweiten Tilly gelingen, der Magd von Magdeburg ihr Kränzlein zu 
rauben, das fie fo freudig in der Hand emporhält. Diefe Zaͤhigkeit iſt be 
wundernswerth, wenn auch bie Parteifache, für welche fie aufgewandt wird, 
nicht ganz die unfere ift. 

Wenn nun Uhlich als Polititer nur ſchlecht und recht ein magbeburger 
Demokrat ift, fo fam dagegen auf dem Goncil, welches die Freien Gemein 
den mit den Deutfchlatholiten gemeinfam in Leipzig hielten, durch anbere 
Sprecher und Blieder Freier Gemeinden ein teoftlofer Wirrwarr fociatiftifcher 
und communiftifher Syſteme zu Zage, welcher ihnen bei dem wohlhaben⸗ 
dern Bürgerftande, deffen Theilnahme und Unterflügung ihnen noch Hin 
und wieder zu Theil wurde, vollends den Garaus machken mufte. 

Die ftrengorthodore Geiſtlichkeit gehört faft ohne Ausnahme auch in 
politifhen Dingen der Gerlach'ſchen Partei an. Und fo ausgeprägt RM 
überhaupt der Zufammenhang der religiöfen Parteien mit ben polltiſchen, 
baf die in der evangelifhen Kirche verharenden rationaliftifchen Geiſtlichen 
meift, ohne gerade Feinde der Verfaſſung au fein, in ben rettenden Thaten bed 
Movembermannes den wahren Ausdruck ihrer Gefinnung gefunden Gaben, 
während nur diejenigen Männer, welche von Anfang an das politiſche Be 
wußtfen im Kreiſe der Proteftantifhen Freunde repräfentirten (Duncker, 
Haym, Schwarz, Schwetſchke) gegenwärtig als Vertreter des national⸗con⸗ 
ſtitutionellen Princips daſtehen. 

Ein harter Schlag für die Freien Gemeinden war im Jahre 1850 eine 
nachträgliche Auslegung des Religionspatente, auf welches bie Eriſtenz der 
felben fi gründet. Die Sektenfreiheit ift in unfeen Augen ohnehin ſchon 
fein großes But, das man wenigſtens nicht noch ausdrücklich verfünmern 
folite. Die Bildung neuer Freier Gemeinden gehti ndeffen, zum Theil, wie im 
Raumburg in Vereinigung mit deutſchkatholiſchen Elementen, Hier und ba noch 
fort. Der Eigenfinn der Geiſtlichen wird ihnen auch in Zukunft bin und wieber 
Proſelyten zuführen, wie in bee Geburtsſtadt des Meffiasfängers, wo ein 
alter grießgrämlicher Pfarrer fo fange mit feiner Gemeinde proceffiste, HS 
die Blumengaͤrtchen, welche in Folge eier auf Die Werfihänerung der Kich⸗ 
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ee an Die Aufgabe einer fpätern wirklichen 
Befofung: = nie mirhelen eb == mi. and De fin, Bein en 
der proteftantifchen Kirche zurüdzuführen. Pfarrer wie Wislicenus, 
ſich ſelbſt von Kirche und Neligion losfagen, werden fpäter und 
mehr, wenn ein wahrhaft gefunder politifcher Zuftand in 
ben wahrhaften Kampfplag für die deutſchen Geifter eröffnet hat, feine 
dere Stellung einnehmen können, als die jedes andern gebildeten 
ber an ben kirchlichen Inftitutionen factiſch keinen Antheil nimmt. 
dem ganzen lichtfreundlichen Streite zeigt ſich bereits die Etſcheinung 
ſchroffere Naturen, fofern fie fih von vorn herein mit der Religion über 
haupt nicht irgendwie in Einklang au fegen mwiffen, die Iheologie meiben 
oder noch während ihrer Studienzeit fih verwandten Wiffenfhaften, 3. B. 
der Philologie, aumenben. Kann man dies als völlig naturgemäß nur bil 
ligen, fo darf um fo weniger allen mildern Naturen, ohne Unterfchieb bed 
eigentlichen wiffenfhaftlihen Standpunktes, der ja eben durch das Studium 
der Theologie erworben üft, die pfarramtliche Stellung ftreitig gemacht wer- 
“ den, wobei gerade das Abfterben des vulgären Rationalismus mandyes Aerger⸗ 
niß von felbft befeitigen wird. Ihre Aufgabe aber ift eine fhöne und habe: 
in ungleich tieferer Welfe, als dies von der verftändigen Oberflächlichkeit der 
Lichtfreunde verſucht ift, dem Geift der deutſchen Meuzeit, wie er in den 
politifchen und nationalen Beftrebungen dafteht, mit dem hiſtoriſch überlie 
Boltsleben, wie es fi in Religion und Sitte zeigt, zu vermitteln 
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Kampfe gebrauchten Waffen noch ae den Roſt hinweggewiſcht zu Gas 
ben, um ihre Güte zu prüfen, wenn es ihm gelungen wäre, den Leſei 

durch den biftorifchen Verlauf dieſes ganıen Streits, ber niche allein fe 
naächſtes Ziel verfehlte, fondern au, wenn man ihn al6 den Herolb bey 
neuern politifhen Bewegung betrachtet, bis jegt nichts als Elend in feinem 
Gefolge gehabt hat, davon zu überzeugen: daß uns nichts mehr Noth thus 
ale das ehrlihe Fefthalten an einer großen, reinen politifchen und natie 
nalen Bewegung, und daß wir uns vor allen Abwegen, die uns bavon 
nochmals hinmwegloden könnten, zu hüten haben. Über könnte es jege 
noch eine Frage fein, daß uns in neuerer Zeit ein ganz anderer Gegen 
daraus erwachſen fein würde, wenn wir mwährenb ber langen Friedensjahr⸗ 
vor der Revolution nur wenigſtens eine große politifche Idee, wie etwa 
die Kaiferidee, unabläflig und immer wieder in und verarbeitet und un® 
gründlich zu eigen gemacht hätten, ftatt unfer Volk durch theologifche — 
kereien noch mehr zu zerfplittern® 

6. Yröhle. 


Die deutschen KAlärzministerien. 
. 5 
Das Minifterium Bell in Baden. 


— ———⏑ 


Eine unbefangene Betrachtung der liberalen Märzminifterien, die jept mie 
wenigen Musnahmen überall ſchon dee Geſchichte angehören, wird zwar bie 
Fehler, die gemacht worden und bie meiften® ber liberalen und conflitutie« 
nellen Partei im Ganzen zur Laſt fallen, nicht verbedien wollen, aber fie 
wird doch auch den Schwierigkeiten ber Lage Rechnung tragen müffen — 
Schwierigkeiten, für die damals, wie heute, der Parteigeift der Crtreme kein 
Verſtändniß hatte. Faſt allenthalben überkamen bie neuen liberalen Regie 
rungen eine durch die alte Politik erſchütterte Staatsorbnung als bedenkliche 
Binterlaffenfchaft ihrer Vorgänger. Bertraum zum Regiment, Achtung ver 
dem Gefeg, politifche Reife für conftitutionelle Formen, das Alles großzu⸗ 
jiehen, war die alte Politik die fehlechtefte Schule geweſen; jegt follten bie 
Eonftitutionellen die Sünden vieler Jahre raſch gut zu machen wiflen, und 
zwar mitten in der unruhigſten Bewegung revolutionärer Stimmungen. 
Unter folhen Verhältniffen mußte es felbft einer politifchen Partei, die we 
niger Neuling in praktiſchen Regierungsgefhäften geweſen oder nicht fe 
lange nur in der Oppofition geftanben wäre, gewiß ſehr ſchwer werben, 
raſch eine ſtraffe und fefte Orbnung aufzurichten, we bie Aare Tann 
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helfen konnte. 


Das conftitutionelle Wefen war buch daB Hin⸗ und Serzerren Dee 
timpfenden Parteien erfchüttert, das Wertrauen zu ben Autoritaͤten untewe: 
graben, das Heine Land mit einer Agitation erflillt, bie feine Tragkraͤfte 
weit überftieg und das Volk in ber Aufregung bed Parteilampfes feit Jah⸗ 
ven greoßgezogen. Beide Theile trugen Schuld daran; die Regierung, in⸗ 
bem fie gegen den beftehenben Rechtszuftand der MRepräfentativverfaffung 
einen theils offenen, theild verbedten Krieg eröffnet und benfelben mit allen 
Mitteln fortgefept hatte; die Dppofition, indem fie ben Kampf leibenfhef . 
Gh und hartnädig aufnahm und der antiparlamentarifchen Regierung eine 
antigouvernementale Agitation entgegenſezßte. Go war man an einem 
Punkte angelangt, ber zum Biegen oder Brechen führen mußte; regieren 
fonnte man auf die alte Weife nicht mehr, man mufte entweder der Dp⸗ 
pofition in @inzelnem nachgeben ober die Verfaffung gewaltfam umänbern, 
Die legte Hoffnung, unter dem Eindrud ber katholifhen Agitation vielleicht 
die Dppofition im Wahllampfe zu befiegen und eine minder feinbfelige 
Kammer zu erlangen, führte zu einem ganz entgegengefegten Ergebniß; die 
ertemporirte Aufloͤſung vom Kebruar 1846 brachte die Oppofition verftärßt 
in die Kammer zurüd. Damals rieth felbft Blittersdorff zum momentanen 
Nacgeben. „Eine wiederholte Auflöfung der Stände”, fchrieb er *), „wird 
nichts helfen; im Gegentheil wird die Oppofition immer verftärfter auf dem 
Landtage ericheinen, weil man fid immer weniger mit der reinen Beamten⸗ 
herrſchaft befreunden wird. Man darf fih daher keinen Illuſionen mehe 
bingeben, fondern muß das parlamentarifche Syſtem annehmen, db. b. ein 
Winifterium bilden, das die Mejorität der Gtände für fih het. Vom 
Bundestage iſt nun nichts zu hoffen; berfelbe wird in feiner gegemmärtigem 
Nullität vorausfihtlic zu keinem Beſchluffe kommen und if längft ges 


wohnt, Alles geichehen zu lafien, ohne jemals die Hand ſelbſt wit uw _ 


legen.” Aus diefen Gründen, meinte Blitteröborff, fei nunmehr ein Mini» 
flerium Bett, verftärkt durch liberale Rotabilitäten der 11. Kammer, au bi 
Zeit. Der Großherzog müffe fih mit dem Gedanken vertraut maden web 
die verbündeten Regierungen bavon benachrichtigen, wie er zu diefem Ent 
ſchluſſe gedrängt worben fei. Gr könne hinzufügen, daß bie Folgen der 
neuen Politit auch dazu führen würden, daß Baden in ber Preßgefeggebung 
feinen eigenen Weg geben und die Rechtsinſtitutionen des Hinten Rheinufer 
ins Leben rufen müßte. 

So legte der Traͤger der anticonflitutionellen Fraction in Baden feib 
das Geſtaͤndniß ab, daß die Zeit der Umkehe gekommen fe. In weichem 
Sinne freilich er folhen Rath gab, das iſt aus feinen eigenen Werten 
heraus zuleſen. Die Rabicalen, fagt er, wenn man au fe vollubt 
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Die Lage bed Landes, wie das alte Syſtem fie als Erbtheil zuräddr 
tief, war ernft genug; es waren die Keime ſchon vorhanden und zum Theil 
ausgebildet, die nachher in ben Zeiten ber Aufregung wilb aufgefchoffen: 
find. Konnte man die materiellen Zuftände für befriebigenb halten umb. 
dem abgetretenen Syſtem im Ganzen das Verdienſt einräumen, im Ein⸗ 
Mang mit ben Kammern einen mohlgeorbneten Staatshaushalt hinterlaſſen 
zu haben, fo waren die politifhen Stimmungen und Berhältniffe nicht fe 
beruhigend. Schon in ber Natur des Landes und Volles liegt Manches, 
was einen raſchern politifchen Kreislauf erlärt. Ein reiches, zum großes 
Theil überaus gefegnete® Land, das zum phyſiſchen Wohlfein, zur üppigen 
Lebensfreude reist und brängt; ein Rand von junger Befchichte und bes 
fhränktem Umfange, eingeteilt zwifchen die zmei bemegteften Staaten Eu⸗ 
ropas und nur durd) einen Fluß von ihnen getrennt, zubem ohne ein altes 
traditionelles Dafein und in feinen buntgemifchten Beftanbtheilen vorzugee 
weife durch ein politifche® Band, die Verfaffung, zufammengehalten, ven 
regfamen, begabten, aber unruhigen und reisbaren Bollöftämmen bewohut 
— ein folches Land, gewiffermafen an ber großen Heerſtraße gelegen, vol 
überall in politifhen Dingen ein rafcheres Tempo «infchlagen als Gebiete; 
deren VBerhältniffe von Natur anders angelegt find. Und doch haben wie 
unter viel bebächtigern Menfchen und in viel abgefchloffenern und mehr auf 
fi, felbft angewiefenen Ländern Deutſchlands die Gährungen und Erſchüt⸗ 
terungen des Jahres 1848 heftig genug wirken fehen. In Baden weg; 
durch diefe natürlichen WVerhältniffe begünftigt, die politiſche Bewegung ven 
Unfang an lebhafter, der Kampf gegen das Syſtem ber Miniſterialconſe⸗ 
renzen und Yusnahmebefchlüffe leidenfchaftlicher, die Führer zahlreicher, bo⸗ 
gabter, einflußreicher gemwefen und die Regierung felbft hatte biefen Eln⸗ 
druden mehr nachgegeben als in irgend einem andern beutfchen Lande. Die 
badifche Gefepgebung war trog der bureaufratifhen unb miniſteriellen 
Praris überwiegend demofatifh; von 1831 an bis zum Tode Lubwig 
Winter's hatte man die Fundamente ber Staatsorbnung ftufenweife dems⸗ 
ratifirt, und die Politik, die Blittersdorff vertrat, fuchte eben nur auf dem 
Ummege der Verwaltung den misliebigen Liberalismus der GBefeggebung ya 
befeitigen. Dies Alles, zufammengenommen mit dem erbitterten Kanıpfe 
ber legten Jahre, hatte in der Maffe ber Bevölkerung eine viel ausgebehee 
tere Theilnahme an den öffentlihen Angelegenheiten gewedt, aber auch be 
wegtere und unruhigere Stimmungen: genährt, als dies in ben übrigen 
deutſchen Ländern der Fall war. 

Die Quelle freilich war nicht in Baden allein zu — Hatte die 
miniſterielle Politik, das Treiben der Genfur und Polizei, das Gebaheen 
der Beamten innerhalb des Gtändehaufes und außerhalb Widerwillen wu 
Erbitterung genug gewedit, fo war es doch in Iegter Inſtanz immer 
die Politik des Bundestages und was baran hing, wogegen das ganze 
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Unkraut in Menge auszmjäten, bas während ber füngftern Periede aupen 
gewuchert war. Der Großherzog felbfl, sine wohlwollende, edle Perſon⸗ 
lichkeit, war von ben Traͤgern bes Syſtems viel zu viel in den Parse 
tampf hereingegogen und mit Ginflüffen umgeben worden, bie ihn bene 
Liberalismus unb feinen Vertretern abgeneigt machen mußten. Auch Kiez 
war das Terrain erft wieder zu gewinnen. j 

So war denn bie Aufgabe eines liberalen Miniftertuns ſchwlerig ges 
mig. Es mußte Autorität und Vertrauen wieder hergeftellt, die vorhandenes 
Gaͤhrung beſchwichtigt, eine in der That verantwortliche und conftitutioweile 
Regierung aufgerichtet, der Einfluß der Factionen wie bie Thätigkelt ber 
Esterien und Camarillen befchränft, überhaupt ein aufrichtiges und feel 
finnige® Regiment neu begründet werden. Dan mußte ber Oppofition wis 
der Bureaufratie gegenüber das Anfehen und die Kraft der Geſete wieder⸗ 
herftellen, und zwar mit berfelben durchgreifenden Gonfequenz und Rührig⸗ 
keit, weiche das abgetretene Syſtem nad ber andern Geite hin bewieſen 
hatte. In den legten Wochen des Jahres 1846 trat Belt an die Spige 
des Minifteriums bes Innern; damit erhielt der gemäßigte Liberaftsuund 
das Uebergewicht in der neuen Verwaltung. Borfiand des Befammtmini 
flertums ohne Portefeuille ward Nebenius, deſſen Geiſt, Gelehrſamkeit 
und fchriftftellerifche Gelebrität von allen Parteien anerlannt, beffen hu 
mane und liberale Gefinnung auch in ben Zeiten, wo man feinen Ramcu 
zu illiberalen Dingen misbrauchte, von ben Unbefangenen immer nad Bew 
dienfl gewürdigt werden war. Das Weufere behielt Herr von Duſch um 
geachtet feiner diplomatifchen und bundestäglichen Untecedentien, ein Maus 
von anfrichtiger conftitutionellee und patriotifcher Sefinnung, bie in ernſten 
Tagen die fehwierige Probe Üüberftanden hat. Diefem feinen und vielſeltig 
gebildeten, in Wort und Schrift gewiegten Staatsmanne gebührt ein we 
fentliher Antheil an der Politik, die nachher in den Verfaffungsfänpfen 
des Jahres 1848 und 1849 Baden an der Gpige ber Beinern taste 
tonangebend einfhlug; es ift ihm bafür in jenen Tageu der Parteileiden⸗· 
ſchaft nur eine fpärliche Anerkennung geworden, wol aber hat er fpätee, 
als der Umſchwung erfolgte, das ganze Maß des Haffes der Gegner u 
befchräntt empfinden müffen. Ins Departement des Innen waren von 
Bett vorwiegend jüngere Kräfte bereingerufen worden, bie feiner polltiſchen 
Richtung augehörten; wie einfl das abgetretene Syſtem im bureaufratifiße 
reactionären Sinne das Gollegium epurtrt hatte, fo that er es jegt in bes 
entgegengefegten Richtung. Misliebige Ramen verſchwanden und popaiäse 
traten an bie Stelle. So waren bie wichtigfien Stellen im Ginne dad 
Neformminiſteriums beſezt und nur bie unwictigere Hälfte der You 
feuille® warb der altconfervativen Richtung überlaffen. General von Were 
dorf, eine politifch wenig marfiste Perſonlichkeit, behiek das. Arkegebeparter 
ment, Regenauer bie Binanzen, Trefurt bekam bie Juſtiz. Mon biefüh 
beiden Leptzn neigte Regenauer antihiuben mad ber Gele des Abgetuunäh 
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Erinnerung, als daf man nicht dort mit Mit. 
' Depanın bie. Suwefenbeit bez. blben Männer im Minifterium 
aufgenommen hätte. Sie galten als Vertreter der „Meaction“, und man 
fand died um fo bedenklicher, je mehr man die wiffenfchaftlihe und praf- 
tifche Tüchtigkeit, das adnrinifirative und parlamentarifhe Talent beider 
Männer anertennen. mußte, Es hat dies fpäter nad) einer Seite hin bie 
nachtheilige Wirkung gehabt, daß das Minifterium vom December 1846 


in ben 
eine zu leichte Handhabe bot und dur) den Sturm auf die beiden impopu · 
ſelber an Kraft verlor. 2 
zen Überwog inbeffen bei der neuen Verwaltung ungweifelhaft 
‚Liberalismus und bie Tendenz ber Vermittelung und Aus 
ben einflufreichern Stellen wurden bie ſtarten Vertreter bes 
entfernt, der feindfelige und verfolgungsfüchtige Ton gegen 
nicht unbedingt zur Fahne der Regierung ſchwor, verſchwand, 
A ber Bureaufratie und Polizei hörten auf und cd kam 
und ungeswungene Zon in den Verkehr der Regierung 
ber feit Winters Tode aufgehört hatte. Die neue Ver 
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entgegen zukommen. Die Vorarbeiten au einer voltsthimlichen Verwaltung, 
die bat Beamtenregiment durch eine bürgerliche Selbftregierung erfepen follte, 
BE IP me ade Min, fondern ſchon in dieſer Periode ber 
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wit gutem Gewiſſen unterflügen konnte. Unbehaglich fühlte fih nur Pie 
äufßerfte DOppofition. Schon auf bem kurzen Landtage bes Sommers 1846 — 
alfo zu einer Zeit, wo Bekk noch Fein beftimmtes Minifterium übernommen 
hatte — war als erſtes Ergebniß feines Eintritts in die Berwaltung ein 
verföhnlicherer Ton zmwifchen Regierung und Kammer hörbar geworben unb 
die erſte merkliche Scheibung eingetreten zwiſchen ber conftitutionellen und 
foftematifchen Oppofition. Seit Belt Minifter des Innern geworben, prägfe 
fih diefes Verhaͤltniß noch deutlicher aus und man konnte die alte Oppo⸗ 
Ktion als gefprengt betrachten. Die erfte befcheidene Conceffion, die man 
der Landesvertretung gemacht, hatte alfo bereits den Erfolg, daß die oppe- 
fitionelle Mehrheit zu einer Minderheit warb und die bisher Verbündeten 
fih in bitterm Zeitungskriege befehdeten. Die rabicale Linke, hauptſächlich 
durch Struve in der Preffe vertreten, griff im bitterften und leidenſchaft⸗ 
lichſten Zone ben gemäßigten bürgerlichen LXiberalismus an, well biefer 
zur Megierung neigte, und biefer feinerfeits blieb keinen Vorwurf ſchuldig, 
indeffen eine Anzahl junger Literaten das euer der Entzweiung ämfig 
ſchürten. Die bisherigen Führer der Oppofition, Ipftein, Mathy, Waffen 
mann, Soiron, blieben dem Hader fremd und fuchten zu vermitteln; da⸗ 
gegen warb Heder immer tiefer in das Getreibe des rabicalen Theile ber 
Dppofition hereingezogen und von der ertremen Partei ale Führer auf bew 
Schild gehoben. Verſuche der Annäherung fcheiterten; Heder legte im 
einem Unfall von übler Laune feine Übgeorbnetenftelle nieder (Mär, 1847) 
und gab nicht undeutlih zu verftehen, daß es das Verhältniß zu feinen 
bisherigen politifhen Zreunden fei, was ihn zum Rückzug bewege. Ge 
traten in Baden zuerft liberale und rabicale Tendenzen gefonbert auf; bie 
lehtern in ſchaͤrferer Oppofition als je, die erſtern offenbar geneigt, ſich ui 
einer aufrichtig freifinnigen Regierung zu verfländigen. Die conflitutionelfe 
Dppofition hatte die Gründung eines geößern Tendenzblattes veranlaft, 
der „Deutfchen Zeitung”, das fi die Verfechtung des Gonftitutionalismus 
recht eigentlich zur Aufgabe fepte; die radicale Partei fonderte fich ihrerfeiss 
um fo fchärfer ab und trat zum erfien Male in felbftändigen politiſchen 
Demonftrationen hervor. Die Berfammlung, die im Geptember 1847 im 
Dffenburg ftattfand — bie erfle und jegt beinahe vergeffene unter ben bee 
geſchichtlich wichtig gewordenen Verfammlungen — ging ausfchlieflih won ' 
der radicalen Partei aus und ftellte zum erſten Male ein demokratiſch⸗ſo⸗ 
daliftifched Programm auf, das ein fernered Zuſammengehen mit der cam 
fitutionellen Partei vollig ausfchloß. 

Am Lande machten diefe erften Verſuche der Ugitation beimeitem don 
Eindeud nit, den die fpätern Berfammlungen binterlaffen haben; die Re 
gierung konnte, ohne eine große Aufregung zu bewirken, gegen bie ungeflünskien 
Nedner gerichtliche Schritte thun und bie Fortfegung ber Verſammlungen 
unterfagen — aber es hätte damals wahrfcheinlich nicht einmal dieſer Krafo 
mittel bebusft, um jede. emfle Befahe zu befeitigen. Miefe wilden Beben 
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gemeine Erfchütterung über Deutfchlanb oder gar über ben größten Thal 
von Europa herein, wurde nicht ber vewolutionäre Gaͤhrungeſtoff eine 
ganzen Welttheile über das Land verbreitet, fo konnte ſich immerhin bie 
perfibe Berechnung Derer täufchen, die im Jahre 1846 zu einem liberaiem 
Minifterium gerathen hatten, weil fie peifimiftifch hofften, es werde bes 
neuen Verwaltung nicht gelingen, ben Knoten, ben bie alte gefchürzt, gli 
lich zu löfen. 

Die Eröffnung der Ständeverfammlung im December 1847 ſchien bie 
friedlichen Ausfichten zu beftärten. Seit Jahren zum erfien Male hatte der 
Großherzog die fhmollende Zurüdgezogenheit, in bie ihn das alte Syſtem 
gebrängt, verlaffen und ben Landtag perfünlich eröffnet. Er ſprach diesmal 
herzlich und verföhnend au den Vertretern des Landes, nachdem lange Zeit 
eine kalte Entfremdung unb nicht felten offener Streit die Räthe ber Kroms 
und die Repräſentation des Landes entzweit hatte. Die Thronrede gebachte 
zuerſt der materiellen Roth, welche bie Misjahre über das Land gebracht 
hatten. „Wenn in Zeiten ber Roth‘, fuhr fie fort, „bie VBerfuhung wäh, 
die Gefege zu übertreten, wenn dann leicht von Verblendeten zuweilen Ber 
Magenswerthe Auftritte flattfinden, die nicht helfen, fondern bie Roth nur 
vermehren, fo bin ich meinem Volle das offene Zeugnif fehuldig, und mlf. 
Dank, mit einem Hochgefühle, das meinem Herzen unenblid wohl thut 
fpreche ich e8 aus: die Ordnung im Lande tft nirgend auch nur einch 
Augenblick geftört worden.” Unter den politiſchen Eröffnungen warb Teig 
mit folcher Theilnahme vernommen mie bie, welche verkündete, daß die Me 
gierung bei dem Bunde Schritte gethan babe für ein Preßgeſez mit Me 
feitigung der Genf. „Möge — fo ſchloß die Thronrede — ein freuu 
licher Geift bei Ihren Berhandlungen walten! Cintracht macht ſtark unb 
glücklich — Zwietracht zerftört. Auch bei ber größten Verſchiedenheit der 
Anſichten kann Friede und Eintracht der Geſinnung beſtehen und aufwih⸗ 
lende Leidenſchaft fern bleiben. Regierung und Stände — beide haben 
aux ein Ziel: das Wohl des Vaterlaudes; ſowie mich nur ein Gefühl 
leitet: die Liebe zu meinem Volke.“ Die Antwort der Stände entſprach 
der Anrede. „In der Gewährung einer freien Preſſe“, hieß es darin, „in 
Berbindung mit einer gerechten Strafgefepgebung zur Abwehr von Die 
brauchen, in der Erfüllung ber dem deutfchen Molke ertheilten Zuſagen, m 
der Belebung und Erſtarkung des deutfchen Nationalgefühls und in Bias 
sihtungen, die mit Befeitigung ber proviforifchen Bunbesgefege Die immun 
Einheit Deutfchlands Träftigen und auf eine Vertrauen begrünbende Welle 
die öffentlichen Zuftände bes beutfchen Vaterlandes entwideln, erbfiden wie 
das ficherfte Mittel allgemeiner Beruhigung und ber Entfernung aller’ Be 
forgniffe für die Tage der VBebrobumg durch einen äußern Feind.” . 

Der Gang der ſtandiſchen Verhandlungen ſchien bie auf 
eine friedliche Wendung der Dinge zu befläligen. Go fehlte nicht an cm 
nen Vullängen au die feaheme age der Mitecheit, aber wi 
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ber Ton ein anderer geworben. Die große Mehrheit der Kammer, auch 
wenn fie den altconfervativen Mitgliedern des Minifteriums offenbar nicht 
geneigt war, vertraute doch dem liberalen Theile der neuen Verwaltung und 
mar fehr bereit, ſich mit biefem zu verftändigen. Wurden die alten Mit. 
fände der Beamten» und befeitigt, die Preffe in innern Ans 


Polizeiwilltür 
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er frühere kleine Hader trat diesmal in den Hintergrund; «8 
und ein Schwung in den Verhandlungen, den das Par 
übern Jahre nicht hatte auffommen laffen. Glelch anfangs 
ammlung mitten im eine wichtige Frage materieller Art ein. 
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die $ i welche 
Vorſchläge der Regierung am eifrigſten verfochten; die fhmugigften 
Bertreter ber radicalen Journaliſtik verfäumten nicht, dies als Anlaß zu 

Berbähtigungen auszubenten. Wenige Wochen nachher (12. — 
Baſſermann mit feinem hiſtoriſch gewordenen Antrage auf Nationalvertres 


hervor. | 
Da tamen die erfien Nachrichten aus Welten, in geivaftiger, Alles 
erfchütternder Steigerung: ber Sturz Guizot's, die Abdanfung Ludwig Phir 
fipp’s, der Fall der Juliusmonarchie und die Einführung ber Nepublik. 
Noch ift die Erinnerung an jene Tage im Allen lebendig genug, nr 












und traurigem Gedaͤchtniß, al dafi e6 unferer Schilderung bebürfte. 
epimetheifche Weisheit Derer, die jept prablend die Bewegung jemer 
le behandeln, während ihnen damals Kopf und Arm 
—— kann höchftens ein verachtendes Bedauern 
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sur Cinführung der Schwurgerichte und ber Bürgerbewaffnung. Gleich 
zeitig kamen aus allen Theilen bes Landes Maffenpetitionen mit ben ber 
kannten vier Forderungen — Preßfreiheit, Schwurgerichte, Volksbewaffnung 
beutfches Parlament —, welche die Runde duch ganz Deutichlanb gemacht 
haben. Am 1. März verkündigte Bell, unter dem Jubel der Kammer und 
der zahlreichen Deputationen, die als Zuhörer anweſend waren, bie Wie 
bereinführung des vom Bundestag aufgehobenen Preßgefege® von 1831, 
An demfelben Tage überreichten acht Abgeorbnete von ber äußerften Linden, 
unter ihnen Hecker und Brentano, einen Antrag, ber zu ben früher ge 
machten Forberungen noch hinzufügte: Aufhebung ber Ausnahmebeſchlüſſe, 
Beeidigung des Militärs auf bie Verfaffung, Gleichftellung ber verfchiebe 
nen Confeffionen, Aufhebung der Nefte des Feudalweſens, der privilegirten 
Gerichteftände, Einführung einer progreſſiven Vermögens- und Einkommen 
fteuer, volksthümliche Verwaltung und Errichtung eines Staatsgerichtshoſe 
für Minifteranflagen. Die Kammer ließ unverzüglih einen Ausſchuß 
sufammentreten; fchon am folgenden Tage ward darüber Bericht erftattet 
und Beſchluß gefaßt. Die Kammer nahm die Anträge nicht allein alle faſt 
einftimmig an, fondern fügte noch einige Korberungen binzu, namentlich 
auch bie: „daß das Staatsminifterium und die. Stelle eines Geſandten bed 
Großherzogthums bei der Bundesverfammlung nur mit Männern befegt 
werden, welche das allgemeine Vertrauen bes Volks genießen”. (Einige 
Tage fpäter (4. März) erklärte Bell die Zuftimmung der Regierung zu bei 
gemachten Forderungen und verſprach, die nöthigen Gefepesvorlagen in 
furzem einbringen zu wollen. Die Departementschef6 der Juſtiz, der M 
nanzen und des Krieges traten aus dem Minifterium aus; Herr v. Bun 
terödorff ward von Frankfurt abberufen. Dem Verſprechen, bie zwölf Yen 
derungen durch Gefegesvorlagen zu erfüllen, ift .die Regierung, ſoweit &# 
in ihrer Macht lag, gewiflenhaft nachgekommen. ' 

An diefen zwölf Forderungen war die Summe Deffen enthalten, was 
die äußerſte Oppofition damals verlangte; das neue Minifterium war im 
liberalen inne vollig epurirt; man durfte daher billigerweife erwarten, 
baf nun die Krifis für Baden überwunden fei. Die größte Gefahr fie 
ben beutfhen Süden und Weften und vielleicht noch weiterhin war alle 
dinge dadurch abgewehrt, daß der ftärkfie Stoß ber Revolution, ber mit 
ungefhwädhter Kraft auf Baden gefallen war, hier abgelenkt warb. Die 
Griftenz eines mobderirten Minifteriums, bas ſchon vor ber NRevolntion den 
Weg der Eonceffionen betreten hatte, war ber Edflein, an welchem die erſſe 
wilde Kraft der revolutionären Woge fi gebrochen bat. Daß dieſes Minifteriuum 
bis tief in bie Reihen der Oppofition Sympathien hatte und man dem che» 
lichen Willen deffelben vertraute, da8 hat bamald — zum allerwenigften * 
Die füb» und weftdeutfchen Kleinmonarchien und vielleicht mehr als das iq 
ihrer Exiſtenz erhalten. Wenn am 24. Februar 1848 In Daden noch bie 
geſpannten · und erbitterten Stimmungen vorhanden waren, bie erſt BeEs 
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unb allgemein anerfannter Integrität ımb Geradheit bes Charakters. Fit 
bie Finanzen wurde Hoffmann von feinem Eril in Stettin zurüdgerufen, 
einer der Erprobteften aus der alten Oppofition. Ws Beamter auch unter 
dem Blittersdorff ſchen Terrorismus ungebeugt, war er einer ber Grften ge 
weien, an benen, um mit Blittersdorff zu reden, „An Exrempel ftatuire" 
ward; aus ber höchften Finanzbehörbe warb er um misliebiger Abſtim⸗ 
mungen in ber Kammer willen auf eine untere Berwaltungsftelle im Schwarze 
walde verfegt, und erft, als man einfah, daß auf diefe Weiſe eine brauch⸗ 
bare Kraft ganz verfommen müffe, verbannte man ihn als Vereinscontes⸗ 
leur nad Gtettin. Sein Aufenthalt bort Hatte eine gewiffe Berühmtheit 
erlangt duch ben Befuh, den ihm Seftein und Hecker abftatten wollten 
und den die famofe preußifche Polizeimaßregel glüdlich verhindert hat. 
Hoffmann war, was bie politifche Meinung betraf, unftreitig ber am weis 
teften nach links vorgerüdte Theil des neuen Minifteriums unb, wie bie 
äußerfte Dppofition felber anfangs zugab, auch ihr eine zuverläffige Buͤrg⸗ 
{haft gegen bie Rüdkehr aum alten Syſtem. Bon einem aufrichtigen, con⸗ 
fequent freifinnigen, Charakter, der den beften Theil feines Lebens in dee % 
beralen Oppofition geftanben und um feiner Feftigkeit willen verfolgt worden 
war, fürchteten felbft die Männer des ſyſtematiſchen Mistrauens nicht, daß 
er nun die Weberzeugungen feines ganzen Lebens verleugnen werde. Die 
Kriegsverwaltung ging an feinen Bruder, den Oberft Friedrich Hoffmank 
‚über, einen ausgezeichnet begabten und charafterfeften Offizier, ber zwag, 
wie dies feine Stellung mit fi) brachte, bis jegt noch an allem politiſchen 
Zreiben unbetheiligt geblieben war, der ſich aber bes Bertrauens aller Wink 
finnigen erfreute, weil er vor dem März dem widrigen Treiben eines om 
rifirten militärifhen Gorpsgeiftes, den Grcefien des Lieutenantsübernuuii® 
und ber Entzweiung zwiſchen Civil und Militär fremb geblieben und ee 
gegengetreten war. Gegner des hofadeligen Einfluffes, bürgerlich geboren 
und gefinnt, dem Nepotismus abgeneigt und dabei ein Mann von Much 
und Energie, war er in ber damaligen Rage unter ben hoͤhern Offizieren 
ber Einzige, der zu einer Verwaltung, wie bie neugebildete war, paße. 
Seine politifche Haltung bewies zudem, daß er in allen Hauptfragen mit 
feinen neuen Collegen übereinftimmend dachte. 0 

So war das neue Miniſterium in einem Sinne zuſammengeſeht u 
Belt mit Collegen umgeben, auf deren Uebereinſtimmung er zählen durfie. 
Un Talent und Arbeitskraft, an ehrlichem, patriotifhem Willen waren Wis 
Mitglieder der neuen Verwaltung ſich einander gleich, ihre conflitutiondiid 
und deutfche Gefinnung war von zweifellofer Aufrichtigkeit. Wenn man ehwad 
an der neuen Verwaltung vermifte, fo war es vornehmlich das Cine, Def 
in ihr au wenig emergifche, ducchgreifende und aggreffive Raturen mau, 
wie es die Rage der Dinge gegenüber den Yactionen erforderte. Um Thu 
Autorität wieder herzuftellen, mußte die Regierung in allen den unvermeibs 
fichen Weränderungen, welche bie Lage gebot, feibfirhätig bie Zaltiacive mu) 
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a ne Worts war in feinem Charakter aufgeprägt: 
er ra treiben, kühne und) gewagte 
im ⸗Angriff zuvorzuklommen, das paßte nicht: zu 
Golegen. Cin Mann der ftricten Gefeplicteit;. Hans 
delte er nad) gegebenen Normen; ——— — Nevolutionäre und 
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verwaltet, nicht wie in ſtürmiſchen und revolutionären Zeiten regiert 
Gegen bie buteaukratiſchen Elemente rüdfichtslos und nöthigenfalls mit Härte 
durch zugreifen, die ertreme Partei zur Naifon au bringen, felbft- wennes 
mit deaftifhen Mitteln geſchehen mußte — ee ap 
2: Bei hai fe ‚und zu human. u ne — 
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niffen herrührt, oder daß ber gegebene Anſtoß in Verbindung mit Viefak 
Berhältniffen an und für ſich To überwältigend ift, baß keines Benfgek 
Kraft und Ginfiht Hinreicht, dagegen Schug zu gewähren.“ 

Es Liegt in biefen Betrachtungen unverkennbar eine ſehr aeſen 
Wahrheit, die auf Baden fo gut wie auf andere deutſche Länder ihre Up 
wendung bat. In der That find bie Märzminifterier allenthalben fo ge 
braucht worden, daß fie bazu dienen mußten, das Staatsſchiff fo lange ver 
dem Untergange zu bewahren, bis ber Sturm vorüber war‘, und fie haben 
den Hohn beider Parteien tragen müffen, nicht nur der Gegner links, gegen 
die fie gebraucht worden, fondern auch ber Hülflofen rechts, die ſich bamalß 
unter ihre Fittige flüchteten. Die liberale Partei übernahm das Huber is 
einem Augenblid, wo die moralifche Macht ber Regierungen burch das alt 
Syſtem gebrochen war und mit brutaler Gewalt nicht bergefellt werben 
onnte; fie übernahm die Regierung in einem Moment, wo das Mi 
trauen gegen jebes Regiment bis zur frankhaften Verirrung ausgebildet und 
der aufgeregte öffentliche Geiſt mit der äußerſten Schonung zu behandeln 
war. Noch hatte ber Exceß der Unvernunft und Gewaltthat der Maſſen 
den Rüdweg zur Handhabung der Gewalt von oben nicht gebahnt, und 
jene fpäter fo mohlfeil und bequem gewordene Weisheit der Ctaateftreidke, 
der rettenden Thaten und Octrogirungen — über deren fittlihen Werth die 
Zukunft richten wird — war in jenen erflen flürmifchen Tagen der unge 
(dwädten Revolution nicht einmal anzumenden. Die neuen liberalen he 
nifterien fanden meift eine zerrüttete Verwaltung, eine früher übermütbigg 
nun fraftlofe Bureaukratie vor; (Elemente zu einer zuverläffigen Pariti 
waren wenige vorhanden. Die Rabicalen liefen fehr bald Sturm gegen bie 
neuen Regierungen, wie früher gegen die alten; ihr Haß war naturgemäß 
um fo heftiger, al6 fie nun in ben Liberalen, ihren ehemaligen Verbünde 
ten, ben eigentlichen Hemmſchuh ihrer eigenen Wünſche erblidten. Cie wared 
rührig, in der Wahl der Mittel nicht verlegen und hatten bie Waffen zur 
Berfügung. Die Vormärzlihen hingen ber neuen Regierung an, aber meiß 
als ameibdeutige Freunde, deren temporificende Politik auf die Rüdkehr der 
alten Zeiten wartete. Die Liberalen felbft, ans Dpponiren gewöhnt unb 
im Mistrauen gegen bie Regierungen aufgewachfen, waren zu einem gute 
Theil nur laue und fhüchterne Stügen einer räftigen Regierung; bie B⸗ 
berale Maffe insbefondere ließ fi vom Winde tragen, bald nad der De 
mokratie bin, bald nad) der Reftauration. 

Aehnliche Erfcheinungen find in den meiften deutſchen Staaten wahe 
zunehmen geweſen, in Baden nur greller und rafcher entwidelt als anbep 
wärtse. In den erften Wochen nad ber Erſchütterung vom Februar ſchich 
die Negierung noch ihr Anſehen behaupten zu fünnen; bie Mehrheit bp 
lH. Kammer unterflügte fie aufrichtig, felbft die radicalen Sprecher ſchlo⸗ 
nen fi) mit dem beflehenden Miniſterium vertragen zu wollen unb blichen 
ben revolutionären Zügellofigleiten nad) fremb. Die Bondienene, weh 
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Gaben, beffen rhetoriſche Friſche und Unmittelbarfeit den Mangel eigen⸗ 
cher politifcher Schoͤpferkraft verbedten; fie hatte an Struve einen ge 
wenbten, unermüblichen Journafiften, einen zur demagogiſchen Organiſatien 
und Sektenbildung fehr geſchickten Parteimann, einen kalten, confequeuten 
und duch die kalte, unerbittlide Gonfequenz ber Maſſe imponirenden 
Dortrinär. Die äußerſte Linke Hatte an Igftein, dem viehährigen Yühzee 
der Oppofition, dem gewiegten Wahlagitator unb populären Leiter ber eigen 
lichen Parteigeſchaͤfte, einen einflufreichen Verbündeten; fie fand in dem 
aufgeregtern Theile der Bevölkerung den Anklang, ben in folden Zeiten 
die Leidenfchaft, die revolutionäre Rüdfichtslofigkeit immer finden wisk 
Das DOpponiren und Malcontentfein war fange genug Gewohnheit geweſcn 
um alle Bermittelnden und zur Mäfigung Mahnenden als halbe Upofiaten 
erſcheinen zu laffen; die Doctrin des Mistrauens, die Politik des Velfiunid 
mus hatte hier um fo leichter Erfolg, je weniger waͤhlig bie Demagagle 
in der Handhabung ihrer politifhen Mittel war. 

Wenn es anfangs den Anſchein hatte, als werbe bie änferfte YWartei 
ſich innerhalb der legalen Grenzen halten und bie conflitutionelle Regierung 
wenigftens nicht unmöglich maden, fo galt dies nur fo lange, als bie lie 
wegung auf die Beinen deutſchen Staaten beſchränkt und bie aste Got 
in Wien und Berlin nicht unterlegen war. Sie unterlag hier gewaltſam 
und von dem Angenblicke an teug ſich die radiale Partei mit viel weitege 
gehenden Tendenzen. Gchon bie offenburger Berfammiung (19. Mär, - 
die noch nicht unter dem Ginbrude ber wiener und berliner Rataftranke 
vorbereitet ward, hatte einen bebenfliden Unfang gemacht, ber canflitutie- 
nellen Regierung eine demagogifche entgegenzuftellen. Es wurben dort malt 
Raſſenbeſchluͤſſen Maßregeln gefordert, bie nur auf bem legalen Wege er⸗ 
seicht werben fonnten, es wurden bie gefeglichen Organe gänzlicd, gelähuet, 
das ganze öffentliche Leben in Clubs, Wohlfahrtsaudſchüſſe und leicht gm 
dirigivende Volksverſammlungen verpflanzt unb zum erfien Wale ein Meg 
dubiftifcher Organifation über das Lanb verbreitet, das bie befichenbe >» 
guie Regierung durch eine geheime, illegale zu nentralifiwen ſuchte. Acch 
wurbe bert das verhängnifvelle Schlagwort „Republik nicht ausgefprocdden, 
aber auf den Verfamumlungen, bie acht Tage fpäter in verſchiedenen Landes⸗ 
theilen ftattfanden, trat es unverhüllt in ben Worbergrund. Die Buyägier 
vom aufen und ihre Emiffäre drängten; Fickler arbeitete im Geekzeife offen 
auf eine republilanifche Maffenerhebung bin — die Hoffnung war nun auf 
bes Borparlament geftelt, aus. dem man einen revolutionären Tonvent 
meinte bilden zu können. Die Hoffnung erwies fir) aber eitels Fickleche 
Berhaftung durch Mathy ee ae 
und es entfland jene revolutionäre Yrühgeburt bes Heckeraufflandes, Me 
pt wol von allen Parteien als einer ber unheivollfien unter ben vieken 
Miogriffen erkannt ifl, womit De repabibeige Daac i de kn Seen 
0 feiber hat verderben heifen. 
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ganz abgeneigt war, war meiftens muthlos und lieh 
ente Minderheit einfchüchtern. Es galt nun dem Sieg 
dem Misgriffe der revolutionären Partei Vortheil zu 
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rhaftung Fickler's, fein entfchloffenes Auftreten in Mannheim gegen 
iner wüthenden Volksmaſſe, feine Faltblütige, emergifche und durd» 
Natur liefen erwarten, daß er die Umftände werde zu mügen 
Seine That hatte die revolutionäre Partei eingefchächtert, - bie 
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von ‚ hielt fih damals für verpflichtet, in der I. Kammer 
Borausficht und patriotifchen Sorgfalt” Mathy's rühmend zu gebenten 
Befriedigung über deffen Eintritt in das Staatsminifterium aus. 
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ermuthigt, und feine Berufung ins Miniſterium, bie fpätr 
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welche überall Autorität und öffentliche Gewalt erfhütterten, noch der ber 
fondere Umftand Hinzu, daß die Behörden, auf melde bie Regierung ſIch 
mußte verlaffen können, entweder bie Befehle von oben nicht vollziehen‘ 
konnten ober nicht wollten. Daß fie es nicht konnten, Tag viel feltener au 
dem offenen oder geheimen revolutionären Widerſtande, als an ber mufße 
loſen Schwäche eines großen Theils ber Bevölkerung, der, ohne revoln⸗ 
tionär gefinnt zu fein, doch nicht wagte, dem Treiben ber Faction kräftig 
entgegenzutreten. 

Der Eintritt Mathy's gab Hoffnung, daß dieſen Misverhältniffen mit 
aller durchgreifenden Strenge werde begegnet werden. Über freilich, weg 
konnte die Natur des Philiſterthums nicht ändern und eine in ſorgloſen 
Geſchehenlaſſen verfuntene Beamtenkaſte nit mit einem Male umfchnel- 
zen. Dod that die Regierung, was in ihren Kräften ftand. ie fegte 
ben revolutionären Wohlfahrtsausfchüffen ein Ziel, fie fchritt energifch ein 
gegen füumige Gemeinden und Beamten, fie fuchte auch die Geſetze abzu⸗ 
ändern, welche in ber Art, wie das Staatödieneredict, ber Faulheit unb 
Unfähigkeit de6 Beamten ein ſchühendes Privilegium gaben. Allein fie 
fheiterte an der U. Kammer. Jene turzfihtige Schwäde, die in einem 
ernften Augenblide, wo der Staat auf dem &piele ſteht, fih an Formen 
Hammert und um ihre Popularität beforgt ift, hatte noch zu viel Einflich 
in der Berfammlung; fie legte bei den Verhandlungen über den Krieger 
zuftand, über das Gefep, welches die Bureaukratie zur Raifon bringen 
follte, der Regierung einen Hemmſchuh an, flatt fie zur Energie anzufpen 
nen. Beamte und geheime Anhänger der Revolution wirkten zuſammen, 
um die Gefahr, welche den trägen unb unfähigen Theil bebrohte, abzu⸗ 
wenden. Die Wirkſamkeit Mathy's mar zudem von ganz kurzer Dauets 
feine Thätigkeit in Frankfurt entzog ihn dem badifchen Angelegenheiten. Es 
war biefe Entfernung um fo mehr zu beflagen, als fein Rame bann ne 
der wieder erftartenden revolutionären Partei als Zielfcheibe des Angriffſ 
diente, ohne daß feine Gegenwart dem Minifterium bie wirkfame Une» 
flügung gewährt hätte, bie er ber äuferften Partei gegenüber leiften Tonne. 

Unter diefen Umftänden war es nicht auffallend, daß die revolutiondee 
Partei bald nach der Niederlage vom April ihr Haupt Teer emporhob iS 
zuvor. ie hatte gefehen, daß der Regierung die Mittel fehlten, vaf ib 
durchgreifend den Sieg über die Aufſtändiſchen zu benugenz daß fie durh 
Formen und Menfchen gehemmt war, die Autorität wiederherzuftellen; kein 
Wunder, wenn fie fich dreifter geberdete ale je. Wurde doch jeht erſt in 
ganz Deutfchland die Organifation und ber Zufammenhang Defien, waß 
man Demokratie nannte, vollfländig ausgebildet; fand doch jegt erſt bie 
in den einzelnen Ländern zerfplitterte Partei In Frankfurt ihren Mittelpuufs 
und ihren Rückhalt. Eine Wieberherfiellung firaffer Normen des Gefeges 
und ber öffentlichen Autorität war num ſchwieriger als vorher. In Baden 
kamen locale Berhältuiffe Hinzu, welche Died hinderten. Die unneumeibllliie 





Nabicalismus überhaupt vorzugsweife fennzeichnete. Dagegen nachdrücklich 
zu wirken fehlte es theils an aureichenden Gefegen, theils an entfchloffenen 
und thätigen Behörden, theils an dem Muthe und der NRührigkeit der com 
flitutionellen Bevollerung. Es war eine bittere Ironie des fouberainen 
Unverflanbes, daß, er in feinen Blättern biefe Regierung, von ber man nur 
bedauern Ponnte, daß ihe die Mittel der Energie und Gewalt fehlten, im 
ben eraltisteflen Ausdrücken der Härte und Gemaltihätigfeit anflagte. 

Es gehörte bei diefer Lage der Dinge der ganze Muth einer aufrich⸗ 
tigen Gefinnung dazu, unverdeoffen zu organifiren und zu reformiren tt 
Bewegung. Während die angebliche „Demokratie Wlies 

ü bed alten Syſtems die Wege au ebenen, hatten 
Organe des Landes, Negierung und Kammern, die Bahn 
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Bildung ber Geſchworenen nicht genügenbe Rechnung getragen hatte. es 
es ber angeblichen Demokratie um demokratiſche Inftitutionen zu thun, fe‘ 
mußte fie ohne Zweifel das. Minifterium unterflügen; benn beffen Geſch⸗ 
gebung vollendete bie demokratiſche Organifation Babens, bie buch Bis: 
Berfaffung, das Wahlgefeg und die Gemeindeordnung begonnen war. 
Allein die Demokratie geberdete fich vielmehr, als fei bie graufamfte uud 
gehäffigfte Reaction in Baden am Steuerruber, und hat ber Regierung um 
ihrer freifinnigen Drganifationen willen niemals Dank gewußt. Die Zeit. 
ber Reftauration hat einen beffern Inſtinct gezeigt; fie Hat über ben gebe 
fern Theil jener Gefepgebung mit ber belichten Phraſe: „bamit könne man 
nicht regieren“, ben Stab gebrochen und ben entgegengefegten Weg einge 
ſchlagen. War damals zu fürdten, baf man in der bemefratificenben 
Larheit zu meit gehe, fo kann man fi heute der Beſorgniß oft nicht eut⸗ 
ſchlagen, daß man nad ber andern Geite bin das Kind mit dem Babe 
ausſchuͤtte. | 

Mitten in dieſe unverbroffene Thätigkeit frieblicher Organifation ſul 
der Struve'fche Septemberzug herein: eine Wreifchärlerragsia, fo roh, gemels 
und gewaltthätig, wie nur immer möglih. Es war nicht ſchwer, wit bem 
eigenen badiſchen Zruppen biefe Ylüchtlingeinvafion nieberzumerfen ; Des 
Ekel und bie Entrüflung machten fi fe laut unb allgemein geltend, daß 
die Partei felbft, die im Stillen mit ben Geptembermännern fompathifietg, - 
einen Augenblid betroffen und erfhroden war. In ber That ſchien jegE 
der Zeitpunkt für die Regierung gekommen zu fein, ber Partei ber Putſche 
und Freiſcharenzüge daß Haupt zu zerfchmettern, und es iſt ihr oft nachher vu 
Berwurf gemacht worden, baf fie es bamals verſäumte, mit Etandgerichtun 
die Führer zu flrafen, mit MAusnahmegefegen und Gewaltmaßregeln dem 
frechen Gebahren einer zügellofen Wirthshausbemagogie ein Ziel zu ſchen 
Möglich, daß damit der revolutionären Thaͤtigkeit ein Ziel gefegt unb DM 
öffentliche Autorität wieder bergeftellt werden konnte; aber fo leicht war Wi 
Sache nicht, folange in den großen beutfchen Ungelegenheiten bie Zuſtände 
unfiher und proviforifcd waren und der verzögerte Abſchluß des Werfaffungls 
werkes der revolutionären Bährung immer neuen Stoff zuführte. In jer 
dem Kalle waren bie Männer, welche in Baben regierten, weber geweige 
oder geeignet, ein Regiment ber Uusnahmegefege umb Audnahmenaregcu 





und jeder Verlegung geſetzlicher Formen abhold, beſchränkte ſich das Mini 
flerium auf feine Aufgabe: „ſoweit es mögli war zu ſorgen, daß bad 
Gtaatoſchiff nicht untergehe, bis der Sturm worlber, ober die dem Deungß 
wetter folgende Abkühlung der rubhigern Ueberlegung und ehwa mötkigeb 
Berbefferung begangener Fehler wieder gebe." In biefen Mori 
hat Wett felber die Lage, wie fie mar, und das Berhälmif ber regiereaben 
Werfünikäcien gufenmmngefeft — und ab frag fü, ob Da de age 


Dentide Märzmtniflerten. 1. 
Dinge In Deutſchland, bei der Ohnmacht ber obet · 








Rn hatte diefe Politik freifid) den 
eit zunahm. Durch bie — 
e ſich wieder zur frühern Dreiſtigkeit, ſobald 
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pn wie Brentano war, übernahm jept ber 
bedaͤchtigen, legalen und ehrenhaften Regierung gegenüber die Rolle bes 
Agitators, um fie durch alle Phafen durchzuſpielen, bis die Flammen ihm 
über bem Kopfe zuſammenſchlugen und er felber das Mäglichfte Opfer feines 
unmäcdtigen und gemiffenlofen Ehrgeises ward, Er organifirte jegt am 
hellen Zage jene Elubverfhmwörung, die ſich in affilirten Vereinen über das 
ganze Band verjiweigte und deren comitö-directeur ein popiforifcher Landes- 
ausfhuß in Mannheim unter Brentano's Führung war. Er ſchuf bamit 
eine Urt von Gegenregierung, die fi ber officiellen und verantwortlichen 
inögeheim entgegenfeßte; er bildete eine Armee, auf bie man bei jedem 
Anlaffe, bei Sturmpetitionen, Maffendemonftrationen, 
uf. m. Pike auf eine mohlgeordnete Mafchinerie zählen konnte. Man 
fan barüber ftreiten, inwieweit fih das Vereinsrecht den Forderungen 

dr tsaterönung acamabiren muß, um damit ehe zu finen; unbe 
Be jedem Kalle, daß ein fo organifirte6 und geleitetes Clubweſen 
mit feiner Staatsform vereinbar und verträglich if. Die badiſche 2. 
zung begriff das vollfommen, aber es fehlten ihr die Mittel, die 
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Lanbesvertretung befeitigt unb bie ganze Gewalt friedlich in bie Haͤnde der 
ehrgeisigen Demagogie gefpielt werden, bie burch Leute wie Brentano und 
feine Freunde vertreten war. Wir haben nachher in ber fechöwöchentlichen 
Revolution eine Regierung und eine Verſammlung am uber gefehen, die 
nach dieſem Muſter gebildet und aus dem grünen Hol; der babifhen De 
mofratie zurecht gefhnigt war; Brentano felbft hat über diefe Verſammlung 
dad denfwürdige Wort ausgefprochen, fie habe zur Mehrheit aus ganz ume 
fähigen, gewöhnlichen Schreiern beftanden und das Häglichfte Wild eines 
Volksvertretung geboten, welche je getagt. Die Berfammlung war eben 
ein getreuer Abdruck jener unfähigen und unverfländigen, mur tm 
Schreien und Lärmen excellirenden Partei, aus ber fie hervorgegan⸗ 
gen war. “ 

Nur der geriffenlofefte Leichtfinn ober der offene Pelfimismus konnte 
einer folchen Partei die Angelegenheiten bes Landes preisgeben unb mit 
dem bequemen Après nous le deluge widerſtandsélos Ihr die Pläge einzäue 
men. Wer die Augen offen hatte, mußte vorausfehen, daß „conſtituirende 
Berfammlungen” in einen Länbern jenes efle Bild von Unfähigkeit und 
Großfprecherei, von Praͤtenſion und Ohnmacht geben mußten, das fie über 
all, wo man den Verſuch gemacht bat, geboten haben. So ohne weitere® 
dem Gouverainetätögelüfte einer turbulenten Berfammlung Berfaffung unb 
Landesvertretung preisgeben und zu allem Andern aud noch ein Winkel 
conventchen in Baden aufrichten, das hieß bie Verwirrung förmlich orga- 
nifiren und den gefährdeten Reſt der öffentlihen Nechtözuftände dem Spiele 
der Winde preisgeben. Was das Ende folder Erperimente fein mußte, 
war ohne große Divinationsgabe vorauszufehen: es hieß ben „ rettenben 
Thaten” und Gewaltftreihen von oben die Wege ebenen. 

Die II. Kammer war in ihrer Mehrheit entfchloffen, dem Berlangen 
ber Clubs nicht nachzugeben, fo ſchwierig ihre Stellung auch mar. Gegen 
über einer fo rührigen Organifation, wie bie affillirten Volkovereine fie hatten, 
waren die conftitutionellen Vaterlandsevereine ſchon ihrer abwehrenden, be 
ſchwichtigenden Natur nad) auf die Maffen von geringerm Einfluffe; in der Preſſe 
hatte die conftitutionelle Sache nirgend eine genügenbe Vertretung, ba weder bie 
Regierung, noch die Partei zur rechten Zeit bafür Sorge getragen hatte, 
dem Uebergewichte der revolutionären Richtung entgegenzuwirken. Die Kammer 
felbft war nun lange beifammen, ermüdet und nad ber Ratur ber Partel, 
die ihre Mehrheit bildete, mehr befenfiv als aggreffie. Die Uitconfervativen 
hatten feine Freude an ihr, weil ihnen bie liberale unb eigentlich demokraui⸗ 
firende Richtung ber Kammer misfiel; die revolutionäre Partei haßte fie aufl 
bitterfte, weil feit März in allen gefährlichen Lagen bie Kammer immiz 
noch am treueften zur Regierung geflanden war. Die liberale Partei außen 
halb ber Kammer begriff nur zum Theil, um was es ſich bier handle; muthe 
106 und eingefhüchtert burch den wachfenden Lärm ber Glubbemagogie, If} 
fie der Kammermehrheit in dieſem entfpelbenben Rampfe mar cine. ungu- 
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em fie befchloß, ihre Arbeiten ref zu beendigen umb 

; für die künftige Landesvertretung mit Wegfall der prir 

vilegirten Kammer zu entwerfen, hatte fie allen billigen und verfländigen 
Wunſchen Genüge gelciftet; alles Uebrige, namentlich die conftitwirende Ver ⸗ 

fammlung, ward abgelehnt. Es erfolgte diefer Beſchluß (Februat 1849) mit 

fehr arofer Majoritätz bie Äußerfie Partei war in der Debatte zerfahren 

Te, ber morallfche Sieg der ganzen Verhandlung 
mar auf Seiten der Mehrheit, während Brentano durch fein Auftreten ſich 
tg ee ee 

| In dr Kammer und auf dem gan Wege war de Partei geflogen; 
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SYoffrung auf einen Abſchluß der deutfchen Krifis und eine Herſtellung feſter 
geordneter DZuftände — mollte fig nicht erfüllen. Darum wurde in dem: 
Maße, als die Dinge in Frankfurt ſich troſtloſer verwickelten, auch die Lage 
der Conftitutionellen immer verzweifelte. Regierung unb Kammer hatten 
fih rückhaltlos der Mehrheit der Nationalverſammlung angefchloffen und 
fomweit es an ihnen war, das werdende Verfaffungsmwert unterflügt. con 
im December 1848 hatte die Kammer eine Erklärung abgegeben, welche 
die Sonderbeftrebungen des bynaflifhen Particularismus zurückwies, in 
Yannar 1849 hatten Negierung und Kammer fich zu jenen denkwürdigen 
Erklärungen vereinigt, welche für bie Politik der deutfchen Kleinftanten maße 
gebend geworden find. Damals gab ber Großherzog jenen Protefl ein ge 
gen „.iede Wiederholung der wienes Congreßpolitik“ und zugleich bie Er⸗ 
klaͤrung: „daß er Beinen Anſtand nehmen werde, wenn ein einziges unb 
feibft ein erbliches Oberhaupt an die Spitze des beutfchen Bundesſtaates 
geſtellt werben follte, fich bemfelben in allen großen, gemeinfam deutſchen 
Angelegenheiten nad den DBerfaffungsbeftimmungen, wie fie endgültig zu 
Otande kommen werden, unterzuorbnen.” Die patriotifhe Reſignation 
war fruchtlos; bie Angelegenheiten in Frankfurt gingen einer traurigen 
Kriſis entgegen. Mit dem Scheitern bes Welcker'ſchen Antrags war bes 
günftigfte Moment verloren und es blieb einem Wugenblid zweifel⸗ 
haft, ob man überhaupt zu einem Ergebniß kommen werde. In biefee - 
Kriſis kam die Berfaffung vom 28. März zu Stande — ein Werk, das 
wmgeachtet allee Mängel in den Reihen ber beflern Demokratie und des 
Gonftitutionaliemus Freude und Sympathien wedte, weil es das Werk bee 
Ratiemalverfammlung war und den Abgrund ber Revolution zu ſchließen 
verſprach. Auch in Daden war dies Gefühl das vormaltende; unter Gem 
Küntionellen wie unter Demokraten vegte fi eime ungemifchte ehrliche 
Freude des Gelingens. Am lauteflen für die Reichsverfaſſung vegte ſich 
die comflitutionelle Paste; ein heil der Demokratie und namentlich die 
Führer wurden erſt lebendig, als bie Ablehnung vom 3. April die We 
feffung zu einem Gegenſtande ber sevolutionären Agitation gemacht hatte 

Diefe Ablehnung warf die kleinern deutſchen Staaten witten in bie 
wageroiffefte Kriſis zurud. In Baden zumal hatten das conflitutionelie 
Miniſterium und die ihm ergebene Kammer unter ben ſchwierigſten We 
hälteiffen, gegenüber einer rübrigen, breiften und zahlreichen Revolutions⸗ 
partei, umſpuͤlt von der Agitation längs ber Grenzen, mit einem frafl- 
loſen Beamtenſtande, einem wenig zuwerläffigen Heeres und einer entmuchlge 
ten Devoͤlkerung, das Gtaatsichiff hindurch zu laviren gefucht bis zu dem 
Moment, wo bie allgemeinen deutſchen Werhältniffe eine günftige Werbung 
brächten. Diefe Wendung kam nicht; vielmehe verwickelten fi bie Dinge 
rathloſer als je. Die revolutionäre Partei, durch den Abſchluß ber Ver⸗ 
faffangsteife ernſtlich betroffen gemadt, ethmets wieder frei auf, fobaib 
Deutieplanb in bie Ungewippelt yeouifesifiher Bufkänhe gunbligetsnufen vos 








| dieſe —— die von der Elubdemagogie cifrigſt * 
⁊ und in ihrem Sinne ausgebeutet ward, fielen die öffentlichen Ge 
richtöverhandlungen vor den Gefchworenen zu Freiburg. &ie wurden vom 
ben Parteiführern wie eine Volksverſammlung und Anlaß ber wildeſten 
Agitation benupt. eh traten mit einer Dreiftigkeit und einem 
gefpreigten Pathos auf, als feien fie die Ankläger; bie Advocaten gebet ⸗ 
beten fidy mie zügellofe Stub- und Barricadenrebner, Brentano felbft feierte 
wahre Saturnalien demagogifcher Zügellofigkeit — ohne zu ahnen, daß 
einige Monate fpäter derfelbe Struve, den er jegt vergötterte, ihn an ber 
felben Stätte zur nächtlichen Flucht awingen werde. Das 

Publicum geftattete ſich auf die Verhandlungen einen Einfluß, der den Ge 
richtsfaal zum Scaufpielhaufe erniebrigte, und bie Geſchworenen waren feig 
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Verhandlungen die ſchmetzlichſie Niederlage; der Uebermuth der Der 
die Sinnverwirrtheit der Maffen, die Verdrehung en 
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erreich 
Augenblide hatte in Sachſen und der Pfalz bereits die — 
Anſtalten getroffen, die ehrliche Agitation für die Reichtverfaſſung 
in ihrem Sinne auszubeuten. Für Baden zwar fehlte die äuffere Handhabe, weldhe 
die fähfifche und bairifche Regierung boten. Die badifche Negierung hatte 
(11. April) die Neiheverfaffung anerkannt, und felbft die ſophiſtiſche Dew 
tung, die man ihrem ganz ehrlich gemeinten Vorbehalte gab, — 
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Des Misikerium Belt in Babın, 00988 


mäßig feheinbaren Vorwande zu einer Schilderhebung und die bisherigen 
Führer fheuten auch davor zurüd — aber fie waren nicht mehr Herren 
der Rage. Ohne recht zu überlegen, welchen entfcheidenden Schritt man ba» 
mit thue, ward die Verfammlung nad) Offenburg ausgefchrieben unb ba» 
mit die Leitung der Parteigefchäfte einer aufgeregten und finnlofen Maffe 
überantwortet. Gleichzeitig erplodirten, durch alte Misftände begünfligt und 
durch die rührige Thätigkeit der Clubs befchleunigt, bie lange vorbereiteten 
Militairmeutereien. Wenn jept eine Deputation der Volksvereine von Dffen- 
burg erfhien (13. Mai) und von dem Minifterium Kammerauflöfung, Rück⸗ 
tritt, conftituirende Verſammlung und Amneſtie verlangte, fo waren biefe 
Wünſche faft fhon veraltet zu nennen. Nicht nur, daß Belt ben Abge⸗ 
ordneten mit Recht erflären konnte, die Kammer fei mit ihren Urbeiten faſt 
zu Ende, werde dann aufgelöft und von dem Ausfalle der neuen Wahlen 
hänge das Bleiben oder Weichen des Minifteriums ab — aud in Offen 
burg felbft dachten die Leute nicht mehr an diefe Forderungen und als bie 
Deputation zurüdtam, fand fie ſchon ein neues Programm vor, bas bie 
Blüte des ſouverainen Unverftandes enthielt und jede conftitutionelle, fe 
überhaupt jede geordnete Regierung unmoͤglich machte. Die Kataſtrophe in 
Maftatt hatte die Dinge raſch überzeitigt und bie bisher tonangebenden 
Kührer fanden ſich im rafchen Fortgange der Dinge ſchon fehr bald üben 
holt und als „gemäßigt” bei Seite gefchoben. Die Maſſen waren feit Die 
naten fünftlih in eine Aufregung verfegt worden, bie zwar, wie fi bald 
erwies, zu einer hartnädigen revolutionären Schilderhebung lange nicht 
ausreichte, die aber mächtig genug war, um jede Ueberlegung unb jeden 
befonnenen Rath durch den wilden Raufh zu übertäuben; ber Regierung 
waren alle Mittel des Megierens zerftört, das Militär in Auflöſung bes - 
griffen, das Rand ſchon gefüllt mit fremden Abenteurern und commis vo- 
yageurs der Revolution — es war ein Zuftand, ber ben bisherigen Füh—⸗ 
ven und Treibern felber über ben Fortgang der Dinge zum erften Male 
ernfte Sorgen weckte. 

Noch war freilih, wenn fi ein fefter Kern des Widerſtandes zeigte, 
der völlige Umſturz abzuwehren; aber eben biefer Kern fehlte. Die Reiche 
gewalt war fo ohnmädtig, daß fie nicht ein Megiment treuer Solbaten zur 
Verfügung hatte, um die in meuterifhe Hände übergegangene Reichofeſtung 
zu fchügen; dringend und wiederholt ausgefprochene Bitten ber babifchen 
Regierung blieben erfolglos. Inzwifhen flammte die Meuterei überall auf; 
ob, ſinnlos und abfcheulich im Einzelnen und nicht einmal von einem po⸗ 
litiſchen Gepräge, aber in fol einem Augenblide von ber mädhtigften po⸗ 
litiſchen Wirkung. Der Ausbruch der Meuterei in Karlsruhe entfchied über 
das Schickſal der Regierung. Der Hof verließ die Reſidenz, che noch bie 
Beflimmungen getroffen waren, die das Miniſterium für dieſe auferorbent- 
liche Lage mit befondern Vollmachten bekleidet hätten. Das Minifterium 
‚folgte dem Großherzoge nad und traf mit ihm in Lauterburg im Bifaf 
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In deren ı wichtige 

treugebliebenen Truppen — das Alles hatte einen wohl 
inäfigen Shdyng bee’ Segierung in irgenb-einen fühern Linde d 
unmöglid gemacht und ber revolutionären Sache den mächtigen 
geleiftet, daß der „Randesausfchuß” Die einzige Regierung im 
während die rechtmaͤßige fich aufer Landes befand. Die 
damationen, welche das Minifterinm aus dem Elſaß 
von geringer Wirkung und der wiederholt angeregte Pan, in 
gefinnten Theile des Landes raſch die Regierung — 
Contrerevolution au verſuchen, fand keinen rechten Anklang. Es 
den erſten Wochen der revolutionaͤren Verwirrung wahrſcheinlich ein 
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ziehen von jedem kecken Handſtreich ab, da es noch ganz unklar war, 
weit die Revolution in Süddeutſchland um ſich greifen würde und beim 
Meinften Unfalle die moralifchen Folgen unberechenbar waren. 

Man war entichloffen, mir mit ſolchen Maffen einzufchreiten, welche 
im voraus den Sieg verbürgten. Die Reichſsgewalt konnte diefe Maffen 
nicht ftellen, mur Preußen; dahin wandte ſich der Großherzog im der Tepten 
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unvereinbar fei; man mar im Begriffe, ſich über eine a 
Digen, ald von Ehrenbreitfiein aus die Botſchaft ern 
ſich entſchloſſen, ein neues Staatöminifterium zu 

das Minifterium Bett 
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Dad Minikerium Bekt in Baden. —2 


dem Grabe bed Miniſteriums der liberalen Conceſſionen verſtummte manche 
Leidenſchaft, ſchwieg mancher Vorwurf, um andern Leidenſchaften und An⸗ 
Hagen Platz zu machen. Fing jetzt in den Köpfen der Demokratie die Cin⸗ 
fiht an aufzubämmern, baß man fih recht toll und unvernünftig geberbet, 
blieb dort das Geſtaͤndniß nicht vereinzelt, das ein ultrarevolutionärer 
Flüchtling in einer Broſchüre abgelegt hat: „daß unter der Regierung 
Bel: Dufh die Kreiheit thatſächlich in einem Grade vorhanden war, der 
die Außerfte Möglichkeit bezeichnet, welche der Staat ertragen kann”, fo 
regten ſich jept andere Begner. Ein Theil der Alteonſervativen, insbefew 
dere die ungeduldig reactionäre Partei, bie fich während ber Befahr buch 
ein Huges Schweigen ausgezeichnet, klagte das Märzminifterimm der Yuton 
fhaft alles des Unheils an, das Baden betroffen hatte. Roc neuerlich Hat 
Heinrih von Andlaw, ber Vertreter bes politifchen und kirchlichen Hoch⸗ 
teryismus in Baden, in einer fonft wenig beachteten Schrift eine fürm- 
liche Anklageacte gegen Bekk und feine Eollegen aufgeftell. Bei ben GE» 
gänsungswahlen zum neuen Landtage erhob fi) gegen die Wahl der Maͤrz⸗ 
minifter nicht felten von der echten her eine ähnlich unvernünftige Oppo⸗ 
fition, wie vor der Meftauration von ber Linken; doch konnten bie Begwer 
nicht hindern, daß faft das gefammte Minifterium im Ständehauſe Pia 
nahm. Belt namentlich erlebte nach bem demagogiſchen Delirium vom 
Frühlinge 1849, noch ehe ein Jahr vergangen war, bie Genugthuung, daß 
fi) die Bezirke um feine Erwaͤhlung fteitten. 

Das neue Minifterium vom 10. Juni 1849 war aus fireng confew 
vativen Elementen der vormaͤrzlichen Beit gebildet; Staatsrath Klüber üben 
nahm das Präfibium und bie auswärtigen Angelegenheiten, von Marſchall 
das Innere, Regenauer kehrte wieber zu ben Finanzen zurüd, Gtabel ward 
die Juſtiz, dem Überfllieutenant von Roggenbach das Kriegsweſen über 
geben. Es ift in diefer Zufammenfegung erft vor kurzem eine Wenberung 
eingetreten burch das Ausſcheiben Klüber's (Ende October), beffen Portefeuille 
ein vormärzlicher Diplomat, von Rüdt, übernommen hat. Bie zu biefew 
Augenbiide war Baden feſt und rüdhaltlos mit ber preußifchen Politik wen 
fnüpft geweſen und ſchten die Brüden Hinter fi abgebrochen zu haben, 
die zu einer Annaͤherung an Deſtreich und die Heinen Königreiche ſuchren 
fonnten. Minifter Klüber galt als ber zäbe, unbeugfame Vertreter biefer 
Politik; begreiflih, daß fein raſch und unerwartet erfolgter Rider bie 
Erwartung eines Syſtemwechſelt anfachte. Die Sendung Friedeich von 
Andlaw's nah Wien, die Wieberantnüpfung unterbrechener Beziehungen 
mit Deftreidh, der Cinmarſch einer ſtarken öftreichifchen Garniſon nach Raftatt 
ſcheint dieſe Erwartung au beftätign. In der That Hat eine Gchmwerfung 
nach der öftreichifchen Seite Hin ——— ohne daß man ſedech bie 
freundlichen Bezlehungen au Preußen brüsk abriß ober gar mit jenem Ge» 
atemus ins andere Lager überlief, —— —— 
ſtaaten bemecküuch gemacht haben. Daß Beden von ber Them Tubten cien 
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Das Rinikierium Bekkein Baden. 3937 


Hülfe, welche ben Vorgängern gefehlt hatte; war Bekk unter den Ein⸗ 
drüden und Erinnerungen ber Blittersdorff'ſchen Periode eingetreten, fo kam 
das neue Minifterium unter dem entgegengefegten Gindrud einer unfähigen 
und verworfenen Demagogenwirthfchaft. Hatte das Märzminifterium immer 
mit dem alteingewurzelten Mistrauen gegenüber einer ftarfen Regierung 
und mit der Furcht vor Reaction zu kämpfen, fo rief man jegt ermübet 
nach einer ſtarken Regierungsgewalt und kannte nur noch eine Furcht, bie 
vor der Revolution. Die Bevölkerung überholte darin nicht felten die Res 
gierung, und der Fanatismus der Ruhe und Ordnung fand oft unter ber 
Landesvertretung noch eifrigere Vertreter als in ben Reihen des Minifteriums. 
Die Erfahrung muß zeigen, ob man diefen Eindrüden nicht zu viel nach⸗ 
gegeben und einem entgegengefegten Ertreme verfallen ift als die vormärz⸗ 
liche Tiberale Gefepgebung; ob man neben dem Vergänglichen der März 
bewegung nicht manches Blcibende über Bord geworfen und nicht felten 
eben nur dorthin parirt, woher der lege Stoß gelommen war. Geſetze, und 
amar ftrenge, energifche Gefege hat Baden nun jedenfalls in Menge; möchte 
es auch Beamten und Behörden erhalten, die keine höhere Pflicht kennen 
als die gewiffenhafte Handhabung und Bewahrung ber Befese. 

In Einem ift das Reftaurationsminifterium felbft mit dem beften Bei⸗ 
“ fpiele vorangegangen: es bat nach wilden revolutionären Saturnalien mit 
der Herftellung der Verfaffung begonnen und auf verfaffungsmäßigem Wege 
die neuen Einrichtungen eingeleitet. Diefe Politik war die gewiffenhaftefte, 
fie war aber auch die weifefte. Sind wir doch in Deutfchland fo mweit ges 
tommen, daß man es als ein Verdienſt preifen muß, wenn beſchworene 
und verbriefte Nechte nicht gemwaltfam von: oben zerriffen werden! Haben 
wir es doch erlebt, daß man in ein loyales Voll die Revolution „hinein 
verhört” hat, um der Politit der rettenden Thaten bie Wege zu eben! 
In Baden fehlte es nicht an Handhaben und Vorwänden zu dem gleichen 
Ziele; ein Glüd für das Land, dag Gewiffen und Einfiht dergleihen Ge 
lüfte der Regierenden im gefährlichften Momente vereitelt haben. 

Mas uns die Gefchide Deutfchlande weiter bringen mögen, liegt im 
Dunkeln; möglidy immerhin wäre es, daß den Vollblutsreflaurstoren unſe⸗ 
rer Tage das Neftaurationsminifterium in Baden, um feiner Mäfigung 
und Gefeglicykeit willen, nicht entfchieden genug „mit der Revolution ge» 
brochen hat” und das kaum genefende Land neuen Erperimenten aufgefpart 
wird. Es mögen die Gerüchte, die von bevorftehenden Veränderungen flü⸗ 
ftern, oft mehr fromme Wünfche oder Beforgniffe fein; Thatſache ift es, 
daß der Partei, die das Märzminifterium der Mitfehuld an der Revolutiom 
bexichtigte, auch die gegenwärtige Verwaltung nicht genügt. De frevel⸗ 
hafte Peichtfinn unferer hohen Politiker verfucht foviel heutzutage, daß wir 
es auch ertragen müßten, wenn der Heinfte Bruchtheil unter allen Parteien 
im Rande es unternehmen wollte, das &taatöruder zu ergreifen. Man 
halte ſich freilich dann auch nur bie Warnung vor Augen, bie in ber Ge 
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338 Mord« und Süpbentfäland:tn ihrem Berbältniß gun Einheit Deutfötan 
ſchichte der Iepten Decennien mit flammenden — ft: daß 









ſolche Verſuche der Anfang vom Ende wären. Einmal bat 
WUaord und Süddeutschland Ber» 


in ihrem Verhältniß zur Einheit Deutſchlands ** 

| ale ae 6 ne 
vielbefprochene Gegenfag von Nord» und Süddeutfchland ift durch bie 
Geſtaltungen der politifchen Dinge wieder drohend vor Augen ge 
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iſt es all , daß Randesart und Citte in Deftreidh”und 
m bairifhen Dberland und auf der ſchwaͤbiſchen Alp anders find 
| des Deutfchen oder des Baltifchen Meeres, Auch Halt 
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Darmflädter, der Naſſauer gehört? Mac weicher Grenzberichtigung iſt zB 
entſcheiden, ob bie thuͤringiſchen Staaten fübbeutfch ober nerbbentich finbR. 

Haft man vor Allem die natürliche Beſchaffenheit bes Landes zwiſch⸗ 
ben Alpen und ber Dfl- und Norbfee ins Auge, fo findet men Deutſch⸗ 
land nicht in zwei, fondern vielmehr in drei Haupttheile geſchieden. Dun 
an bie Alpen fchließt fih zunächft da6 Donaugebiet mit Deftreich, Baiern 
und einem Theile von Schwaben an. Dann aber folgt die Region her 
mitteldeutfhen Gebirge, indem fi buch das ganze mittlere Deutſchland 
ein breiter Doppelgürtel von Gebirgen binzieht. on dieſen zwei, im Is 
nern Deutfchlande von Oft nad Weſt laufenden Bebirgszügen ift der eine 
von geringer Breite und dacht ſich ſchnell ab; er geht vom Harz aus uph 
umfaßt das Weſergebirge (oder den Teutoburger Wald), das Siebengebirge, 
den Weſterwald und die Eifel. Der andere beginnt mit dem Rieſen 
gebirge in Schleſien, findet feine Fortfegung durch das Erzgebirge in Gage 
fen, das Fichtelgebirge und den Thüringer Wald fammıt dem Frankenwalde 
in Baiern und den fächfiigen Herzogthümern, und endigt im Rhoͤn- 
Speffart-, Zaunus- und Vogelögebirge und jenfeit bes Rheins im Hund⸗ 
rück. Noch weiter nörblic aber breitet fi bie große nochdeutſche Ehrwe 
bis zu den Meeresküſten und ber eimbriſchen Halbinſel aus. 

Geographiſch ift alfo die firenge Zweitheilung oder bie Schebung 
Deutſchlande in ein noͤrdliches und ein fübliches nicht begründet, indem 
Deutſchland nach der natürliden Beſchaffenheit des Bodens in das fühle 
Deutfchland, in ein mittleres Gebirgsland und in das mörbliche Flachland 
zerfällt. Denn jene Doppelteihe von Bebirgen, welche Mitteldentſchland 
in oftweftlicher Richtung durchſchneiden, ift Beine bloße einfache Grenzſcheid⸗ 
zwiſchen Süd und Rord. Diefelben bilden vielmehr eins eigene Regiog 
ein befondere® brittes Ländergebiet, welches ben Norden mit bew Gübge 
vermittelt, und das mittelbeutfche Gebirge fpaltet Dentſchland nicht wie ein 
Meſſerſchnitt in eine fübliche und eine nörbliche Hälfte, bie angebliche 
Grenzſcheide zwiſchen Norb- und Süddeutſchland iſt feine ſcharfgezogene 
Linie, ſondern zwiſchen beiden liegt ein geographiſch unterſchiedener breiter 
Länderguͤrtel, ein Mitteldeutſchland, das für ſich zu gelten und als geſchloſ 
ſener (telativ felbftändiger) Theil des Ganzen augefehen zu werben vngp 
fähr fo viel Auſpruch Hat als das Norbbeutfepland auf der einen und Daß 
Güddeutfhland auf der andern Seite. 

Nicht beffer gerechtfertigt iſt aber auch bie ſtreuge Abſcheibung 
Genderung Deutfchlande in Rorddeutſchland und een, 5 
man von der Betrachtung ber deutſchen Bolkeflänme ** Ben me 
nämlich in Norbdeutfchland die riefen und bie Sachſen, in 
land die Schwaben (oder Allemannen) und bie Malen —— ſiade, 
fo will in dieſe Cintheilung der große Gtemm ber Freuken (mab Ahiuis 
ger) ſich nicht einfügen, welche als bie netinlichen Vermittler yullkhen 
fömäbifd-Secfgen Gübbesfiunb und dem fieffärfügfäden 





und Nord, von Schwaben oder Baiern und Sachſen ober Frietlandern, 

fondern au Vermittler erfeheint, ſowol gengrapfife) als peltifch, der (hir 
En «) fränfifche Stamm, unter dem großen Rranfenfönige und Kaifer 
Karl der erfie und urfprüngliche Begründer einer deutſchen Einheit, dem 









überhaupt, als dem am glücklichſten begabten unter den deutfchen Stämmen, 
eine fo — Role in der Gefichte Deurfhlands und Europas zuge 


 fpwäßife ) bairifchen Stanime — die heu⸗ 
‚dem (fiefif«) fächffhen, mur daß bei den Leichtblüfigem, 
n Defteeidjeen die flawifche Beimifhung ftärter als bei den ern 


Sadıfen mit feiner feäntifc-thüringifhen Bevötterung (nebft Schlefien, wel 
er fehe viele fränkische und flämifche Anſiedler erhalten * 
en das natürliche Mittelglied. Daß aber Mitteldeutſchland 
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und Norddeutſche wurden demnach durch die Katten ren 
Be beiden auf den Höhensügen mitteldeutfcher Gebirge m 
umd im ihrer Verbündung mit den Sigambern um das Jahr 80 b 
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Die Natur hat alfo Deutfchland nicht geometrifch Halbirt, und, fo wen 
nig als die Zertbeilung Deutſchlands in 39 Staaten etwas Naturgemaͤßes 
iſt, ebenſo wenig läßt ſich eine politiſche Trennung und Sonderung def 
nördlichen vom ſuͤdlichen Deutſchland als natürliche Rorkwenbigkeit ex 
weifen. Und was die Ratur nicht gewollt Hat, das follten die Menfchen 
nicht verfuchen ! 

Wenn nun aber der geographifche Begenfag von &üb- und Nerd⸗ 
deutſchland Bein ſolcher iſt, der eine politiſche Entzweiung Deutſchlands recht⸗ 
fertigt oder gar eine feindſelige Zerfplitterung der deutſchen Ratten 
in 39 Staaten begründet und bedingt, fo kann man andererfeits für 
die heutige Zerfplitterung und die aus ihr fließende Uneinigkeit Deutfchlanbe 
auch nicht die völkerfchaftlihe Stammesverſchiedenheit der Deutfchen, insbe: 
fondere der Norddeutſchen und der Süddeutſchen, verantwortlich machen 
Denn fonft müßte ja die heutige Zerflüftung den Gtammesunterfchieben 
folgen, mit diefen Hand in Hand geben unb fi nad denfelben richten: 
die Medienburger, die Liechtenfteiner und Schleiz -Greizer müßten eigene 
deutſche Stämme fein. Aber wie hängt es mit den Stammesunterſchieden 
deutfcher Volkerſchaften zufammen, ober was kann die Berfchiebenheit ber 
deutfchen Volksſtäamme und der Gegenfag von Norb- und Gübbeutfchland 
dafür, daß aus dem Stamme der Franken Rheinpreußen, Raffauer, Geffen 
und Baiern geworden find? daß der thüringifhe Stamm in winzige Vruch⸗ 
theile unter dem Namen ebenfo vieler befonden Staaten (ber ſaͤchſtſchen 
Herzogthümer) zertrümmert ift? daß die alten Sachſen zu Hannoveranern, Au⸗ 
haltern, Braunfchweigern und Weftfalen geworben find? daß die Friefen unter 
dänifcher, holländiſcher, hannöverfcher und oldenburgifcher Herrfchaft Ichen® 
dag der Stamm der Allemannen in Eifäffer und Schweizer, in badiſche, 
württembergifche und bairifche Oberlaͤnder zerriffen erfcheint? daß felbft ber 
bairifhe Stamm in Baieen und Deftreicher zerfpaltn iſt? daß in be 
preufifhen Namen fo viele deutſche Stammtheile aufgegangen find ? Ä 

Mit alle dem fol, wie fi von felbft verftcht, nicht jeder weſentliche 
Begenfag zwiſchen Norddeutſchland und Süddeutſchland in Abrede geftellt 
fein, und es fol namentlich nicht geleugnet werben, baß im füblichen wie 
im nördlichen Deutſchland Wenferungen einer gegenfeitigen Abneigung und 
feibft des Haſſes oder der Verachtung nur zu oft vorfommen. über Bes 
gegnet man dergleihen denn nicht auch bei andern einheitlichen Rationen 
unter den Gingeborenen verfchiebener Lanbestheilet RMeibt ſich ber Enge 
länder nicht an dem Schottländer und Irländer, der Pariſer am Bat 
cogner, der Andalufier an dem Gatalonen? Trifft man einen feinbfeligen 
Geiſt nicht auch und vielleicht am allerhäufigfien in einem unb bemfelben 
Landestheile, in Nachbarorten einer und berfelben Provinz 9 iſt Hier wicht 
oftmals die gehäffigfte Eiferfucht zu Haufe? 

Diejenigen, welche an ber Spaltung Deutfchlands in eine wärblidhe 
umb eine fübliche Hälfte und deren feinbfeliger Entgegenfegung beſenderes 
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| finden, ermangeln freilig nicht, auch den Katholiciemus und Pro- 
zu Trägern oder Mepräfentanten dieſes Begenfages zu 
dc graben —— 
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| und des fübdeurfchen Wefens gegebener und Dedingter Gegenfap 
iſt. Dazu kommt aber noch, daß auch aus hiſtoriſchen Gründen das Bor 
reichen des Karholicismus im Süden, fowie des Proteftantismms im 
m, mehr politifchen oder äuferlihen umd infofern zufälligen Einwir⸗ 
angefchrleben merden muß. Geht man nämlich auf die Grunburs 
ſachen der Glanbensfpaltung in Deutſchland aurüd, fo erfheinen als eime 
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werden kann und noch bei der kölner Irrung benugt worden ift, ben Gi 
ben ober einen heil bdeffelben mit bem Norden zu. entzweien. Aber noch 
gewiſſer ift, daß diefelbe eine Spaltung Deutfchlandbe nur dann hewer⸗ 
rufen kann, wenn der Gtreit der Gonfeffionen fünftlich angefacht und ge 
nährt wird. Dagegen iſt die Verfühnung des GBegenfages in einer hoͤhern 
Einheit, fo ungefchidt und unberufen immerhin die Hände fein machten, 
in welche fie in füngfter Zeit gefallen, eine des deutſchen Geiſtes würdige 
Aufgabe, welche durch bie politifche Einigung Deutſchlande nur gefärbere 
werben und biefelbe fördern könnte. Jedenfalls bebarf es im ber fegigen 
Zeit nur eines mäßigen Brades von Einſicht und gutem Willen, um ben 
Geift religiöfer Zwietracht in Deutſchland zu bannen und für Deutſchland 
unſchädlich zu machen. Der Glaubensunterfchieb Hat im Allgemeinen feine 
teennende Kraft verlosen, wenn leider auch zum Theil in˖ Folge rellgiäfer 
Gleichguͤltigkeit. | 
Dies fühlend, fommen denn die Ginheitögegner immer wieber auf die 
Verſchiedenheit der Volksſtaͤmme in Deutfchland und deren 
zurüd. Über jene deutfhen Stämme, beren Berfchiebenheit die Grund» 
urfache der Zerfplitterung Deutfchlands fein fol und deren Unvertraͤglichkelt 
die Feinde deutſcher Einheit ftets im Munde führen, find hoͤchſt wahrſchein⸗ 
lich nicht einmal etwas Urfprüngliches, fondern aus freien Bölkerhünbniffen 
hervorgegangen. Denn wo wären fonft die Menge deutſcher Boͤlkerſchaften, 
welche Tacitus aufzählt, bingelommen, indem zulegt ja nur die Namen 
der Schwaben und der dem Tacitus unbelannten Sachſen, Franken un 
Baiern für alle deutſchen Völker übrig blieben? Dieſe vier Gtänume, theer 
Entſtehung nad nicht einzeine Voͤlkerſchaften, ſondern ganze Böllerbünbe, 
wären demnach kein Werk der unabänderlihen Natur, ſondern der Frelheit, 
aber allerdings einer fo naturwüchfigen und naturgemäßen Freiheit, daß fie 
von dem Beginne des deutfchen Reiches an durch ihre organifche Gliebe 
rung mehr eine Gtüge als ein Hinderniß der nationalen Ginheit waren. 
Denn jene Franken und Sachſen, jene Schwaben und Dalern, in weilche 
die von Tacitus befchriebene Völkerwelt zuſammenſchmolz und fi) zuſam 
menlebte, bildeten — bie Baiern im Dflen und bie Franken im Weſten, 
die Schwaben fübwärts und die Sachfen nordwaͤrts wohnend — bie Gruud⸗ 
beftandtheile der einen beutfchen Ration. Auch entfprad die urfprängiidhe 
Gliederung des Reichs nach den genannten vier Stämmen fo fee bem 
Weſen der Verhältniffe, daß trog der Wuflöfung ber nationalen Herzog⸗ 
thümer unter Karl dem Großen ſchon bei dem Uusfterben der fränkiſchen Aaus- 
linger an der Spige der drei andern Stämme, der Sachſen, Gchwaben wid 
der Baiern, wieder Nationalherzöge erfcheinen, die — anfangs weiter nicht⸗ 
als Militärbeamte und Kriegseberften ber Frankenkönige — aus ſolchen zu 
felbftändigen Häuptern und Vertretern der verſchiedenen Samme ſich der 
hoben. Das Eigenleben dieſer legten dauerte benn au) von Da am Wille 
beſtens noch drei Jahrhunderte; allein. obgleich «0 am Bieihungen, fehben, 


344 Rord« und-Süddeutfölend in ihrem Werpältniß zut Einheit Deutfölande. 
Eng er innerhalb — wenig fehlte nis 









z1 
hi 










h 


nur aller äußern Feinde au — ae 
— und Süden beftändig zu vergrößern. Denn nicht 

ſtritten die vier Völferftämme, ob Deufland einen König haben 
| fondern aus welchem Stamme der eine König fein follez 
Nation war lebendig burchbrungen von der Bedeutung unb Ho» 
Königswürde wie vom Gedanken der Einheit des Meiches, 

jeder Stamm für ſich organifches Leben hatte, ging 
ihrer Vereinigung organiſches Leben hervor; folange die Deutfchen 
Stämmen ober, wie man fie bamals nannte, nad) den Nationen 
ihren König wählten, befaß Deutfchland feine ruhmvollften Kaifer im den 
Heldengeſchlechtern des ſaͤchſiſchen, des fraͤnkiſch-ſaliſchen und des hohenftaufifch- 
Ihwäbifhen Haufes. Erſt die Zertrümmerung der Stimme babnte einer 
Auflöfung des Reichs den Weg; erſt nad Ertödtung des völterfchaftlichen 
Geiftes in den Stämmen erlofh aud der Naturinftinet einer allen gemein» 
famen Nationalität. Denn, während nach dem Ausfterben der falifchen Kaifer 
und vor dem UÜebergange der Kaiferfrone an die Hohenftaufen, die vier 
Hauptoölter fi noch einmal zur Königswahl am Rhein verfammelt hatten, 
gewann vom Ende des 12. Jahrhunderts an die Trennungspolitit ber 
=. einer erblichen gefonderten Hausmacht begierigen Wahlkaiſer und das 
ber im Lehenthume verwilderten und unbotmaͤßig gewordenen Für⸗ 
felbftändigem, wenn auch getheiltem und zerſtuͤckeltem Länderbefig, 
nad) ihrem Vorgange jede Art von Trennung und Abfonderung 
örtlichen und perfönlichen Intereffen fo fehr die Oberhand über 
auf den heutigen Tag noch nicht erlofchene Individualität der 
daß ſchon zur Zeit des Reiches deren naturgemäßes Sonder 
unheilbarer zerriffen war, als durch die endliche Auflöfung des 
bas Gefammtleben der Nation vollends zerriffen wurde, An 
von Daun, Fürftenthümern, Graffhaften, Bisthümern, 
— vab Nitterfigen, die, groß und Mein, bunt durchein ⸗ 
ander gemifcht, alle nach Selbftändigkeit firebten, mußte zulegt die Einheit 
und Zufammengebörigteit eines jeden Stammes wenigftens äußerlich unter 
Ta dahin gefommen, daß auf den heutigen Tag fein 
| Staat gefunden wird, der landſchaftlich und vöoͤlkerſchaftlich +ein 
natürliches Ganıe bildete, indem jeder ohne Ausnahme entweder nur Bruch 
flüde eines zerfplitterten Set 2 Die. 0er 
nicht befähigt find, oder aus abgeriffenen Gliedern und | Det» 
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nationales Befammtleben wieder gefchaffen werben ſoll, dies nur durch eine 
organifche Wereinigung aller, nicht auf bem Wege eines fortgefegten Gon- 
derlebens ber einzelnen deutfchen Staaten, wie fie jept nach reiner Wille 
oder bloßem Zufalle abgegrenzt erfcheinen, zu erwarten if, — eben weil 
diefe Staaten die natürliche Werfchiedenheit der Stämme nicht in ſich baw 
ftellen unb beswegen auch bie Elemente zu einem naturgemäfßen vollen und 
gefunden Leben nicht befigen. Uber nicht der Sondergeiſt ber deutfchen 
Völker, der Sondergeift der deutſchen Fürſten bat Deutfhland fo unnatär- 
lich auseinander geriffen und zerfpalten, daß, wenn dieſe Trennung dauernd 
und buch Verhinderung jeber nationalen Ginigung kuͤnſtlich unterhalten 
würde, fich die mishandelte Natur zulegt gewaltfam rächen müßte. 

Wäre die Behauptung wahr, daß bie nationale Einheit Deutfchlande 
an der Berfchiedenheit der Stämme fi) gebrochen habe und fi habe 
brechen müffen, fo müßten fi) die Deutfchen ja nah Stämmen voneinau- 
der abgefondert haben, was nirgend ber Zall if. Und wenn zur Zeit bes 
fräftigften Eigenlebens ber Stämme bie Stammesverfchiebenheit kein Binder 
niß der Einheit war, fo önnte fie es heutzutage noch viel weniger fein, 
nachdem bie alten Stammesgegenfäge bis auf einen faft erloſchen finb. 
Denn nicht ber armfelige Nachbarhaß und Nachbarneid naturwibrig zer 
ſtückter Voͤlkerſchaften, wie ihn gelegentlih der Badener gegen ben Württems- 
berger, der ſchwäbiſche Oberländer gegen den fchwäbifchen Unterländer hege, 
aber ein Stammesgegenfag ſcheint allerdings in Deutfchland weſentlich 
und unaustilgbar zu fein: der Begenfag Rorbbeutfchlands und Sübdeutſch⸗ 
lands, auf welchen fchon bie Kämpfe Hermann’s und Marbob’s zurück 
weifen, wie denn felbft no im 142. Jahrhundert Häufig alle Deutfchen 
unter bem Ramen Sachſen und Schwaben begriffen und einander entgegen 
gefegt werden und beide auch nicht felten unter ben Waffen ſich entgegem- 
flanden. ” 

Mag iedod immerhin im Gegenfage der Norddeutſchen und der Güb- 
deutſchen noch etwas von ber alten Flamme brennen, fo iſt doch aud bie 
fee, folange er nur nicht thörichter ober böswilliger Weiſe bis zum Heß 
gefteigert oder künſtlich vergiftet wird, ein lebenförbernder, dem duall⸗ 
ſtiſchen Grundzuge beutfher Nationalität entfprechender und fein urfprünge 
licher unabänderliher Wille der Ratur oder bed beutfhen Bolke ſpaltet 
Deutihland feindfelig in eine nördliche und in eine fubliche Hälfte, fonbern 
zwiſchen Norb- und Süddeutſchland, fofern fie nach der Beſchaffenheit des 
Bodens, des Klima und ber Völlerflämme verfchleben find, hat die Re 
tur felbft die Vermittelung in ber bereits beſprochenen Weiſe übernommen 
ober für diefelbe vorgeforgt, fobaß e6 nur an den Dkenfchen liegt, das Uns 
einandergehende, Zerfallenbe zu einigen und zu binden und den Hader bez 
Dynaftien, welche Deutſchland zerbrödelt haben, nicht zu eimer bleibenden 
Scheidewand der Völker erwachfen zu laffen. Denn wenn ein mächtiges 
unb glanzvolles deutſches ei möglich geweſen iſt zu einer Zeit, aid noch 
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fich fließt, die Beflimmung Deutſchlands, der Wermittier zwiſchen dem 
Dften und dem Weſten, ber natirliche Schwerpunkt Burepas zu fein, das 
Schickſal aller europäifhen Völker in fi zu durchleben, ihre Errungen⸗ 
[haften zu feinem verebelten geifligen und materiellen Cigenthum zu ver 
arbeiten und dennoch felbfländig als das allgemeine europäifche Volk dazu⸗ 
ftehen. Unter ben Völkern Deutſchlands ſelbſt aber ift wieder eines, welches 
vorzugeweife das allgemeine deutſche Volksthum in feiner Allſeitigkeit ve 
präfentirt. 

Gin wahres deutſches Befammtvollsthum bilbete nämlich vermöge einer 
Naturnothwendigkeit fish im Nordoſten Deutfchlande, in den wendifch deut 
fchen Ländern aus. In bdiefen Lanbfchaften, wo Deutſche aus fehr wem 
fhiedenen Gegenden zuſammentrafen, löften fi, dem ſtaͤrkern Gegenfag der 
Slawen gegenüber, alle Stammesunterſchiede in einer größern vollethüm⸗ 
lihen Einheit”auf, in welcher die Genoſſen ſaͤmmtlicher deutfchen Stämme 
fi) verbunden fühlten, und während man im übrigen Deutfchland faſt nur 
noch von einem Recht ber einzelnen Bolleflämme wußte, kam gerade dort 
dee Rame ber Deutſchen (Teutoniei) am früheften im weitverbreiteten Ger 
brauch, und wurde Die Bezeichnung „beutiches Recht” (jus teulonicum) deut 
fdon im 12. und 13. Jahrhundert abi. Bom Aufang mar ſomit ber 
innere Entwidelungsgang der bortigen zahlreichen deutſchen Ricderlaffungen 
auf Berfhmelsung ber Stammverfchiebenbeiten zu einer gemeinfamen deut 
[hen Rationalität hingerichtet, und auch bie germanffirten Slawen wurden 
als Deutfche, nicht als Franken, Sachſen u. f. w., in ben Kreis dieſes 
allgemeinen Vollsthums hineingezogen. Im geifligen Leben unferer Rex 
tion aber bat dieſes Geſammtvolksthum, wie es fi) im Nordoſten Deutfdhe 
ande entwidelte, auerft eine felbftändige Rolle übernommen nun bi bie Be 
formation, welche bier ihren Sieg und Mittelpunkt hatte, indem das Bin 
gen des gerade hier genäßrten univerfellen Geiſtes die Schranken kirchlicher 
Ueberlieferung durchbrach und in der philoſophiſchen Sichtung des beutfchen 
Genius bis auf unfere Zeit fich fortgefegt hat. 

Die Wiege des preufifchen Staates nun iſt eine Mark, weiche bie 
Natur einer Grenzprovinz am längften ſich erhalten und deren Boll als bie 
Nachko menſchaft kühner, durch Thatendrang und Kampfluſt berbeigelodter 
Einwanderer zu allen Zeiten einen kriegeriſchen Geiſt bewährt hat, Gin 
gludlicher Stern führte überdies in dem zur Gründung erblicher Herrſchaft 
günftigen Zeitpunkte einen Brandenburger auf den preußiſchen Fürſtenſtuhl 
der Hochmeiſter und bereitete fo bie Verbindung Preußens mit der 
Brandenburg vor. In diefe Mark war witten in bie — 
maͤchtigen Entwickelung zu Anfang des 15. Jahrhunderts ein 
zeichneten Perſoͤnlichkeiten reiches Furſtengeſchlecht vewflanzt werben, 
der Kalfer Sigmund bie ganze Mark Brandenburg fammt ber Kurwürbe 
an Friedrich von Zollern als Erbeigenthum verkaufte. Auch wurden nad 
und nach immer mehr wefprämglih beutfhe Gebiete, altſaͤchſiſche, chicingiſche 


348 Mord» und Süddtutſchland im ihrem Berhältniß zur Einheit Deutihlande. 


befonders durch feine jegt auf gang Preufen übergegangene volfsthümliche 
———— — 
Und fo ſcheint bei dem Ringen des deutſchen Geiſtes nad) einer den 
Bolksbedürfniffen entfpredhenden und unbefchadet freier Entfaltung der vor 
handenen Befonderheiten einigenden Staatsform nur ein’ Naturgefeg ſich zu 
vollziehen, ‚wenn dem Staate, der von Anfang feine Wurzeln in dem ge 

Voltstyume gefchlagen Hat und der zugleich Die einzige reindeittfche 
Großmacht darftellt, eine Hauptrolle zugedacht fein. follte. Oder wo wäre, 








een Deutſchthum wurzelnden und aus demſelben machteollfid et 
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friedliches Mittel zu Gebot, das ältere Zeiten weniger gewürdigt und nicht 
wie unfere Zeit in feiner ganzen Unwiderſtehlichteit begriffen haben: bie 
völfer- und er m wefentlich meuzeitlihe Macht des. Handels 
und Verkehrs. Zwar ift auch auf dieſes friedliche Gebiet der Streit air 
ſchen Nord- und Süddeutfhland zu überfragen verfucht worden, — 
man auch bier aus dieſem Gegenſah eine Waffe gegen Deutſchlande Ein 
muß «6 einleuchten, 

‚Handel, der Süden 

fi fein fpaltender 

beren auf ben 

Deutihen, im 

Deutſchland 
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machen, die Ginheit der Intereffen des deutſchen Volks zu leugnen umb , 
bintanzufegen, um durch Entzweiung und Irreleitung ötonomifcher Trieb⸗ 
federn eine künftlihe Spaltung von Rorb- und Süddeutſchland hervor 
rufen und unter dieſem Deckmantel ber dynaſtiſchen Eiferſucht einen be 
quemern, weil verbedtern Kampfraum zu eröffnen, als ob auch bie wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereffen im Einklang mit den großen Dynaftien des Gübens 
und des Nordens nach zwei entgegengefegten Richtungen ſich fchieden. 

Defteht nämlich allenfalls auch ein, wenig befagender Dualismus zu 
{hen den Ländern, die nach der Dftfee, und denjenigen, bie nach der Norb⸗ 
fee abdadyen, fo hat es doch mit einem Dualismus zwifchen Nord⸗ umb 
Süddeutſchland nichts zu ſchaffen, daß bie englifhen Gommiffionaire ia 
Hamburg und in den beutfchen Stapelplähen der Oftfee am liebften keine 
Induftrie in Deutſchland entftehen fühen, weil in ihr Geſchäft dieſelbe ftd- 
rend eingreift. Die Meinung aber, als ob Handel und Induſtrie in feinb- 
feligem Gegenfage ftänden, ift eine von den Ungereimtheiten, welche Ram 
gel an Einfiht und blinde Gelbftfucht auf dem an Irrthümern fo frucht 
baren Boden ber Nationalötonomie erzeugen. . Der Handel an fi, ſofern 
er nicht bloßer Zmwifchenhandel ift, hat ja gar kein von der Production ſei⸗ 
nes Landes unabhängiges Dafein, und bie deutfche Küfte, welche den Ku 
taufch Deutſchlands mit der übrigen Welt vermittelt, hat baber ein ebenſo 
großes Intereffe am Aufblühen ber Fabriken im Binnenlande als biefe 
felbft; denn je reicher das Dinterland wird, je mehr es dem Auslande zu 
bieten vermag, defto mehr tauſcht es aud aus der Fremde gegen feine Er⸗ 
zeugniffe ein; je mehr das innere Deutfchland producirt, befto mehr haben 
die Kaufleute von Hamburg, Bremen ober Trieſt umzufegen, deſto mehr 
blüht auch die deutfhe Handelsfhifffahrt. Alle ökonomiſch -politifchen Maß 
regeln, welche darauf abzielen, eine blühende Induſtrie im Binnenlande zu 
begründen, müffen deswegen aud ben Beifall des Handelſtandes an ber 
See erhalten, und wenn Hannover, Dibenburg und Medienburg dem Deu 
ſchen Zollvereine megen ber Zollerhöhung auf Colonialwaaren, franzöfifdge 
Beine und andere Verzehrungsgegenftände abgeneigt find, fo beruht dies 
wol auf einer Verwechſelung der blos pecuniären ober finanziellen Gelte 
mit der vollswirthfchaftlichen. 

Auch die natürliche Verfchiedenheit norddeutſcher Küftenländer von dem 
füddeutfhen Binnenlande iſt demnach mehr geeignet, durch eine Wechſel⸗ 
wirtung materieller Intereffen und duch die Rückwirkung des Dekonomifchen 
auf das Politifche die Ginheit Deutſchlands zu befördern als bie Deutfchen 
zu entzweien. Über das wirkfamfte Mittel, noch weit wirkſamer als alle 
Berfhmelsung rein materieller Interefien, um bie Gtammesunterichiebe, bie 
fi) ſchwerlich jemals ganz verwilchen laffen, zu neutzalificen, fie unſchaͤdlich 
zu machen oder auszugleichen, ifl, nicht etwa mach ibeologifcher Wermuuthung, 
fondern .erfahrungsmäßig, eine gemeinfame Vertretung ber "serfehiebenen 
beutfcgen Völker. Denn als zu Brankfurt in dem erſten beutfchen Yale 
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frei, war der echte ſchwaͤbiſche Magiſter, in Künften md Wiſſenſchaften 
wohl beivandert. Waren alle dieſe ſchwaͤbiſchen Poeten in einer feſten unb 
ehrbaren Häuslichkeit, in Amt und Würden gewurzelt, fo war «6 be 
Schwab vor Allen bald als ein ehrlicher Landpfarrer, bald als ein höherer 
Beamter. Bezeichnend für die Charakteriſtik dieſer drei Poeten find bie 
drei vorzugsweiſe populär geiworbenen Lieder: „Es zogen brei Burſchen 
wol über den Rhein“, „Wohlauf, noch getrunken“ und „Bemoofler 
Burfche zieh’ id aus”. Während die beiden erfigenannten Lieber einer, wenn 
auch burchaus edel gehaltenen Phantaſtik Huldigen, macht Guſtav Schwab 
ſchlecht und recht die Rückkehr zur Proſa des gewöhnlichen Lebens zum 
Inhalte feines Liebes, das durch Treuherzigkeit zu jebem Herzen ſpricht. 

Guſtav Schwab, der jüngft verftorbene Dichter, mit befien Ai 
wie ed hier allein zu thun haben, bat bie einfachen Gefühle, welche en . 
Freundſchaft, Liebe, Patriotiemus und Religion eingaben, zum Inhalt eb 
ner Gedichte gemacht. Hauptfählich Haben ihm feine Romanen Huf en 
worben, ba er auf biefem Gebiete der lyriſchen Poeſie mit feinen Laub 
leuten Uhland und Kerner faft allein fland. 

Schwab wurde 1792 In Gtuttgart geboren ale füngfler Gebe 
einer fehr angefehenen Familie. Gein Vater, Johann Chriſtoph Schweai, 
damals geheimer Secretär und Profeffor an ber durch Schiller berühmt geawess 
denen Karlefchule, mar als Schriftſteller und gelehrter Forſcher geachtet 
Gin Anhänger der Wolffhen Schule und Gegner des Kantianieumeß, 
fol er der jugendlichen Seele des Gohnes eine entſchiedene BRichtung 


auf ideale Intereffen gegeben und zugleid ihre Beweglichkeit tur Ge 


wöhnung an ſtrengeres Denken gezügelt haben. Daß Guſtav She, 
wenn auch von einem gemüthlichern Standpunkte aus, als dem einer Abi 
wundenen philofophifchen Richtung, confequent gegen bie kritiſche Lee 
der tübinger Philofophen und Theologen anlämpfte, möchte vielleicht «ben 
falls auf jene väterlichen Einwirkungen zurüdgefühet werden können. U 
fonft noch waren dieſe wichtig. Denn, ba ber Bater Schwab's laͤngere 
Zeit in der franzöfifchen Schweiz gelebt hatte, madhte er den Sohn fo voih 
fländig mit franzöfifher Sprache, Literatur und Bildung vertraut, daß Wi 
fer gleihfam ein geiſtiges Doppellchen zu führen im Stande war und fee 
ganzes Leben hindurch mit ber Literatur und den öffentlichen Zuftänden Geb 
Nachbarlandes in vegem Verkehre blieb. Dies if um fo bemerkenswerther 
als fi, von einigen Weberfegungen abgefehen, bei Schwab nie der leiſecſte 
Einfluß franzöfifchen Weſens gezeigt und bie Grengen feiner ſchwaͤbiſchen 
Diternatur im Geringften erweitert hat, während ihm Im —— 
Verkehr jenes Bildungselement wol zu flatten kam. 
Im Herbft 1809 bezog Schwab bie Univerfität —— 
eben war die Zeit, wo im frohen Verein Ublend’s, *. und Shucho 
in Tübingen die ſchwaͤbiſche Dichterſchule heranwucht. Den Winter von 
1814— 15 verlebte er als Vicar auf dem Bande. Im Grühling madhte 
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Bald mar fein Haus eines der gaſtlichſten im ganzen 
| lande. Er blieb in Stuttgart bis 4857 und war im eben biefer 
Zeit auch, während er „an ber wiffenfchaftlichen Vorbildung von nahe an ta 
fend Söhnen des Vaterlandes“ mitarbeitete, für die Piteratur am en. 
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Die Versuche zur Einigung Deutschlands seit der 
Auflösung des Reichs, 


Erſter Artikel. 


Von der Auflöfung bes Reichs bis zum Wiener Gongreffe 
1806 — 1814. 


Die aus der Mörzbewegung de6 Jahres 1848 hervorgegangenen Beſtre⸗ 
bungen für Herftellung einer feflern Einigung Deutſchlands fcheinen, nach⸗ 
dem fie die mannichfachften Stadien durchlaufen haben, vor ber Hand 
den Dresdener Gonferenzen ihren Abſchluß finden zu follen. Irgend ein 
Berfaffungszuftand für Deutſchland — und wäre es auch nur bie allfeitige 
Wiederbefhidung des Bundestags — wirb wol aus biefen Conferenzen her 
vorgehen, und die erforderliche Gewalt wird nicht fehlen, um biefem Zuſtande 
wenigftens äußerliche Geltung und Anerkennung zu verfchaffen. Auf wie 
langet Das ift freilich eine andere Frage. Die nationalen Wünſche unb 


5 


oder wieberhergefteliten alten Bundesverfaſſung keine Befriedigung finden; 
fie werden ihre Zeit abwarten, wo fie wieber bervortveten und fi in neuen 
praktifhen Geftaltungen verſuchen können. 

In diefem Momente, wo bie Ginheitöbewegung abermals für einige 
Zeit fiillguftehen fcheint, mag «6 von befonberm Intereffe fein, rudblidend 
früherer Phafen derfelben fi zu erinnern, zu beobachten, unter welchen For⸗ 
men fie damals auftrat, welche Kräfte fie aufbot, welche Ziele fie erſtrebte, 
an welhem Schlußpunkte fie anlangte. Wenn uns nicht Alles täufcht, fo 
wisd diefe vergleichende Beobachtung, bei aller gerechten Trauer über bie 
fo oft und wiederholt vernichteten Hoffnungen ber Ration auf Erringung 
der Ginheit, doch auch manches tröfllidhe Ergebniß llefern. Wir werben 
fehen, wie die Einheitsbeſtrebungen des deutſchen Volks im Laufe biefer 
letzten fünf Jahrzehnde nicht nur an Umfang und innerer Kraft, Inter 
namentlich aud an Klarheit gewachfen und von ziemlich unbeſtimmten um 
nebelhaften Wünfchen und Träumen, was fie im Anfang dieſes —ñ ãz 
noch großentheils waren, zu immer beſtinuntern Auſchauungen von der Natur des 
zu erreichenden Ziels und von den dahin einzuſchlagenden Wegen ſortge⸗ 
ſchritten find. Wir werben ſehen, wie dieſe Beſtrebungen in immer weitere 
Kreife des Volks eindringen, ſich elimälig allen Ideen beffeiben witcheilen, 
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alle Intereiten deſſelben in ihren Bereih ziehen; wie endlich das Volt, nicht 
mehr zufrieden mit der bloßen Zuſchauerrolle, au weldher man es am An— 
fange Dieter Periode verdammt und welche es Damals fih ruhig hatte ge 
fallen laſſen, eine tbätige Mitwirkung für die Geitaltung feiner nationalen 
Verbaltniſſe beanſprucht und erhält. Zu gleicher Zeit werden wir noch au 
andern, nicht minder Ichrreihen Beobachtungen Gelegenheit haben: wir mwer- 
den crfennen, von welchen Eeiten ber das deutiche Einhbeitswerk in feinen 
vcrſchiedenen Phaſen den ſtarkſten Witeritand erfahren bat, und werden 
berechnen konnen, inwiefern dieſer Widerſtand Durch den inmittel® verge- 
ſchrittenen politiiben Zuttand im Annern der deutſchen Etaaten ſich geſtei⸗ 
gert eder abgenommen babe, inmiefen er bei dem frühen Soſteme der 
Verfaſſungsgeſtaltung -Lurh die Regierungen alein (einem Eniteme, au 
welchem man jept zuruckgekebrt ii), oder bei dem ININ verſuchten durch 
die Nation ſelbſt ſtärker bereoractreten fcis wir werden endlich dieſe beiden 
Soſteme uberbaupt nach ihren geichichtlihen Reſultaten miteinander ver 
gleihen und aus Liefer Vergleibung uns ein Urtheil darüber bilden fönnen: 
ob Las eine eder Das andere ficherer sum Ziele au führen fcheine, eb keine 
von keiten fur ſich alleın, eder ob wel aar bad erichnte Ziel ſelbſt, bie 
Einheit Deutſchlands — wie Manche meinen — cwas Unerreichbares fe. 
Hir beginnen unjere Beratungen mit der Zeit der Auflöſung Det 
deutihen Reiche. Zwar feblte ed auch während des Beftehens dieſes let⸗ 
tern weder an dem Bedürfnis jtärkerer einheitliher Gewalt, neh an man- 
cherlci Bemübungen, cine ſelche au begründen. Aber fie fallen theils unter 
ben Beanif ter Beſtrebungen für Etirtung und Befeſtigung der Kaiſer⸗ 
macht ‚von denen der Artikel „Die deurihen Rauertnnaitien und ihre De 
ſtrebungen für die Einheit und Erblichkeit der Reichs“, S. 99 fg. der 
„Germanmia“, Rechenſchaft gibe), theils werten hie unter andern Rubriken abau- 
handeln sen, wie : B. die Verfuche der Städte im Mittelalter, durch 
DBüntniiie untereinander diegenige eınbeitlihe Leitung und Macht für große 
nationale Unternehmungen au begründen, weiche Das ſchwache Kaiſerthum 
und die nur auf den eigenen Vortheil bedachten einielnen Zantetberren der 
Nation veriagten. Nur auf eine geſchichtliiche Thatiache aus den Zeiten 
dee Reiche, die man ebenfalle ten Ginbeitebeütrchungen ausuiiblen pflegt, 
glauben wır einen Hübrigen Bud wurudıwerten su müifen, und zwar baupt: 
ſachlich ın der Abſicht, um deren Verbätmik au fritern, äußerlich ibr übe 
ben Ericheinungen feitiuftelen. Wir meinen den &üritenbund von 
1780. j 


Rudklid auf ten Züritenbund ron 178. 


Es iſt mebrfab veriudt werden. den Aürftenkund ven 1785 unter 
den Geñchterunkt einer nanenalem und eunbeitliben Pen zu ring und 
iba aut Seide Meile mit iratem Reſtrebungen bes rreufiihen Gabinert 
für Herſtelung eince beuniben Bundetſtaate ın Parallele au fielen. W. 
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Schmidt in feiner übrigens werthuollen Schrift: „Preußens deutſche Wo 
litit. Die drei Fürftenbünde: 1785, 1806, 1849“, hat biefe Meinung 
feineswege volberlegt, weit eher ihr Vorſchub geleiftet, indem er ben Für⸗ 
ftenbund von 1785 mit dem Norbifhen Bunde von 1806 und ber preufifch 
deutſchen Union von 1849 parallefifirt, von feinem Standpunkte aus aller- 
binge mit Necht, fofern es ihm darauf ankam, Preufens geſchicheüchen Beruf 
zur Bewinnung eines vorwiegenden Einfluffes in Deutfchlanb und zur Zurück 
drängung Deftreich® aus Deutfchlanb nachzumelfen. Wir werben fpäter ſehen, 
welche Bedeutung von bdiefer Seite her Friebrichſs des Großen Bemühungen 
um Gtiftung bes Fürftenbundes nicht für Preußen allein, fonbern für 


des Fürſtenbundes völlig verfennen, wenn man biefen Iegten mit ben nationalen, 
einheitlichen Beſtrebungen unferer Tage vergleichen wollte. CGtcherfich thäte 
man bem großen Könige und feinem Minifter Herzberg zu viel Ehre an, wenn 
man ihnen nur das Beinfte Fünkchen von jenem nationalen Entbuflaswmus 
zutrauen wollte, welchen heutzutage felbft die preufifche Diplomatie Bei 
ihren Unionsbeftrebungen nicht ganz abweifen konnte; ebenfo fche aber tim 
man ihnen wahrfcheinfih Unrecht, wenn man ihren Plänen Vie Wſicht 
einer Hegemonie Preußens über Deutfchland in dem Giune unterlegt, wie 
fie neuerdings ber Zielpunft gewiffer Hoffnungen von. ber einen, gewiffer 
Befürchtungen von der andern Seite geworben if. Weder ms 

noch für das Andere war bie damalige Zeit reif. Bwar iſt in ben Berich⸗ 
ten und Denkfchriften Herzberg’, bes Hauptorgans Friebrich’s des Großen 
bei diefer Angelegenheit, wiederholt bie Rebe von den „vollschiunlichen un 
gemeinnügigen Zwecken“ (objeis populaires et communs) bed Bundet 
fowie von dem „patriotifchen Eifer“ der ſich verbindenden Fürſten, und 
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einer „Beftiebigung nationaler Bebürfniffe” deuten laffen. Allein ſede deu 
artige Parallele muß fogleich aufgegeben werben, ware man fieft, tie wm 
ter den „populären und gemeinnügigen Sweden“ Lebiglich ſolche verfianden 
find, „welche das Wohnibefinden aller Stände des Reicht betreffen“, d. h. 
aller Fürften, und wie als einziger Zweck bes Bundes glatt und kahl „Hi 
Erhaltung und gemeinfame Bertheibigung der Befigungen, Rechte und 
Freiheiten ber deutfhen Fürſten“ verkünbigt wird. Auf eine einheib 
lichere Beftaltung des ganzen Reichs war es bei biefem Bunde der Fürſten 
fo wenig abgefehen, daß vielmeht gerade bie Beſorgniß vor centrafifivenben 
Tendenzen Joſeph's I. das Bundniß Ins Leben rief unb Ihm zum offen 
ausgefprochenen Rechtögrunde bienen muß Den Hauptanftoß dazu .. 
bekanntlich Joſeph's Pläne auf Baiern, die, acbſt anbern bebentlihen An⸗ 

zeichen ſelbſtherrücher Belüfte‘ diefes Raiferh, bie Wbficht einer Umfiofung 
der alten Reichsverfaffung, „eis wicht mehe zeitgemäß”, und ber Begrim 
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ſtaltung Deutfchlands — dieſer „erlauchten Repubtit von Bann um 
Büren, wie fich die preufifihe Denfferift autbrüdt — — mie all ale 
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— ehrgeizigen und hewandien —— fo würbe es ct * 
Nahbarftaat nach dem andern unterſochen und eine Univerſalmonarchie in 
Europa gründen, Deshalb feien die Nahbarmädhte immer ben 
Neihsfänden zu Hülfe gelommen, wenn ſolche in Gefahr wu» 
ren, don ben Kaifern unterjocht zu werden.” Unb als fpredyender 
Beweis diefer Fürforge der fremden Mächte für die Nechte und die Selb: 
Mändigkeit der Reichsftände wird der unter Schwedens und Frantreiche 
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und Hoffnung genährt babe: den Bund mit Ber Seit an bie Stelle 
des Reichs treten zu fehen, iR eine Vermuthung, welde erſt neh 
fehr ber Beflätigung durch Thatſachen bebürfte und auf foldhe wol kaum zu 
rechnen haben möchte Schmidt felbft, der in feiner oben erwähnten 
Schrift diefe Bermuthung ausſpricht und zu begründen verfucht, fcheimt 
durch neuere Forſchungen über den Fürſtenbund, deren Ergebniſſe ex in 
einem befondern Werke („Geſchichte der preußiſchen Unienöbeflrebungen“, 
1. Zeil) niedergelegt bat, weit mehr von biefer Vermuthung zurüdgelem- 
men, als darin beftätft worden zu fein, wie denn fchon zur Zeit des Fürften- 
bundes der Befchichtfchreiber Johannes von Müller zwar biefem Bündniß 
weiterreihende nationale und gemeinnügige Tendenzen unterzulegen bemüht 
war, allein zulegt bekennen mufte, daß er ſich getäufcht habe. Daß Fi 
rich's U. Abſicht niemals geweſen ift, ſich ſelbſt an bie Gpige des beutfchen 
Reichs zu ftellen, kann als zweifellos angenommen werben. Für einen 
Staat von Preußens Umfang und geſchichtüchen Werhättnifien wäre bie 
Kaiferfrone ebenfo fehr eine Laſt geweſen, als ihm bie Stellung an ber 
Epige einer wichsftändifhen Oppefition gegen Uebergriffe des Reichsober 
hauptes Vortheil brachte. Eine gänzliche Wuflöfung des Reichtverbandes 
tonnte damals auch nicht in Preußens Intereffe liegen, denn «6 ließ 
vorausfehen, daß in ſolchem Falle die losgegebenen lieber (berem keins 
einer felbftändigen politifcden Eriftenz ſtark genug war) ſich gänzlich zerſp 
tern und bier dem oͤſtreichiſchen, bort dem franzäfifchen, engliſchen 
ruſſiſchen, nur zu einem Beinen Thelle aber feinem eigenen 
beimfallen würden, ba der legtere nur in dem Schute berubte, deu 
den minder flarfen Ständen gegen Üebergriffe ber Kaiſergewalt 
Gine fo bedeutende Erweiterung und Erſtarkung bes Yürftenbundes 
daß biefer die Trümmer bes Reiche, wenn es aufgelöft wärbe (meit 
Deſtreichs) in fi aufzunehmen, fie feſt und dauernd an Preußen 
vermöcte, war — das konnte dem Scharfblid eines Friedrich IL 
geben — fchwerlih zu erwarten. Preußen hatte damals nach 
feiner Gonfolidirung und ber Gntwidelung feiner Kräfte im 
Du, um an eine fo enge Verſchmelzung mit ben übrigen deutſchen 
ven zu benfen, wie fie nothiwenbig geweſen wäre, um 
©prengung —* vielhundertjaͤhrigen Reicheverbandes ohne —* 
lands und für Preußens eigene Sicherheit zu unternehmen. 
der getroffenen Verabredung über bie.fünftige Kaiſerwahl wel 
abgefehen, das Haus Lothringen⸗Habeburg zu verbrängen und 
der Mächtigen an die Gpige zu ſtellen, als auf gaͤnzliche Wefeitigung 
Kaiferwürde. Die damalige Politik, welche bie — wur Entwich· 
lung der Volkskraft und des Nationalgeiſtes 
nit kannte, war in Bezug auf die Verhältulſſe zu Geagt 
lediglich zu mech aniſchen Geſtaltungen, deren — Biel ein Sic. 
Gmndiege or 
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aber zu organifhen Verbindungen ‚ wie win fie heute in der Form von 
Bundesftaat, Zollverein u. dgl. angeſtrebt fehen, geeignet und geneigt 
Bemühungen Friedrich's 
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emporfitebenden felbfleigenen Kraft des Volkegeiſtes entwideln mußte, ud 
Sriedrich der Große, wenn ex auch nach dem damaligen Stande ber Step 
tenpolitit direct zu dieſet Entwidelung ben Anſtoß zu geben, dieſe Geſtab 
tung vorzubereiten nicht vermochte, bahnte ihr doch indiret ben eg, 
wenn er darauf ausging, den Einfluß Deſtreiche zurüdzubrängen und für 
die fünftigen Entfaltungen des preufifchen Syſtems bie freieften Bahnen 
zu eröffnen. 

Noch in einigen andern Punkten bietet bie GBefchichte des Fürſtenbun⸗ 
des zu den neueften Greigniffen intereffante Parallelen dar. Auch damalß 
fehen wir bem preußifhen Einfluſſe ben öftreichifchen überall entgegentreten 
fehen-Deftreich den mittiern und Heinen Rechsftänden, um fie von Prew 
Ben abzuziehen, eine engere Verbindung mit fich felbfE anbieten und ihnen 
alle nur gewuͤnſchten Zuficherungen wegen feiner uneigennügigen und palier 
tifhen Abfihten machen; wir fehen von Frankreich aus namentlich die 
Mittelftaaten bearbeitet und zu einem Bunde umter ſich weranlaft; wir neh⸗ 
men aber auch wahr — und das if das weſentlich Unterſcheidende 
jener Unionöbeftrebungen Preußens von allen ſpaͤtern —, wie bie mit Um— 
ſicht gepaarte Energie des großen ‚Königs alle diefe won feinen Gegnern 
ihm in den Weg gelegten Binderniffe zu überwinden und den einmal «> 
faßten Plan beharrlich und feft an fein Biel zu führen verfiht 

Nach feinem Tode beftand der Fürſtenbund noch einige Jahre (ang 
dem Namen nad fort, abes ohne innere Kraft; ber öſtreichiſche 
gewann unter des großen Friedrich kleinem Nachfolger am Hefe. zu 
dam die Oberhand; Herzberg mußte bemfelben fehon 1794 weichen, 
das folgende Jahr fah die beiden bisher feindiichen Maͤchte vereinigt 
Belämpfung der in Frankreich entflanbenen neuen Staatserbnung- 
Borhaben mislang, und man beging nun preufifcherfeits dem 
größern Fehler: nachdem man fich mit Deftreich zum Gingeiff in bie 
beflimmung eines fremden Volks verbunden hatte, treuute man 
ihm, ale es die Vertheidigung bes eigenen gemeinfamen Vaterlaudes 
fremde Eroberung galt. Preußen ſchloß mit Frankreich 4795 dem 
zu Bafel, bald darauf den Nentralitäts- und Demaryationsvertrag, 
weichen es fi, nebft den übrigen norbbeutfchen Gtaͤnden, ber Tpelnah 
am Reichökriege gegen Frankreich entzog. Man ſah ruhig zu, wie 
weiches nun auf feine alleinige Kraft geflügt den Krieg führen mußte, 
dergeworfen, wie das beutfche Reich feiner Aufloͤſung entg 
Factiſch erfolgte diefe, ale — — Unzapt. von. Fürften 
weftlichen und füblidgen Deutfchlanbs * Napoleons 
Rheinbund ſchloſſen, ſich für ſouverain erklaͤrten umb ihren 
pflichtumgen gegen das Bei fürmlch abfagten. Maid darauf 
dranz U. bie —5* gr nieber | 
Reich hörte auf zu exiſtiren. Hiermit ‚D 
der der cigentiche Biekahmmnarn fein. 
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wurden. Der größte Fehler aber lag barin, daß man gerade In einem 
Augenblicke, we nur das innigſte Zufammenhalten mit Deſtreich bie ge 
meinfame Gefahr abhalten, Deutfchland retten unb bie ber fremden Ober 
boheit bereits verfallenen Staaten von biefem ſchmaͤhlichen Joche wieder 
frei machen konnte, durch jenen auf Deſtreichs Zurudbrängung aus Deutfch⸗ 
land berechneten Plan diefe Wacht fich entfrembete und ber ſchlauen Politkk 
Napoleon's, die ohnehin darauf ausging, bie dentſchen Maͤchte vereinzelt 
anıugreifen, zu befiegen und zu ſchwaͤchen, willlonmenen Varſchub Teiftete. 

Bedenklih war (dem, daß, wenn nicht ber erfle Anſtoß, do die Ex 
munterung zur Gtiftung eine® Rorbbentfchen Bundes unter Preußens Hoheit, 
ja zue Errichtung einer norbbeutfhen Kaifermürbe, von dem Erzfeinde 
beutfcher Macht und Einheit ausging. Rapeleon, ber ſchon bei Annahme 
des Katfertiteld den König von Preußen aufgeinuntert hatte, baffelbe zu 
thun, ließ in dem Momente, wo er den Khelubund umter 
torate zu Stande gebracht hatte, durch Talleyrand dem preufifchen Gabinet 
infinuiren: „Es fei nun an Preußen, eine fo günflige Gelegenheit zu ber 
nugen, um fein Syſtem zu vergrößern unb zu befefligen; es werde ben 
Kaifer Napoleon geneigt finden, feine Abſichten und Pläne zu unterflügens 
es könne unter einem newen Bunbesgefege die Staaten vereinigen, bie neh 
zum deutſchen Reiche gehörten, und bie Kaiſerkrone an bes Haus 
burg bringen; es könne aud, wenn es dies vorsiehe, einen 
norddeutſchen Staaten bilden, weiche mehr in feinem Wirkung 
dee Kaiſer billige ſchon Jegt jede Unorduung dieſer Art, 
für geeignet halten bürfte.” 

Daß Napoleon einen ſolchen Rath und eine folche 
ertheilte aus Liebhaberei für Preußens Bergröferung, daß 
fi Abſichten ganı anderer Urt verfiedten, konnte nur 
Politik verfennen, als bie war, welche damals unter Haugwi 
zu Berlin herrſchte. Freilich gab es, wie ſich nachmals noch 
flellte, damals in Potsdam ebenfo eine 
eine oͤſtreichiſch⸗ruſſiſche, und biefe Partei 
König. Genug, ber König nahm jene B 
walthabers als baare Mänye mit großer . 
fagte Haugmwig zu dem franzöfifden Gefandten, „ſicht fi) in feinem 
bentaumel nicht nur als ben MBunbeösgewoffen ‚ 
perfönlihen Freund bes Kalſers Napoleon an, und ale folder wird er 
eifrig zu Allem beitragen, was deffen Dynaftie befeſtigen 
kann.“ 

Erſt fpäter, viel zu ſpaͤt, gingen dem Könige die Augen auf über bie 
grobe Zäufchung, in bie man ihn verſtrickt; in bem Kriegemanifefle vom 
9. October 1806 erflärte er jene’ damaligen Werficherungen für eine „Beib 
foeife“, die ex ſogleich als ſolche erkauut habe. 

Dbne Zweifel hatte Rapeleen eine beppelte Bäche, als er dieſe 
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Der Rheinbund war indeß wirklich ins Leben getreten. Seinem Grund⸗ 
vertrage nad) erfchien er als auf Vergrößerung durch Aufnahme tmeiterer 
Mitglieder berechnet. Dieſer Umſtand machte auch für den norbbeutfehen 
Bund andere Beflimmungen nothiwendig, wenn er jenem nur einigermaßen 
das Gegengewicht haften follte. Außerdem bezeigten Sachſen und Kucheffen 
wenig Luft, ein fo unbebingte® Vorrecht Preußens anzuerkennen, dagegen 
fehr viel, ihrerfeits auf Koften ber kleinern Stände ihre Macht au erweitern. 
So entitand ein zweiter Entwurf folgenden Inhalts: 

Alle in dem Nheinbundsvertrage nicht genannten beutfihen Staͤnde 

ausgenommen Deſtreich nebſt ben beiben Prinzen dieſes Hauſes (dem - 
Deutfchmeifter und dem Fürſt⸗Biſchof von Würzburg), gehören mit ihren 
Ländern zum Rorddeutſchen Bunde. Die Hauptglieber deſſelben find: Preu⸗ 
fen, Sachſen, Kurheffen. Die Leitung des Bundes führt Preußen, als 
deſſen maͤchtigſtes Glied. Als fonveraine verbünbete Pürften gehören 
ferner zum Bunde: Dänemark, Schweben, beide Mecklenburg, 
Dfdenburg, Dranien-Fulda. Gämmtlihe übrigen Bundeslanbe werben in 
drei Kreife getheilt und kommen fo unter bie Hohelt der drei Hauptglieder 
Die Hoheitsredhte der Kreisvorftände und bie Beſchraͤnkungen ber Gouverai- 
netät der ihnen untergeordneten Stände wurden ebenſo normirt wie beim’ 
Nheinbunde. Die oberften Gerichte ber drei Kreisvorftände fellten als hoͤchſte 
Appellationtinftan, für den ganzen Kreis fungiven, Gtreitigleiten der Ban 
besglieder untereinander durch den Bundekcongreß gefchlichtet werben. Die - 
Grecution hätten Preußen, Sachſen unb Kurheffen in ihren Kreifen und 
ben angrenzenden fonverainen Ländern zu vollſtrecken. Zum gegenfeltigen 
Schutz wäre eine gemeinfame Militärmacht aufzuftellen. - 

Aber auch diefer Plan fand nur zoͤgernde Beiſtimmung bei ben Be 
gierungen, mit benen er ins Leben geführt werben ſollte. Gachſen mm 
mentlich hatte allerhand Bedenken, fürdtete Frankreichs Argwohn, Deſtreichs 
Widerſpruch, wollte legteres und ſogar Rußland mit herbeigezogen wiſſen, 
was Preußen entſchieden abwies. Kurheſſen fand feine Wergrößerungege- 
lüfte noch nicht genug befriedigt. Nach der inzwiſchen erfolgten Ubbantung 
des Kaiſers Franz kam ein britter Entwurf zu Stande. Der längft 
beste Wunſch Preußens, die Kaiferwixrbe en, dem num 
Rückſicht auf Deftreih mehr im Wege fand, trat un Defan 
hervor, jedoch in ber verhüllenden Form eines 
padscenten, Sachſens und Heffens, wogegen Preußen —2 
aueſprach, daß die Fürften dieſer beiden Lander den Duigouitel 
möchten. Auch war aus dem erſten Entwurſe die Beſtimmung 
genommen, daß Preußen als Dberhaupt des Bundes alle 
maligen deutſchen Kaifer ausüben follte. Ueberhaupt warb bie 
des Bundes jept noch mehr der des Reichs aungenähert und ber 
Etwas bingefielt, was an die Stelle und in ie 
ſchenen deutfchen Reicht einzutreten Hätte. Dies zeigte ſich mamentiich 


{| 
Pair 
IHIHR 


f 
& 
sr 


Die Verfuche zur Einigung DeutfälenbE fell der Gufkönung des eig Ze 


die rechte Weiſe von dem preußiſchen Gabinete eingeleitet werben war. 
Kucheffen zwar ſchien durch den neueften Entwurf beſriebigt, aber Sochſen 
wollte vor allen bie thüringiſchen Länder mit fi) vereinigen, und die Hanfe- 
Rädte hätten Hieber unter ſich einen Sonderbund wit fixengfler Neutralität 
abgeſchloſſen; fie wurden in biefem Beſtreben nicht nur von England, 

dern auch von Frankreich ermuntert. Kurs, von allen Gelten that man fein - 
Beftes, um dem kühnen franzöflfchen Eroberer die Bewältigung des 

übrigen Deutſchlande durch innere Schwäde und 
erleichtern; die einzelnen deutſchen Staaten ſchienen es vorzuzichen, eime 

für 
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wiffe Beute Fremden zu werben, als einem ihrer biöherigen Mitftände 
nur im Geringften fi unterzworbnen ober die Sache der gemeinfamen 
Vertheidigung irgend einen Theil ihrer Eouverainetät zum Opfer zu bringen. 
Roc einmal verfuchte die preufifche Diplomatie, durch eine neue Wen⸗ 
dung ihrem Ziele näher zu kommen. Der yreufifche Geſandte am fächll- 
fen Hofe, Herr von Brochhauſen, flellte in Berlin vor: „Preußen wüffe 
die Köpfe dieſer verlaffenen Boͤlker elektriſtren, ihnen bie Mittel bieten 
eine Ginheit von Kräften zu werben zum Schute Iheerr Religion, ihrer 
Sicherheit, ihrer Gewohnheiten und ihres Wohlſtandes. Das Uebergewicht 
Mreufens müfle in dem Vertrage enthalten fen, aber ohne Aufſehen — 
in ber Urt der Leitung, befonders der militäriſchen.“ Dieſen Brund- 
fäpen gemäß warb ein vierter, „vermittelndes” Entwurf ausgearbeitet, in 
welchen die firaffere Unterordnung ber Cinzelſtaaten umter den Bund und 
deffen Hauptmächte einer mehr füberativen Einigung Gleichberechti 
Platz geräumt hatte und Durch eine ausbrudicdhe Erklärung bie 
gigkeit aller, auch ber ſchwächern Gtasten gegen Gingriffe 
fichergeſtelt ward. Der Bereich ber wer auf 
wendigfte, die gemeinfame Bertheibigung und Sicherung gegen 
land (wozu hier ausbrüdlid auch ber Rheinbund gerechnet warb), 
fhräntt, die Leitung des Bundes durch Preußen trat nur in 
denen Form des Oberbefehls über die Militärmadt beffelben 
ausgebrohenen Bundeskriegen fellten Geparatoerträge mit bem Feinde 
ftatthaft fein, alle Verhandlungen durch die drei Dauptpaciscenten des 
des geführt werden. Auch in Friedenszeiten Hätten bie Gefandten der 
bündeten Staaten überall möglichft gemeinfam zu handeln ˖ und ſich zu 
Behufe alles den Bund Betreffende gegenfeltig mitzucheilen. Durch 
Beftimmung, daß auch fremde Mächte zum Beitritte eingeladen werben 
könnten, erhielt dee Bund noch mehr den Gharalter einer bios voͤllerrecht⸗ 
lichen Bereinigung zu Schup und Trug. Ben einer 
oberaufiehenden Gewalt des Bundes im Iunern war nicht mehr bie Biebes 
der Einfluß des Bundes auf bie BRechtöpfiege war befchränft auf Die We. 
fimmung, daß Gtreitigkeiten unter den MBunbeögliebern durch Unöträge ent- 
fhieden wesden follten. Un einen Zwang zum Deltritt warb natheiidh 
nicht mehr gebadht, ſondern nur an eime „Ginlabung“. 
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tam dagegen hinzu, was nicht ohme Bedeutung war: der „Bund des 
nördlichen Deurfchlands”, wie in dieſem Entwurfe das Buͤndniß ge 









Then hebeih. mar: 06: Damit, auf) bie: Eiinpatfien-besufkteng: pestefkin 
ölferung Sachſens abgefehen, deſſen Regierung dem Zuflandefommen 














Schwierigkeiten in den Weg egte ud inımer- 











zum £ au vermögen, werde aber auch nicht dulden, daß 
Jemand, wer ed auch fei, fie zwinge, Etwas zuthum, was enk 
wegen wäre ihrer Willensmeinung, ihrer Politik, den Intem 
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effen ihrer Völker.“ Bei ber oben gefchilberten Stimmung ber mit 
fen und Meinen Gabinete war die® genug gefagt, um die Verwirklichung 
bes preußifchen Plans vollftändig zw bintertreiben. In dem Ultimatum, 
weiches Preußen am 1. October an Frankreich ſtellte, ging baher ber zweite 
Punkt dahin: „daß von Seiten Frankreichs fertan kein Hinderniß irgend 
einer Art mehr der Bildung des Rorbifchen Bundes entgegengefeht werde, 
der, ohne irgend eine Ausnahme, alle im Grundvertrage det 
Rheinifhen Bundes nit genannten Staaten umfaffen ſoll“ 
Diefe Forderung ward noch entichiebener in dem Kriegemanifehle vom 
9. October wiederholt. 

Unterdeffen war aber auch mit Deftreih wegen einer Allianz gegen 
Frankreich verhandelt worden. Das künftige Verhaͤltniß ber beiden Mächte 
au den übrigen beutfhen Staaten, falls man fo glücküch wäre, den frem- 
den Eroberer and Deutichland hinauszuwerfen, mußte dabei natürlich zur 
Erradhe kommen. Deftreichifcherfeits ſchlug man vor: das zurückeroberte 
Deutichland folle in zwei Gonföberationen getheilt und fo ben beiden Haupt⸗ 
mächten untergeordnet werden. Die einzelnen Staaten wollte man zw 
nicht gänzlich mebiatifiren, mol aber in Bezug auf Ihre militaͤriſche Dre 
mifation unter bie Oberhoheit der beiden Mächte ftellen. 

Preußen, in der Lage, worin es war, konnte nicht wel anbers * 
dieſem Vorſchlage beiſtimmen; damit gab es bie Idee ber Ausſcheidung 
Deſtreichs aus Deutſchland, welche dem Proſecte bes Nordiſchen Bundes zu 
Grunde lag, factiſch auf.Vollkommen einverſtanden war man belderſens 
darüber, daß, wenn man ſiege, Balern „bie Zeche bezahlen“ und auf 
einen ſolchen Machtumfang herabgeſeht werben müſſe, ber es Ihm unmöge 
lich mache, Deutſchland noch einmal an das Ausland ˖ zu verrathen. 

Das Theilungsproject Hatte übrigens für diesmal keine weitern Folgen, 
da Deftreich es vorzog, Preußen allein dem Kampfe um feine Criſtenz gegen 
Napoleon entgegengehen zu laffen. Als diefer Kampf nun unvermeidlich im 
Ausſicht fland, da war von allen ben Staaten, mit welchen man fo lange 
wegen des Bünbniffes unterhanbelt hatte, auch mur zu einer len, gegen 
den drohenden gemeinfamen Feind nicht einer, Sachſen ausgenommen, zu 
bewegen; Kurheffen wollte nicht einmal bulden, daß preußiſche Truppen auf 


Norddeutihen Bünbniffes und einch preußiſchen Kalſerthums ein Endes 
Preußen ward bi6 zur Ohnmacht geſchwaͤcht unb ifelitt, das übrige Deutſch⸗ 
land theil6 dem Rheinbunde angefchloffen, theild zur franzoͤſtſchen Provinz 
gemadt. Dabei hatte der fremde Groberer noch bie Keckheit, ſich als den 


Befreier diefer Staaten von ber preußiſchen Herrſchaft gu geriren (4. B. - 


der Proclamation an das ſaͤchſiſche Volk), und es fehlte nicht am Lichebiene 
tifhen Seelen, welche diefe Lüge nachſprachen und bas Glück Perlen, md 
em Deutſchland unter feinem Hohen Protecter entgegengehe. (56 .bebusfte 
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Kampfeszielen, überall nur von Deftreih, Baiern und Württemberg, von 
deren befondern Intereffen und, was bie Iegtgenannten, buch Rapoleon 
groß gewordenen Staaten betrifft, von ben „Garantien ihrer Integrität“). 

Schon während des Befreiungsfrieges befchäftigten fi Btaatsmänner 
und Patrioten Iebhaft mit dem Gedanken der Reugeflaltung bes wieber- 
befreiten Deutfchlandse. Hatte doch bereits im Jahre 1809, wo eine foldhe 
glüdfichere Wendung ber deutſchen VBerhältniffe kaum von fern gehofft wer 
den mochte, E. M. Arndt das Bild eines wieder zu Unabhängigkeit und 
Macht gelangten, durch eine neue, einheitlichere Verfaſſung geftärkten und 
geficherten Deutfchlands vor den Bliden der niebergewworfenen und verzwei⸗ 
felnden Nation aufgerollt als tröftende Fernſicht zur Wiederbelebung ihrer 
erfchütterten Hoffnungen und ihres tiefgebeugten Muthes. Deſtreich, fo 
ſchlug damals der Verfaffer des „Geiſtes der Zeit" vor (Theil I, S. 431) 
follte der Vereinigungspunkt des zerriffenen Deutſchlands werden; das Haus 
Habsburg follte wieder berrfchen, „denn wir wollen einen deutſchen 
Herrn“. Die noch frifhen Grinnerungen an das kaum erlofchene deutſche 
Kaiſerthum des öftreihifhen Hauſes unb die Beharrtlichkeit, mit welcher 
Deftreichh der Uebermacht Napoleon’s immer von neuem die Stirn bet, 
erflärten und redhtfertigten bie Bevorzugung Deſtreicht. Aber auch die ger 
ſchichtliche Berechtigung Preußens follte nicht verfannt werben, und fo kam 
Arndt, obgleich beflagend, daß es nicht möglich fei, Deutſchland als ein 
Reich berzuftellen „von der Dftfee bis zu ben Alpen“, auf bie Idee eimer 
Iheilung deffelben zwifchen den Häufern Habsburg und Hohenzollern, fe 
daß jenes Schwaben, Franken, Baiern und die Schweiz, dieſes Sachſen, 
Braunfhweig, Holftein, Oldenburg, Weſtfalen, Heffen und Medienburg 


®) Zur nähern Charakterifirung der Befinnungen jener Rapoleonifhen Könige 
mẽge foigendes, von Hormayr in feinen „Lebensbildern” mitgetheiltes Ucten- 
ſtück dienen. Am 14. October 1813 (zwei Tage vor der leipziger Schlacht ſchrieb 
ein Herr von Jasmund an den König von Württemberg: „Ew. E. Maj. lege ih 
den ehrfurchtsvollſten Dank zu Füßen für das Glück, daß Eie in einem der wid 
tigften Augenblide für das Schickſal Württenbergs mich würdig gefunden haben, 
die erften Schritte zu thun, um dieſes ſchöne Land wieder mit dem heiligen Ins 
tereſſe Deutſchlands zu verbinden” u. f w. Darauf ward ihm im Wuftrage bes 
Kenigs geantwortet: „Se. k. Maj. hätten fein Schreiben erhalten, müßten darüber 
Ihr gerechtes Misfallen äußern, indem es einen Geiſt verriethe, welcher zwar benach⸗ 
burte und entfernte Reiche ergriffen babe, welchen aber Ge. k. Mai. in dem Ihrigen 
zu unterdrüden wiflen würden. Se. k. Maj. fordern von ihren Dienern nur In⸗ 
terefie für Ihren König und fein Neid (!), und jedes allgemeine Interefle ent 
halte eine ftrafbare Einmiſchung in die Ubfichten des Bouvernements. Endlich fei 
ed die Pflicht eines jeden getreuen Dieners, nur die Sache, für welche ihr Gouver 
rain ſich erflärt habe, als die wahre gute Sache anzufehen, und Ge. Maj. ertheilen 
daher dem von Iatmumd nicht nur einen ernftliden Werweis, fondern werden au 
ihn für die Zußunft dahin flellen müſſen, we dergleichen überfpannte een un: 
ſchädlich werden.‘ 
Germania. I. a 


Die Verſuchet zur Einigung Deutſchlande feit der Anflöfung des Reicht 
vormaligen Beſihungen hinzuſchlagen folte. Und die Fürften? 
e größe will Wende den beiden größten Haufen sugeflt wifen „als 
Geblüt, mit allen Anrechten der Ehre und Nachfolge, nad) 
der Pändermaffe, die fie vorher beherrſcht“z die kleinern aber 
ne 
ein Oberhaus des Reichs bilden, ihre Befigungen aber ale Ra 
behalten. 

An der Folge ging Arndt — EEE 

derherftellung des alten Wahlreichs, mur mit verftärkter Macht des Kai 
fer und größerer Einheitlichkeit der gemeinfamen Intereffen. (,„Geift ber 
Zeit,” 1. Th, ©. 358 fg.) Noch fpäter, in feiner Schrift „Ueber ftändifche 
Verfaffungen” (1814), foradh er befonders für Errichtung eines „Reichstags“, 
aufammengefegt aus den „Landboten“, welche die Stände der einzelnen 
Staaten mäblen, und die allgemeinen Angelegenheiten des Reichs in jährfichen 
Sipungen mit größter Deffentlichleit verhandelnd. Die Idee des Dualismus 
nahm er wieder auf in feinen „Blicken aus der Zeit auf die Zeit“ (1814), 
- Stein, ber 1804 den Plan einer Theilung Deutichlande 
Deftreich und Preußen bereichen Hatte, äufert ſich in feinen Briefen am 
den Grafen Münfter, von Petersburg aus, im Jahre 1812, über bie 
ne daß man fieht, ihm iſt jede 
Form recht, die eine ſtarke Einheit des Ganzen verſpricht, und Fein Intereffe 
fteht ihm zu hoch, um es nicht der Einheit und Macht Deutfchlands zu 
opfem. „Ih habe nur ein Vaterland“, fchreibt ver ehemalige Reihe 
freiherr, 1. beißt ' Deurfälenn, und da ich nad) alter Berfaffung mur 
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ihm und Teinem befondern Theile deffelben angehörte, fo bin ich auch mm 
ihm und nicht einem Theile deffelben von ganzem Herzen ergeben. Mir 
find die Dynaſtien in diefem Augenblide großer Entwidelung vollfommen 
gleichgũltig, es find blos Werkzeuge; mein Wunſch ift, daß Deutfchland 
groß und ſtark werde, um feine Selbftändigkeit, Unabhängigkeit und Natie- 
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mindeftens nach der Teipziger Schlacht, keinerlei Verträge mehr mit ſolchen 
beutfhen Staaten fchliefe, die bis dahin fidh der deutfchen Sache entzogen 
hätten; vielmehr folle man bdiefe in die Theilungsmaffe werfen, 
auch Baiern, deffen Dynaſtie nach Brüffel ober Mailand verfept und dert 
entfhädigt werben könne. Gegen Baiern war überhaupt die Stimmung 
der Patrioten eine fehr erbitterte. „Dieſe Regierung”, ruft Arndt in 
feinen „Bliden aus der Zeit auf die Zeit” aus, „die beinahe 10 Jahre 
lang Alles getban hat, um Deutſchland in die fhänblichfien Feſſeln zu 
ſchmieden, geberdet fi, als habe fie um das Reich die größten Verdienſte, 
und möchte fi gern zu einer bedeutenden Macht binauftrogen.“ 

Der Vertrag von Ried und bie ihm nachfolgenden in ähnlichem Sinne 
vernichteten jene Hoffnungen Stein's fowie bie noch weit fühnern des Freiherrn 
von Gagern, weldher, nahbem er fruher ein neues Wahlkaiſerthum und 
die Zurüdgabe der Krone an den Kaifer Kranz, jeboch mit verftärkter Macht, 
vorgefchlagen, im October 1813 (in feinen Briefen an Stein) folgenden 
Plan entwidelte: Der Verwaltungsrath, den bie Berbünbeten über Die von 
Napoleon aurüderoberten deutſchen Länder eingefegt Hatten und an deſſen 
Epige Stein fland, follte der YAusgangspuntt und Kern ber neuen Geſtal⸗ 
tung werden. Deſtreich, deſſen Kaifer zur Wiederannahme ber deutſchen Kroue 
fi nicht geneigt zeigte, fchien gänzlich aufer ber Berechnung bleiben au 
müflen; Preußen follte, wenn es bem au bilbenden Bunde beiträte, ber 
angefehenfte Theilhaber deffelben fein, body müfle Alles fo berechnet wer 
den, daß Preußen „darin und daraus fein könne. Die Form bes 
Bundes ſollte eine collegialifche fein, ‚„‚componirt durch bie Sendungen unb 
Vollmachten der Berbündeten, unter einem Praͤſidium gleich dem Land- 
ammann der Schweiz oder dem Präfidenten zu Waſhington“. Zu biefem 


Präfidenten hatte Gagern für ben Anfang Niemand anders auserfehen als - 


den Freiherrn von Stein, zum Vicepräfidenten den Grafen von Münſter. 
Der Titel fei aus der alten deutfchen Sprache zu entnehmen: „bemalt 
haber, Deutfchmeifter, Großvorſteher, Lagmann“; das Amt ein- oder zwei 
jährig, hernach Erneuerung durch Wahl; nad abgelegtem Amt Unter 
fuhung der Führung. Die Übgeorbneten ber einzelnen Staaten hätten, 
je nach der Bevölkerungszahl ihrer Länder, eine größere ober geringere Zahl 
von Etimmen zu führen. Der Zweck und Wokungtkreis des Bundes 
müßte folgende Punkte umfaflen: die möglichkte Einheit im Reich beurfcher 
Nation, die ftete Sorge für feine Unabhängigkeit, bie Zufammenhaltung 
und Ausbreitung des Bundes, alfo den Zutritt meuer Mitglieder, Krieg 
und Frieden und Hanbelöverträge für den Bund, Prüfung und Billigung 
der von einzelnen Gliedern abgeſchloſſenen, Feftfiellung und Bertpeilung ber 
Bundesleiftungen, Anorbnung, Prüfung und Ueberwachung ber Bunbeiuen 
theidigungsanftalten, Schlichtung ber Zwiſte im Saunen, Bewahrung der 
Rationalfreipeiten: de Glaubens, der Preſſe, des Handels, des Tram 
ſits, des Briefheiligthums, Prüfung, Billigung und Unfrethaltung der 
24* 
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Deſtreiche, dagegen mit Einſchluß Preußens, „wenn es wiu⸗ ſondern v. 
die Schweiz und die Niederlande. 

«6 würde uns viel zu weit führen, wollten wir" Die’ yahfreichen 
Pläne zu einer neuen Bundesverfaffung für Deutfchland, welche in ber 


Am Allgemeinen finden wir darin den Einheitsgedanken ziemlidy ſtreng 
und «onfequent durchgeführt. Mit mehr oder minder | 
werben gefordert: ein allgemeines Neihsbürgerrecht (jeder Unterthan 
des einen Landes müffe in dem andern die vollen ftaatsbürgerlichen Mechte 

im Berug auf Gewerbebetrieb, Staatsdienft u. ſ. w. geniefen); Freizügig- 
* und Auswanbdberungsfreiheit ohne Abzugegeldz Gleichberech⸗ 
tigung aller (beftiehenden) Neligionsparteien — (Manche verlangten 
das Gleiche aud für neu fich bildende, fobald deren Belenntnif vom Reidye 
als „moraliſch“ amerfannt würde); Aufhebung des Univerfitäts. 
bannes, ferier Verkehr im ganzen Gebiete des Reiche, — keine Bin- 
nenzöffe, Beine gegenfeitigen Kornfperren; freie Schiffahrt 
aller Dentfhen auf allen deutfhen Flüſſen; einerlei Maß, 
Gewicht, Münze (leptre mit dem Bundes» und Landeswappen); eimer- 
tel Polleinrihtungen und Pofttaren („unter unmittelbarer Werisal- 
ung des Bundes“, fegten Manche hinzu); einerlei bürgerliche, peinliche 
und en Are ne ri gleihen Proceforbnungen Sn: 

wollten fogar das Kirchen » und Schulweſen fowie die Befleuerung ein 


beitlich geregelt wiffen, — — daß in allen Bun⸗ 
deeſtaaten diefelbe Landesverfaſſung beſtehe „mach einer von den But 
desfürften gemeinſchaftlich 


genehmigten Gonflitution“, während die Mehr- 
zahl fi) auf die Forderung befchräntte, Bob 6 in allen Staaten Band- 
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flände geben müffe); endlich gleihe Militärorganifation mit all⸗ 
gemeiner Landwehr. Sogar die Idee einer allgemeinen Bürger- 
bewaffnung ward mit Wärme empfohlen und in verfländiger Weiſe 
entwidelt in der überhaupt fehr intereffanten Schrift: „Deutſchlands Wie - 
dergeburt”’ von Schmidt (1814). Noch andere Vorfchläge gingen auf Errich- 
tung eined gemeinfamen deutſchen Militär- und Givilordens, eines 
Reichs adels an der Stelle des Landesadels, einer Rationaltracht, einer 
von Reichöwegen zu gründenden Rationalzeitung, und fehr allgemein 
war der Wunfc nad) regelmäßigen Nationalfeflen. 
Nächſt folhen und ähnlichen Forderungen, weiche auf bie Herflellung 
einheitlicher Eimichtungen und die Berbürgung allgemeiner Rechte für alle Deut- 
hen („Grundrechte“, würde man jept fagen) abzielen, tritt das Berlangen nach 
einem gemeinfamen, von Neichöwegen zu gewährenden Rechtoſchuße am 
ftärfften und mit der größten Webereinftimmung hervor. Man verlangt eine 
oberfte Gerichtsbarkeit des Neich6 zur Annahme von Beſchwerden wegen ver 
weigerten Rechtsſchutes, zur Beauffichtigung der Landesgerichte, zur Schlichtung 
von Händeln zwifchen den Fürſten und ihren Ständen ober einzelnen Untertha⸗ 
nen, ferner zur Entſcheidung von Streitigkeiten unter den Fürſten felbfl. 
Auch nah andern Seiten bin behnte man die Gompetenz ber Reiche 
gewalt zum Theil ziemlich weit aus. Für ben Zweck der gemeinfamen 
Vertheidigung des Bundes fand man eine: „gemeinfame Militaͤrmacht“ 
unter der Leitung bes Bundesoberhauptes ober eines Bunbdesoberfeldheren all 
gemein für nothwendig; ja Ginzelne (3. B. Schmidt a. a. D.) wollten, 
daß dem DOberhaupte des Bundes allein das Militär- und Geſandt⸗ 
ſchaftsrecht zuftehe, daß ein direct von ibm ausgehobenes Reichs⸗ 
beer fammt Reichsfeſtungen an der Grenze ihm die Macht verleihe, 
das Anfehen und die Sicherheit des Reichs kraftvoll zu vertbeibigen. Re 
türlich mußte man, von diefem Standpunkte aus, der Reichtgewalt auch 
bedeutende und fichere Einkünfte zumweifen. Ihr follte die Einnahme aus 
den Zöllen von den in das gemernfame Zeollgebiet des Reiche ein 
gehenden Waaren, ihr der Ueberſchuß aus den Flußzoͤllen zufallen, endlich ſollte 
fie die Befugnis haben, wenn nöthig, auh Reihsfleuern von fämmtlichen 
Unterthanen des Reichs zu erheben. Eine unmittelbar eingreifende Thaͤtigkeil 
der Reichſsgewalt aur Herftellung und Erhaltung allgemeiner Berlehrimege — 
Land- und Waſſerſtraßen — wird in mehrern jener Vorfchläge in Aunſpruch 
genommen. Stein batte fhon 1809 die Idee, daß, wenn man bie kleinen 
Fürſtenthümer beibehalte, man ihnen doch die Theilnahme an ber Leitung ber 
äußern Verhältniffe, des öffentlichen Cinkommens und ber Bertheidigungd 
anftalten, nebft der Befugniß, Bündniffe mit ausländifhen Mächten zu 
fließen, entziehen müffe. „Sie würben nur die übrigen Verwaltungszweige 
behalten und diefe nach den Beichlüffen des Reichstages, nie nach Gelbfibe- 
flimmung, ausüben.‘ Am liebften freilich Hätte er, mit Aufhebung ber Einzelfon- 
verainetäten, das Wohlthätige der Verwaltung kleinerer Staaten, die genawere 
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one adfae au Se warme Sinnen, nd m 
nach diefen Abteilungen fufenweife zu organifirende Gelbftverraltung des 
Volts vorfchlägt, nn enge 
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Preis folder Opfer und das Ziel fo einmüthiger, fo & 

nationaler Begeifierung nicht zu niedrig fleden mochten, ni 

ee für die eben erft wieder fo fühlbar ge 
worbenen alten Schäden der Nation auf gründliche Abhülfe in diefem entfchel 
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tann, der ſich erhebt und uns fo peitfcht und zu Paaren treibt, daß wir 
nicht wiffen, wo hinaus; der ben Haufen Souveraine fo zu Kreuze zu 
kriechen zwingt, daß fie mit aufgehobenen Händen bitten, als Bafallen auf 
genommen zu werben.” — „In ber Theorie”, meint ein Anderer, „wolle 
man wol die Einheit, allein in ber Praxis ſcheue Jeder vor ben augen» 
blidlihen Opfern zurück; deshalb gebe es auch für die Zukunft nur ein 
Mittel im ganzen Reich der Möglichkeit, wodurch fie herbeigeführt werben 
tonnte: das Schwert eines glüdlihen und flaatöflugen Eroberers.“ 
(Merkel: „Ueber Deutfchland, wie ich es nad zehniähtiger Entfernung 
wiederfand.“) 

Die Hauptſchwierigkeit der neuen Verfaſſung erkannte man ſchon ba- 
mals in der Bildung der oberſten Bundesgewalt. Wußte doch ſelbſt ein 
Stein dafür feinen Rath. Eine Rückkehr zu dem alten ohnmächtigen 
Kaiſerthum war nicht möglid — das fahen Alle ein. Und doc hatte ber 
Bedankte an Kaifer und Reich etwas fo Einſchmeichelndes, lag fo tief in 
den Gemüthern begründet! Aber wenig half's, die alten Formen mit 
frommen Wünfden und glänzenden Bildern von reicherer Machtfülle zu 
überkleiden oder die Geiſter Karl’ des Großen und Barbaroſſa's herauf⸗ 
zubefhmwören, daß fie das in Ohnmacht untergegangene Reich in feiner 
einftigen Glorie wieberherftellen möchten. Wollte man praktiſch fein unb 
für die Wirklichkeit, nicht blos in der Phantafie, Pläne entwerfen, fe 
fonnte man nicht überfehen, daß vor Allem die Stellung, die neben Deſt⸗ 
eich in dem legten Jahrhundert Preußen eingenommen hatte, eine einheit- 
liche Leitung Deutfchlands aufs höchfte erſchwerte. Konnte man ſich zu einer 
Theilung Deutſchlands unter die beiden Mächte entfchließen, fo war freilich 
dee Knoten zerhauen, aber auch bie Eifheit vernichtet. Hächſtens mochte 
man fi dann, wie der „Rheinifche Merkur”, der (obgleich in erſte Linie ein 
Kaiſerthum Deſtreichs ftellend) dieſe Idee verfocht, mit der Hoffnung tröften: 
„die Sinheit bleibe fpätern Zeiten vorbehalten”, was die Gegner Preußens 
dahin auslegten, daß das preufifche Organ babei eine Tünftige Verſchmel⸗ 
zung des übrigen Deutfchlands mit Preußen durch bed letztern natürliche 
Anziehungskraft im Auge babe. Don dem Gedanken einer ausſchließlichen 
Hegemonie Preußens über das ganze Deutfchland, mit Husfchliefung Deftreiche, 
finden wir in der damaligen Zeit feine Spuren. Das gemeinfame Auf⸗ 
treten der beiden Großmächte im Befreiungslriege und Deſtreichs engeres 
Verhältnis zu den füddeutfchen Eraaten ließ damals einen foldhen Gedan⸗ 
fen nicht wohl auffommen. 

Schier unlösbar war bie Aufgabe für Die, welche um jeben Preis 
Deutfchland als Eines und ein Ganzes erhalten und doch ben beiden Groß⸗ 
ftaaten die ihnen gebührende Machtſtellung darin einräumen wellten. Die 
fonderbarften Austunftsmittel wurden verſucht. Sines ber gewöhnlichſſen 
beſtand darin, daß man ber öſtreichiſchen Dynaſtie die Kaiſerwürde, der 
preußiſchen aber den Vorſiß im Bundesrathe, bie Reicheverweſerſchaft, auch 
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wol eine Art vom Ephorat oder Eontrole über den Kaifer zudachte. Zur 





—88 Defreiche, Anderswo — — über — 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft“ von Allmendingen) warb gefagt: 
„Oeſtreichs Intereffe ftehe mit Deutfchlands Selbftändigfeit am wenigſten 
in Widerfpruc." | 


Die Idee eines zwifhen Deftreih und Preußen alternirenden Kaifer, 
thums fand ebenfalls ihre Vertheibiger. Aber auch an derben Abfertigun: 
gen diefes fowie der vorhergehenden Vorſchläge fehlte es nicht. Der Wer 
faffer eines ſehr verftändig gefchriebenen Auffages in ben „Deutſchen Blät 
tern“ (5. Heft) mit der bezeichnenden Weberfchrift: „Tantae molis erat, 
Germanam condere gentem!* zählt jene Idee zu den „finnlofen Hienge 
fpinnften müfiger Stubengelehrten” umd fährt dann fort: „Selbft wenn 
die eine Macht der andern das erblide Kaiferthum überliefe, würde * 
als Controleur der deutſchen Verfaſſung, ein zerſtörendes 

das Ganze bringen. Deftreih könnte nichts Beſſeres thun, * 
wenn es Deutſchland, in einen ſchlaffen Bund vereinigt, ganz 
an Preufien überliefe und mit feiner eigenen überlegenen 
Macht diefeibe Rolle fpielte, die Schweden und Frankreich te 
lange gefpielt.“ 


Aum 
Bedenken. Wis „das geringſte Uebel” erfchien es dem Werfaffer * —* 
fages in Luden's „Nemefis“ (1814, 3. Heft), „wenn Preußen ganz, Deſt 
reich mit allen feinen deutfhfprehenden Ländern beiträte, in diefen 
aber alle Bunbdeseinrihtungen fireng durdhgeführt würden, 
zugleich alle Kriege Deftreichs auch Reichskriege wären, Deftreich dagegen 
Ef garen Bade dm Res fe J 
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Mittel, als die Theilung Deutfchlands in Süd und Nord war: fie fchlugen 
vor, beide Großftaaten vom Deutfchen Bunde auszufchließen und biefen auf 
das übrige Deutfchland zu befchränten. Die Oberleitung fiel dann natürlich an 
Baiern — obgleich auh Württemberg nicht übel Luft zu Haben fchien, 
eine gleich bevorzugte Stellung für fih in Anſpruch zu nehmen. Einen 
folden Bund, beffen Schwerpunft in Sübbeutfchland läge, dachten ſich bie 
Einen an Deſtreich angelehnt, Andere an Frankreich, in diefem Falle etwa 
mit Ueberlaffung ber nördlihen Staaten an Preußen, alfo ganz wie 1806. 
Doh muß hinzugefügt werben, daß letztere Idee nur in franzöfifchen Blät⸗ 
tern oder in folhen Schriften auftauchte, von denen man ziemlich beftinnmt 
annahm, daß fie von Frankreich aus veranlaßt wären (3. B. die Schrift: 
„Zum Wiener Congreß“). In der eigentlichen öffentlichen Meinung Deutfd- 
lands fand eine ſolche Anſicht zu jener Zeit wol mr fehr wenig Anklang, 
dagegen befto entſchiedenern Widerſpruch. 

Das Gruppenfoftem, welches in den neueften diplomatifchen Verhand⸗ 
lungen eine fo große Rolle gefpielt bat, fand ſchon damals Anhaͤnger. 
„Sin Staatenbund von ſechs bis fieben Königreichen, durch die Belfhrän- 
tung der Geſammtzahl von Staaten dermaßen vergrößert, daß jedes 
40 — 60,000 Wann ftellen kann, ift unter den gegenwärtigen Umftänben 
die einzige Korm, um eine Nation zu bilden” — fo fpricht fi ein Huffag 
in den „Europäifhen Annalen” (1814, 2. Band) aus. Diefer Bund 
follte neben Deftreih und Preußen beftehen, doch dachte man fi) das Kü« 
nigreich Weftfalen in dee Hand eines preußiſchen, Lothringen in ber 
eines öftreichifchen Prinzen. 

In Bezug auf Mediatifirungen war man überhaupt in jener Zeit 
nicht blöde. Selbſt Staatsmänner von mafgebendem Einfluß gingen auf 
derartige Gedanken mit einer Leichtigkeit ein, die gar fehr gegen bie zarte 
Schonung abftiht, welche im Jahre 1848 die fouveraine Rationalverfamm- 
lung zu Frankfurt auch dem Meinften deutfhen Yürftenthume angebeihen 
ließ. Stein’s Anfichten über die Dynaftien haben wir kennen gelernt. Aber 
auch Graf Münfter, obſchon diefe befämpfend, hatte doch gegen eine „He 
ducirung der Zahl der Fürften” wenig einzuwenden. Der Berfaffer des 
Auffages: „Tantae nıolis u. f. w.” war der Meinung, „baß man burd 
Mediatifirungen der Meinen Fürften, nad) dem SBeifpiele Rapeleon’s, wer 
nigftens einen Schritt nach der Verfchmelsung bin thun werde.“ 

Die Verbindung eines repräfentativen ober parlamentarifhen 
Elements mit der zu gründenden Bundesgewalt ward verhältnifmäfig viel 
weniger betont, als man bei dem durch die Thaten bed Befreiungkkrieges 
in der Nation erwachten, durch bie Unfprachen ber Yürflen ermuchigten 
und gleichfam legitimirten Selbſtgefühle derfelben hätte vermuthen Tönnen. 
Diefe Erſcheinung erflärt fi theils daraus, daß überhaupt vepräfentatine 
Einrihtungen in Deutfchland eine Zeitlang, faſt gar nicht mehr im Uebung 
gervefen waren und man alfo jegt vorerft baran denken mußte, ſolche In 
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jene alten Reichsſtaͤnde. Nur wenige Eim 
a Repräfentation des Volke bei 





lands” und einzelne Auffäge im „Nheinifhen Merkur‘, Der alte Ga- 

gern nannte bie Idee einer „Bertretung des demokratiſchen Theils ber 

Nation am Bundestage” eine „unfinnige”. „Ein königlich würtembergifcder 

und ein fländifcher Bevollmächtigter zugleich mit divergirenden Inftructio- 

— — ruft er ſpoͤttiſch aus. 

Dies ungefähr waren die Stimmungen, Wünfce und Hoffnungen. der 

Nation in Bezug auf die MWicdergeburt eines einigen beutfchen —*— 
Was aber dachten und thaten unterdeſſen die Cabinette? 

Darüber zu berichten, wird die Aufgabe des zweiten Antitels fein. 

di, Biedermann. 
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Schleswig - Holsteins Kriegsmarine: 
1848. 1849. 1850. 
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Salewig · Hol von zwei Meeren befpült, mit fhönen Buchten aut 


der. Handelswelt eine Stellung erreicht, wie frine geographifche Lage fie.cn 
warten läft. Die Stadt Schleswig erſcheint zur Zeit des heiligen An 
far als ein Dafenplap, an welchem Kaufleute aus allen —— 
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alle deutſchen Küftenländer umfpannte. Die Stadt Kiel, im Jahre 1242 
mit Lübifhem Rechte begabt, erfcheint 1284 mit Erich, König der Dänen 
und Elamen, mit mehren Bifhöfen, Derzogen unb Grafen und mit neun 
deutfchen Etädten verbündet zur Aufrechthaltung von Necht, Geſetz und 
Eintracht, zur gemeinfamen Abwehr jeglicher Unbill; 1295 muß Kiel be 
reits Hanfeftadt gewefen fein, denn in biefem Sabre (wie man aus bem 
Lübeder Urkundenbuch erfieht) erflären ihre Rathmänner fi einverflanden, 
daß von den Urtheilen des Hofes von Nowgorod nur nach Lübeck appellirt 
werben dürfe. In den hanfıfhen Neceffen der zweiten Hälfte bes 14. Jahr⸗ 
hunderte kommt Kiel häufiger vor; um die Mitte bes 15. wirb es ange 
legentlic) von Kübel aufgefodert, den Hanfetag zu befhiden, um mitzube- 
rathen, wie man der Schiffahrt dee Holländer in der Dftfee ſich erwehre. 
Mindeftens zwei Jahrhunderte fcheint Kiel im Hanſebunde geblieben zu 
fein; erft eine Urkunde von 1554 fagt, die Stadt habe „vor vielen Jah⸗ 
ren” fi) ungehorfam gegen hanſiſche Befchlüffe verhalten und daburch bie 
Privilegien verwirft. Das war aber eine Zeit, im welcher die deutſche 
Seemacht bereits, wenn nicht gebrochen, fo doch geknickt war. 

Ein Zufammentreffen mehrer Umflände bat es mit fi) gebracht, daß 
die Eeebewaffnung in den Herzogthümern nicht in gleichem Maße eine 
fremdartige Borftellung werben fonnte, wie in den meiften übrigen Küften- 
ländern Deutfhlande. Man kann in biefer Hinficht Die nicht unbebeutenbe 
Betheiligung beim Walfiſchfang anführen, ber in feiner Urt auch ein 
Kampf und jedenfalls noch mit einer andern als ber gewöhnlichen Bee 
gefahr verknüpft ift; fodann allerdings auch den Dienft auf der bänifchen 
Zlotte, wenngleich er in der unwilllommenen Form einer Aushebung, und 
zwar für däniſche Zwede, auftrat. Die Gingefeffenen ber fogenannten 
&cemilitärdiftricte, fowie Jeder, beffen Erwerb die Schiffahrt ober bie 
Zifcherei in der Eee ift, wurden bazu ausgefchrieben, und zu biefem Zweck 
das Land in Diftricte eingetheilt. Endlich hat noch in unſerm Jahchun⸗ 
derte eine Art von Seebewaffnung auf eigene Hand, doch unter Genehm⸗ 
haltung der Negierung, flattgefunden, als nämlich, in Folge der Gewalt⸗ 
that, welche die Engländer 1807 in Kopenhagen verübten und die fie jegt, 
auf Rußlands Geheiß, durch Rachgiebigkeit gegen die Dänen fühnen, 
Dänemark feiner lange und geſchickt behaupteten Neutralität entfagte. Das 
Kaperweien nahm fofort einen bedeutenden Schwung; Gingefeffene ber 
Herzogthümer betheiligten fid bei der Wagniß und bei dem Gewinn. So 
gänzlich hat die Kaperei alle Phafen dort burchgemacht, bie überhaupt und 
befonders in den Tagen des Gontinentalfoflems vorfamen, daß auch fimu- 
lirte Unternehmungen nicht ausblieben, um die Einfuhr und ben öffentlichen 
Verkauf verbotener Waaren möglih zu madhen. In Altona und Rends- 
burg (fräter auch in Schleswig) waren SPrifengerichte eingelegt, und, ob⸗ 
ſchon wir nicht im Stande find, ftatiftifhe Data über die Ergebniffe mit- 
autheilen, wird es einigermaßen ein Bild von dem Umfang geben, in 
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welchem die Herzogthümer ſich betheiligten, wenn wir anführen, daß im der . 
chronologiſchen Sammlung der fchleswig-holfteinifchen Verordnungen in den 





Jahren 1807 — 12 nicht weniger ald 46 Verordnungen ſich — 
ER Ne DER. — —— 

"Bär. es anders, wäre für Gchleseig«Dolftein imgleihen Mohe wie 
für das übrige Deutfchland die Woehrhaftigkeit zur See eine verfchollene 
Sage gewefen, ja, hätte dieſe Wehrhaftigkeit gar niemals, auch micht im 
fernen Jahrhunderten, beftanden, fo hätte dennoch, als Deutſchland im 
März 1848 fih zu ermannen fehien, ein nahe liegender Vorgang mahnen 
können, mit gutem Muthe Hand ans Werk zu legen. Als der amerika 
nifche igkeitöfrieg ausbrach, befaf weder ber Congreß nod 
irgend ein einzelner Staat Nordbameritas ein einziges Krieg 
ſchiff, noch irgend melde Anftalt, ein ſolches auszurüften. Es klingt 
lächerlich, aber orbentlih zu Land und au Fuß find britifche Kriegefahr- 
zeuge zuerft bekämpft und erobert worden; eine amerifanifhe Kriegeflagge hat 
zum erften Mal von einer genommenen britifhen Schaluppe geweht. 
man bei Thomas Clark oder in einer andern Marinegefhichte die Erzählung 
diefer erften Actionen (im Mai 1775) nachleſen, man wird ſich überzeugen, 
daß es in Amerifa nicht weniger als in Deutſchland an aller einheimifchen 
Rüftung: fehle Aber in Deutfchland wie in Amerifa waren bie Kräfte, 

Material, war eine treffliche Hanbelöflotte und eine geübte Schule 
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fühnen, entfchloffenen aber vereinzelten Beftrebungen (noch 
Jahres) eine nationale Grundlage und oberfte Leitung. 
hres 1776 konnten breischn neuerbaute Fregatten in € 
lefe man bie Liften ber eroberten feindlichen Schiffe 
5 «8 die erſte Seemacht ber Welt war, welche die Ameri 
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— nahm die Centralgewalt die Sache in die Hand, 
keineswegs die erfie Seemacht der Welt zu befimpfen, fo 
5 daß. Dänifihe Blätter mit einer-im Kriege kaum begreifichen fen 
über den vernachläffigten Zuftand ber bänifchen Marine, über den 
an bewaffneten / | 
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durch die innern Feinde Deutſchlands mehr als untergraben, die deutſche 
Einheit fo jämmerlich geſprengt war, daß Lord Palmerſton erklaͤren burfte, 
es feien vor Helgoland unbekannte Dampfſchiffe unter einer ſchwarz⸗ 
rothgoldenen Flagge gefehen worden; werm biefelben ferner auf der See fi 
Thätlichkeiten zu Schulden kommen ließen, fo würben fie als Piraten be 
handelt werden. Wenige Wochen fpäter war vollends bie „deutfche Flotte“ 
au ruhmloſer Unthätigkeit verurtheilt, weil Preußen mit dem Heichöfeind 
zunächſt einen Separatwaffenftilftand und ein Jahr fpäter einen Geparat- 
frieden abgefchloffen. 

So kam es, daß die beutfchen Herzogthümer ihre Bertheibigung zur 
See einem allerdings gar fehr überlegenen Feinde gegenüber zu führen hat⸗ 
ten. Die Herzogthümer hatten zu Beiner Zeit mehr als 41 Stud Geſchüt 
und etwa 800 Mann Befapung auf ihren Ktriegsfahrzeugen: die Dänen 
verfügten über 490 Stück Gefhüg und mehr als 5000 Mann. ine 
Ueberfiht der Vertheilung mag man aus der umftchenden Tabelle erfehen. 


Will man wiffen, was das Land für den Zweck der Seebewaffnung 
aufgewendet? Das Marinebubget betrug im Jahre 1849, ausfchlieglih des 
Neubaus dir Kanonenboote und der Seecabettenfchule, über 218,000 Thlr. 
Preuß. Eourant (547,279 Mark 8’/ Schilling), im Jahre 1850, einfchlief 
lich der Scecadettenfchule, etwa 200,000 Thlr. (497,812 Mark 7°, Schil⸗ 
ling). Außerdem ift für das Material der flotte, für erfoderliche Baulich⸗ 
keiten und Inventar aus der Landeskaffe (alfo abgefehen von den durch 
freimillige Gaben hergefloffenen Geldern) verausgabt worden die Summe 
von 274,000 The. Preuß. Courant (696,015 Marf). Während wir fchrei- 
ben, bieten die Zeitungsblätfte zum Vergleich die Ziffer des preußiſchen 
Marincbudgets für 1851: fie beträgt 355,488 Zhle. 11 Gyr. 1 Pf. 

Die Eeerüftung, welche das ſchwergeprüfte Land mit ſolchen Un- 
ſtrengungen beftritten, hat es nie in einem andern Lichte betrachtet als in 
dem eines Theils der deutfhen Flotte. Die fchleswig -bolfteinifche Flottille 
kennt Fein anderes Banner ald Schwarzrothgold. Diefes weht und wirb 
wehen, bis die Oeftreiher „im Ramen ber Bundesgewalt” es entfernen, 
wie fie e8 von dem öffentlihen Play in Rendsburg entfernt haben. 

Gewiß, diefe ganze Erfcheinung verdient in ihrem Urfprunge und in 
ihrer Wirkſamkeit gefannt zu werden. Über wir müffen den Lefer verwar⸗ 
nen, daß er nicht mehr fuche als wir ihm bieten können, nichts Anderes 
fuche als eine trodene, dürre Chronik ber Begebenheiten und der thatſachlichen 
Berhältniffe. Kann diefe Arbeit irgend ein Verdienſt haben, fo kommt es 
nur Denjenigen zu, welche entgegenkommend zuverläffiges Material in unfere 
Hand gelegt haben, insbefondere dem Mitgliede der Marinecommiffien, 
Herrn Lorenz Karberg in Ki. Ba amtlide Beröffentlihungen über bie 
Marine nad) der neueften Wendung der Schickſale Schleswig. Holfteine 
nicht mehr au erwarten fteben, fo erſchien es uns nicht allein erlaubt, fon- 
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welche in den Jahren 1849 und 1850 im Kriege wider Dänemark 
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Daniſche Ktiegsſchiſſt, 
welche im Jahre 1850 im Kriege gegen bie Herzogthumer Schleswig. 
Holftein veriwenbet wurden. 
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Tierdekraft und Veſatzung nicht 
bekannt. 


Anzahl der Zransportfiiffe undefannt. 


dern Pflicht, umftändlicher aus den uns vorliegenden Berichten zu fchöpfen, 
um bie Runbe Deffen, was erfircht und maß gelcifiet worden, für beufhe 
Lefer zu retten. 

Ein Theil der freiwilligen Gaben, bie von Deutſchen ach und fern 
zur Gründung einer Meichöflotte beftimmt waren, nod ehe eine oberfie 
Leitung für diefe Angelegenheit beftand, warb dem fieler Flottencomitd 
überwiefen und zum Bau von vier Kanonenbooten, fowie sur Ermwerbung 
von acht Stüden Gefhüg verwendet. Der Bau warb in Kiel im Herbft 
1848 vollendet; die Boote waren unverdeckt und nad dem alten bänifchen 
Mufter eingerichtet. Einem Verein von Frauen und Jungfrauen in Nends- 
burg mar es gelungen, zum Bau eines fünften ausreichende freimillige 
Gaben zu fammeln. Bon ber in Folge des Malmöer Waffenftillftandes 
eingefegten gemeinfamen Negierung wurden im December 1848  fernere 
fieben Kanonenboote, und zwar mit feftem Dede, darunter ein Dampfboot 
mit archimediſcher Schraube (deffen Maſchine von Schmeffel und Hovalbt 
in Kiel), in den Städten Riel, Eckernförde, Glüdftadt, Tönning, in den 
Flecken Eimshorn und Arnis (bei Cappeln) und im Dorfe Nübbel (bei Mende- 
burg) in Bau gegeben. Außer biefen, theils befchafften, theils beſtellten 
Kanonenbooten bildeten den Stamm der fchleswig-holfteinifchen Marine die 
folgenden brei Bahrzeuge: der in Altona früher als Wachtſchiff aufgeftellte 
Kriegefhooner „Elbe, mit acht Stud zwölfpfündiger Kanonen, und zwei 
Dampfboote, die indeffen erft zum Kriegegebraud umgebaut und bewaffnet 
werden mußten, nämlich der „Chriſtian VII.” von 180 Pferdefraft, dem 
Eigentbümer Herrn M. 8. Schmidt in Kiel abgefauft, und ber „Kiel“, 
von 40 Pferbekraft, von den Dänen bei Altona aurüdgelaffen. 

In diefem Stande waren die Dinge, als die gemeinfame Negierung 
beſchloß, eine eigene Behörde für das Marinewefen der Herzogthümer zu 
errichten. Durch eine Verfügung vom 1. Februar 1849 ward eine Ma- 
rinecommiffion eingefept, der das gefammte Marineperfonal 
und die ihrerfeitd unmittelbar unter bem Kriegsbepartement ſtehen und dem- 
felben verantwortlich fein follte. "Unbefchadet der Theilung ber 
für welche vorläufig drei Sectionen unterfcyieden wurden, warb collegialifche 
Berathung und Beſchlußnahme für alle wichtigen Angelegenheiten an« 
geordnet. Ernannt ward der Ingenieurmajor von Jeß als erſtes umb 
vorfigendes, der Kaufmann Lorenz Karberg (früher in Wpenrabe) 
alt zweites, und ber Geclieutenant Kier als drittes Mitglieb — 
miſſion. 


Als die Commiſſion am 10. Februar ihre erſte Sitzung hielt, 
ihr ein ——— Feld der Thätigkeit; und welche Schwierigkeiten, im 
nen ftets ſich wiederholend, thürmten im Ganzen fih auf! Die Kündigung 
des Waffenſtillſtandes ungewiß, abhängend von diplomatifden 
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teinden Macht, und möglicher aber unberechenbarer Weiſe fehr nahe bevor- 
fiehend, gewiß nur die Mangelbaftigkeit der Küftenvertheibigung, bie 
meiften Kriegsfahrzeuge noch ungebaut, die vorhandenen unbewehrt und 
(bie auf den Schooner Elbe unb das angelaufte Dampfboot) ohne Füh⸗ 
rer, ohne Mannſchaft, ohne Borräthe irgend einer Urt. 

In Ermangelung gebdienter und für bdiefen Beruf eigens gebilbeter 
Seeoffiziere war man auf tüchtige einheimiſche Schiffsführer und Steuer⸗ 
leute angewiefen. An Meldungen fehlte es nicht; die Gewohnheit, ber 
Seegefahr ins Auge zu bliden, die Bertrdutheit mit dem Element durfte 
nicht gering angefchlagen werden; es blieb Ehrenfache des Einzelnen, mit 
angeftrengtem (Eifer die Kenntniß der Behandlung des Geſchützes, ſowie 
der eigenthümlichen Evolutionen des Seekrieges ſich anzueignen. Am 12. Fe 
bruar bereit® konnte die Commiffion bie Ernennung von 16 Offizieren 
und 9 Kähnrichen beantragen, die am 20. genehmigt wurbe. Gelbft für 
die oberfte Leitung gelang es erft fpäter, und nur vorübergehend, einen im 
Marinedienft ausgebildeten Offizier zu gewinnen. Der Sechauptmann Donner 
aus Altona, ber früher in der dänifchen Marine geftanden, kehrte von Frank⸗ 
furt a M. zurüd, wo er an einer Berathung über das deutſche Flotten⸗ 
wefen Theil genommen, und warb am 27. Yebruar zum Mitglied ber Mar 
rinecommiffion und zum Höchftcommandirenden ber im Entſtehen begriffe 
nen Xlottille ernannt; aber fhon am 17. März ging er mit ben Kanonen. 
booten nah Holtenau, am 6. April verfügte er fi nah Eckernförde 
und trat darauf in den Reichsdienſt, bei welchem Anlaß auch ber. See⸗ 
lieutenant Kier, der im Oberbefehl ihm folgte, aus der Marinecommiffien 
ausſchied. 

Der Eintritt der Mannſchaft ſtand zum 1. März bevor; eine erſte 
Sorge war alfo die für ihre Unterbringung. Kiel bot fein Local, in mel 
chem auch nur die vollzählige Bemannung eines Kanonenbestes, gefchweige 
denn die erwarteten 500 — 600 Dann fi) unterbringen Tiefen. Die Ein- 
quartierung bei den Bürgern fchien mit der vom erften Anfange an erfor 
derlichen firengen Ordnung unvereinbar. Um 13. Februar beantragte bie 
Commiffion die Einrihtung des Kanatzollpadhaufes in Holtenau zur Ma- 
rinefaferne, die auch fofort unter möglichfter Annaͤherung an die Cinrich⸗ 
tungen eines Schiffsraums ins Werk gefept, mit Räumen für Gegelmadher, 
für Vorräthe, für Gefängniffe verfehen, daneben ein freiftehendes Küdhen- 
gebäude hergeftellt und ein nahe gelegenes Pleines Haus zum Hofpital für 
Leichtkrante verwendet wurde. Gin genügenderes Marinehofpital ward im 
nächſten Monat in Kiel felbft hergerichtet, Dr. Balentiner aus Kiel als 
Dberarit, Dr. Habrofsty aus Wien (flarb am A. Det. 1849 in Tön⸗ 
ning am Rervenfieber) als Hülfsarzt, und fpäter ned) zwei Unterärzte ame 
geftellt._ Im Februar wurden noch Gontrarte über Lieferung von Stein⸗ 
tohlen (aus der Carr Hartleg Bine in Rewcaftle), von Hängematten 
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w. dal., von Mundvorrarh *), fowie über Erbauung eines YPulverthurms 
abgefichloffen, im März ein Laboratorium angelegt und der Runftfeuerwerter 
Plerau aus Wilfter ſowie (ingbefondere für Bereitung der Bombengünd» 
röhren nach der neuen preufifchen Methode) der Hatte 
aus Magdeburg (von der britten preufifchen Artilleriebrigade) dafür ge 
wonnen. 

Bei der großen Ausdehnung der Küftenftrede und den umzulänglichen 
Vorkehrungen zu deren Schup (Strandbatterien hatten nur die Buchten 
von Kiel und Edernförde) war ein vollftändiges und präcifes Signalfoftem 




















Gonftruction erinnern, die in Gettorf (am der Landſtraße etwa auf-Halbem 
Wege gelegen) Über dem Kirchthurm im dem Lüften ſchwebte. Auf haſtige 
- Fragen wird ihnen die Antwort geworden fein, das fei der Telegraph. Es 
war die prunflofefte und verdienftlichfte aller Warten, die der Baumeifter 
Callſen durch ſinnreiche und kühne Handhabung der einfachften Mittel 
bis auf 72 Fuß über die Spige des Kirchthurms erhöht hatte. Sparen 
an Sparren war binaufgefhoben, durch Seile befeftigt, die am Querbalten 
gefpannt waren, welche aus den Deffnungen des Ihurmes nad) allen Gel 
ten bin hervorragten. Won ber oberfien Luke des Thurmes bis zur em 
fprechenden Höhe, mo einige Bretter quer gelegt waren, um darauf zu 
fiehen, war an den Sparren eine Leiter befeftigt, die man alle wwel Stun⸗ 
den Here Gallfen (dem er felbft verſah den nicht — 
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das Fernrohr in einer Leberhülfe umgehängt, erflimmen ſah. Oben auf 
den Querbreterm angelangt, band er am Sparten ſich feft und ſchaute im 
die Ferne. Von Alfen bis Fehmarn, „von ber Woge, bie ſich bäumet länge 
dem Belt am Oftfeeftrand, bis zur Flut, bie rublos fchäumet an der Düne 
flüht'gem Sand”, lag die See feinem Blide erſchloſſen. Die Dänen 
haben bei ihrem flüchtigen Beſuch in Gettorf im vorigen Jahre ſich ven 
geblihe Mühe gegeben, Herrn Gallien aufjzufpüren, der ihre Spur, wie 
fie mit Aerger erfahren, zwei Sommer hindurch unabläffig überwacht hatte. 

Gegen Enbe Februars warb Befehl ertheilt, den Schooner Elbe und 
die beiden in Glückſtadt und Elmshorn erbauten Kanonenboote nah Kiel 
zu bringen. Gleichzeitig trafen mit ber Eiſenbahn die erflen zehn von bem 
in Lüttich beftellten vierzig Stud ſechszigpfündigen Bombenkanonen ein; etwa 
vier Wochen fpäter überfandte die proviforifche Gentralgewalt zwei Bien 
undadhtzigpfünder für das Dampfſchiff Cheiflian VIIL, welches feitbem ben 
Namen Bonin erhalten hatte und auf einem Bieler Werft zum Kriege 
Ihiff umgebaut ward. Im kieler Hafen follten die Mittel zur Seeverthel⸗ 
digung concentrirt werden; ein Kanonenboot nad dem andern ward, halb⸗ 
vollendet, dahin gefchafft, um vollends in den Stand gefeht zu werden; 
aber wer ſchützte den kieler Hafen, ber diefe noch unfertigen Vertheidigungs⸗ 
mittel barg? Bereits am 23. Februar hatte die Sommiffion zu diefem Enb⸗ 
ımede die Anlage einer Stranbbatterie bei Düfternbroof empfohlen. Cine 
folhe warb am 17. März in Ungriff genommen, ward am 26. Mär, few 
tig; Tags zuvor wurden auch die Schanzarbeiten bei Laboe (an ber andern 
Seite des Meerbufens) beenbigt; aber bereits hatten ſich bänifche Kriegs⸗ 
hiffe vor dem kieler Hafen gezeigt und man hatte es für Beine überflüf 
fige Vorſicht erachtet, die noch nicht fertigen Kriegsfahrzeuge bis zur effer 
tiven Herrichtung der Strandbatterien im Gchleswig- Holfteinifchen Kanal im 
Sicherheit zu bringen. Die neue Batterie bei Düfternbroof warb am 
2. April mit Matroſen unter einem Marinelieutenant beſeht; Actilleriſten, 
hieß es, könnten für dieſen Zweck nicht entbehrt werden. Es mag Kies 
noch bemerkt werden, daß. Anfangs Mai der Deichinfperter Chriſtenſen 
angewiefen warb, flatt der büfternbroster Schanze eine permanente Battech 
anzulegen; er wählte dazu einen etwas näher nad der Stadt bin gelegenen 
Play; nad) zweimonatlicher Arbeit ſtand die Batterie vollendet und exit 
ven Ramen „Fort Delius“ zum Andenken eine der tapferften und bes 
liebteften Offiziere des Stabes, des Hauptmanns Delius, der, bei Gnoghel 
am 232. Mai 1849 ſchwer verwundet, am 26. geflschen war. 

Um 15. März beftimmte bie gemeinfame Kegierung, daß bie (let 
wigeholfteinifchen Kriegsfahrzenge die beutiche Reichskriegsſlagge führen fell 
ten; bie betreffenden 2egitimationspapiere find ben einzelnen Befchiähabeme 
im Juni eingehändigt; ein Uniformirungsreglement unter Pre ve 
des von ber beutfchen Centralgewalt angeordneten warb gleichfals im Jani 
entworfen. Bor dem Ausbruch ber Feindſeligkeiten war * ſeerwie he⸗⸗ 
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fleinifche Marine abfeiten der Eentralgewalt der Leitung des Oberbefchle- ⸗ 
babers der Neichstruppen, Generallieutenant Prittwig, untergeben worben. 
Die Waffenthat des 5. April 1849, der glorreiche ee 
förde, iſt noch in lebhafter Erinnerung. Für unfern Zweck kommt es mur 
auf den Antheil an, welchen die fchleswig-holfteinifche Derincbehic en 
der Bergung der Gefion gehabt. Am 4. April war vom Commando 
Batterie zu Laboe die Meldung eingelaufen, daß mehrere — 
ſchiffe der Bucht von Edernförbe zuſteuernd gefehen und daß vom 
daniſchen Fregatte Geſion die Blockade des kieler * angezeigt worden. 
Am Abend des nächſten Tages, gegen 10 Uhr, kam nad Kiel als —— 
taum glaubliches Gerücht die Nachricht von dem Schickſal des Linien 
fchiffes und der Fregatte im eckernförder Hafen. Das Sommiffionsmitglieb 
Hauptmann Karberg, der Marineoberarzt Dr. Balcntiner, ber —— 
der Marine, Here Wulff, und der Schiffbauconſtructeur, Herr Schau, ber 
ſchloſſen, ſich fofort nach Eckernförde zu verfügen, wofelbft fie eine halbe 
Stunde nach Mitternacht anlangten und die Fregatte Gefion noch auf ber 
Rhede liegend fanden. Der Höchfteommandirende derfelben war freilich; ſchon 
Abends zuvor ans Land beordert und hatte fein Seitengewehr abgegeben, 
übrigens hatte die Fregatte noch ihre dänifshe Befagung, von der noch etwa 
220 Mann unverwundet waren, unter dem Befehle des zweiten Comman« 
direnden, Gapitainlieutenant Meyer, an Bord, ohne voh 






























beordert. Gin Theil derfelben folgte dem Befehl. 


ER: 
1; 
57 





aptf 
— 


Pertline 





Shiedwig- Holſteinz Kriegbmarine. 380 


ih glüudlicherweife nah vorm, dem Hafen zu. In diefem Augenblide 
ward ein Dampfihiff, gleich darauf wurden noch zwei Kriegsſchiffe in 
Eicht gemeldet. Deffenungeachtet wurben nicht mehr Segel aufgefegt, um 
die Fregatte nicht hart auf den Grund zu fehen. Um 5 Uhr Morgens 
ward der innere Hafen erreicht, die Fregatte berührte leicht den Grund und 
ftand feſt. Es haben fomit die Berger ihre fchwierige und gefahrvolle 
Aufgabe mit Umficht gelöft, und wie fie formell bie Erſten waren, die durch 
Aufzicehen der deutfhen Flagge im Namen des Reiches Beſit von ber 
Fregatte ergriffen, fo ift auch wirklich durch ihre Bemühungen die werth⸗ 
volle Kriegsbeute (dev Werth der Fregatte beträgt mindeftens 500,000 Thler. 
Preuß. Courant) gefihett. Am 6. April übernahm der Seehauptmann 
Donner den Oberbefehl der Fregatte. Die fernern Schickſale ber Gefion, 
die in bie Geſchichte der Eiferfucht zwifchen Deftreih und Preußen ver 
flochten find, gehören nicht hierher. Als eins von vielen Zeichen ber heil⸗ 
lofen Zuftände mag indeffen bier erwähnt werden, daß zur Stunde noch 
den Eroberern fo wenig als den Bergern dieſer Kriegebeute ber ihnen ge» 
bührende Antheil an den Priſengeldern geworden if. Gin Antrag bes 
Herrn von Radomwig im frankfurter Parlament hatte die Angelegenheit 
der Prifengelder, die fhon 1848 im Allgemeinen (duch BVenedey) an 
geregt war, mit befonderer Beziehung auf den ruhmwürdigen Kampf vom 
5. April 1849 zur Sprache gebracht. Der Antrag, wie fo mandyer andere, 
verhallte in den Lüften. Im Sommer 4850 fagte Preußen feine Verwen. 
dung bei ber Bunbescentralcommiffion zu. Nachdem Preußen enblid von 
Dänemark die ſchon während des Waffenftillftandes mit vieler Raivetät, 
aber vergeblih, nachgeſuchte Erlaubniß erhalten hatte, die eroberte Fregatte 
unter Begleitung eines preufifchen Kriegsſchiffes nach einem andern deut⸗ 
fhen Hafen bringen zu laffen, warb durch die Statthalterſchaft die Prifen- 
angelegenheit der preußifchen Regierung neuerdings (26. October 1850) in 
Erinnerung gebracht und, in Ermangelung einer für ganz Deutſchland 
gültigen gefeglihen Vorſchrift, die ältern in den Herzogthümern geltenden 
particularen Verordnungen bei den Vorfchlägen über den Maßſtab ber Ber- 
theilung zum Grunde gelegt. Die Denkſchrift der Statthalterſchaft, bee 
wir die obigen Data entiehnen, bat aber, foviel uns bekannt, keine De 
achtung gefunden. Neben den ungelöften Verpflichtungen, bie man ber 
Nation gegenüber übernommen, kann es nicht verwunbdern, wenn bie An⸗ 
fprüche Einzelner überfehen werden; noch kann es befremden, wenn in bem 
Tagen von Warſchau und Olmütz bie Erinnerung fih nit auf ein Ereig 
nif richten mochte, das den Deutfchen mit Selbſtvertrauen und Stolz ew 
füllen konnte. 

Um die Mitte Aprils war ber Lieutenant Kier mit vier Kanonenbooten 
(Rro. A, 7, 10, 11; das Kanonenboot Ro. 5 kam Ende Mai noch hiu⸗ 
zu) nad) ber Wefifee beordert. Der Zweck war der Schug der Weflküfle 
des Landes und die Eäuberung ber nahe gelegenen Infeln, weiche gleich 
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entbehren, um ben nöthigften militärifchen Beiftand zu leiften; «6 fei dei 
halb von den Infel- umd Auferfriefen ein Landfturm organifirt, um um bie 
Infeln zu befreien und zu behaupten. Wenigftens war den Frieſen feiner 
lei Hülfe geworden als mur von den bezeichneten Kanonenbooten; aber biefe 
erwiefen ſich auch ausreichend und zwar faft ohne einen wirklichen Kampf. 
Nur auf Sylt hatte, nachdem das Verlangen der Auslieferung der bei 
Lift Tiegenden Jachten verweigert war, ein Gefecht awifchen den Kanonen⸗ 
booten und den bänifchen Truppen flattgefunden, und die lehtern hatten, 
einer Bekanntmachung des Marineminifteriums in Kopenhagen zufolge, drei 
bis vier Todte. Die bei Liſt ftationirte Corvette Valfyrien (Comman- 
beur Pröfilins; 24 Kanonen, 200 Mann Befagung) fowie fämmtliche 
Pleine Kreuzer zogen ſich bei Ankunft der Kanonenboote fofort zurüd und 
liefen während des Feldauges in diefen flachen Gewäffern fich nicht wieder 
bien. Die Infeln wurden gänzlich) geräumt; am 2. Mai flüchteten die 
Dänen von Föhr mit Zurüdlaffung einer achtzehnpfündigen Kanone und eines 
Pulverwagens, am 3. Mai von Sylt, wo fie reichlich 1000 Tonnen Stein- 
kohlen zurüdließen, die von einem englifhen Schooner für fie gebracht ma- 
ren, welcher außerdem noch mit Munition und Kriegsbedarf für die Dänen 
beladen und beim Loͤſchen befchäftigt mar, es aber nicht gerathen fand, 
feiner Flagge zu vertrauen, nachdem er ihre Neutralität im folcher Weife 
Dlosgeftellt, fondern die eintretende Ebbe beim Anſegeln der Ranomenboote 
zur Flucht benugte und durch eine dazwiſchen liegende Sandbank der Ber 
folgung ſich entzog. Außerdem ward noch von der Klottille am 50, April 
ein bänifcher Schooner, Mary und Metta, von Ballum mit voller hr 
nach Island beftimmt, ſowie eine dänifhe Jacht aufgebracht und 
ein Zolltreuzer genommen. Das „Faedreland  fprach fehr ungnädig d 
daß man fi von vier Meinen, mit „aufgerafftem Gefindel“ az 
nonenbooten von den Inſeln der Weftfee verjagen laſſe. Die 
bed eiligen Entweichens beim Herannahen der Flottille war nicht im 
zu Stellen. Ar“ 
Dem im kieler Meerbufen zurückgebliebenen, der Zahl nach ——— 
ber ſchleswig · holſteinſchen Flottille ward im Laufe des Sommers | 
Baffenftillftend mehrfache Gelegenheit, ſich dem Feinde 
machen. Nachdem der Bonin (80 Mann, 2 Stüd fechesigpfündige, 4 
————— 
bereits am 9. Mai mit daniſchen Kriegsſchiffen einige Schüffe gemehfel, 
ging er am 11., mit fünf Kanonenbooten im Schlepptau, hinaus; etwe 
3 Meilen von Bult lagen der Dampfer nd. eine Fregatte und ein 
Kutterbrigg. Als Pieutenant Wahrlich feinen Cours auf fie zu mahm, 
Üruerten die Dänen ihm entgegen; «6 entfpann ſich ein me biaed 
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Zeuer, das nach einer Paufe von Seiten bes Bonin aufs neue begann, 
ohne daß ein weiteres Refultat zu berichten wäre, als daß der Däne nicht 
für gerathen fand, den Schleswig - Holfteinern in die Bucht hinein zu fol 
gen. „Wir hatten‘, fagte ein Brief aus Kiel, „das Vergnügen, aus ber 
Ferne ein Meines Seegefecht mit anzufehen, wenn diefer Ausdruck nicht noch 
zu kühn iſt.“ Doch verdoppelte fig die Vorſicht, mit welcher die Dänen 
fiıh dem Hafen näherten. Rah der Erfahrung von Edernförbe fcheuten 
fie Strandbatterien mit gutem Grund ; noch jungft (am 3. Mai) war das 
Kriegsdampfſchiff Gey ſer von einer Schanze an der Küfte von Fehmarn 
fo ſcharf begrüßt worden, baß es, nachdem von vier Schüffen zwei ge 
teoffen, fich fchleunig wieber entfernte. Das herausfordernde Selbſtvertrauen 
der jugendlihen Scebewaffnung und das Bewußtſein bes vernachläffigten 
Zuftandes ber eigenen Seemacht kam hinzu. 

Der Blodade zum Trop war der Bonin (unter dem Befehl des 
Lieutenant Schau) am 2. Juni auf einer Uebungs⸗ und Recognofde 
rungsfahrt nad) Edernförde gefendet und folte am 4. in ber Frühe nad 
Kiel zurüdtehren. In der Nacht poflirten ſich fech® Kanonenboote (unter 
dem Befehl des Lieutenante Köhler) etwa A Meile unterhalb Bush, 
um den Bonin, falls er angegriffen würbe, zu unterflügen. Bor bem 
edernförber Hafen lagen in einee Entfernung von 1, Meilen vom Lande 
ein dänifches Linienfhiff und eine Fregatte, dicht vor dem kieler Hafen ber 
Hella, um den Bonin abzufchneiden. Bei Ankunft ber Kanonenboote 
verließ der Hella feine Stellung und griff fie an, während ber Bonin, 
vom edernförder Hafen kommend, fihtbar wurde. Die Kanonenboote ei» 
widerten lebhaft das Feuer; der Bonin eilte zu ihrem Beiſtand heranz 
ehe er aber noch nahe genug gefommen war, hatte der Hekla, von meh⸗ 
tern Kugeln getroffen, fi zurüdgezogen. Der Benin fuchte mit ein paar 
Booten im Schlepptau ihn zu verfolgen, konnte ihn aber nicht mehr er- 
reihen. 

Am Abend de 18. Juni waren zwei Kanonenboote zur Sicherung 
der Schlei nad) Schleimünde abgegangen. Um zu erfahren, ob fie glüd» 
ich ins Freie gelommen, und um nöthigenfalis ihnen Hülfe zu bringen, 
ging um Mitternacht des 19. Juni der Bonin (Lieutenant Schau), ber 
gleitet von dem Schraubendampfer Bon der Tann (Lieutenant Lange) 
von Holtenau in See. In einiger Entfernung folgten vier Kanonenboote 
(Nr. 3, 6, 9 und 12, geführt vom Schiffsfähurih Spieler), von bem 
nicht bewaffneten Dampfihiff Löwe gefchleppt. Die Flottille (14 Kans- 
nen und etwa 500 Mann Alles in Allem), gewahrte, ungefähr 4 Meilen 
in Eee, NEID von Bülk, das Linienfhiff den Skjold (84 Kan 
nen, 650 Mann) vor Unter fiegen, griff denfelben fofort an und nöthigfe 
ihn, Segel zu fegen. Erſt als nach einiger Zeit eine bisher in ber RAR 
von Schleimunde gelegene däniſche Fregatte mit frifcher Briefe auf das 
Linienſchiff aufleuerte, um demfelben Luft zu ſchaffen, zog bie Flottille lang- 


hatten 
die Dänen konnten über — ihrer Blockade, deren Strenge 
Re —— — — 

n. 

Fi 12. Jul wurden die beiten emwähnten Ranonemboste (eB, 
Lieutenant Köhler; Nr. 2, Shiffefähnrih I. Meislahn) eine gute 
Meile in See vor Schleimünde von der Fregatte Freya (54 Kanonen, 
550 Mann) angegriffen. Die Fregatte gab fortwährend glatte Lagen, von 
welchen jedoch nur die Gefchüge größern Kalibers die Kanonenboote erreich⸗ 
ten, und auch biefe ohme zu treffen, während in Folge einiger wohlange 
brachten Schüffe und allmälig abfterbenden Windes die Fregatte ſich ber 
wogen fand, vom Lande abzufehren und das Weite au fuhen. Die Ku 
nonenboote fingen an fie zu verfolgen, waren aber ihrerfeits genöthigt, bie 
Verfolgung aufjugeben und in die Schlei einzulaufen, da von Sonderburg 
ber zwei Dampffchiffe mit dem Lintenfhiffe Stijold heranfamen. 

Am 17. Juli lag etwa drei Meilen NOzO von Bülk der Stjolb 
vor Anker und hatte nur ein unbewaffnetes Dampfſchiff bei ſich. Licute⸗ 
nant Heeſch, in der Hoffnung, daß es gelingen werde, das Linienfchiff 
von dem Dampfer zu trennen, in welchem alle das erftere bei der here 
—— Windſtille ifolirt und hülflos fein würde, ging, begleitet von dem 

dampfer (Lieutenant Lange) und von vier Kanonenbooten (Nr.F, 
6, 9 und 42), vom Löwen gefchleppt, hinaus, und fief, um 4 Uhr 
Mittags, den Skjold angreifen, wobei der Schraubendampfer bad euer 
eröffnete. Die Abfiht ward aber duch das fehr gute Manoeuvre des 
Beindes vereitelt. Das dänifche Dampfboot nämlich blieb dem Linienfhiff 
fortwährend zur Seite, und erfieres ließ fi in folder Weife bugfiren, daß 
die eine Breitfeite unausgefept glatte Lagen geben konnte. Lieutenant Heeſch 
folgte wol zwei Stunden lang, ba inbeffen das Linienfchiff immer weiter 
nad; Norden ſich fehleppen lief, ohme daß Ausficht vorhanden war, es zu 
ifoliren, fo brad er das Gefecht ab und lief bie Flottille nah Bült zum 
rligehen. Inzwiſchen war der Bonin, der am Wormittag = 
Schooner Elbe nad Edernförde gegangen, herbeigelommen, 
um am dem Gefechte noch Antheil zu nehmen. Die meiften 
wenn auch Beine Verwundeten, fo doch die Spuren des fein 
das Schraubendampfichiff einen Schuß in die Wafferlinie und einen € 
ſchuß, Nr. 3 einen Steeiffhuß im Leibholz, Nr. 6 einen Schuf 
durch die Badbordfeite, Nr. 12 einen Streiffchuf, aud waren zwel 
die es geſchleppt, ihm weggeſchoſſen. Der dänifche Bericht verficherte, 
Linienſchiff fei nicht getroffen worben; er verficherte aber auch, das Linien 
ſchiff (das ſich confequent nach Norden fehleppen ließ) habe, gefchleppt 
vom Dampfihiff Eider, die feindlichen Fahrzeuge „in den Meerbufen 
rüdgejagt!" Gleichzeitig erfuhr man übrigens aus Kopenhagen, — 


u 




















Säiehwig: Holſteind Krieghmarine, 38 


Commander Thomfen zurüdberufen und an feiner Stelle Gapitain 
Aſchebug zum Commandeur des Linienfchiffee Skjold ernannt fei. 

In ber mittlern Weile hatte die Natification bes preußifc -dänifchen 
Waffenſtillſtandes ftattgefunden. Zwar nicht der ungebeuerliche politifche 
Inhalt deffelben, aber doch die militärifche Waffenruhe, als foldhe, warb 
von der Statthalterfchaft anerfannt, da keiner der Bundesgenoffen zur Fort- 
führung des Kampfes feine Schuldigkeit thun wollte. Somit war denn 
auch der Thätigkeit der Flottille, nachdem fie nur eben vor bem Yeinde in 
den heimifchen Gemwäffern erfhienen war, fürs erfte ein Ziel geſezt; am 
24. Juli erfolgte der Befehl, bis auf Weiteres fi aller Feindſeligkeiten 
zu enthalten. Auch warb die Blockade bes kieler Meerbuſens, nachdem fie 
für neutrale Schiffe außer Kraft gefept war, endlich in der zweiten Hälfte 
des Auguftmonate aufgehoben. 

Im Spätjahr 1849 trat eine, wenigſtens zeitweife, Verminderung im 
Derfonal der Marine ein. Es wurben zum 4. Rovember mehrere Dffiziere 
entlaffen, unter Borbehalt des Vorrechts zum Wiebereintritt, andere auf 
Halbfold gefegt, mit der Verpflihtung, zum 1. Mär; 1850 wieder in 
Dienft zu treten; zum activen Dienft für die Wintermonate blieben 7 Ofe 
fiziere beftimmt. Die Zahl der Seeleute warb für den Winter von 778 
auf 407 reducirt. Den auf Halbſold Gtehenden warb bie vom Marine 
commando beantragte Bewilligung zu Theil, an der Ürtillerieerercierfchuie 
in Rendsburg theilgunehmen. 

Schon im Laufe des Sommers hatte bie Gommiffion bie Anlage 
eines Sciffswerftes für die Marine in Antrag gebracht. Nach erfolgten 
Genehmigung des Kriegebepartements warb zu biefem Endzwecke am öfl⸗ 
lichen Ufer des Kieler Meerbufens, bei Ellerbeck, ein Stud Vorſtrand er⸗ 
worben und bafelbft ein Helgen, welder bei 6% Fuß Wafferfland aus 
mündet, fammt ben erforderlichen Baulichkeiten hergeſtellt. Der frühe Eins 
tritt des Winters erfchwerte bie Arbeit; doch warb fie fo gefördert, daß am 
24. Zanuar 1850 das Kanonenboot Rr. 8 auf ben Delgen gezogen wer 
den konnte; von acht zu acht Tagen kam ein anderes Kanonenboet an bie 
Reihe; gereinigt und Falfatert, wurben ſie ſaͤmmtlich rechtzeitig wieder bem 
Waffer übergeben. Auch ein Zuwachs der Flottille ift zu melden. Das 
Dampfboot Löme, Herrn Job. Schweffel gehörend, war als Schlepp⸗ 
fhiff mehrmals für den Dienft requiriet und von bem Gigner bereitwillig, 
unter Vorbehalt eines Erſatzes für etwaige Beſchäbigung, übrigens aber 
ohne fernere Vergütung überlaffen werden. Gin Bugſirdampfſchiff mußte 
regelmäßig zur Hand fein, und als im November ein Kaufliebhaber aus 
Kopenhagen fih an den Gigenthümer wandte, fo befchloß man, um den 
Kaufpreis von 45,000 Mark (18,000 Thaler Preußiſch Courant) den Löwen 
der fchleswig - holſteinſchen Marine einzunerleiben. Er erhielt eine achtzehupfun- 
dige Volltugeltanone (vom daͤniſchen Linienfhiff Chriſtian VII), die ex auf 
einer Drebfcheibe mit Bequemlichkeit trägt. 


Shletwig · Holſteius Kriegdmarinr. 
Es wird bier der Drt fein, einer Anſtalt zu gedenken, die ſchon nor 
Nicderfegung der Marinecommiffion fih in Wirkfamteit befand, ber fir 
Seecadettenfhule Die Direction beſteht aus den Profefforen Echert 
und Chriftianfen und dem Xrtillerichauptmann Liebe. Eröffnet: 
die Anftalt am 1. December 1848 mit 28 Zöglingen, welche 







Zahl von 47 Wfpiranten, die ſich zut Prüfung eingefunden hatten, 
der Direction alt befähigt bezeichnet und am 25. November wirkuch a 





kopenhagener | 

fhule au Medemblyck durch awei von der Regierung bosthinn gefandte 
Directionsmitglieder in Augenfchein genommen und die einſchlagende Lite 
vatur forgfältig zu Nahe gezogen worben. Der Entſchluß, die Gabetten- 
ſchule felbft zum Mittelpunkt der Berufsbildung zu machen und biefe Bil 
dung deshalb, wo möglich, in dem frühen Alter von 42—14 Jahren be 
ginnen zu „ee (16) Jahr ift das vorgerüdtefte Alter, in welchem bie 
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bericht” die folgenden beherzigungswerthen Bemerkungen: „an kann fi 
geftehen, und in gewiffer Beziehung mit wahrer Genugthuung, daß Deutfch- 
land in mehr als hinreihender Anzahl junge Seeleute und Gapitaine ber 
Handelsmarine befigt, welche einen vortrefflichen Stamm von Geemännern 
bilden. Diele von bdiefen haben in unfern Zagen ber Roth, in denen fie 
der anfangenden Kriegsmarine ihre Dienfle gewibmet haben, Ueberrafchen- 


‚ bes geleiftet, und das Baterland ift ihnen, die ſich mit Geſchicklichkeit und 


Umſicht ſchnell unter fehwierigen Umftänden zurechtfanden, zu hohem Dante 
verpflichtet. Deffenungeachtet werden die Beften unter ihnen zugeben, daß 
fhon allein rückſichtlich der militärifchen und disciplinariſchen Verhaͤltniſſe 
in der Kriegsmarine fo hohe Anſprüche gemacht werben müflen, daß, um 
mit Ehren den Plap eines Geeoffiziers nach allen Richtungen bin auszu⸗ 
füllen, eine Bildung erforderlich ift, die fi) bie Meiften unter ihnen, feibft 
mit dem beften Willen, nicht mehr werden erwerben können.” De Be 
richt kommt noch einmal darauf zurüd, „daß nicht die Flotte die Offiziere, 
fondern die Offiziere die Flotte werden fchaffen müflen, und daß Deutſch⸗ 
land, wenn eines zuerft, früher darauf aus fein müfle, jene, als bie 
Schiffe zu erwerben.“ Indem die Anftalt ihre Aufgabe darin fieht, nicht 
einem augenblicklich dringenden Bebürfniffe zu begegnen (dazu iſt eben nur 
jener tüchtig eingreifende, oben anerlannte, frifhe Muth gemacht), ſondern 
vielmehr den Grund eines fihern Fortſchritts für die Zukunft zu legen, if 
das Ziel, das fie im Auge hält, eine „gründliche, wahre, theoretifige Bil⸗ 
dung, von der man, wenn fie ift, was fie fein fol, behaupten barf, daß 
fie ftets die Enverbung ber Praxis erleichtert, oft diefelbe eriegt, oft bie 
felbe corrigirt; daß fie endlich ihr großes, eigenthümliches Gebiet im Flot⸗ 
tenwefen hat, wo fie felbftändig und allein befähigt aufteitt.” Dies wird 
ferner motivirt: „Die meiften dee Aenderungen, welche feit 30 — 40 Jah⸗ 
ten in den Syſtemen des Flottenweſens verfucht oder durchgeführt find, 
beruhen keineswegs auf der Praris in jenem Sinne, b. h. der unmittel- 
baren Zertigkeit im beflen und umfaflendften Sinne bes Worts, welche 
im activen Dienft, auf ber Erpedition gber im Gefecht erworben wird; fon- 
deen beimeitem das Meiſte if gegenwärtig Ergebniß wiflenfchaftlicher 
Combinationen und ber Erperimente des Laboratoriums, zum Nachtheil ber 
Zlotten und Finanıen, wo fehlechte und halbe Theorie und Grperimentiriuft 
fi) der Sache bemädhtigten, zum großen Vortheil für beide, wo wahre 
Theorie den Schlendrian roher Praris und die Auswüchſe ſchlechter Theorie 
befeitigte.” Die Direction faßt endlich ihre Uebergeugung in dem Geban- 
ten aufammen, daß die Schule, wenn fie etwas nügen und leiſten ſolle, 
grade jept beim Anfang, wo die Flotte an wahrhaft. bildender Praxis nichts 
au bieten im Stande ift, in theoretifcher Bibdung ein um ſoviel hoͤheres 
Ziel ſich ſtecken müffe; fie verbirgt nicht, daß fie im Hinblick auf bie Ge⸗ 
fahren einer au hoben oder einer zu niedrigen Anlage (nach dem Zuſchnitt 
etwa einer Unteroffiziers« ober einer gewöhnlichen Ravigationsfcäule) einen 
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Fehlgriff fieber nach jener als nach dieſer Seite begangen haben möchte, da 
man wol von bort herunter«, nicht aber von hier hinauffteigen könne, 

Bon diefem Geſichtspunkte ausgehend, find die eine 

über einen Eurfus von fünf Lehrclaffen vertheilt, von welchen zur Zeit der 
Ausgabe des Verichts nur die drei unterfen beftanden, denen nad) dem 
neueften, am 1. October 1850 ausgegebenen Stundenplan für ben Eurfus 
1850 —51 noch eine vierte (vom oben gerechnet die zweite) bimzuge _ 
fügt worden. Bei voller Befegung des Curſus würde das Alter ber Schü- 
fer zwifchen 12 und 20 Jahren ſich halten. An der Spipe der Lchrgegen 
fände findet man die allgemeinen Bildungsmittel, neben der Religion die 
neuen Sprachen, Gefchichte und Geographie, Mathematik, Phyſit und 
Chemie. Als Fachwiſſenſchaften werden gelehrt: Navigation (Schiffstunde 
mit der Nomenclatur; Anpendung der ebenen Trigonometrie auf die Schiff- 
fahrt, Gebrauch und Einrichtung der Seekarten; Anwendung ber fphärifchen 
Trigonometrie auf den für die Nautik befonders wichtigen Theil der Aſtro- 
nomie); fodbann Artillerie» und allgemeine Kriegswiffenfhaft. „Erft in meue- 
rer Zeit”, fagt der Bericht, „namentlih in Frankreich, hat man bie Der 
hältmiffe der Marine aud) aus diefem Gefichtspuntte {darf ins Auge gefaßt, 
Längere Zeit hindurch ift man felbft in den renommirteflen Kriegöflotten 
nur bemüht gewefen, das Seemännifche der Marine allein zu möglichit 
glängender Virtwofität auszubilden; die eigentlich friegerifhe Ausbildung 
der Waffe hatte man dagegen größtentheils vernachläſſigt, bie darans ent 
fpringenden Mängel im Kampfe aber durch Kühnheit und Schnelligkeit der 
Manveuvres, hartnädige Zapferkeit und bewundernswürdige Todesverach · 


durch den großen Beſtand an älterm Material in ihrem Beſtreben, dafür 
das erkannte Beffere zu fegen, vielfach beſchräntt fein mag, fo muf eine 
neu fi) bildende Marine dafür um fo mehr diefes wichtige Element ihrer 
friegerifchen Thätigkeit berückfichtigen und auch bie artilleriftifche Ausbil 
dung in ihe gebührendes Recht einfegen.” 
Bon. en „praktifchen ou fegen Zeichnen, Scifsmanntarbei 
zwei Stunden ch, unter Anleitung des 
ce und Gymmaftit aud im Winter fi fort. Die nautifchen 
Uebungen bleiben nicht allein, der Natur der Sache nad), auf bie geeigne 
ten Jahrs zeiten befhränkt, fondern es ift die Mbficht, diefelben im drei 
(für bie ältern Zöglinge in vier) Sommermonate in der Art zuſammenzu - 
drängen, daf dem ununterbrocdhenen theoretiſchen Curfus von acht bis neun Mo _ 
naten ein gleichfalls ununterbrochener praktifcher Uebungscurfus von drei bie vier 
Monaten folgt, In diefer Weiſe wäre dann das Maß und Verhaͤltniß aus · 
geglidhen und das 
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eine von den drei Claſſen nur auf eine Woche auf den Schooner Elbe 
(Lieutenant Thomas) commanbdirt; bie beiden andern Glaffen hatten bis 
zur Ablöfung den Unterricht in der Schule und in ben Nachmittagsſtunden 
Auder- und Gegelübungen in den für biefen Zweck erbauten Booten. 
Eine größere Zahl von Cadetten fand neben ber damaligen Befagung nicht 
Platz; diefem Uebelftande warb durch eine veränderte Einrichtung an Bord 
des Schooners abgeholfen. Während der Ausführung biefer Einrichtungen 
im Monat September wurden fämmtliche Cadetten täglich in. ven Stunden 
von 9— 3 Uhr auf Kanonenbooten im Dienft und Manoeuvre dieſer 
Fahrzeuge geübt. Der theoretifche Unterricht befchräntte fih während biefer 
Zeit auf zwei Morgenflunden täglih. In der Mitte des Monats erlitten 
diefe Uebungen durch anderweitige Verfügung über bie Kanonenboote eine 
Unterbrechung ; nach vierzehntägiger Paufe wurden fie wieder aufgenommen 
und der Monat Detober denſelben ausfchlieflih gewidmet. Auf dem 
Schooner (welcher dem Befehl des Lieutenantse Schau untergeben worden) 
wurden 28 Gabetten neben 12 Dann Befapung, auf dem für die See⸗ 
cabdettenfchule eigens erbauten, foeben vollendeten Kutter, der Tummier, 
wurden 14 Gabetten untergebracht, welche auf dieſem Fahrzeuge, unter Be⸗ 
fehl des Lieutenants Rieper, mit Ausnahme eined Kos und eines 
Jungen, ganz allein die Beſazung ausmachten. Periodiſch wurde bie Ca⸗ 
dettenbefagung beider Fahrzeuge gewechſelt und alle Urbeiten bes täglichen 
Dienftes von den Cabetten allein oder mit ben Matroſen verrichtet. 

Disciplinarifche Vorſchriften enthält das Reglement, das durch ein 
Reglement für die Quartierwirthe ergänzt, duch Wifitationen überwacht, 
durch Belohnung und Strafe und bie Vertheilung ſaͤmmtlicher Gabetten in 
Genfur- und Gittenclaffen in Kraft erhalten wird. 

Gehen wir von ber Disciplin ber Geecabettenfchule über auf die Dis- 
ciplin im activen Dienftperfonal der Marine, fo finden fih vom 5. Juni 
bie Ende December 1849 25 Faͤlle von Verbrechen ober Vergehen, welche 
durch Kriegs- oder Standgeriht ober durch das Obercommando biscipli- 
narifch heftraft wurden; bie ſchwerſte Strafe (für Defertion), fünf Wochen 
firenger Arreft und Ausſtoßung aus dem Marinebienft, ift flandgerichtlich 
ausgeiprochen. 

In Berug auf den Geſundheittzuſtand der Marine ergibt ein Bericht 
des Obrrarste® Dr. Th. Balentiner, daß in dem 30 Betten baltenden 
Marinchofpital zu Kiel vom 16. Mai bis Ende December 1849 ärztlich 
bebandelt find 138 Kranke, von welchen einer am Nervenſieber geflorben; 
daß von den vor Eröffnung bes Marinchoſpitals anberwärts untergebrachten 
Matrofen einer an den Folgen einer beim Falle vom Wagen erhaltenen 
Korfverlegung geftorben; daß einer ärztlichen Unterfuchung bie Leichen von 
drei Eceleuten unterlegen, deren einer durch uneriwartete® Losgehen einer 
Kanone, ein anderer durch einen Fall verunglädt, der dritte ertrunken; daß 
endlid in Holtenau in bem zu 20 Betten eingerichteten Hoſpital von An⸗ 





am 

dem Kriege fi zurüdyog, war befanntlich das Signal für dem 

mn ber Feindſeligkeiten zwiſchen Dänemarf und den Herzog 
DIA fanden ſich nun ganz ausſchließlich auf ihre eigenen 








folange ber Friede von ben übrigen Regierungen nicht ratificirt war; unb 

babin, ob die preufifche Negierung fid bei dem guten Millen der 
Dänen dafür au bedanken bat, wenn die Gefion am Zage der miffunber 
Affaire nit von den Flammen bes Lange'ſchen Holzlagers * — 


Die Dänen eröffneten den Feldzug ducch die Wegnahme‘ der Safe 
Schmarn. Eine combinirte Land- umd Seemaht — mehre Dampffchiffe, 
fünf Kanonenboote und etwa 200 Mann Landungstruppen — erſchienen 
in ben Frühſtunden des 17. Juli. Auf der ganzen Infel war fein einziger 
Soldat; die junge Mannfchaft ftand im Heere, eine Befagung, ums welche 
die Bewohner nachgeſucht, ward vom Generalcommando abgefchlagen, weil 
man bie Streitfräfte nicht zerfplittern dürfe Die Dänen fingen damit 
an, daß fie die Fähren und andere Fahrzeuge wegnahmen, um die Verbin 
dung über dem Fchmarnfund zu hemmen, und daß fie am Abend deffelben 


19. durch zwei fchleswig-holfteinfche Kanonenboote (Nr. 2, Lieutenant Sön+ 
dergaard, und Nr, 5, Lientenant Bed) — die einzige im der Nähe 

Waffenmacht. Lieutenant Söndergaard war den Dänen ent 
gegengefegelt, um fie zum Gefecht zu bewegen, und fuchte fie fobann her 
über in den Bereich der Stranbbatterien von Heiligenbafen zw sieben, von 
* Dr 
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Der Kampf in ber Nacht vom 20.— 21. Juli, das Schickſal des 
Schrauben - Dampflanonenbooted Bon der Tann (Lieutenant Range) ge 
hört zu den befannteften reigniffen bes ganzen Krieges. Gin lebhafter 
Notenwechſel zwiſchen ber fehleswig-holfteinifhen und ber Tübedifchen Regie 
rung fand ein nicht leidenfchaftlofes Echo in der beutfchen Preffe, und bie 
Geſchichte des Wölkerfeerechts wird in ber Reihe der berühmten Rechtsfälle 
den Vorgang erzählen, deſſen Kunde fern und nah die Gemücher ergriffen 
und die Sympathien bis zur erregteften, faſt ungetheilten Parteinahme ge» 
fleigert hat. 

Früh Morgens am 20. Juli war das Schraubenſchiff von Reuftabt 
ausgelaufen, gewahrte bald ein bänifches Kriegedampfboot (Hekla, Com⸗ 
mandeur Suenfon, 7 Kanonen, 130 Mann Befagung) und nahm, um 
demfelben zu entgehen, die Richtung nach Travemünde zu, welches im Süͤ⸗ 
den, unter einem Landvorſprunge geborgen, liege. Der Däne Tief auf Neu⸗ 
ſtadt, von wo aus er beſchoſſen warb, ging ſodann wiederum die Bucht 
abwärts, holte bafelbft eine Corvette (Valkyrien, Commandeur Proͤſiline, 
24 Kanonen, 200 Mann Befagung) und legte nun vor Neuſtadt Hin, um 
dem Schraubenktanonenboote die Rücktehr abzufchneiden. Dieſes hatte in 
awifchen eine däniſche Jacht, mit Wellen belaben, von Aarhuus nach Trave⸗ 
münde beflimmt, genommen. Der Befehlshaber, Lieutenant Lange, fragte 
in Travemünde vor, ob und mo man ihm geflatten würde das Schiff him⸗ 
zulegen. Er erhielt in Bezug auf die Priſe eine abfchlägige Antwort, und 
da es ihm nicht möglich war, draußen ber überlegenen Macht gegenüber fie 
au behaupten, fo ließ er fie lot. Um 4 Uhr Nachmittags kam er wieder 
auf die Rhede, um über fein eigenes Verbleiben mit dem Stadthauptmann 
Nüdfprache au nehmen, ber fi fürs erfte begnügte, ihm die Wahrung 
der Neutralität ans Herz zu legen, nad kurzer Zeit aber wieder an Borb 
erfhien und im Namen feiner Regierung verlangte, daß das Kanonenbsoot 
entweder augenblidfich bi auf Kanonenſchußweite das neutrale Gebiet ver 
laffe oder die Waffen firede, „weiches Leptere”‘, fagt Lange in feinem 
Bericht, „ich nicht thun weite, fondern befchloß, meinen Weg durchzukaͤm⸗ 
pfen; um 4° Uhr Hatte ib Dampf.” Der Bedankte, daß es ein 
Drittes geben, daß er der unbewehrten travemünder Schanze und den un 
erhörten travemünder Principien gegenüber eine Preiflätte mit Waffen fi 
vorläufig fihern könnte, foheint dem legalen Seemanne gar nicht aufge 
fliegen zu fein; er bat ben Entſchluß nicht ſobald gefaßt, als er ſich an⸗ 
(hit, ihn auszuführen. Er ging hinaus und erwartete nur ben Abend, 
um die Rückſahrt anzutreten. Kaum war er um die See, als mittels eines 


Bang feibft fand Mittel, na Reuftadt bin die Kunde feiner 
bringen, und es waren auch bie Fenſter ber ſaͤmmtlichen Häufer an 
Küfte unterhalb Neuſtadt erleuchtet, um ihm daß Einlaufen zu ah. 


Grab mi Ar Gi sie, du man Pi Bene am En 





{if vom Hella angegriffen. "Bir antworteten“, fagt —— Bericht, 





„wit Abfeuerung unſerer Geſchuͤhe und mit einem dreifachen Hoch auf das 
beutfche Vaterland; im demfelben Augenblide fegte der Lootfe das Schiff 
auf den Grund. Das Feuern hatte etwa 1’; Stunde gebauert, als ber 
Hekla, der Schaden genommen, fid etwas zurückzog. Die dadurch ent- 
ftandene Paufe ward zu fruchtlofen Verſuchen benupt, das Fahrzeug wieder 
flott zu machen: Inzwiſchen war die Corvette herangefommen und nahm 
ihrerfeitd das Gefecht auf, das etwa noch eine halbe Stunde fortgefept 
wurde.” Es zeigte ſich bald, daß man auf die Corvette keinen Eindrud 
machen könne und daß Feine Möglichkeit fei, das Schiff zu retten. Hä 
das Schiff einen Kanonenſchuß weiter fommen fünnen, fo war es im Sicher 
heit unter. dem Schuge der neuftädter Batterie. Um es nicht dem Feinde 
zur Beute werden zu laffen, beſchloß Lieutenant Lange, es anzuzünben, 
Es lag dem Lande (unterhalb Wintershagen) ſo nahe, daß die Mannſchaft 
konnte. Auf einer benachbarten Wieſe traf der Befehlshaber 
mit der Mannfhaft wieder zufammen; es war wie ein Wunder, und ein 
Matrofe hatte dafür nur den Ausdruck: „Gott ift mit den Deutſchen, Herr 
Lieutenant!” da Heiner fehlte, Keiner in dem mehrftündigen, heftigen Feuer 
verlegt war. Eine Viertelftunde, nachdem es angezündet werben, fah man 
das Schiff in die Luft fliegen. In Travemünde vernahm man bie Erplor 
fion und gewahrte das Aufleuchten am ganzen Horizont. Langes Bericht 
ift batirt aus Neuftadt, 2 Uhr Morgens. Von der Befagung, die fi ind 
gefammmt fehr brav und muthig benommen, hatten ſich insbefondere ausge 
zeichnet die beiden Unteroffiziere, der Feuerwerler Friedrich Martin 
Kaſch aus Cappeln und ber Quartiermeifter Niels Ehriftian Nielfen 
aus Edernförde, welche noch, nachdem das Fahrzeug ſchon bel brannte, 
ihre. Aus abfeuerten, fowie ferner der Mafchinenmeifter U. —* 
aus Kiel. 
Wir behalten uns vor, bie voͤlkerrechtliche Controverſe wifthen Schlek: 
wig · Holftein und Lübel an einem andern Orte au erörtern, und. wollen 
ea En daf, wie man auch barüber urtheilen möge, * 
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einen befondern Begriff von der Sicherheit des eigenen Rechtsbewußtſeins 


zu erregen geeignet ift, wenn ber lübedifhe Senat in biefen Wirren, wo in 
Deutfchland zwifchen den Bunbesftaaten kein Richter und kein Mecht zu 
finden ift, die ſchleswig⸗holſteiniſche Berufung auf ein Schiedsgericht ſchnoͤde 
zurückwies und auf den wieberhoften Untrag zu antworten gänzlich ver 
ſchmähte. Daß aus der Staatskunſt, welche bie oberfle Regierungt- 
behörde ber öffentlihen Meinung gegenüber geglaubt hat vertreten zu 


fönnen, ein Rückſchluß auf die Gefinnungen ber Bürger Lübecks nicht | 


zu ziehen ift, das ift nicht allein in Worten oftmals ausgefprochen, fon- 
been bei mehr als einem Anlaß aud durch die That erwiefen. 

War der Verluft auch ſchmerzlich, fo lag doch etwas Grhebendes in 
den einzelnen Zügen, wie fie in jeder, auch in biefer unferer ſchmuckloſen 
Darftellung hervortreten. „Beſſer, daß es geopfert warb“, rief eine Gore 
fpondenz aus Neuftadt, „als wenn es bem Beiſpiele des Chriftian VII 
und der Gefion gefolgt wäre.” Nicht unintereffant ift bie Auffaffung biefes 
Greigniffes duch) die Dänen. Der officielle bänifche Bericht gefteht auf 
dem Hella einen Todten und brei Verwundete ein, auch daß eine Bombe 
duch die Schiffsfeite gegangen (in Folge deffen ber Hella nah Kopen- 
hagen zur Reparatur ſich verfügte), Die Mannfchaft bes Hella wird 
wegen ihres Falten Muthes, ihrer Ruhe, ihres Cifers vom Geſchwaderchef 
Bille befonders belobt, als hätte man einen ganz ungewöhnlich gefähr- 
lien oder gar überlegenen Feind (und es waren zwei Kanonen gegen 
fiben, 26 Mann gegen 130!) zu bekämpfen gehabt. Berzeihlich ift bie 
Darftelung, daß man bänifcherfeits den Bon der Tann in Brand ge 
{hoffen ober, wie der Armeebericht fagt, daß man ber Infurgenten armirtes 
Schraubendampffhiff vernichtet babe. Flyvepoſten weiß ſchon, daß es 
der Infurgenten befte® Schiff gewefen, hofft, daß gefammte zubehoͤrige 
Mannſchaft verloren fei, und läßt fih auf der Spur ber gan, über 
raſchenden Genügfamteit betreffen, daß fie es ausfpricht, „biefes Gefecht werbe 
den Muth der dänifhen Marine beleben und ein Zroft fein für den 
Verluft bei Edernförbe.” 

In der folgenden Nacht fand vor dem fieler Hafen ein Pleines Ge⸗ 
fecht ſtat. Am Abend bes 21. Juli um 10 Uhr ging ber Bonin (Lie 
tenant Schau, A Kanonen, 80 Mann) auf ein von ber Feſtung Frieb- 
richſsort gegebenes Eignal hinaus, nachdem er das Kanonenboot Rr. 7 ins 
Schlepptau genommen und den Löwen (Lieutenant Dittmann) beorbert 
hatte, mit zwei andern Ranonenbooten (Rr. 3 und 6) nachzukommen. Bor 
dem Hafen bei Stein traf der Bonin den Holger Danste (Tomman- 
deur Aſchlund, 41 Kanonen, 160 Wann), der fi ihm näherte, worauf 
fofort Schüffe gewechfelt wurden. Der Löwe war indeſſen auch became 
gekommen und betheiligte fi) mit dem einen Kanonenbeot bei dem Gefecht, 
dad andere war gleich nach Friedrichſsort zurückgeſendet, weil in feiner einen 
Kanone beim Laden eine Bombe fleden geblieben. Rach nd Ge 
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ein Linienfchiffs e® war der wohlbetannte üble Gaft, der Skjold (Eomr 
mandeur Sech er, 84 Kanonen, 650 Mann). - Der Löwe führte eine 





vorbei, en aber ai, 2* nach der Feſtung zu bringen, 








trog dem Auffangen jeglichen Windhauches faſt regungelos. Von ber 

von ue folgten ſcharfe Mugen, pochende Herzen jeder Wendung 
des Kampfes. Man unterſchied das Auffprigen des Schaumes beim Nice 
hetiren der Geſchutzkugeln. Mit einem Male hieß es, auf einem ber Ha 
a nn Die Sache Märte ſich nachher auf. Eine Bombe 
war 
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von Gappeln den Muth und bie Befsunenheit, mit einer feuchten wollenen 
Dede fi über die Eule ber Pulverkammer zu werfen. Andere halfen bie 
brennenden Holzftüde loſchen. Der Lieutenant war inzwiſchen wieder an 
Bord gefliegen, die Geflüchteten wurden zurüdgerufen und schn Winuten 
nah dem Zwifchenfall war die Mannfchaft (theilweife burchnäft) wieder 
bei ben Kanonen und nahm das Gefecht mit dem frichern Cifer wieber 
Mit dem Schmwinden des Tageslichts fah man zwar das Feuern noch 
gefept, aber es war nicht mehr möglich, ben Bewegungen ber einzelnen 
Schiffe zu folgen. Und als num mit einbrechender Dunkelheit bas Fenern 
vollends aufhörte, war unter ben zahlreich auf WBelleuue verfammelten Bu 
fhauern peinliche Ungewißheit über ben Ausgang bes Gefechte... Es bauerte 
wol eine Stunde, da glaubte man aus ber Ferne das Geraͤuſch eines Dam- 
pfers zu vernehmen. Es beftätigte fi; man hörte Geſang, ein günfliges 
Zeihen. Es war fo dunkel, daß man nicht unterfchieb, ob es der Benin 
ober ber Löwe fei (e6 war der letztere, wie ſich nachher auswies, ber Bontn 
war draußen geblieben), wel aber Mangen hell durch die Nacht vom Fahr⸗ 
waffer am andern Ufer nach Bellevue herauf bie Worte, bes Liedes: . 

Gott ift mädtig in den Schwachen, 

Wenn fie feiner Kraft vertrau’n: 

Bage nimmer und dein Rachen 

Wird trog Sturm den Hafen ſchau'n. 

Mit eintretender Dunkelheit hatte der Bonin das Zeichen zum Abbruch 
des Gefechts gegeben. Der Feind hatte nicht im Geringſten Miene ge⸗ 
macht, die zurückgehenden Fahrzeuge zus verfolgen. Zuverlaͤſſig erfuhr man 
fpäter, daß der Bonin unb ber Löwe feber brei, Nr. 7 zwei Kugeln mb 
Nr. 10 außer jener oben erwähnten noch eine Bombe bekommen; Ne. 7 
hatte zwei Todte und einen Verwunbsten, Ar. 10 zwei Berwundete. Die 
Haltung der Mannſchaften während des Kampfes, namentlid auch die Un- 
erfchrodenheit der auf dem Bonin befindlichen Geerabetten warb gerühmmt. 
Am andern Morgen war fein bänifches Dampfichiff mehr zu ſehen, ber 
Hella war nach Kopenhagen gegangen, um fich ausbeflern zu laſſen. Gin 
Mechaniker aus Heffen, den bie Dänen aus Gonberburg von der Arbeit 
wegfchleppten und auf den Hella zur Bebienung der Maſchine fegsen, bat, 
ale es ihm gelungen war zu entlommen, bem euer ber Kanonenbeste dat 
Zeugniß gegeben, daß es wohlgezielt geweſen. Gleich anfangs ſchlug eime 
Kugel in die Kafüte des Gapitains, eine zweite zerſchmetterte die Schwung ⸗ 
ftange der Mafchine, woburch augenblickliche Gteddung entfland, die indeſſen 
durch raſches Ginfegen einer andern Stange gehoben ward: Wenn wäh 
vend dieſer kritifchen Zwiſchenzeit die Kanonenboote dad Schiff ber Ränge 
nad) befchoffen hätten, fo mwar-ber Hella, wie ber Tapitain nachher äußerte, 
verloren, weil das Linienfchiff nicht zu Hülfe Tommen, ich nicht rühren 
konnte. Bereits hatten die Kansmenbeote eine Schwenkung gemacht; aber 
es gelang durch eine Lift, ſich ihrer fire ben — 
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fie wurden vom Hekla aus zurück ſignaliſirtz die MM EEE 


alfe Signale der. fhleswig-holfteinifhen Marine! N) 
Am 5. September trafen die bei Heiligenhafen ftatienirten —— 







den. Gleich —— 
geſchoſſenen Bombe getroffen, worauf es ſich ſofort aus dem Gefecht zur 
rũckzog, das num zwifchen den Kanonenbooten allein fortgejegt wurde, von 
welchen anf dänifcher Seite eins mitten im Gefechte bad: nen —— 





Ueber den Antheil der Flottille an ber Beihiefung von Friede 
rich ſtadt (29. September bis A. Detober 1850) liegt uns ein Bericht 
vor, den wir zum größern Theil wörtlich hier einrüden, weil bis jegt nichts 
Detaillietes darüber veröffentlicht ift, während es einleuchtet, daß bie Unter 
Rügung der Operationen des Landheeres durch die Klottille einen wefentlichen 
Zug der Geſchichte jenes denfwürbigen, fechetägigen, mörberifchen — 








worin auch immer, in welder phyſiſchen Unmoͤglichteit ober in welchem 
Mangel der Anordnung, der Grund des Mislingens zu finden fein mag, 
darüber iſt Freund und Feind einig, baf das Heer gethan hat, was 






Tapferkeit und Todesverachtung vermag. Laffen wir denn den Bericht res 
den, der von Tag zu Tag bie Bewegungen der auf der Eider ſtationirten 
Biottille verzeichnet: Er ** 
„Bereits feit dem Anfang Gepfembers waren auf Befehl ded Gene 
taleommandos die Kanonenboote Nr. 7 (2 Std ſechs zigpfündige Bomben: 
tanonen, 50 Mann unter Commando des Auriliarlieutenants Jacobfen 
und Nr, 10 (ebenfo armirt und bemannt mit 48 Mann unter 
des Yuriliarlientenants Bürom und Dedsoffizierts P. Bernhar auf 
der Eider ftationirt. Ihnen war das nichtarmirte Schleppdampffchiff 
burg beigegeben mit 14 Mann Beſahung unter Commando des Yupe 
liarlieutenants Andrefen, dem auch zugleich das —— 
beiden Kanonenboote anvertraut wurde. Auf weltern Befehl. folgten in 
Barum a September von Kiel aus die beiden —— 
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Laffeten, immer zur Zeit nur eine ihrer beiden Kanonen gebrauchen koͤnnen. 
Das Obercommando über biefe lottille führte ber Oberlieutenint 3. E 
Kier, dem vom Generalcommando noch das zwar ber Regierung, aber 
nicht zur Marine gehörige Bugfirbampfichiff Eider zur Dispoſition ge 
ftellt wurde.” 

„Bereit am 27. September hatte ber Dberlieutenant Kier Befcht 
befommen, daß am Morgen bes 28. bie Kanonenboote vor Friedrichſtadt 
fein follten, um dafelbft im Verein mit ber Friedrichſtabdt gegenüber errich⸗ 
teten Batterie bie von ben Dänen bort angelegten Werke zu befchießen; 
jedoch, ſchon dort angelangt, wırrden die Boote am Morgen dieſes Tages 
nah der Station Süderſtapel zurückbeorbdert, da bie Kanonen noch nid 
hatten in die Batterie gebracht werden können. Nachdem bies im Laufe 
des 28. gelungen, erhielt die Flottille ernenerten Befehl, in der Nacht vom 
28/29. wieder bis in die Nähe von Friedrichſtadt vorzugehen.” 

„Am Morgen des 29. September wurben demgemäß ſämmtliche vier 
Kanonenboote von der Station Süberflapel bis Bösbüttel von ben Dampf 
fhiffen Rendsburg und Eider gefchleppt,” wo fie 7 Uhr 40 Minuten 
loswarfen und bis circa 600 Schritt vor bie äufßerfle daͤniſche Schanze ruben 
ten. Bier nahm jebes bie ihm angewiefene Stellung ein, unb nachdem 
die Batterie Chriſtianſen ihre Feuer 8 Uhr 5 Minuten eröffnet hatte, 
folgte die Flottille 8 Uhr 7 Minuten, jedoch biefe gegen bie erſte Schanze, 
befonders deren Berpaliffadirung, bie Batterie dagegen fofort auf bie 
zweite Blockhausſchanze. Hier gerieth ba® Kanonenboot Rr. 10, Lieutenamt 
Büromw, dem ber -äußerfte rechte Flügel angewiefen war, buch Strom 
und Wind zu weit nad) dem fhleswigfchen Ufer zu geworfen, bereit6 was 
8 Uhr auf Grund und konnte trog aller angewandten Mühe, und obglehkch 
beide Dampfboote mit voller Kraft es abzufchleppen fuchten, ber ablaufen 
den Ehhe wegen nicht wieder flott gemacht werben, fonbern mußte bier Bi6 
zum Auflaufen der Flut, des Nachmittags 5 Uhr 15 Minuten, fipen biel- 
ben; doch konnte es von hier aus nod) bei der Zerftörung ber erſten Scharige 
mitwirfen. Das Dampfſchiff Rendsburg erhielt hier mehre Schüſſe durch 
Schanzkleidung, Kombüshaus und am Schornſtein, jeboch ohne erheblichen 
Schaden zu leiden. Wis die Unmöglichkeit des Abbringens eingefehen war, 
erhielt da6 Dampfichiff Befehl, fih am holſteiniſchen Ufer vor Unter zu 
legen, wo ihm 8%, Uhr ein am Bintertheile befefligte® Boot weggefchoffen 
wurde. Der Feind beſchoß von der erften Schanze die Kanonenbeote mit 
Eepingolen und Spitzkugeln, woburd auf Rr. 6 ein Matroſe, Joh. Er 
gelmann aus Horft, Klofters Ueterfen, erfchoffer wurde. Nachdem 9 Uhr 
45 Minuten die Dänen, mit Zurücklaſſung der Copingolen, bie erfie Schanze 
verlaffen hatten, rüdten bie Kanonenboote Nr. 6, Lieutenant Meyer, Nr. F 
Lieutenant Jacobſen, und Ar, 12, Lieutenant Fiſcher, bis zu dieſer 
vor und befchoffen jegt auch von bier aus bie etwa 1500 Ellen bayern Be 


gende, in ber Stadt beim Fahrhauſe errichtete Blochausſchanze, von wei 







& diefe Schanze zum Schweigen gebradit 
auf die Stabt unternommen. Die Boote Nr. 6 und Nr. 12° 


1 





gleich Befehl, weiter vorzudringen und bei zwei, etwa 500 Stadt 
näher liegenden Kauffabrteifahrern Pofition zu nehmen. Pen Ara 
es biefe Stellung erreichte, mehre Granatſchüſſe, zulegt fuhr —— 
wehende Flagge wurde an einem Bootshaken wieder aufgefegt), der Com⸗ 
mandeur, Lieutenant Meyer, ber Feuerwerker Lund und ber Matrofe 
3. Hagenfeldt, Beide von Sylt, verwundet wurden, ſodaß das Boot ſich 


| ‚ umaufehren, und wieder im der Nähe von Nr. 7 
ging. Nr. 12 erreichte dagegen dieſe Pofition und blieb dort bis 
1 Uhr, indem es das feindlihe Feuer mit Erfolg beantwortete, 
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des wegen 

übrigen Booten jurüd. | 
Ruhe und Entſchloſſenhei feines ' 
siers, I. Bothmann aus Flensburg, fobend hervorzuheben; bi 
wäheten diefen Muth auch während der folgenden Tage. | 
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ben I. October, Mittags 1 Uber, war bie neue Pumpe an Bord. Das 
Schiff ging fofort wieder ab zu der Klottille mit eigem Munitionsfahrzeng 
im Schlepptau, jeboch eine Viertelſtunde von Rendsburg entfernt brach bie 
Excentrikenſchnalle in ber Mafchine, «6 mußte das Fahrzeug geben Laffen 
unb umkehren; erft am 3. October Morgens 1 Uhr war ber Schaben vepa⸗ 
rirt und nach einer Probefahrt konnte das Schiff Morgens 9 Uhr, eine 
mit Munition beladene Jacht ſchleppend, nad Süberfiapel abgehen, wo «6 
Abends 10 Uhr eintraf.” | 

„Am 30. September lagen bie Kanonenboote bei Süberflapel, da das 
Vetter zu flürmifh und nebelig war, um mit Erfolg bei Friedrichſtadt 
verwendet werben zu können; fie beflerten bie erlittenen Beſchaͤdigungen, 
nahmen neue Munition ein und füllten die eingenommenen Bomben. Am 
Nachmittage A Uhr warb ber Lieutenant Bürow beordert, mit dem Dampf 
ſchiffe Eider nach Rendsburg zu geben und weitere Munition für bie 
Flottille und die Landbatterien zu holen, von woher er erſt am folgenden 
Nachmittage 2 Uhr in Güderſtapel wieber eintvaf.” 

„Um 1. October Morgens 10 Uhr wurde dem Dedsofiuier P. Bern» 
hard, der bisher auf dem Kanonenboot Nr. 10 unter Bieutenant Büro w 
gewefen war, das Gommande bed Kanonenbeots Nr. 6 Übertragen, ba ber 
Lieutenant Meyer wegen zerbrochenen linden Schlüffelbeins ins Hoepitu 
hatte gelegt werben müflen. Um 11Y Uhr Bermittags gingen Die Monte 
Nr. 6, Ne. 7 und Re. 13 nah Bäsbüttel; 2, Uhr erhielten Re. 6 
Nr. 12 Befehl, vor Friebrichflabt zu gehen und ihr euer zu 
M47, Uhr folgte ihnen Ar. 10; fie Hatten Stellung circa 1500 
der Stadt und befchoffen bie Paliffaden, ben Kalkofen und das 
Ende der Gtabt bis 6 Uhr AO Minuten, worauf Nr. 6 und 12 ib 
Feddershof zurückzogen; Nr. 7 blieb bei Bösbüttel auf Brandwache. 
7 Uhr kam Nr. 10 von Sübderſtapel, jedoch zog es ſich, nachdem es 
Schüſſe gethan, auf Befehl zu Nr. 6 und 4182 zurück. Um 9 Uhr 
verfuchte der Feind einen Ausfall; Nr. 7 begann auf die feindlichen 
zu hießen, jedoch wurde der Feind fefert, nachdem von Nr. 
Schüffe gethan, von ben Unferigen zurũckzeworfen. Ar. 6 Hatte 
Zage 78, Nr. 7 51, fowie Rr. 40 3 und Re. 12 87 Schüſſe 
Banzen 219 Schüffe.” 
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„Am 2. October wurben Die Beste Nr. 6, 10 und 12 von dem Dampf 
(hiffe Eider bis in Schußweite von Friedrichſiadt bugfirt; um 8 Uhr eröf 
neten fie das Feuer auf bie feindlichen Werke, jedoch ſchofſen fie an Diem 
Tage nur, wenn bes Feind fie beſchoß, Beihüg aufzufahren under feine 
zerftörten Werke auszubeſſern verfuchte Give um 9 Uhr geub ber Feind 
am Deiche durch und fuhe Gefchüge auf) ungendptet bie Kanonenboote Wiss 


anmwandten, died zu binden, gelang es Ihm doch, brei Granetfihüffe 
die Boote zu than, bis der Feuerwerler C. Traulſen 
Boot Nr. 6, den Giebel des Faͤhrhauſes einſchoß, 
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vor, um das Beſetzen einer Schanze zu verhindern 
6 und 10 ſich zurück, nachdem fie ſich verſchoſſen, 
—————— 
we mit bemi Ucberbringen: von‘ Ballen ·⸗ 
— m 
x Morgens gingen Rt. 6. und. vie auf Kernfehufr 
jan namen fe ide Ah am Kampf. Nr. 10 
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das Auffahren von 2 Stück Vierundachtzigpfündern, deren Geſchüthzſtände circa 
400 Schritt von den daͤniſchen Werken entfernt lagen, zu decken; der Feind 
ſuchte es zu hindern, wurde jedoch im kurzer Zeit von den Booten, die er 
mit Kartätfchen aus zwei Geſchuͤzen, aber ohne Erfolg, beſchoß, zum 
Schweigen gebraht; fpäter fehoffen die Boote nur, wenn der Feind fein 
———————— 
von —— — — Eider und Rendsburg bugſirt, mit Munition, bie 
fofort an alle Kanonenboote vertheilt wurde. Um 5". Uhr wurde von 
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„In ſechs Tagen find vor Friedrichſtadt von den Kanonenbooten 1124 
Bombenfhüffe und 3 Kartätfhenfchüffe gelöft.“ 

„Es muß noch hervorgehoben werden, baf in biefen Tagen bed Kam- 
pfes fämmtlihe Offiziere, Unteroffiziere und Mannfchaften, bis auf einen 
Unteroffizier, im vollften Maße ihre Pflicht gethan und fi duch Muth 
und Hingabe rühmlichft ausgezeichnet Haben.” 

Es bleibt nun noch übrig, auf die Weſtküſte und auf die Erlebniſſe 
der dafelbft ftationirten Flottille einen BE zu werfen. Dieſe beftand aus 
dem Dampfihiff Kiel (Muriliarlieutenant C. Benbiren, BDedsoffizier 
Drott, A Achtzehnpfünder, 34 Mann), ben. Kanonenbooten Nr. 4 
(Dedsoffizir P. H. Laurigen, 2 Gechszigpfünder, 45 Mann), Rr. 8 
(Auriliarlieutenant H. 2. Lamp, 2-Gechezigpfünder, 44 Mann) und Nr. 
11 (Auriligrlieutenant WB. Kier, 2 Sechszigpfünder, 42 Mann). Den 
Oberbefehl diefer Klottille führte der Lieutenant zweiter Claſſe Fr. Henfen. 

Einer nicht ftärtern Streitmacht war es gelungen, im Frühjahre 1849 
die Infeln von den Dänen zu fäubern. Uber damals waren die Dänen 
nicht im Stande, bie Waflerverbindung zwifchen dee Oſt⸗ und Weſtküſte 
zn hemmen. Geitdem ihnen dies (duch das unerflärte Aufgeben von Fried» 
rihftade im Auguſt 1850) möglih geworben, traten fie in ber Weſtſee 
zuverfichtliher auf. Unb die Dänen haben jederzeit verflanden, was ber 
Befig ber frieſiſchen Inſeln werth iſt. Gin Bli auf jede gute Karte ent- 
hüllt das Motiv: der Befig dieſer Infeltheile bringt mit ſich den MWBeflg 
des Fahrwaſſers (Schmaltief und Liftertief) und fomit die Beherrſchung 
Nordfriesiande. Iſt nun gleich das Land der Inſelbewohner durch Sturm⸗ 
fluten vielfach gefhmälert, tft auch die alte Kraft und Bitte bes Volle 
ſtammes nicht von brüdenben ober verlodienden Ginflüffen unberührt ge 
blieben, und geht ein elegifher Zug durch bie „Lebens- und Leibene 
gefhichte der Frieſen“, wie ein ernftforfihender und warmfühlender Sohn 
iener Eilande (8. 3. Element von Umrum) fie jüngft noch (Kiel 1845) 
erzählt hat, fo bleibt doch noch heute der uralte Wahlipruc ber Frieſen: 
„lieber todt als Sklav“, und es bleibt die große Bedeutung von Boll 
und Land und &tromgebiet für Handel, Schiffahrt und Seegeltung. Seber 
Lefer, wie fremd ihm auch biefe Verhältniffe fein mögen, wird doch einigen 
Masftab für ihre Würdigung gewinnen, wenn er erfährt, baf noch jegt 
auf jenen wenigen Infeln (man wird bie gefanmte Bevoͤllerung auf nicht 
viel mehr als 12,000 anfchlagen dürfen) reichlich hundert Schiffscapttaine zu 
Haufe find. Und die Dänsn hätten fäumen follen, fi ba wieder feſt⸗ 
zufegen, wenn man's ihnen nicht wehren Tonntet 

As der daͤniſche Dampfer Geiſer mit einem n mein Damwpffchiff 
und ſechs Kanonenbooten erſchien, war es wel klar, da 
drei Kanonenbooten feine Poſitien bei Wyk umb Foͤhe nicht würde behaupten 
fonnen. Aber das Feld fellte nicht *2 geräumt werben Sientes 
nant Henfen hatte am 16. Geptemsber die Station 'verlaffen und ward 
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fangen genommen und in Ketten gefhloffen nad Yöhr übergefühet 
wurden. 

Die Flottile unter Lieutenant Henfen ging, ohne daß der überlegene 
Feind ihr gefolgt wäre, meiter nad Süben, umfciffte die Weſtküſte von 
Giderftebt, an ber Eidermündung vorbei, umb langte am 48. in Büſum 
an, im Süden eines weſtlichen Lanbvorfprunges von Rorber- Ditmarfchen. 
Hier wurden am 19. die Todten, nachdem in ber Kirche an den aufge 
ftellten Särgen ber Prediger gefprochen, unter brei Gewehrſalven zur Erde 
beftattet. 

Als man von bem ‚Unternehmen auf Priebrihflabt hörte, machten bie 
Dänen fih zum Abzug von ben friefifhen Infeln bereit, sum ſichern Zei⸗ 
hen, daß eben bie Unterbrechung jemer Berbindung mit ber Dftküfte bes 
Landes und ber Befig der Landſchaft Eiberfiebt bie Bedingung einer 
laͤßlichen Dberherrihaft auf ben Inſeln der Weſtküſte war. Als ber 
auf Friedrichſtadt abgefchlagen war, richteten fie ſich orbentlich auf 
feln ein. Bei Wyk auf dem füböftlihen Kliff von Föhr, nahe 
Badekarren, mwurben hohe Erdſchanzen aufgeführt. Freilich es fe 
daß ihnen der Sinn ber Bevölkerung irgendwie entgegengefommen wäre. 
Kein Friefenmäbchen wollte mit ben Dänen tanyen. Bu dieſer Abwendung 
bes weiblihen Geſchlechts von den „Tapperen“ gefellte ſich noch bie Unan⸗ 
nehmlichkeit, daß eine Knabenfchar mit unverbrofien burchbringenben Gtim- 
men auf „Gchleswig- Holften flammverwandt” biefen Endreim gefunden: 
„jag' bie Pottjüten aus dem Land“. Kein Wunder, baf nah und ua 
700 Dänen auf Föhr contentrirt wurden, um ber Unfelgſamkeit zu ſteuern, bie 

„Biftpflanzen” auszurotten und Liebe zum bäntfchen Herrſcher auf den 
landen zu pflanzen, nebenbei auch bie Steuern, welche feit 3848 an Schles⸗ 
wig · Holftein entrichtet waren, zum Seiten der Dänen noch einmal ein 
zutreiben. 

An Büfum hielt Lieutenant Henſen bie Ziottille für den Winter 
nicht fiher; er fuchte die Elbe zu erreihen und verlief Büfum wit 
Dampfer Kiel und ben brei Ranonenbosten am Nachmittag des 3. 
br. Schon am nädhften Tage brach unglücklicherweiſe cin Em 
der in der ganzen Weſtſee viel Unheil angerichtet hat. Um 10. 
ward gemeldet, das Kanonenboot Rr. 8 fei gefentert un 
{Haft (41 Mannz brei Todte Hatte das Dad Beot im in bem Treffen 
September verloren) verunglüdt. Um 12. sing in Reubsburg 
Bericht ein; der Dampfer Kiel und bie beiden Beste Nr. 
Gluͤckſtadt nach ſchweren Muͤhen und Gefahren erreicht. 
nachher die Reiche bes braven Führers von Re. 8, bes Uuziliarlieutenamtd 
Lamp (aus Kiel, wo feine alte, unbemitteite Butter noch lebt) 
ftadt. Das Schiff trieb an der Weſtküſte von Ditmarſchen; 
vom Kiel abgeholt und in ſehr befchädigtem Zuſtende wit 
Kanonen gleichfalls (2. December) nach Gihkabt gebradht. 
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daß beide große Sollen fehlten, lleß anfangs noch die Hoffnung, daß ein 
Theil der Mannſchaft ſich gerettet habe; es iſt aber unfers Wiſſens Peiner 
wieber aufgetaudht, und beim Kronprinzenkoog (am Strand, weſtlich von 
Marne) waren nad und nach 50 Leichen angetrieben. In der 2 
eines Matrofen von Nr. 8, Johann Heinrich Hall aus ber 
Marſch, fand fih ein Zafehenbuch mit folgenden Notizen, deren 
feemännifche Art über die Irrfale des Bootes bis zum — 
ſchluß gibt: „Den 5. find wir Nachmittags 1) Uhr von Büfum gegan 
auf dem Watt geanfert. Morgens den A. Anker wieder auf nnd wir 
ten bis zum hoben Waffer; 1 Uhr zu Anker gegangen. Sturm 

und NW, Des Morgens trieben hier Maften und 


Bugfpriet, 

ein ftarfes —— zwiſchen 8 und 9 Uhr ein St.-Eim 

am Befahntopp: Den 5. Sturm. Wir verloren St. B. (S 

Anter. Died friegten wir den 6. wieder. Der 7. Morgens d 

auf mit NNB-Bind. Wir famen auf Buſchſand. Ein blantenefer Eiver 
und Damipfer Kiel brachten uns wieder ab von 8— 11 Uhr, N 
bekamen wir auf Gelbfand vom Emer einen Lootfen. Um 5 Uhr im 
waſſer zu Unter. Des Nachts wieder Sturm aus Welt. Wir la; 
zwei Anker Morgens den 8. wieder hineingelegt hinter dem 
8 Uhr geantert“ Damit ſchließt das Tagebuch. Nach der Ausfäge ei 
Marinefoldaten von Nr. 4 nahmen im Verlauf des Tages (des 8, 
vember) Sturm und Warfferftand bedeutend zu. Beide fliegen zur 
Höhe wenige Stunden mac Mitternacht zwifhen dem 8. und 9. Um 
diefe Zeit mag denn das Boot gefentert fein und die ganze Bema | 
mebft den beiden Lootſen den Waffertod gefunden Haben; die Taſchem 
des Johann Heinrih Hall war ftehen geblieben auf 2 Uhr. Alle 
| waren voll von dem Verheerungen, welche die Stürme in jenen 


* 
ein ſchweres Schidfal, mit welchem die Gefchichte ı 
Marine in diefem abgervichenen Jahre fhlicht. Mbe 
? darf man fagen: in zwei Feldzügen hat —— 


Am * 
genen, langgeübten Feinde aufgefucht; fein Schiff if in Beindes Han 
— keins durch feine Geſchoſſe zerſtört. Zwei 9 
find verloren; das eine hat der Fuͤhrer felbft, damit es micht dem n F 
zur Beute werde, in Brand geftedt, das zweite iſt in einem der f * J 
Stürme, in einem der gefaͤhrlichſten Fahrwaſſer verunglückt. Eu 
> @ollen wir mun mod) cine Begebenbet erzählen (ie iR der @ — 
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cherapparat bie Nede geweſen, der von dem Erfinder, Unteroffizier Bauer 
(im Jahre 1849 in bairiſchen Dienſten bei den Reichötruppen in Sunde⸗ 
witt), beftimmt -war, unter dem Waſſer den feindlichen Dampfihiffen nabe 
genug zu fommen, um eine Petarbe zu befefligen, die dann durch einen 
galvanifchen Draht entzündet werben ſollte. Gachverftändige hatten bie 
Sonftruction nicht allein als ſinnreich, fordern auch als zweckmaͤßig erkannt. 
Eine Subfaiption mar im Heere eröffnet, um bie nicht unbebeutenden 
Koften zu beden. Der erfte Verſuch mit dem Apparat mislang; eine Ver⸗ 
befferung warb angebracht, welche beſſern Erfolg zu verheißen ſchien. Der 
Krieg war bereit® vorüber, als (am 1. Februar d. I.) ein fernerer Verſuch 
im kieler Hafen angeftellt ward. Das Taucherſchiff lag auf dem Marine⸗ 
werft. Der Erfinder nahm zwei Freiwillige von der Marine mit (Thom- 
fen und Witt, legterer ein Zimmermann), die ihm feit vier Wochen zur 
Seite geftanden. Er ging mit bem Schiff hinaus, tauchte ein paar Mal 
leicht unter — es fhien zu gelingen. Darauf geht er tiefer, das Mano⸗ 
meter zeigt 50 Fuß; um ein Unbebeutendes geht er noch tiefer und die 
Waſſermaſſe drüdt ihn auf den Grund, indem fie das Schiff gemaltfam 
zufammenpreft, wobei Schrauben berften und das Schiff Waffer zu ziehen 
beginnt, wa® nach und nad den Männern bis an den Leib reicht. Vierzig 
Zus Waffer über fich, in einem leden Schiff, das mit Ballaft etwa 70,000 
Mund wog — das war die Bitustion. Wir würden Anftanb nehmen, 
nach zuerzählen, was folgt, wenn wir e6 nicht ganz übereinflimmend von 
zwei glaubwürdigen Männern, von jebem befonders, erfahren hätten, bie 
es aus dem Munde der Genofien des Abenteuer haben. Ueber ihren 
Köpfen mußten fie allerdings Rettungsboote befhäftigt — aber wie fehr war 
zu fürchten, daß bie niederraffelnden Ketten ben Apparat befhäbigen wür⸗ 
den, ohne ihn zu heben. Den drei Männern auf dem Meeresgrunde, das 
ergab ſich nad) einer kurzen, ruhigen Berathung, die fie pflogen, war von 
außen feine Rettung zu hoffen. Aber fie verzweifelten nit. Es gab ein 
Mittel — natuͤrlich mit aller Macht mußten fie es verſuchen — fi felbft 
Hülfe au fhaffen. Es war Zeit, dazu zu greifen; bie Luft war fo zufam- 
mengepreßt, daß fie Alles braun zu fehen anfıngen. Bauer, bem bie 
Leitung zukam, traf die nöthige Anordnung: „Ich will verfuchen, die Klappe 
zu öffnen — ſtellt euch hinter mich, damit, wenn bie Luft mich nach oben 
wirft, ihr glei zur Dand ſeid.“ Man ftellte fi) in Reih und Glied. 
Aber die Klappe, 22 Zoll im Gevierte, wiberfland aller von Bauer ange 
wendeten Kraft; der Drud der Waſſermaſſe war zu ſtark. Gin Verſuch 
von Thomfen war gleichfalls erfolglos. Die Heide fam an Witt. Gr 
ertlärte, dic Klappe wolle er ſchon öffnen, man möge ſich nur gefaßt Halten 
und Keiner müffe fih an den Andern Hammern, damit nicht Wllen bie 
Möglichkeit der Rettung benommen bleibe. Geht es diesmal gut, fagte 
Wirt, che er die legte Kraft aufbot, fo geh' ih das nähfte Mai 
Doch wieder mit! Er fprengte bie Klappe; in einem Ru, von der com- 


* geſchnellt, war er über der Wafferfläche; Bauer 
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Theil Hergeftellt, durch deſſen Söhne bemannt 
Sie bat Schwarzsrothraolb mit Ehren geführt, 
was wohl ausreichen würde, um fic eine Flagge au 
Alſo was wirb jegt aus ber Marine? Daf Wander „das nädhfte 
Mal wieder mitgehen wird“, verfteht ſich von ſelbſt. Daf die Herren 
v. Schwarzenberg und v. Manteuffel in ſchleswig · holſteinſchen Dingen nicht 
das legte Wort zu reden haben, weiß in den Herzogthümern und in 
ganz Deutfchland jeder Mann, jede Frau, jedes Kind. Aber was wird 
für die nächfte Zukunft aus der Marine Schleswig-Holfteinst 
Es wäre Heuchelei, wenn wir fagen wollten, wir erwarteten etwas An- 
dered, als daf man fie ben Dänen überlaffen werde. Es wird uns 
überrafchen; auch wird es nicht auffallender fein, als was fonft gefcheben 
und zugegeben ift. Die hiſtoriſche Kritik ift im unſern Tagen E 
gewefen, die Heldenfagen der alten Mömer, wie fie uns überliefert | 
das nüchterne Maß des MWahrfcheinlihen und Wirklichen zuri 
Umgefehrt wird die Kritik einft Mühe haben, — 
ſchehenen, wie es im dem offentlichen Kunden der Gegenwart 
ift, als das Wahrſcheinliche und Wirkliche dem Volie einaureden. 
Voltoglaube wird es ſich nicht nehmen laffen, daf nach einer mörberifdjen 
Schlacht, im welcher die Dänen und bie Ruffen, zahllos wie *2 

























Demburg, im Bebruar 1851. 
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Deutschland und die innere Mission. 


J. 
Der Stand der Sache. 


Es geht nun bereit in das beitte Jahr, daß in den weitern Kreiſen des, 
Publicums von der „innern Miffion“ die Rede if, und man follte erwar⸗ 
ten bürfen, Jedermann, der auf Bildung Anſprüche macht, babe fich ein 
beftimmtes Urtheil darüber gebildet. Dem ift aber keineswegs fo. Die 
ienigen, welche fi) als Blieber bes Vereins betrachten, fich entweder offen 
oder im Stillen der Partei angefhloffen haben, tragen ſich mit ber Mei- 
nung, daß bie Urfadhe, warum ber große Haufe bes Publicums no im- 
mer gleichgültig ober doch zweifelnd neben ber bedeutungsvollen Sache vor⸗ 
beigehe, die allgemeine Grkaltung gegen bie Intereffen des Ghriftenthums 
ſei. Allein fo, wie dies gemeint iſt, verfängt es nichts gegen die Maſſe 
Derer, die entweder die hriftliche Religion felbft verleugnen oder doch ben 
Ausdrud des eigentlichen Weſens berfelben nicht in dem Werke der „Innern 
Miffion” ertennen. Dan muß fih auf einen relativ höhern Standpunkt 
ftelen und, felbft auf die Gefahr Hin, von den Vertretern ber innern Mif 
fion mit feinem eigenen Urtheil als außerhalb des Chriſtenthums fichenb 
von vornherein verworfen zu werden, das allgemein Beſtrittene vorerſt da⸗ 
bingeftelit fein laffen und von bem allgemein Anerkannten und deſſen Be» 
ftändnif ausgehen. Das aber, was alle Bernünftigen heutzutage anerken-· 
nen, ift die Thatfache eines allgemeinen leiblihen und geiftigen Nothſtandes, 
zu deffen Abhülfe eben ſich die innere Miſſion will berufen wiffen. Def 
das Uebel in der That ein wirkliches, kein eingebilbetes, ein allgemeines, 
fein befonderes fei, barüber belehren uns alle bebeutfamern Beſtrebungen 
der legten Jahrzehnde, bie fämmtlih auf beffen Bekämpfung unmittelbar 
oder mittelbar gerichtet erfcheinen. Go tritt auch die Innere Miſſion auf 
und befennt, daß ihr Kampf dieſem vielbefehbeten Feinde ber mobernen 
Menfchheit gelte, nur freilich behauptet fie, ſich, im Gegenfag gegen alle 
andern Paniere, umter das Zeichen geflellt zu haben, unter weichem einzig 
und allein wir fiegen tönnten. 

Die innere Miſſion if ein Werk, für welches Zaufende edler Herzen 
fhlagen, und die Wufgabe, bie fie fi geſtellt bat: „die Rettung bes 
evangelifhen Volks aus berigeifigen und weltliden Roth“, 
müffen wir unbedingt als die Befammtaufgabe, als das Hauptproblem un- 
ferer Tage erfennen. Wer über dieſes Werk urtbeilen wii, muß vor allem 
durchdrungen fein von dem Gruft, melden der Gegenſtand forbert, von dem - 


wie die Grundmauern, wie bie Stügen und Pfeiler ded Gebäudes, mit 
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inhaltreichen Bewußtfein aller jener hochwichtigen Fragen, a 
Werd angefihts unferer Zuftände der Betrachtung —— 

ſeither in Zeitblattern und fonft wo zerſtreute Bemerkun 
Miſſion vernahmen, ſo hat es uns oft ſonderbar en daf Er 

loſtes Literatengefchlecht, deffen eigene „Rettung“ zu den veingenbfien 4 
gaben der innern Miffton gehört (vergl. Wich ern, „Denkfchrift 
innere Miffion“, erfte Ausgabe, S. 116), ſich mit der oberflächlichften Suf⸗ 
fifance, ja nicht felten mit vornehmer Ironie das Thema zurechtlegt und, 
unberußterweife, vom Standpunkte des eigenen geiftigen Siechbetts « 
das Wefen ber Krantheit und die Mrznei, die ihm felbft verorbnet 
Beten der leidenden Menfchheit unterfucht. Solchen Un 
genüber haben die Vertreter der innern Miffion freilich recht, wenn fie bier 
felben auf ihrem Unwerthe beruhen laffen. Wir aber erinnern, 
unferm Gegenftande felbft übergehen, mit allem Nahbrud daran, 
die Maffe der fogenannten bildungslofen unterfien Stände, 
alfem der tonangebendbe Haufe der Halbgedildeten und Ber 
bildeten das Arbeitsfeld der Miſſion ift, deren Zweck und Bedeutung 
bier im Frage ſteht. Die Vertreter der innern Miffion haben es ausge 
forochen, daf als ihe Feld nicht nur die Hütten der Armuth, fondern 
die Luſthäuſer und Paläfte der Neichen zu betreten feien; allein 
viel zu wenig gefagt, indem fich leicht nachweiſen Täft, wie vergeblich alle 
Arbeit an den untern Volksſchichten fein müffe, folange feine entſcheidende 
auf die obern erfolgt. Der Irrthum hängt mit den Principien dee innern 
Miſſion zufammen und muß bei der Beleuchtung diefer von felbft feinen 
Grund finden; bier genüge einftweilen ein bekanntes Bild: es ift zur geigen, 



























mie die große Maffe der mehr leidenden als thätigen, mehr gefragenen 
als tragenden Bauftüde aus dem Gleichgewicht gekommen, morſch und um 
haltbar geworden feien. Ein altes Haus mag faules Holz in Menge ber 
gen, die Bekleidungen können abgefallen, die Fugen durchlöchert fein, fer 
fange die Tragbalken, folange die Grundwände noch gefund find, fürchtet 
Niemand den Einfturg; find aber biefe unterhöhft, innerlich wurmſtichtg 
und dabei von außen trügerifch übertüncht, fo ift der Ausgang nicht mur 
een, die Gefahr nicht mur drohend, fondern fie fkürzt aud, 

die Ummiffenden und Argloſen überrafcht, in größern Ruin Die 
fände der fogenannten beffern Gefellfhaft alſo, bie br 
modernen Eivilifation in den Hauptfphären bes ze 
drungen ft, biefe find es vor allem, deren | 
über das’ Berk der inner Bit aut mie ufammenhint — 
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fei zugleich ein zweiter, nicht minder wefentlicher hinzugefügt: ber Vorwurf, 
daß ber Verein für die innere Miffion, fo ſcharf er fein Gebiet in con- 
feſſioneller Hinfiht abzugrenzen beftrebt war, die politifh-nationale 
Grundlage als etwas dem Weſen des Chriſtenthums Frembes von ber 
Hand gewiefen. Als ob Hier die chriftliche Religion an fi in WBetracht 
fäme, und nicht vielmehr deren Anwendung auf ein befonderes Volk unter 
beftimmt gegebenen Zuftändeni Schon der Schluß ift falſch, daß ein Wert, 
je mehr feine Anlage auf bie Geſammtheit des menſchlichen Geſchlechte 
gehe, deſto weniger das befonbere Eigenthum eines einzelnen Volks fein 
tönne: denn Univerfalität und Individualität find zwar lieder eines Ge⸗ 
genfages, aber kein Wiberfprudh, Doppelt falfch if die Behauptung vom 
Chriſtenthum: baffelbe fei in feiner (Hiftorifhen) Werwirklihung nicht an 
die nationale Grundlage gebunden. Bor einer Ration, die fich felbft feine 
ihrer Thaten fo fehr zum Ruhme zu rechnen gewohnt ift, als bie, weiche 
ihren eigenthümlichen Geift an dem Geifte bes Chriſtenthums offenbar ge 
maht — bie Reformation — follte man billig ber Beſtreitung derartiger 
Irrthümer überhoben fein. Gerade um bie Bedeutung ber Nationalität 
ihrem wahren Umfange nad) zu erfaffen, dazu hat es des fittlichen Ernſtes 
und der fittlichen Ziefe des Chriſtenthums beburft, welches zuerſt eine gött- 
lihe Ordnung der Dinge von der menſchlichen Mar und forgfam unterfchei- 
den lehrte; aber erft der neuern Zeit freilich war es vorbehalten, in jener 
Bedeutung den nothwendigen Grenzſtein nicht nur bes Staatsbaues, fon- 
dern der GBefanmtentwidelung der Menſchheit Far zu erkennen. Kaum 
ſollte es nöthig fein, hier noch ein Wort einzulegen für Principien, welche 
die Wiffenfchaft längft uber allen Zweifel erhoben; bie Reaction gegen die 
felben ift aber offen thätig und hat eine gefahrbrohendere Stellung gegen 
unfere heiligften Beſitzthümer inne, feitbem fie, aus den Köpfen ber Unter. 
richteten verdrängt, unverfehens zwifchen ſocialiſtiſcher Philanthropie und 
Communismus in den Herzen ber urtheilsiofen Maſſe ihren Sig genommen. 
Wie aber freilich alles Nebel nur bazufein fcheint, um ein höheres Gutes zu 
wirfen, fo müffen felbft die volksfeindlichen Gtrebungen eines misverflan- 
denen Freiheitstriebes die Sache bes Patriotismus fördern, ben fie als eine 
untere Uebergangsfiufe zu dem Gipfel ihres Ziels, als ein an ſich zwar 
verwerfliches, durch den vermeintlich erhabenen kosmopolitiſchen Zweck jedoch 
geheiligtes Mittel zu gebrauchen feinen. So fehen wir felbft von ber 
Menge Derer, welhen der Sinn des nationalen Gonberfeins verborgen ift, 
Viele, getrieben von diefem oder jenem, felten bem Patriotiemus verwand- 
ten Gefühle, mit Begeifterung bier für die Gelbfländigkeit einer unterbrüd. 
ten Nation, dort gegen ben Treubruch ber Zerfpitterung und des Abfalls 
ihrer Glieder, hier für die Theilung einer zwangkweiſe zuſammengehaltenen 
Univerfalmonarchie, dort gegen den Wesfell eines einzigen Volks in bie 
Vielftaaterei des dynaſtiſchen Egoismus fireiten. Auf den Innern Gehak 
diefer Sympathien und Antipathien, welche eine fe bebeutenne Doke bereits 
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findet, gevade * Volt und unfere Zeit jedes öffentliche Beſtreben auf 
den aehsifh-natiouelen Grund verweifen, ſodaß, ohne dieſen von. Tufeng 





thig erſcheinen fönnte, auf die vaterländiſche Gefchichte des Iegtverfloffenen 
halben Jahrhunderts eingehen, fo bitten wir, das Urtheil hierüber folange 
zurückzuhalten, bis wir, einestheil® aus diefen hiſtoriſchen Nüdbliden, an 
berntheild aus der Betrachtung der gegenwärtigen Generation, die ber 
sweite Xrtifel geben foll, im dritten Artikel die Mefultate ziehen werden, 
aus welchen Mar werben fol, was für eine Miffion in Deutſchland 
jegt volksthümlich und zeitgemäß, und ob die Thatfahe ber 
fogenannten innern Miffion diefem Gedanken entſprechend fei. 
Nur foviel wollen wir, um gewiffen Lefern Zeit und Mühe zu fparen, ſeht 
ſchon fagen: daß der zweite Theil diefer Frage entſchieden wird verneint 
werben müffen. 
Gs fdjeint Imflinet zu fein, der die beffere Seite der öffentlichen Meir 
nung richtig leitet, wenn fie an ein Werk der Gegenwart. jebe Forderung 
zu ftellen vergift über den beiden : daß es zeitgemäß fi und volksthümlic. 
2 tragifchen Ernſt diefer Zeit genügt nicht einer oder der andere Ber 
ſuch mit dem Schidfale der Menſchheit, noch die aufopfernde Hingabe 
einer vereinzelten Kraft au vereinzeltem Zweck, noc etwas Wahres und 
Gutes an ſich überhaupt, ſondern er iſt ſich bewußt, nur ein einziges 
naͤchſtes Ziel verfolgen und nur die Kräfte, die darauf unmittelbar hinar⸗ 
beiten, fich aneignen zu dürfen. Deffenungeachtet hört man nicht feltem, 
der Charakter de6 Beitaltert, ‚in weldhem wir eben, fei ber, keinen a —— 
daſſelbe ſei insbeſondere nicht geeignet, den nationalen Tendenzen 
au leiſten, ſondern ‚lediglich den „univerfalen“; jede Wirkung im 
fei nur durch ihre Verwandtſchaft mit einer der leblern ihres Erfolgs ge 
Geht * dem Sinne ſolcher Redensarten — SA EEE 
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ihm geborene Sehnſucht inniger und lebendiger als allen übrigen Vollern 
zu eigen feien, haben fie ſich felbft gem, auf bie Geſchichte ber Mefor- 
mation hinweiſend, nachgerühmt, und ob amar amifchen Dem, mas ifl, 
und Dem, was fein follte und wielleicht geiwefen, ein gewaltiger Unterfchieb 
ftattfinden möchte, jo wollen wir doch einmal einflimmen im das gemein 
fame Selbſtlob. Ja, es gereicht und zur Ehre, bafi wir beftimmter als 
alle andern Rationen wiffen, mas fehlte und was North thut, und heißer 
als alle andern nadı ber Erreitung ſchmachten. Aber wo fam benn bas 
Uebel, das uns jept bebroht, her? wie find wir fo von Grund aus haltlos 
geworden? — Wer unſere Weltbürger hört, Bönnte faft auf die Meinung 
gebracht werden, der Nationalfinn und deffen Wirkungen trügen bie Schulb, 
obwol die Gefdyichte vor ihnen liegt ald ein Buch mit fieben Giegeln, und fie 
nur mit dem Heute, das fie felbit machen, den Beweis ihrer Zukunft führ 
ren. Aber umgekehrt verhält e# ſich leider. 

Stets von neuem, wie oft und von melden Stimmen es auch feit 
dreißig Jahren gefchehen ift, mufi an bie Reihe unglücklicher Fehlgriffe und 
Berfündigungen gemahnt werben, durch melde dem MWaterlande die Wie 
dergeburt vereitelt und zei Generationen beffelben gerade um Das, wo⸗ 
duch beinahe allein fie, über die Ungunft des Gefhids triumphirend, dieſem 
ernften Jahrhundert, immitten fremden Verderbens, eine acitige fattfame 
Ernte abgewonnien hätten, um die politifche Geſundheit und Kraft find ber 
trogen worden. Denn begünfliat vor den übrigen Bölfen Europas betrat 
die dunfle Schwelle dieſes Jahrhunderts das deutſche. Grofigesögen und 
‚uberfhmwänglid nenährt hatte der feltene Verein gottgegebener Genien feines 
Weſens lauterfien Ausdrud. Hell geworben waren bie Köpfe unb wen 
die Herzen. Klopſtock's erhabener Ernſt hatte die Dünglinge begeiftert, 
Kants tiefe fitrliche Mraft bie Pforten bes Wahns aefchloffen, Herber's 
und Leſſing's taufendfältige Saaten waren gereift, Goethe und Schiller 
hatten dem Leben ben Immortellenktanz ber Schönheit auf bie Stim ger 
drüdt, Jean Paul hatte das Lächeln und bie Liebe gelehrt, Movalis und 
Schleiermacher wieſen auf die Wege zum Dimmel aurüd, und Ziheobor 
Körner's Tod follte den Kampf des einigen Vollsd und dad Bemuftfein 
feiner Freiheit beſiegeln. Zwar man hat in dem Charakter unferer geoflen 
Literaturepoche, in ber Hinneigung au ben abflracten Sbealen, zu bem for 
genannten rein Mlenfchlichen, wofür ja das Unwverſelle und Untinationale 
fonnte angefehen werben, in ber Abneigung gegen Die einſeitig unvollkom⸗ 
menen Erſcheinungen bed comereten, befonbers bes bamaligen öffentlichen 
Lebens, die Keime unferd pelitifchen Elende von heute entbedt zu haben 
vermeint: flatt ber Erbärmlichkeit vaterländiſcher Zuflände, in melde bad 
Leben und Wirken jener Heroen fällt, Hagt man biefe an, baß fie ben 
Staub und Moder, aus benen fie bie Menſchenwürde bervorzichen mußten, 
von den Füßen geſchüttelt. Aber fie mären ihres Ruhmes nicht werch, 
hätten fie jener Zeit und jenem Deutſchland in bem Sinne angehört, ber 
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wachfen find, fo gehören jene Mi er einestheils volltommen ihrer Zeit 
und ihrem Volke, und ihr Wirken crfcheint zeitgemäß und volksthümlich im 
ſtrengſten Sinne; ** indeſſen fichen ſie in der Raſſe ihrer Zeit 


einigung ureigener Kräfte, durch die fiegende Macht über die Geifter des 
fommenden Geſchlechts ſelbſt die Miterzeuger jener tiefeinfchneidenden poli+ 
tifhen Epoche gewordemfind) nweldhe mit dem Anfange diefes Jabrhun 
dertö die vaterländifche Gefchichte aus der frühern Periode in eim meueh, 
wefentlich von biefer verfdiedenes ‚Zeitalter geleitet hat. Noch zwar iſt der 
Uebergang nicht in allen feinen Phafen abgefchloffen und überfichelich; aber 
die Thatfahen, die ihm mit vielen feiner gewaltigfien Wirkungen der deut: 
{hen Nation zum Bewuftfein gebracht, find der Misdeutung nicht mehr 
fähig. Weber der einmüthigen fiegesgewiffen Erhebung des Waterlandes in 
den Jahren 1815—15 ſchwebte der Geift jener Männer -in der unge. 
trübteften Reinheit. Nur befchränfter Zelotismus oder Heinliche Splitter 
richterei ——— — am ——— und en nn = 
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literatur auch in Bezug auf dieſe Erneuerung des vaterländiſchen Gemein⸗ 
lebans die Ucheberſchaft and: den Ginfiuf . abfpricht, um fo leichter ben 
Schein für ſich gewinnen, als den meiften unſerer Claſſiker, wie offenkundig, 
nichts ferner gelegen als eine ſpecifiſch chriſtliche ober gar modern chriftliche 
Zemdeny Ko hat ſich neuerdinge ſelbſt Hundehagen in feiner vor 
trefflihen wichtigen Schrift: „Der deutſche Proihlanttsmus im Zufammen- 
hange ‚mit der. gefammten Nationalentwidelung” zu ber Behauptung verlei⸗ 
ten laffen, jene ‚nationale id religiöfe Erhebung bes beutfchen Bolks fei 
„von keiner der bis dahin mafgcbenben Michkungen unferd Rationafiebens 
angeregt worden, weder von der Kumfl noch von der Wilfenfehaft, weder 
von der einen noch von der. andern unſeret beflimmt normirten Lebens 
fphären ausgegangen”, ſondein 44’ Yabe in 'Ihe: „etwas durchaus Unmittel⸗ 
bares, aus dem Untverfalismus''nim Beſondern ſich Zurüdnchmendes, von 
der Abftraction zum Leben ſich Sinwenbenbes, die gemeſſenen Bahnen und 
Gleife Berſchmähendes, an die tiefften und urfprünglichfien Elemente Ap⸗ 
pellirendes gelegen.“ Zwar erinnert er ſelbſt an „die Welt großartiger 
Ideale, welche die Empfänglichen unſers Volks über die Welt von Schwäche, 
Elendigkeit, Feigheit, Gemeinheit und fittlicher Verderbniß emporhob”, „und 
fommt umvermerft auf die Wendung: „ber humanitariſche Univerfalismus 
unferer großen Literaturepoche concentrirte fich in ſich ſelbſt zu einem 
ternbhaften Nationalbewüußtſein“, allein bie innerfte Triebfeder diefes 
Borgangs fol doch wieder nicht. nur von bem Geiſte unferer Rationallifer 
ratur vollkommen unabhängig, ſondern bemfelben fogar entgegengefegt ger, 
.iweien fein. Offenbar wird bier: gerabs, was wirklich innerſte Triebfeher 
mar, der auf das heranwachſende Geſchlecht allmaͤlig übergegangene 

iener Koryphäen, der denn in Gottes Ranten bumanitarifcher Uniberfi 
mus heißen. mag,. mit Dem verwechſelt, was eben biefem Geſchlecht nor 
äußerer .Anftpß. fein konnte: mit dem flaaräichen und kirchlichen Verfall! 
Die Erweckung des gemeinfanen Bewußtſeins Hiervon in feiner tiefften, 
umfaffendften, erfhütterndften Kraft war eben das gewollte und nicht ge 
wollte, das directe und indirecte Refultat der vereinten mehr als ſechzig 
Jahre Tangen Beiftesarbelt jener Märmer. Wie zweifelhaft müßte die gartze 
Errungenſchaft jener Zeit der Ideen erſcheinen, wenn biefe zu den wich⸗ 
tiäften Beriehungen des Gemeinlebens, den natismal-pelitifden und den 
religiös kirchlichen, fi) neutral, fa geradezu eppofitienell verhalten hätten, 
wenn fie vor der „tiefften fittlichen Gxrrogumg‘ und Kraftäußerung des. Volle 
in jämmerlicher Inıpotenz surisdigetzetex, vor dem Gturm ber Welt wie 
ein Kartenhaus aufammengefallen wären? Gefern fi eine Geſchichtsau⸗ 
ſchauung einmal bie dahin verirst hat, if, kaum abaufchen, warum sicht 
geraden auch das Unglüd bei Jena dem Univerſalismus und Theiäums 
eines Kant, Leffing, Goethe, Schiller, Herber, Jean Paul, * u. ſ. w. 
in bie Schuhe geſchoben wird, flatt daß war ſich beſinne und die Zuſtaͤnde 
jener Periode vergegenwärtige, mit. deren bebenlofer Charalterloſigkeit dieſe 
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Männer dem umfaffendften Kampf vielfeitig aufgenommen und rühmlichſt 
durechgeführt Haben. Wären fie freilich patriotifd und fromm geweſen im 
der Urt, wie man ihnen wol heutzutage von gewiſſen Seiten 
und nicht vielmehr fo und nicht anders, als es ihre Zeit und ihr gottgeger 
bener Beruf in diefer erheifchte, fie hätten weder Nationalgefühl ned; Me 
figiofität, weder für ihre Zeitgenoffen noch für das Folgegeſchlecht, ins Ber 
ben gerufen. ' um 
Nicht über Nacht freilich Ponnte die Saat gereift, konnte ein neues 
Geſchlecht herangewachſen fein, fondern gleichwie Negen und Froft das alte 
Laub zu Grabe tragen, und die Stämme, in denen das kommende Beben 
ruht, fange einfam umd entblößt ftchen, und zulegt nod der Märzſturm 
bie verborgenen Kräfte muß emporſchütteln und erproben, che die 
des Frühlings kommen und diefer felbft feinen Einzug feiert: fo haben wir, 
wie ficher auch im Innern die unzähligen Keime des Lebens bewahrt und 
vorbereitet waren, gar lange auf diefe Boten gewartet, bis fie ı 9a 
men, und wir wuften, woher. Denn fie famen mit „Leier und Schwert“, 
Ueber den Geift jener Jünglinge, und wer ihn gezeugt, erzogen und „seit 
in befcheidener Knospe” gepflegt hatte, darüber fonnte fein Zweifel fein. 
Da war die Idee zur That geworden, und der Meifter Gebote fanden am 
Zaufenden liebender Herzen ihre feurigen Vollſtrecker. Denn, daß irgend 
ein ſtarkes Volk die Feſſeln fremder Zwingherrſchaft zerreift, iſt nichts Ar 
Fergewöhnliches: in der Geſchichte des Geiftes kann ein ſolches Ereignif 
fommen und gehen ohne bleibende felbftändige Bedeutung; wo aber bie 
äufere That fo rein nur der Ausdruck des Geiftes, der fie geboren, und⸗ 
jeder Einzelne dem Ganzen im freien Bewußtſein des Kampfs für die höch⸗ 
‚fen Güter ſich hingibt, wo es gilt, nicht nur ein Verlorenes, von alterd 
her Vererbtes wiederzugewinnen, fondern ein Neues, Niebefeffenes auf dem 
tiefen feſten Grunde der eigenen Gefundheit und Lebenskraft in die beſſere 
Zufunft hinaufzubauen, da ſchwindet die Glorie des Siegs über den Aw 
fern Feind vor dem Licht, das im Innern iſt aufgegangen und bie hier 
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tion, im dritten Herbie nach dev Mölkerfchlacht bei Waterloo, als ſchon bie 
Bolten wieder amı hellen Himmel des Baterlandes heranfgezogen, die Um 
gludsvögel [don bin und wieder vernommen und bie Spuren bee neuen 
Derfündigungen am Leben der Nation fchon hier und bort offenbar wurden 
da fah man die Jünglinge von den Pflanzfchulen jenes Geiftes, mit Eichen« 
laub und mit den Ehrenzeichen erprobter Daterlanbsliebe gefhmüdt, von 
dem hochherzigen Kürften, deffen Gtolx bie Freundſchaft Goethe's und Der 
der's gewefen, von Lehrern, deren Namen bie Welt kennt, unterflüht und 
geleitet, zur Wartburg bimanzieben, um aus Anlaß des Erinnerungsfeftes 
der größten und eigenften That ihres Baterlandes biefem zu zeigen, „wat 
es von feiner Jugend zu hoffen habe, welcher Beift fie befeele, wie Eintracht 
und Bruderfinn von ihnen geehrt werden, wie fle ringen und fireben, ben 
Geift zu verftchen, der mit Flammenzügen in den Thaten ber füngſten 
Vergangenheit fi ihnen kund thue“ ). „Der Freundſchaftebund der Jur 
gend, der Jugenbbunbesflaat, follte ein Bild werben des vwaterländifchen 
Staates, deſſen Dienfle fie ihr ganzes Leben welhen wollten; aus jenem 
Bunde follte der Geift kommen in das Leben Ihres Volls: benn jünglinge 
friſch erwuchs ihnen deutſcher Gemeingeiſt für Vaterland, Freiheit und Ber 
rechtigkeit" **). Und fie mußten, „daß nur Derjenige frei ift, ber nichts 
ale das Wahre und Rechte will, was Alle wollen müffen, und für biefen Wil 
fen alles Andere, als ba ift Leben und Gut, aufsugeben jederzeit bie Kraft 
befigt. In dem Sturme der aemeinfamen Begeifterung hatten fie abgeſchut⸗ 
telt die legte Selbſtſucht und die nichtige Eitelkeit, ſich vein gewafchen im 
.Etrome dr Andacht, ber brüberlihen Liebe und ber reinen gewehlen 
Zreude. Cine neue Driflamme erloren fie: Wollschre und Freiheit, und 
ſchloſſen im Geift und Herzen einen öffentlich geheimen Bund zur Wieder 
herftellung und Erhöhung mahrer beuticher Würde”), Und biefer Bund, 
„dem der Beift der Freihelt und Wahrheit nicht auf dee Zunge ſaß, fom 
dern im Kern bes Heriend” +), biefer ebenfo mäfine als emfle und gott 
innige Bund früherprobter edler Herzen des Baterlandes, biefes offene und 
weit durch die deutichen Bauen verbreitete Geheimniß deu neuen, lebenbig 
ften, aeugungsfähinften Geſſtes konnte verlannt, gefürchtet, verſpottet, wer» 
täftert, konnte von Denen, deren Ehre berfelbe nerettet, flatt genährt und 
heraufbeſchworen, niebergebrüdt, entjiellt, verfolgt, aebrodyen merben! 

Es hat dazu verhältnifimäßig einer kurnen Zeit bedurft. Mer Außer 
.) Worte aus ber Feſtrede dei Stud. Niemann, Mitter des Eiſernen u. 
**) Aus der Mebe von Frick. 

“ee, Aus der Rede Carond'k. 

+) Aus 2. Roͤdiger's Rede. — Der Ernft, die fittlichreligiöfe Gefundheit 
des ganzen Feſtes, das befanntlic mit dem Befang: „Ein feite Burg ift umfar 
Gott”, eröffnet wurde und mit einer allgemeinen Meier des heiligen Mahles chief, 
kommt aus diefen und andern Meden deutlich zur Unfhauung. Und nun vergleiche 
man diefe Jugend ml ber beutigen! 
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n! | „Es, rufen“ N 
einer der Best diefer Zeit, ohne dir Wort 
verſtehen — „es rufen andere Bahnen ai 
und zum Kampf.” („Ein eehendiger" im 
Wicdereinfegung.“) if 
Welcherlei Fahnen, Gedanken und ee * —— 
im Allgemeinen ſchon aufgeklärt, denn die” fümgfte Vergangenheit brachte 
und ja Vorzeichen, Auf was für eine Art indeß dieſes 
** —— fi, * die en — 








wir doch a — — gegenwärtigen Sebenäf 
mehr als die der BE ne nleihge eliseniten —— 
auf das engſte mit den Nationalen verwachſen finde Dei 
damals die meiften umd edelſten Kräfte des Vaterlandes auf die Wollen 
der pelitifhen Wiedergeburt Himgrbeiteten, und diefe beſondere Eine 
nur langſam und allmälig durch das Zuſammenwirken der 
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ften Reagentien von ber Oberfläche der äußern Organe, an weiche fie ſchnell 
herausgetreten, nad) ‚dem. Innern zurückgeworfen und fo dem Schein ent- 
sogen wurde, iſt daß natiortäte Intereffe bis auf den hentigen Tag bie —' 
zwar in ihrer Neigung veränderte Axe geblieben, um welche krriſend ſich 
die deutfche Welt fortbemegt. Wer in biefer Binfiht noch konnte geirt , 
haben, ‚mußte durch die Geſchichte des Legtoerfloffenen Jahrzehndé Hallig 
enttäuffht werden. Nicht nur traten alle Fragen, die in unferm öffentlichen 
Leben eine beſtimmte Geftalt gewannen, offen in die Sphäre ber Politik 
und des Rechts, fondern felbft Erſchenungen, die an fich außerhalb diefer 
zu liegen ſchienen, wie bie religiöfen und fixchfichen von 1844 — 46, ver- 
riethen nur zu bald ihre genanefle, innerſte Verwandtfchaft mit der politifch- 
nationalen Krankheit. Der Untikarholiciemus und Unchriſtianismus wählte 
den Namen „Deutfch-Katholicismis”, und ber Firchliche Kiberalismus der . 
Lichtfreunde verfchwand mit dem März 1848 ſpurlos im politifchen Rabi. 
calismus. Es fehlt endlich nicht, zur vollſtaͤndigen Beſtätigung unferer 
Diagnoſe, das erbauliche Schauſpiel einer Rüdvermanbiung: wenigſtens 
berichtete z. B. die,„Deutfche Zeitung“ fen vom 13. Januar 1850 aus 
Magdeburg (dem Herd der Lichtfreundfchaft), „die wirklich demokratiſchen 
Vereine diefer Stadt beabfichtigten, fi) als pofttifche Berbindung aufzulöfen 
und dafür in religiöfe (!) Bereine wieder zuſammenzutreten, woburd fie der 
läftigen polizeitichen Auffiht enthoben würden.” Das Geſchrei gegen bie 
römifche Kirchenherrſchaft und die Oppofition gegen ben evangelifhen Sym⸗ 
bolzwang galten beide, weder der päpftlicden Gurie, welche keinen Anlaß 
gegeben, noch der proteftantifchen Orthoborie, die außerhalb bes felbfigefäl- 
ligen kirchlich gleichguͤltigen Bewußtſeins Tag nnd. nur mit der offenbarften 
Abfıcht aum activem MWiderfland erſt gereist wurbe,, fonberm ber innern na⸗ 
tionalen .Zerfallenheit, dem politiſchen Drud, ber die Geiſter nieberhielt und 
eine offenſive Kraftäußerung, ‚Die direct gegen ihn wäre gerichtet geweſen, 
nicht hätte auflommen laſſen. Wie vermöcten wir anders den ſtets be» 
währten Emft, die geisiffenhafte Befonnenheit des deutſchen Charaktere, 
aumal in Gtaubetiffächieht) unit fenen ſelbſt für unfere oberflädlichern roma⸗ 
nifhen Nachbarn: angenfälllg‘ gewefenen Pfuſchereien zu vereinbaren? — 
Das vollftindig entſprechende Verhaͤltniß in allen übrigen Lebensrichtungen 
unferer Generation nachzuweiſen, wäre eine faft überflüffige Urbei. Man - 
vergegenwärtige fh nur die charakteriſtiſche Entſtehung und Verbreitung 
des deutſchen Sociallsmud, amt die Uchergeugung aufer allen Zweifel zu 
ftellen, wie die meiften und gefährlichſten Miftieffe ‚mume in jenem unferm 
frantn Organ fi) ablagern konnten, ‚yale ‚die afimälige Entmiſchung und 
der Verluft der beften Gäfte von jenem, innern Krebeſchaden ihren Unfang - 
genommen. 

Iſt aber unfere Mitleidenfchaft an dem ettropäifäfen Uebel fe weſent 
lich durch den eigenen wunben Fleck des nationalen Defects bebingt, fo er- 
heilt fchon hieraus, von welcher eminenten Webentung für alle gegen jenes 
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innern Miſſion, ſelbſt uns wenden, bedarf es zuvoörderſt einer Verſtändigung 
über den geſchichtlichen Urſprung und Verlauf des Werks, über die gemein⸗ 
famen Hülfsmittel und Endawede feiner Zräger und deren Hoffnungen 
Denn dies gehört ſchon zur Charakteriftit der innern Miffton, ja es gereicht 
he vielleicht ſchon zum Borwurf, daß ſie nicht, wie doch ſo —— 











wenn nicht der thaͤtigen Theilnahme, fo doch ber — 
und Billigung Aller ſich rühmen darf, ſondern vielmehr nur als bie 
—*— einer Partei, oder, damit auch der leiſeſte Schein des Vorurtheils 
vermieden fei, als bie Sadı einzelner Freunde der Kirche, des Vaterlande, 
ber Menschheit auftritt, die zwar von Jedermann könnte und follte verſtan⸗ 
den, gewürdigt umd gepflegt fein, aber gleihwol, damit dies gefchehe, erſt 
noch in die Herzen fih Bahn brehen und den Kampf. gegen sieihgilige 
und antagoniftifche Principien beftehen müßte. 
Es ift nur ſchlimm, daß diefe Behauptung ſowol bei den — 


ſclechthin, 





als bei den Gegnern, ja ſelbſt bei Denen, die über ihr Verhaͤltniß zu jenem 





wir, daf man darunter unverſehens die fogenannte vietiftifche fich vorſtelle 
Allein, ohne hierauf jegt ſchon beftimmter einzugehen und die Befchränktheit 
und den Leichtfinm, welche diefer Vorftellung in der Negel zu Grunde I 
gen, anzugreifen, dürfen wir, was über den Pietiemus zu ſagen 
bier am fo mehr ausgefept fein-laffen, 
tralausfchuß für die innere Miffion der deutfchen evangelifhen Kirche” 
Wihern’s bekannte Denkfchrift halbofficiell mit den Worten perhorresciti 
ift: „Die innere Miffion weift das über fie gefprochene Urtheil, als gehöre 
fie dem Pietismus an und fei aus ihm hervorgegangen, von ſich ab." 
Zwar ift diefer Abwehr augleid eine Verwahrung damider beigegeben, 
achte in dieſer Hinficht die innere Miffion „auf jene vulgäre Phrafe und 
















| den, „fobald das volle Licht der Herrlichkeit 
one ersigen Beiliwerts im Glaubensteben aufgehen“ 


Miffien, obıwot fie micht ohne Gefchicyte fei, als eim neues und-eig 
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thümliches Wert ber Gegenwart, keineewegs für bie blofe ort 
fegung älterer, myſtiſch und pietiftifch gefärbter ober falſchlich fo angefehener 
Ürbeiten der Träger ber Nachreformation, eines Andrei, Spener, Francke 
w. U. ausgegeben werben wolle. Dieſer leptere, offenbar wohlbegrüunbete 
Anſpruch der innern Miffion anf ihre Selbſtändigkeit gegenüber allen ähm 
lichen, felbft deutich-proteftantifchen Lebensäuferungen früherer Jahrhunderte 
ift aber am beften geeignet, und zur Unterlage au bienen. 

Denn, wie herrlich auch von ben erfien Zagen feiner Offenbarung 
durch alle Zeiten hindurch das Chriſtenthum jenes allen Meligionen gemein 
fame Beftreben ber Bekehrung vor allem im reitenber Liebe zu ber gefaller 
nen Menfchheit und mie ihr im allen Tugenden chreiftlichen Bruberfinnes 
mag bethätigt haben, zwei aus dem Inhalt diefer taufendiährigen Wpoftel« 
gefchichte nicht herauleitende Momente drücken bem Werke ber innen Dif 
fion ein eigenthümlidyes modernes Gepräge auf. Alle frühen Miffionen, 
auch die evangeliicdhen, gingen, wenn nicht aus bem Miechenregiment felbil, 
doch aus dem reinen kirchlichen Gemeingeift, aleihfam als beffen Kryſtall⸗ 
fpigen hervor und beswedten, Diejenigen in bie Arme ber Kirche zu füh- 
ten, mit denen dieſe erft noch äußerlich verknüpft werben follte. Die 
innere Miffton ift weder Organ noch Product des eigentlih lirchlichen Ge 
meingeiftes ihrer Zeit. Won biefem unabhängig, ja genen benfelben gelehrt, 
bat fie fih herausgebilbet. Sie will ihre Wirffamkeit nicht weiter ald auf 
die wirklichen Glieder der Kirche ausdehnen. Sie tritt felbft innerhalb der 
Kirche nur als Parteifache gegem Parteien auf. Sie beawedt ausdrücklich 
die Kirche, deren Noch und theilmeife Mittellofigkeit fie kennt, felbfländig 
zu ergänzen. Sic hat es nicht mit bem Heldenthum, ſondern mit dem 
Unglauben und Untichriftianiemus der Gerauften au thun, fie will bie los 
geriffenen und erflorbenen Glieder ber Rrche wiebergewinnen, neu belchen, 
nicht Proſelyten machen. ie ift übergeugt, innerhalb eines chriſtüſchen 
Staats, innerhalb einer chriſtlchen Kirche au fichenz; es iſt ihe nicht gleich⸗ 
gültig, fondern wefentlich, daß ihre Hülfsbebürftinen Irop bes Ubfalls „Hrifl 
liche Brüder“ find. Dem Beariffe des Firchlichen Organismus als einer 
Bemeinfhaft der Gläubigen muß nämlid bier micht allein eine äuferliche 
Erweiterung gegeben werben, indem man eben als Glied deſſelben ber 
trachtet, welcher ſymboliſch der Mirche einmal einnerleibt worben, wie bei 
der chriftlihen durch die Taufe, fombern zugleich eine innerliche, ben realen 
Gehalt des kirchlichen Weſent betreffende Unsdehnung, infofern base Sym⸗ 
bot ſelbſt fhon In feiner farramentalen Bedeutung mehr als bloße Form 
ift und die gefanımte chriſtliche Ersiehung, aud) bei ben widerſprechendſten 
Nefultaten, als eine aus dem Gemürhe ſpurlos nie zu verfilgenbe, für immer 
in Zleifh und Bein übergegangene betrachtet und fo das Ghrifllidhe auch 
da noch vermuthet und wahrgenommen wird, mo fein offenbaren Begentheil zu 
Tage gelommen zu fein feheint, Im biefem welteflen Sinne fans bie Sirdhe 
aber am wenigften die Mutter der innen Miffion genannt werben, weil 
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Ihwärmerifche Gemüther hatten ſchon über hundert Jahre zuvor „zur Ver⸗ 
breitung chriſtlicher Erkenntniß“ ſich vereinigt und ſchon 1750 war eine 
Geſellſchaft zur Vertheilung chriſtlicher Bücher entftanden ; allein biefe fpar- 
famen und fperabifcgen, allau wenig von ber kirchlichen Gemeinſchaft ge» 
tragenen Zeugniffe genügen nicht, baß ber Unfang der eigentlichen innern 
Miffionsthärigfeit bis. zu ihnen ‚hinaufgerudt werde. Der erſte entſcheidende 
Impuls zu derfelben war bie mit dem Schluſſe des vorigen Jahrhunderts 
in 2ondon gegtündele große Tractatgefellfhaft, welcher fünf Jahre 
fpäter, auf Anlaß des Predigers Hughes, ber fih Beiftenern zum Untauf 
der wallifchen Bibel erbeten, bie berühmte British and foreign Biblersagipty 
folgte. Im Laufe ber nädhften Jahrzehnde wurde biefe die Mutter vom 
vielen Hunderten untereinander verbundener Vereine. Ginen Bezriff von 
dem Umfange und der Ausdauer dieſer welthiſtoriſchen Inſtitute geblaſidie 
Rechnungsablagen und Verlagskataloge derſelben. Die Tractatgeſellſchaft 
hat in einem Zeitraume von 50 Jahren für ſich allein gegen 444,000,000 Trak- 
tate und Bücher aller Urt über die Erde verbreitet. Durch bie „britiſch⸗ 
ausländifhe Bibelgefellfhaft”, deren Einnahme im erften Jahre kaum 
5500 Thaler betrug (jegt Millionen), wurde die Heilige Schrift in gegen 
150 Sprachen bei allen Voͤlkern in Umlauf gebradt. Man bat Tängfk, 
felbft vom proteftantifhen Standpunkte, die Methode biefer Propaganda 
verworfen und die Refultate derfelben mehr als zweifelhaft gefunden. Viel⸗ 
leicht mit Net. Waren doch nach Hume's Zeugnif zur Zeit der Refor 
mation in England politifches und kirchliches Regiment gezwungen, bem 
Volke die in der Mutterfprache gebrudten Ueberfegungen ber Heiligen Schrift, 
wegen der daraus erzeugten, durch das unbewachte Lefen unterhaltenen unb 
gefteigerten DVerirrungen und Schwärmereien, aus ben Hänben zu nehmen. 
Der gute Wille aber, der zu fo großartigem und unermüdlichem Thun am 
feuern konnte, nöthigt felbft den entfchiebenften Gegnern ber Bibel und des 
Chriftentyums Anerkennung und Achtung ab. Das gefanımte Miffiond- 
wefen nahm durd dieſe Geſellſchaften einen bis dahin kaum geahnbeten - 
Aufſchwung. Eine Reihe neuer Inflitute begann ins Leben zu treten. 
Aus der Bibel- und Xractateolportage ging allmälig das apoftolifche Amt 
der Neifepredigt verfüngt Hervorz Bausgottesbienfte, Bethäufer, Bibelftum 
den, Enthaltfamkeitsvereine, Armen⸗ und Krankenpflege, BRettungshäufer 
u. f. w. famen in Bang, und das Bebürfnif, diefe einzelnen Zweige eines 
und deffelben Stammes praßtifch zufammenzufaflen, rief jene mannichfaltigen 
Afforiationen und Mittelglieberungen bervor, deren Gompler bie „Home 
mission“ darſtellt. Mit dem felbftbewußten Zwede diefer einheitlichen Zu⸗ 
fammenfaffung einer Reihe bisher neben- und durcheinander betriebenen 
Geſchäfte bildete ſich eine beſondere Befellfchaft im Jahre 1819. Der Ge 
genfag gegen die Heidenmiſſion erhielt eine größere Spannung, das Gebet 
des Evangeliums: forget zunächft für eure Rächften! hatte ſich dringender 
ale je auvor geltend gemacht und eine dem Bolkscharakter fireng entfprer 
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föreiten und mit früher yuficdengefelt yu meiden, che fe nice bi 
—— 
daß das Fremde und Unvolksthümliche leichter Eingang finde, in die Mut 
terfprache verftändlicher überfegt werde, fofern es das allen Voͤlkern gemein 
fame Gefühl der Abhängigkeit von oben an das Gottesbemuftfein am 
fnüpft. Dem germanifchen Geifte ſcheint dieſes Gefeg beſonders tief eim 
gegraben zu fein. So erklärt es ſich auch ſchon, wie naͤchſt der emanci 
pirten, aber innerlich anbänglihen Zochter Englands, | 
ET ‚den 











chriſtlichen Werkeifers | 

—* blieb denſelben verſchloſſen, die oͤſtreichiſche Regierung lich dem 
piömms ihre: Yutorität gegen bie Bibelgefellfepoften, und von ben pioteflaih 
tifchen geſchah nichts zur directen Förderung des Werkes. Aber indireet 
war in den wenigen Jahrzehnden feit den Befreiungstriegen alles Mögliche 
gefchehen und unterlaffen worden, nad) dem „Geifte der Erbarmung“, 
nach ber „rettenden Liebe” die Herzen verlangend au machen: der Kurze 
Auffhwung bes fittlichen Lebens hatte mur dazu dienen müffen, dep der 

unmittelbar darauf beginnende Verfall tiefer empfunden werden mußte, 
Nachdem der Evangeliſche Verein ber Guftav-Adolf-Stif- 











tung in Folge des Zimmermann'ſchen Aufrufs und des königlichen bat» 





ſchen Staatöverbots würdigen Andenkens zum Gegenftande allgemeiner 


. bei und hervor. Allein, obwol wir inzwifchen das öffentliche Intereffe 
auf Erfcheinungen gerichtet fahen, die feiner viel weniger werth oder gerader 
zu unmerth waren; obwol im Jahre 1845 des Heils Leute wie „der ameite 
Luther” und Eonforten in den Städten des proteftantifhen Deutſchlandé 
ihre Faſchingsaufzuge halten konnten; obwol die Vereinsmode die Anti 
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deutfhe Kirche‘ in ihrer gegenwärtigen Organifation zu betrach⸗ 
ten iſt. 

As Zweck bderfelben wird — in den Sagungen des von ber Ver 
fammlung eingefegten Centralausſchuſſes — „bie Rettung des evangelifchen 
Volks aus der geiftigen und leiblihen Roth dur die Verkündigung bes 
Evangeliums und die brüberlihe Handreihung der chriſtlichen Liebe” ge 
nannt. Die Aufgabe des Centralausſchuſſes foll beftehen: „in ber Foͤr⸗ 
derung der bereit8 vorhandenen Anftalten der innern Miffton, indem er 
ihnen Rath und Hülfe gewähre und feine Wermittelung anbiete zur Her 
ftellung einer organifhen Werbindung unter ihnen, in der Anregung zur 
Gründung neuer Anftalten der innern Miſſion, in felbftändigen, vorzug®- 
weife folchen Unternehmungen, die fi auf das gefammte Arbeitsfeld ber 
deutfchen innern Miffton beziehen, wie die Sorge für die in Deutfchland - 
felbft wandernde Bevölkerung, fowie für die im Auslande ab- und zuflie 
ßende adeutfhe Diafpora» und bie Auswanderer nah transatlantifchen 
Regionen, enblih die Herausgabe und Werbreitung von Schriften, die 
Gründung von Bildungsanftalten für Arbeiter der innern Miffion oder von 
Alumnaten in den bereits vorhandenen Anſtalten diefer Art.” Die Wirk: 
ſamkeit des Centralausſchuſſes fol durch milde Gaben und durch bie von 
ihm den verfchiedenen Gebieten, Provinzen und Kreifen der innern Miſſion 
beftellten Agenten, fowie durch freiwillige Gorrefpondenten vermittelt wer 
den. Zur Rechnungsablage, weiten Beratung und Beſchlußfaſſung wird 
der Centralausſchuß jährlich feine Agenten und die Deputirten ber ver 
wandten Gorporationen, die fih ihm angefchloffen haben, wmechfelmeife am 
den Hauptorten ber verfchiedenen Gebiete feiner Wirkſamkeit zu einem „Con⸗ 
greffe für die innere Miffion der bdeutfchen evangelifhen Kirche” berufen. 
Als literariſches Organ des Gentralausfchuffes dienen die von Wichern her» 
ausgegebenen „Zliegenden Blätter des Rauhen Haufes bei Hamburg“. 

Fragen wir nad dem Erfolge, deffen fi das ſolchermaßen ins Le⸗ 
ben getretene Werk bie jegt zu erfreuen gehabt, fo ſchwindet berfelbe ange 
fiht8 der Gefammtaufgabe ins Unmerflihe zuſammen. Allein es liegt im 
Weſen folher rein ethifchen und chriftlichen Beſtrebungen, ſich nicht ſowol 
estenfiv und am Aeußern, als vielmehr intenfiv, an ber Geſinnung ber In⸗ 
dividuen zu bethätigen: die Freunde ber Innern Miffion legen den Maßſtab 
ihrer Arbeit nicht an die Spigen und Oberflächen des Gemeinlebens, fon- 
dern an die verborgenen Wurzeln des perfönlidhen Einzellebene. Auch nur 
eine einzige Scele für den Himmel gewonnen zu haben, iſt ihnen reich 
licher Lohn, und wenn fie fi in den einzelnen Erwartungen getäufcht fe 
hen, verföhnt und ermuthigt fie die Reinheit ihrer Motive und treibt fie 
au immer neuen Entfihlüffen. &o find als Grundzug der im Geptem- 
ber 1849 und 1850 auf den erften Gongreffen der innen Miffion gepflo- 
genen Verhandlungen die Worte des PVeäfidenten fehr bezeichnend: „Die 
Verfanmlung ift frei berufen, nicht um Befchlüffe, ſondern um Entihlüffe 
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faſſen“, fowie bie entfprechende Formel ber Abflimmungen: „Alle, bie 
in biefem Sinne zu wirken entfchloffen find, mögen durch Aufhe 
bung der Hand ed bezeugen.” Konnte man fi aud nicht verhehlen, daß 
das oberfle Problem,. welches man bei der Gründung des Vereins vor 
Augen gehabt, „wie das Evangelium an die Maffe der Glau« 
benslofen zu bringen fei“, durch die bisherigen Nefultate noch 
gelöft ift, fo glaubte man die genommene Richtung genau, ja fogar mit 
„chriſtlicher Vorficht“ einhalten zu müffen, „da das Werk nur gelingen und 
der Kirche Segen und Heil bringen könne, wenn es ein Wert Chrifli 
bleibe.) 

Dies ift der Stand der Sache. Kein Menfh, beffen Kopf und Herz 
gefund find, der da lebt in ber Zeit und nicht vorfäglih Augen und Obren 
verfchlieft vor der fehreienden, auf den Gaffen und von den Dächern herab 
börbaren Noth feiner Mitmenſchen, feiner Namens- und Glaubensge- 
noſſen, darf fi den Fragen: wer hilft? mie wird geholfen? binfort ent» 
ziehen. An die Gebildeten unferer Nation ift ein lauter, hochernfter Ruf 
ergangen: von ihnen muß die Wirkung, fei's welche es will, ausgehen. 
Die Idee der innern Miffion ift umfaffend, ihre Erfheinung 
beffimmt. Dürftihr die legtere gutheifen, wohlan, fo ergreift 
fie mit beiden Händen! dürft ihr es nicht, fo wähnt eud nicht 
berechtigt, die Hände in ben Schoos zu legen und au warten, 
bis das Rechte von felbft komme, ftatt daß ihr finnen unb- 
fhaffen folltet, es felbft ins Leben au führen, folange es 
Zag ifl. Denn die Naht, da Niemand ee 
Alle herein und verlöfht das unheimliche Licht unferer 1 
Die Zeit der Unwiffenheit, welche Gott überfieht, ift für un® vorbei, 
Sturm des Gerichts von fern ſchon vernehmbar: er fährt durch die weit 
geöffnete Kluft awifhen dem innern und äufern Leben der 
Menſchheit. Zäufhen wir uns nicht, zurüdblidend auf bie Wege der 
Geſchichte, fuchen wir zum Troſte nicht vergebens das Neue im Alten! 
Zwar am fich ift der Völker moralifches und religiöfes Siechthum zu Zeiten 
größer gewefen — fo allgemein niemals; nie hat das böfe Prindp 
mit fo gewaltigen Mitteln gewirkt, wie die tauſendfache Raffinerie der Mar 
terie und ber gewaffnete Trotz des intellectuellen — ba. Bm 
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Die Entwickelung des parlamentarischen Lebens 
in Deutschland. 
Zweiter Artilel. 
(1830 — 1851.) 





1) Die lebendigere parlamentarifhe Bewegung in Güddeutſch⸗ 
land und das Entſtehen neuer Berfaffungen in Rorb- 
deutſchland. 


Die Juſirevolution, welche in Frankreich das Königthum von Gottes Une 
den in ein Königthum von des Volkes Gnaden verwandelte, dem Princhy 
der Legitimität das ber Volksſouverainetät fubflituirte und fo den großen 
Schritt gethan zu haben ſchien, an bie Stelle eines pfolutismus 7* 
conſtitutionellen Formen eine wahrhaft conſtitutionelle, 
gierung zu fegen, mußte natürlih auch auf Deutſchland mächtig Diem 
wirken. Hatte man bier ſchon bei ber Bildung der erſten neuen Berfaf 
fungen in den Jahren 1815 u. fg. bie Formen bes franzöfifchen Gonftitutie 
nalismus vorzugsmeife zum Mufter genommen, fo war es eine nahellegenbe 
Gonfequenz, daß man jegt auch ben neuen Geiſt, der ſich drüben regte, im 
bie von bort entnommenen Formen einzuführen, baf man aud bier bie 
Berfaffungen „zu einer Wahrheit zu machen” verfuchte. Zwar kam es im 
denjenigen deutfchen Staaten, welche bereits ein Werfaffungsichen im me 
bernen Sinne befaßen, im füblichen und fübwefllichen Deutſchland, zu Ua 
ner gewaltfamen Erhebung gegen die beftehende Orbnung ber Dinge (ei 
zeine Exceſſe im Großherzogthum Heflen abgerechnet) — unb es erwiefen 
ſich fomit die freiem Staateformen ale das befte Gicherheitsventil in dieſen 
kritiſchen Momenten, während bie phyſiſchen Bewaltwittel des alten Pelze 
ftaat6 allerwärts, wo es zum Gonflicte kam, ihren Dienft verfagten. Allein 
[don der moralifche Eindrud jenes gewaltigen Ereigniffes im Rachbarlande 
wirkte auf Regierungen und Voͤlker ber fübdentfchen Staaten ſtark genug 
ein, um bie ſtrengen Feſſeln, in welche der Wbfelutismns feit einem Sale 
zehnd wieder das Werfaffungsleben biefer Länder geſchlagen hatte, zu Indem 
und ihm einen neuen ungelannten Aufſchwung zu verleihen. Der lange in 
Stumpffinn eingewiegte WBollsgeift erwachte wieder; bie Preſſe, 
durch die bundestägliche Genfur gefeffelt, vegte dennoch ihre 
und nahm einen YUnlauf, ben gewaltſam gu unterbräden man 
Germania, |. p 
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natürlichen Mittel» und Brennpunkt aber fanden alle 
diefe bes öffentlichen Geiftes in ben parlamentarifchen 

lungen, n Darkcai fe mac jenen — Amen, Mh 
EN Kammern, im 
war, 

troß 








wir im erlien Artikel e 170 nn) Meist, das — 
freifinnigen Verfaſſung ‚durch heinuſche Reaction und Bundestag 
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Jahren und brachte, wenn auch mit einigem Gträuben, bie von ihe ges 
forderten Opfer. 

&o ging aus biefem denkwürdigen Lanbtage eine Reihe ber wohh 
thätigften Reformen bes politifchen wie bes materiellen Zuftandes bes Lam 
des hervor: die Wieberherftellung der durch den liebebienerifchen Landtag 
von 1825 verftümmelten Berfaffung in ihrer urſprünglichen Geſtalt, bie 
Aufhebung ber 1816 erlaffenen und damals vergebens von der II. Rammer 
befämpften Declarationen über bie ftanbesherrlichen Berhältnifie, eine freiſin⸗ 
nigere Gemeindeverfaffung, eine neue bürgerliche Gerichttordnung, verſchie⸗ 
dene Gefege über Erleichterung der Laften des Bolls, Aufhebung von 
Staatsfrohnen, Ablöfung grundherrlicher Gefälle u. f. w., endlich als bie 
Krone des Ganzen ein Preßgeſetz, welches bie Cenſur befeitigte und ſich 
fomit volllommen außerhalb ber engberzigen Wusnahmegefeggebung bei 
Bundestags ftellte. 

Gegen diefen verhielt ſich die babifche Volksvertretung auf diefem Land⸗ 
tage ebenfo, wie auf dem von 4819, faft lediglich abwehrend. Ned, mähs 
rend ihres Beifammenfeins erfchienen einzelne Bundestagsbefchlüffe gegen 
die Preffe, die Vorboten jener berüdhtigten Derrete von 1852. Die. Bi 
difhe I. Kammer verfäumte nicht, aufs entſchiedenſte nicht bios gegen 
deren Inhalt, fondern aud gegen das Recht bes Bundestags im Alige 
meinen zu berartigen Befchlüffen zu protefticen, und ber Antragſteller Rob 
teck bob dabei foharf bie von der Wiener Schlußatte ſelbſt anerkannie 
lediglich voölkerrechtliche Natur bes Bundes hervor, weiche eine Ei 
mifhung in die Innern Angelegenheiten ber einzelnen Bunbesftanten vi» 
aus verbiete. 

Auf einem andern Wege fuchte Welder ben Zwleſpalt euszugleidjen 
der zwiſchen dem abfolutiftifhen Bunbestage und dem conflitutionellen Bebeit 
der Einzelftaaten beftand und befien Wirkungen auf biefes lehtere wir 
fhon im erſten Artikel betrachtet Haben. Gr brachte. einen Antrag ein 
worin die Regierung erſucht ward, „dahin zu wirken, daß der Deutſche 
Bunbdesverein eine feinen eigenen Grundlagen entfprechende weitere organiſche 
Entwidelung zur vollftändigern Sicherung und Förderung der deutſch ih 
Nationaleinigung, ber beutfchen flaatsbürgerlichen Freiheit umb des 
Geſammtwohls des beutfchen Baterlandes erhalte” *). Wusgehenb son be 
dur die Erfahrung ſchon damals hinlänglich bewahrheiteten Gebankık 
daß eine Bundesgewalt, in welcher bie nidtconflitutienelien Negierungecn 
den Ausfchlag gäben, umd welche ſich gleichwel ein Recht ber Einmifhuug 
in das Verfaffungsieben ber einzelnen Bunbeöflasten aumafe, unverträgfälh 
fei mit der freien Entwickelung, ja mie dem Beſtand biefer legten, fbeiil 
Weider die Nothwendigkeit bar, bie Bunbetvefaffung ſelbſt von ihert > 
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) Tiefer Untrag iſt wit feiner 
Zitel: „Die Berucklenmungung:. Dat 















— — — auf eine conſtitutionelle 

leiten. Das näcjfte Mittel dazu erblidte er in einer allgemeinen Erfüllung 

des Artikel XIM der Bundesacte in allen Bundesftaaten, indem damit ber Ge 

genfag zwiſchen conftitutionellen und nichtconftitutionellen Staaten befeitigt 

und dem Bundestage ſelbſt der Geift conftitutioneller Grundfäge eingepflanat 

werden würde. Bis dahin jedoch, mo dies gefchehen fei, follten die com“ 
Crasten darauf befichen; daß keine Mehrheit am 





fich fein. Endlich aber beantragte er: „daf eine wahre Nationalteprd- 
fentation, ein Nationalrath‘ oder eine zweite Kammer am 
Bundestage gebilbet werden möge”, und zwar aus den Häuptern 
des ehemaligen reichöftändifchen Adels der einzelnen Länder und aus zeit 
meife in den Bundesländern entweber nad der Kopfaahl oder (mad ihm 
beffer ſchien) aus den Landſtaͤnden gewählten Abgeordneten. Die aus den 

— 
Stimme bei Ausübung rein Eee ann Mechte, 3. B. Beichlüffen 














über Krieg und Frieden, behalten; jener „zweiten Kammer” dagegen müßte 
das Recht zuftehen, überall die Nationalanfichten und Wünfde aussufpre 
hen; auch müßte fie ein Zuftimmungsrecht haben bei Allem, was die Ber 


faffungsrechte der einzelnen Staaten und Bürger beträfe und in den ein» 
yelnen Ländern der Zuftimmung der Stände bedürfte, 4. B. bei Steuerver 
willigung u. f. w., ſodaß alfo die Souverainerät der durch 
in ra — am Bunbdestage ebenfo wenig litte, wie durch bie am 

—— — er — verhandeln, und auch bie 
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Worte: „Der Antrag geht alfo nicht an bie Abtheilungen der Kammer, aber 
er geht an bie Abtheilungen bes deutſchen Volks; Werichterflatter wirb die 
freie Preffe fein, und das große Parlament ber öffentlichen Meinung wid 
darüber zu Bericht ſihen.“ 

Die Berbandlungen bes’ badifhen Landtags von 1831 werben immern⸗ 
fort einen ber hellften Glanzpunkte in ber Geſchichte unfers parlamenta- 
rifhen Lebens bilden. Selten wol ift auf fo kleinem Raume eine ſolche 
Fülle parlamentarifcher Talente, gefepgebertfcger Einfihten, wohlmeinender, 
patriotifcher Gefinnungen vereinigt gewefen. Männer wie Rotted, Welcker, 
Duttlinger, Ihſtein, Mittermaier, Bett und Andere wurben weit 
Recht nicht blos von ihren Wählern, fonbern in den weiteften Kreifen des deut 
fhen Volks gefeiert. Richt ohne fehmerzlihe Rührung kann man jett zu⸗ 
rüddenten an jene fo einmüthigen, fo aufrichtigen, durch feine Verteilung 
getrübten Kundgebungen der Bollefigmpathien für die Männer ihrer Wahl, 
an jene Raivetät der MBegeifterung, mit welcher bamals jedes freifinnige 
Bemühen ber Abgeorbneten, jedes volksfreundliche Entgegenkommen ber ie 
gierung begrüßt, und felbft da, wo ein praktiſcher Erfolg nicht zu beffas 
ftand, der gute Wille für die That genommen ward. Wie ungleich 
bittertee nad oben, wie ungleich gefpaltener in fich felbft zeigte ſich 
öffentliche Meinung nach ber nächſten Erhebung im Jahre 18481 

Jenes günftige Verhaͤltniß, welches 1831 in Baden zwiſchen 
rung und Volksvertretung befland, war freilich keineswegs allgemein, 
einmal in Süddeutſchland, war auch für Baden ſelbſt nicht von langes 
Dauer. In andern fübdeutfchen Staaten zeigten die Regierungen ungleidh 
weniger Neigung, den Volkswünſchen entgegenzulommen, und beftige Räuupfe 
fanden deshalb ftatt. Dem bairiſchen Landtage bed Jahres 1851 gingen 
ſcharfe Weifungen an bie Genforen voraus wegen firenger 
einflußreicher freifinniger Blätter, Urlaubsvertweigerungen gegen Gtaatsdienes, 
deren Oppofition man fürdhtete. Giner von biefen, der Freiherr von Clo⸗ 
fen, mußte den Eintritt in die Kammer mit dem Berzicht auf feinen Ruhe 











baiern Schüler, Culmann, Schwindel und Audere, bazu die Altbaiern 
Cloſen, Vetterlein, Seuffert, etwas gemäßigten Graf Drechſel, ned 
mehr vermittelnd Rudhart. Sturmiſche Verhandlungen begannen; nädkier 
Gegenftand des Angriffs waren Die Cenſurverorbdnung; ihre Burüdnahme und Dee 
Nürdtritt des vorzugsweiſe angefeindeten BRinifters von Schenk war ber eig 
Triumph ber Dppofition, welche leider ihren Sieg nicht vecht zu gebraudim 
verftand, indem fie, ihre Kraft Überfhägend, das der Kammer vorgelegte 
Preßgeſetz, welches bie Genfur für innere Ungelegenbeiten aufbeb, für uud» 
wöärtige befchränfte, die Wburtheilung für Preßvergchen 

zuwies, als ungenügend werwarf. Das warnende 
commiſſars: es bürfte eine Belt Tommen, we man 
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Die Entwidelung des yarlamentariihen Achen in Duuikhlanb:; 458. 


In Württemberg war in ben erflen Monaten bes Jahres 1850 deu; 
Landtag gefchloffen worden, ber fih ruhig und bedächtig, glei frühern/ 
mit materiellen Fragen befchäftigt hatte. Gin neuer fland erſt nad drei 
Jahren in Ausfiht. Nur durch Preffe und Vereine konnte daher Wuͤrttem⸗ 
berg feinen Antheil an der bewegten Zeit abtragen. Aber bie neuen Wah⸗ 
(en erhielten unter ſolchen Einflüffen und bei foftematifcher Leitung durch 
organifirte Wahlvereine einen überwiegend oppofitionellen Charakter. Um‘ 
diefe Dppofition im voraus abzuflumpfen, berief der König ben für liberal 
geltenden Praͤſidenten ber vorigen Abgeordnetenkanmmer, Weishaar, ins, 
Minifterium; allein diefer, bald einfehend, daß man nicht feine Grunbfäge, 
fondern nur feinen Namen und Einfluß gebrauchen wolle, trat wieder zu⸗ 
rud und warb erfegt duch Schlayer, einen talentvollen —— 
der das Syſtem der Regierungsallmacht und Vielregiererei, welches in 
Wurttemberg ſchon laͤngſt Wurzel gefaßt hatte und, bei mancherlei matexiel⸗ 
len Verbeſſerungen, bie es angebahnt, doch nicht für den Mangel ſelbſtän⸗ 
diger Entwidelung des Volks zu entfchädigen vermochte, bis zur Auferflen 
Conſequenz ausbildet. Der Landtag von 1835 fällt, ebenfo wie ber Hefe 
fen-Darmfladts und Weimars, ſchon jenfeits des Einſchnitts, welchen bie, 
Bundesbeſchlüſſe von 1852 mwieberum in der Entwidelung bes paziamenta, 
riſchen Lebens machten. 

Waͤhrend fo im füdlihen Deutfchland die Bewegung in ben gefepfichen 
Formen eined allerdings zum Theil heftigen parlamentarifchen Kampfes unb 
der diefen begleitenden Kundgebungen des Volksgeiſtes durch bie Preffe, 
durch Petitionen, Adreſſen u. f. w. ſich entwidelte, nahm fie in ben Län. 
dern, wo theils gar feine, theild nur gang unzureichende und veraltete Ber 
faffungen in Wirkſamkeit beftanden, einen gewaltfamern Charakter an. N 
Sachſen, Braunfhmweig, Heffen-Kaffel, Hannover, Altenburg 
fanden Ruheſtoͤrungen ftatt, die, wenn aud nicht immer zunaͤchſt durch 
den Drang nad Verfaffungsreformen hervorgerufen, boch in ihrem Ver⸗ 
laufe überall zu folchen führten. In Braunſchweig, wo ber tolle Hera 
Karl es am ürgften getrieben, und bie Ständeverſammlung ſchon beim 
Bundestage — damals vergeblid — Beſchwerde geführt hatte, kam es bis 
um Sturm aufs Schloß und zur Verjagung bed Herzogs. In Sachſen 
hatten die alten &tände feit 1824 wiederholt auf Reformen gebrungen, 
befonders auf NRechnungsablegung über den Gtaatöhaushalt, waren aber — 
zuletzt nod) im Fruͤhjahr 1850 — ungnäbig befehieben worben. Segt lich man 
fih raſch au Verſprechungen viel weitergehenber Natur herbei, In Kuw 
beffen nahmen bie ſtädtiſchen Gollegien bie —— in die Hand um 
erwirkten ühnlihe Zufagen. In Hannover fand im Frühjahr ABU 
(nad) vorausgegangenen Unruhen in mehren —— eine ſeht fix 
mifhe Zigung der Stände flatt, indem bie IL Kammer auf. Reformen 
drang, die I. fchroff wiberfirchte Die a ran verhieß einen, Werfaf 
ſungtentwurf, ber denn auch bald ein uk neue) 





Die Entwidelung de® parfamentarifien Pchens im Deutſchland 
ſollte nur en 












— wurden meiſt als unberechtigt und erg —— 
In Nafſau kam die lange hingezoͤgerte Domanenfrage endlich zum 
Ausbruch. Die Wahltammer drängte, es fielen drohende Morte vom 
Steuerderwweigerung. Da griff die Negierung zu dem Mittel der 
‚berief die Kammer erft wieder, nachdem fie ze. Ernennung 












bei dem verfaffungsmäßigen ——— der beiden Kammern. 1 
erklärte die Boltstanmer die Hertentammer wegen ber von a 








Aber and bie — ſprach den feſten Willen aus, nicht nachzugeben. 
Da verlich die oppofitionelle Majorität der Volkstammer den Landtag, 









ch mean Mechte zu verzichten. Die Folge war, daß bie 

Fünf ſich als legale Kammer betrachteten, bas — 
‚die Steuern har And ligten, die Regierung aber die Musgetretenen micht mir 
aller Mechte der Deputirten, ſondern auch der MWählbarkeit bei fi 











Bahrem der Minotir ale cin unberehfites, gegen die Bemiligung Det 
— — die Megierumng griff mit flarter Hand 
durch, die zu Miesbaden entftandenen Unruhen, verbä 





die wenigen Mitglieder der Maforität, welche die 


Untefuhung, und rate c4 fo dahin, Daß der Band 
Feeifinmigen bie Wahl ablehnte. 
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In Württemberg war in ben erſten Monaten bes Jahres 1830 dp 
Landtag geſchloſſen worden, ber fih ruhig und bedächtig, gleich früher 
mit materiellen Fragen befchäftigt hatte. Gin neuer fland erſt nad brei 
Jahren in Ausfiht. Nur durch Preffe und Vereine konnte baher Wuͤrtteme 
berg feinen Antheil an ber bewegten Zeit abtragen. Aber die neuen Wah ⸗ 
len erhielten unter folhen Einflüſſen und bei foftematifcher Leitung durch 
organifirte Wahlvereine einen überwiegend oppofitionellen Charakter. Um 
diefe Oppofition im voraus abzuflumpfen, berief der König den für liberal; 
geltenden Präfidenten ber vorigen Abgeordnetenkanmer, Weishaar, inf, 
Minifterium; allein diefer, bald einfehend, daß man nicht feine Grunbfäge, 
fondern nur feinen Namen und Ginfluß gebrauchen wolle, trat wieder zu⸗ 
rud und ward erfept buch Schlayer, einen talentvollen Bureaufraten,, 
der das Syſtem der Regierungsallmadt und Vielregiererei, welches iu, 
Württemberg ſchon längft Wurzel gefaßt Hatte und, bei mancherlei matexiel⸗ 
len Verbefferungen, bie e6 angebahnt, doch nicht für den Mangel ehe 
diger Entwidelung des Volks zu entſchaͤdigen vermochte, bis zur Aufßerfieg 
Conſequenz ausbildet. Der Randtag von 1835 fällt, ebenfo wie ber 
fen- Darmftadts und Weimars, ſchon jenfeits des Einſchnitts, welchen big 
Bundesbefchlüffe von 1852 wiederum in der Entwidelung bes peuiamenfen 
riſchen Lebens machten. 

Waͤhrend fo im füblihen Deutfchland die Bewegung in ben gefepüheg 
Zormen eines allerdings zum Theil heftigen parlamentariihen Kampfes um 
der diefen begleitenden Kunbgebungen bes Volksgeiſtes buch die Preſſe, 
durch Petitionen, Adreſſen u. f. w. fi entwidelte, nahm fie in ben Lüge 
dern, wo theils gar feine, theils nur ganz unzureichende und veraltete Bey 
faffungen in Wirkſamkeit befanden, einen gewaltfamern Charakter an. Jg 
Sachſen, Braunfhweig, Heffen-Kaffel, Hannover, Altenburg 
fanden Ruheftörungen ftatt, die, wenn aud nicht immer zunächft bung 
den Drang nad PVerfaffungsreformen hervorgerufen, doch in ihrem Ber 
laufe überall zu folchen führten. In Braunfchweig, wo der tolle 
Karl es am aͤrgſten getrieben, und die Ständeverſammlung fchon beig 
Bundestage — damals vergeblid — Beſchwerde geführt hatte, kam es big 
zum Eturm aufs Schloß und zus Verjagung bed Herzogs. In Gahfen 
hatten die alten Stände feit 1824 wiederholt auf Reformen gebrungen 
befonders auf NRechnungsablegung über den Staatshaushalt, maren abet — 
zulegt nod) im Zrühjaht 1850 — ungnäbig befegieden worden. Jett lich mag 
ſich raſch zu Verſprechungen viel weitergehender Ratur herbei. In Aug 
heſſen nahmen die ſtädtiſchen Gollegien die Bewegung in die Hand 
erwirkten aͤhnliche Zuſagen. In Hannover fand im Frühjahr A 
(nad) vorausgegangenen Unruhen in mehrern Ranbestheilen) eine fehe 
miſche Zigung der Stände flatt, indem bie IL Kammer anf Meformen 
drang, die I. ſchroff widerſtrebte. Die Regierung verhieß weg 
fungsentwurf, der denn auch bald einer MB. + 
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ni faſſen“, ſowie bie entfprechende Formel ber Abflimmungen: „Alle, bie 

in bdiefem Sinne zu wirken entfhloffen find, mögen durch Aufhe— 
bung ber Hand es bezeugen.” Konnte man ſich auch micht verhehlen, daf 
das oberfle Problem, welches man bei der Gründung des Vereins vor 
Augen gehabt, „wie das Evangelium an die Maffe der Glau- 
benslofen zu bringen ſei“, durd die bisherigen Nefultate nody nicht 
gelöft ift, fo glaubte man die genommene Richtung genau, ja fogar mit 
„chriſtlichet Vorſicht“ einhalten zu müffen, „da das Werk nur gelingen und 
der Kirche Segen und Heil bringen könne, wenn es ein Werk Chriſti 
bleibe."*) 

Dies ift der Stand der Sache. Kein Menſch, deffen Kopf und Herz 

gefund find, der da lebt in der Zeit und nicht vorfäglich Augen und Ohren 
verſchließt vor ber fchreienden, auf den Gaffen und von den Dächern herab 
börbaren Noth feiner Mitmenfhen, feiner Namens- und Glaubensge- 
En ee wer hilft? wie wird geholfen? hinfort ent⸗ 
jichen. An die Gebildeten unferer Nation ift ein lauter, hochernſter Ruf 
ergangen: von ihnen muß bie Wirkung, ſei's welche es will, 
Die Idee der innern Miffion ift umfaffend, ihre Erfheinung 
beflimmt. Dürft ihr die legtere gutheißen, wohlan, fo ergreift 
fie mit beiden Händen! dürft ihr es nicht, fo wähnt eud nicht 
berechtigt, die Hänbe in den Schoos zu legen und au warten, 
bis das Rechte von felbft komme, ſtatt daß ihre finnen unb 
fhaffen folitet, es felbft ins Leben zu führen, folange 6 
Tag if. Denn die Nacht, da Niemand wirken fann, bricht über uns 
Ale herein und verlöfcht das unheimliche Licht unferer Seldftsufriedenbeit. 
Die Zeit der Unwiſſenheit, weiche Gott überfieht, ift für und vorbei, ber 
Sturm des Gerichts von fern ſchon vernehmbar: er führt durch die weit 
geöffnete Kluft zwifhen dem innern und äufern Leben ber 
Menſchheit. Täuſchen wir uns nicht, zurüdblidend auf die Wege ber 
Geſchichte, fuchen wir zum Troſte nicht vergebens das Neue im Alten! 
Zwar am ſich ift der Völker moraliſches und religiöfes Siechthum zu Zeiten 
größer geweſen — fo allgemein niemals; nie hat das böfe Principe 
mit fo gewaltigen Mitteln gewirkt, wie die taufendfache Naffinerie der Mar 
terie und ber gewaffnete Trot bes eur 2 
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Zweiter Artikel. 
(1830— 1851.) 





1) Die lebendigere parlamentarifhe Bewegung In Gübbeutfd- 
land und das Entſtehen neuer VBerfaffungen in Rorb- 
deutſchland. 


Die Julirevolution, welche in Frankreich das Königthum ven Gottes Gua- 
den in ein Koͤnigthum von des Volkes Gnaden verwandelte, dem Princip 
der Legitimität das ber Volksſouverainetät ſubſtituirte und fo den großen 
Schritt gethan zu haben fchien, an bie Gtelle eines Abſolutiemus unter 
conftitutionellen Zormen eine wahrhaft conflitutionelle, parlamıentarifche Se 
gierung zu fegen, mußte natürlich auch auf Deutfhland mächtig herüber⸗ 
wirken. Hatte man bier ſchon bei der Bildung ber erſten neuen Verfaſ⸗ 
fungen in den Jahren 4815 u. fg. bie Formen bes franzoͤſiſchen Gonflitutie 
nalismus vorzugsmeife zum Muſter genommen, fo war es eine nahellegende 
Gonfequenz, baß man jegt auch den neuen Geiſt, ber ſich drüben regte, in 
bie von dort entnommenen Formen einzuführen, daß man auch bier bie 
Berfaffungen „zu einer Wahrheit zu machen” verfuchte. Zwar kam es Im 
denjenigen deutfchen Staaten, welche bereits ein MWerfaffungsichen im me 
bernen Sinne befaßen, im füblihen und fübwefllichen Deutfchland, zu kei⸗ 
ner gewaltfamert Erhebung gegen die beftehende Orbnung ber Dinge (ein 
zelne Exceſſe im Großherzogthum Heffen abgerechnet) — und es erwiefen 
fi fomit die freieen Staateformen als das befte Sicherheitsuentil in biefen 
kritiſchen Momenten, während die phyſiſchen Gewaltwittel des alten Polizei⸗ 
ſtaats allerwärts, wo es zum Gonflicte Bam, ihren Dienft verfagten, Allein 
fhon der moraliſche Eindruck jenes gewaltigen GEreigniffes im 

wirkte auf Regierungen und Völker ber fübdentihen tasten ſtark genug 
ein, um bie firengen Feſſeln, in welche ber Abſolutiemus feit einem Jahe 
zehnd wieder das Berfaffungsieben biefer Länder gefchlagen hatte, zu lockemn 
und ihm einen neuen ungelannten Aufſchwung zu verleihen. Der lange in 
Stumpffinn eingewiegte Volksgeiſt erwachte wieber; bie Preſſe, obſchen 
buch die bundestaͤgliche Cenſur geſeſſelt, regte dennech ihre 

und nahm einen Anlauf, ben gewaltſam zu unterbricien man vicler Mieten 
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Bedenken trug; das Verfammlungs- und Petitionsrecht, Jahrzehnde lang 
theils außer Uebung gefommen, theils polizeilich unterdrüdt, trat im feine 
Nechte wieder ein und gewann eine Bebeutung, wie man fie zuvor nicht 
geahnt hatte. Iren natürlichen Mittel- und Brennpunkt aber fanden alle 
biefe des öffentlichen Geiftes in den parlamentarifhen Verſamm ⸗ 

denen “bie erſte mach „= — —— 


badiſchen Kammern, im Auch in 
war, wie wir im erſten Artikel ( ee ——— 






top der freifinnigen Verfaſſung und van —“ und Bundestag 














Regen ohberge — bot 
omm end an —* en us De Landtagen durch 
änfluf (freiheit ward buch 
— ‚ae —* — bei der wiedererwachten poli⸗ 
tifchen Regſamteit des Wolts, glänzende Früchte. Aus en 
ging eine Kammer hervor, mie fie weder vorher jemals in Deutſchland dar 
geweſen, noch auch bio zum Jahre 1848, ja felhft im dieſem faum, wieder 
gu Stande gekommen ift — eine Kammer, in der ed, wie Rotteck ſagt, 
weder eine Mechte noch eine Linke noch ein Centrum gab, indem alle De 
‚puitiete: von dem gleichen Geiſte befeelt waren. Und diefer Geiſt war kein 
Geift der ru: nt ee oder der wüften Auflehmung gegen 
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Jahren und brachte, wenn auch mit einigem Sträuben, bie von ihe ge 
forderten Opfer. 

So ging aus bdiefem benfwürbigen Lanbtage eine Reihe ber wehh 
thätigften Reformen des politiſchen wie bes materiellen Zuftanbes des Law 
bes hervor: die Wieberherftellung ber durch ben liebebienerifchen Landtag 
von 1825 verflümmelten Verfaffung in ihrer urfprünglichen Geſtalt, bie 
Aufhebung ber 1816 erlaffenen und damals vergebens von ber II. Kammer 
betämpften Declarationen über bie flanbesherrlichen Berhältnifie, eine freiſin⸗ 
nigere Gemeindeverfaffung, eine neue bürgerliche Gerichtsorbnung, verſchie⸗ 
dene Geſehe über Erleichterung der Laſten bes Bolls, Aufhebung von 
Staatefrohnen, Ablöfung grundherrliher Gefälle u. f. w., endlich als bie 
Krone des Banzen ein Preßgeſetz, welches bie Cenſur befeitigte und ſich 
fomit volllommen auferhalb ber engherzigen Yusnahmegefepgebung bei 
Bundestags ftellte. 

Gegen dieſen verhielt ſich bie babifche Volksvertretung auf diefem Land⸗ 
tage ebenfo, wie auf dem von 1819, faft lediglich abwehrend. Ned, wähs 
rend ihres Beifammenfeins erfchienen einzelne Bundestagsbefchlüffe gegen 
die Preffe, die Worboten jener berüchtigten Derrete von 1833. Die. Bi 
difhe II. Kammer verfäumte nicht, auf6 entfchiebenfte nicht bios gegen 
deren Inhalt, fondern aud gegen das Recht bes Bundestags im Allgs 
meinen zu berartigen Befchlüffen zu proteflicen, und ber Antragſteller Rob 
te bob dabei fcharf die von der Wiener Schlußacte felbft anerkannt 
lediglich vöolterzehtlihe Natur bes Bundes hervor, weiche eine im 
mifhung in die inneren Angelegenheiten ber einzelnen Bundesſtaaten ducch⸗ 
aus verbiete. af 

Auf einem andern Wege fuchte Welder ben Zwleſpalt auszugleichen 
der zwiſchen dem abfolutiftifhen Bunbdestage und bem conflitutionellen Bebeit 
der Einzelſtaaten befland und befien Wuikungen auf biefes lehtere wir 
fhon im erſten Artikel betrachtet haben. Gr brachte. einen Antrag chf 
worin bie Regierung erfucht warb, „dahin am wirken, daß der Deutſche 
Bunbesverein eine feinen eigenen Grumblagen eutfprechenbe weitere organiſche 
Entwidelung zur vellftändigern Sicherung und Förberung der beutfhuk 
Nationaleinigung, ber beutfchen flaatsbürgerlichen Freiheit umb des 
Geſammtwohls des beutfchen Baterlandes erhalte” *). Wusgehenb yon bei 
durch die Erfahrung ſchon damals hbinlänglich bewahrbeiteten Gebankık 
dag eine Bundesgewalt, in welcher bie niditconflitutienelien Regierung 
den Ausfchlag gäben, und weiche fi gleichwol ein Recht ber Einmikhung 
in das Verfaffungsleben ber einyeinen Bunbesfinaten aumafe, unvertnäglälh 
fei mit ber freien Entwicklung, ja mie dem Beſtand biefer legten, eiib 
Welder die Nothwendigkeit bar, bie Bunbetvefaffung ſelbſt vor er ® 
















XR 
*) Tiefer Antrag iſt wit feiner sehen filmen rt ak 
Tel: „Die Bervolfemmuung: Dat d re eadeo 
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Borte: „Der Untrag geht alfo nicht an bie Abrheilungen der Kammer, aber 
er geht an bie Abtheilungen bes beutfchen Volks; Berichterſtatter wirb die 
freie Preffe fein, und das große Parlament der öffentlihen Meinung wid 
darüber zu Bericht figen.“ 

Die Verhandlungen bes’ badifchen Zandtage von 1831 werben immer⸗ 
fort einen der hellſten Glanzpunkte in ber Geſchichte unſers parlamenta⸗ 
riſchen Lebens bilden. Selten wol iſt auf fo kleinem Raume eine ſolche 
Fuͤlle parlamentariſcher Talente, gefepgeberifcher Cinſichten, wohlmeinender, 
patriotiſcher Geſinnungen vereinigt geweſen. Männer wie Rotteck, Welcker, 
Duttlinger, Ihſtein, Mittermaier, Bett und Andere wurden mit 
Recht nicht blos von ihren Wählern, ſondern in den weiteſten Kreiſen des beub 
fhen Volks gefeiert. Nicht ohne ſchmerzliche Rührung kann man jegt zw 
rückdenken an jene fo einmüthigen, fo aufrichtigen, durch feine Parteiung 
getrübten Kundgebungen der Volksſympathien für die Männer ihrer Wahl, 
an jene Raivetät der Begeifterung, mit welcher damals jedes freifinnige 
Bemühen der Abgeorbneten, jebes vollsfreunbliche Entgegenkommen ber Be 
gierung begrüßt, und felbft da, wo ein praktiſcher Erfolg nicht zu Hoffen 
ftand, der gute Wille für die That genommen warb. Wie ungleich ven 
bittertee nach oben, wie ungleich gefpaltener in fich felbft zeigte ſich bie 
öffentliche Meinung nad der nächften Erhebung im Jahre 18481 

Jenes günftige Verhaͤltniß, weiches 1831 in Baden zwifchen Regie 
rung und Volksvertretung beſtand, war freilich Teineöwegs allgemein, nicht 
einmal in Süddeutſchland, war au für Baden ſelbſt nicht von langes 
Dauer. In andern füddeutfchen Staaten zeigten die Regierungen ungleich 
weniger Neigung, den VBollswünfchen entgegenzukommen, und heftige Räuupfe 
fanden deshalb ftatt. Dem baisifhen Landtage des Jahres 1831 gingen 
ſcharfe Weifungen an die Genforen voraus wegen firenger Ueberwachung 
einflußreicher freifinniger Blätter, Urlaubsvermweigerungen gegen Staatöbiener, 
deren Dppofition man fürdhtete. Giner von biefen, ber Freiherr von Gle 
fen, mußte den Eintritt in bie Kammer mit dem Berzicht auf feinen Ruhe⸗ 
gehalt erfaufen. Dennoch ober gerabe beöwegen erfchien eine ſtarke umb 
heftige Oppofition in der Wahlkammer, an ihrer Spige die feurigen Khein⸗ 
baiern Schüler, Culmann, Schwindel und Undere, dazu bie Alchaiern 
Cloſen, Betterlein, Seuffert, etwas gemäfigter Graf Drechſel, ned 
mehr vermittelnd Rubhart. Gtünmifche Berhanblumgen begannen; naͤchſter 
Gegenftand des Angriffs waren Die Cenſurverorbnung; ihre Zurucknahme und ber 
Rücktritt des vorzugsweiſe angefeindeten Ainiſters von Schenk war ber erſte 
Triumph der Dppofition, welche leider ihren Sieg nicht vecht zu gebrauchen 
verftand, indem fie, Ihre Kraft überfhägend, das ber Kammer vorgelegte 
Dreßgefeg, welches die Cenfur für innere Ungelegenheiten aufbeb, für amd» 
waͤrtige befchränkte, die Aburthellung für * aber Geſchworenen 
zuwies, als ungenügend verwarf. Das warnende Bert 
commiſſars: es bürfte eine Belt femme, we man bad 
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fentation, ein Nationalrath‘ oder eine zweite Kammer am 
Bundestage gebilbet werben möge”, und zwar aus dem Haͤuptern 
des ehemaligen reichöftändifchen Adels der einzelnen Länder und aus act 
weife in den Bundesländern entweder nad) der Kopfzahl oder (mas ihm 
beffer ſchien) aus den Landſtänden gewählten Abgeordneten. Die aus ben 
fürftfihen Gefandten gebildete „erfte Kammer“ follte die allein 
u. bei Ausübung rein monarhifher Nechte, 3. B. Befchluſſen 
über Krieg und Frieden, behalten; jener „zweiten Kammer” dagegen müßte 
das Recht zuftchen, überall die Nationalanfichten und Wuͤnſche aussufpre 
hen; auch müßte fie ein Zuſtimmungsrecht haben bei Allem, was bie Wer 
faffungsrechte der einzelnen Staaten und Bürger beträfe und in den ein 
zelnen Ländern ber Zuftimmung der Stände bedürfte, z. B. bei Steuermer- 
willigung u. f. w., fobaß alfo bie Souverainetät der —— 
ſolche Zuſtimmung am Bundestage ebenſo wenig litte, wie durch die am 
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Worte: „Der Antrag geht alfo nicht an bie Abtheilungen ber Kammer, aber 
er geht an die Abtheilungen bes beutfchen Volls; Berichterſtatter wirb bie 
freie Preffe fein, und das große Parlament ber öffentlichen Meinung wid 
darüber zu Gericht figen.“ 

Die Verhandlungen bes’ badifchen Banbtags von 1831 werben immey 
fort einen ber hellſten Glanzpunkte in der Geſchichte unfers parlamenta- 
rifhen Lebens bilden. Selten wol if auf fo kleinem Raume eine ſolche 
Fülle parlamentarifcher Talente, gefepgeberifger Einfichten, wohlmeinender, 
patriotifcher Befinnungen vereinigt geweſen. Männer wie Rotteck, Welder, 
Duttlinger, Ipftein, Mittermaier, Bett und Andere wurden wit 
Recht nicht blos von ihren Wählern, fonbern in den weiteften Kreiſen des beub 
{hen Volks gefeiert. Nicht ohne ſchmerzliche Rührung kann man fept zu⸗ 
rüddenten an jene fo einmüthigen, fo aufrichtigen, durch keine 
getrübten Kundgebungen der Vollsfgmpathien für die Männer ihrer Wahl, 
an jene Naivetät der MBegeifterung, mit welcher damals jedes freifinnige 
Bemühen der Abgeorbneten, jebes volksfreundliche Entgegenkommen ber Ne⸗ 
gierung begrüßt, und felbft ba, wo ein praßtifcher Erfolg nicht au hoffen 
ftand, der gute Wille für die That genommen warb. ungleich wen 
bitterter nad) oben, wie ungleich gefpaltener in fich felbft zeigte ſich hie 
öffentliche Meinung nach ber näcften Erhebung im Jahre 18481 

Jenes günftige Verhaͤltniß, weiches 1831 in Baden zwiſchen Regie 
rung und Volksvertretung beftand, war freilich keineswegs allgemein, 
einmal in Süddeutſchland, war auch für Baden ſelbſt nicht vom langer 
Dauer. In andern ſüddeutſchen Gtaaten zeigten die Regierungen 
weniger Neigung, ben Bollswünfchen entgegenzukommen, unb heftige 
fanden deshalb flat. Dem bairifhen Landtage des Jahres 1831 
(Harfe Weiſungen an die Genforen voraus wegen ſtrenger 
einflußreicher freifinniger Blätter, Urlaubsverweigerungen gegen Gtaatsbienen, 
deren Oppofition man fürchtete. Giner von biefen, ber Freiherr von Clo⸗ 
fen, mußte den Eintritt in die Kammer mit bem Verzicht ei feinen tube 
gehalt erfaufen. Dennoch ober gerabe beöiwegen en * arte u 
heftige Oppofition in ber Wahllammer, an ihrer Spige die feuzigen Khein⸗ 
baiern Schüler, Culmann, Schwindel und Under, dazu die Altbalern 
Cloſen, Betterlein, Seuffert, etwas gemäfigter Graf Drechſel, ned 
mehr vermittelnd Nudhart. Gtüwmifche Berhandlungen begannen; nädfier 
Gegenftand des Angriffe waren Die Cenſurverorbdnung; ihre Zurucknahme und ber 
Nürdtritt des vorzugsmeife angefeindeten Riniſters von Schenk war der erſte 
Triumph der Dppofition, welche leider ihren Gieg nicht vecht zu gebrauchen 
verftand, indem fie, ihre Kraft Üüberfhägend, das ber Kammer vorgelegte 
Preßgeſetz, welches die Genfur für innere Ungelegenheiten a, fix au 
wärtige befchränfte, die Aburtchellung für verein sie Geſchwerenen 
zuwies, als ungenügend werwarf. Das wamende Bert des SRegierunge- 
commiffare: es dürfte eine Seit Bemmen, wo man bei zege vernoufene 
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den." Uber feitic) Tote damas das Beifpel Babent, Hunnnr Weide mar * 
nicht 



















auf bi 
tenden Theil, Tief ſich durch; bie ihr entgegengehaltene Autorität des Bundes 
nicht ſchrecken, geftügt auf bie —— daß bie bairiſche Verfaſſung 
älter ſei ald die Bundesmatrikel, und brachte es fo dahin, ein 
an ben — —e— a Fe Ze 
befferungen des Staatsweſens 
u. dgl, fehlte es natürlich —*2 Als 2 Verhandlungen 
warin/ erklärte ber König im Landtagbabſchiede er konne ann 
Budgetminderungen nicht einräumen. Die geftellten 

Binträge aber Youcdem’ meift als unberehtigt und unuläffig zurüctgetviefen. 
In Maffau kam die lange hingezoͤgerte Domänenfrage endlich zum 
Ausbruch. "Die Wahltammer drängte, es fielen drohende Worte vom 
Da griff die Regierung zu dem Mittel ber Bertägung; 






















age, die Herrenfammer 
— — — hen 
aber auch dieſer Befchluß warb durch die Herrentammer unwirkſam gemacht 
—— verfaſſungsmaßigen Zuſammentritt der beiden Kammern. Jeht 





Kammer zu betommen, Penſionirungen oppoſitloneller Staatsdiener, Wahl 
——— erfolgten die Wahlen wieder tm gleichen Sinne. 
Aber auch die Megierung ſprach den feften Willen aus, nicht nachzugeben 
Da verfieh die oppofitionelle Maforität der Voltstammer den Landtag, ohne 
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In Württemberg war in ben erften Monaten bes Jahres 1830 bey 
Landtag gefchloffen worden, der fi ruhig und bebädtig, gleich frühen 
mit materiellen Fragen befchäftigt hatte. Gin neuer fland erſt nach brei 
Jahren in Ausfiht. Nur durch Preffe und Vereine konnte daher Württere, 
berg feinen Antheil an der bewegten Zeit abtragen. Aber bie neuen Wah ⸗ 
ten erhielten unter folchen Einflüffen und bei fuftematifcher Leitung durch 
organifirte Wahlvereine einen überwiegenb oppofitionellen Charakter. Um: 
diefe Oppofition im voraus abzuflumpfen, berief der König ben für liberal 
geltenden Präfidenten ber vorigen Abgeordnetenkanmmer, Weishaar, ink, 
Minifterium; allein diefer, bald einfehend, daß man nicht feine Grundſaͤtze, 
fondern nur feinen Namen und Ginfluß gebrauden wolle, trat mwieber zur. 
rück und ward erfept duch Schlayer, einen talentvollen Bureaukraten, 
der das Syſtem der Regierungsallmadt und Vielregiererei, welches im 
Württemberg ſchon längft Wurzel gefaßt hatte und, bei mancherlei materiel- 
len Berbefferungen, die es angebahnt, doch nicht für den Mangel feibftän. 
diger Entwidelung des Volks zu entfchädigen vermochte, bis zur Auferflen 
Gonfequenz ausbildete. Der Landtag von 1835 fällt, ebenfo wie ber Hefn 
fen-Darmftadts und Weimars, ſchon jenfeits des Einſchnitts, welchen bie, 
Bundesbeihluffe von 18352 wieberum in ber Entwidelung bes bariamentan 
riſchen Lebens machten. 

Während fo im füblihen Deutfchland die Bewegung in ben sahen 
Formen eines allerdings zum Theil heftigen parlamentarifchen Kampfes unb 
der biefen begleitenden Kundgebungen bes Volksgeiſtes durch bie Preſſe 
durch Petitionen, Adreſſen u. ſ. w. ſich entwickelte, nahm fie in ben Län— 
dern, wo theils gar keine, theils nur ganz unzureichende und veraltete Ver⸗ 
faſſungen in Wirkſamkeit beſtanden, einen gewaltſamern Charakter an. Je 
Sachſen, Braunſchweig, Heſſen⸗Kaſſel, Hannover, Altenburg 
fanden Ruheſtörungen ſtatt, bie, wenn auch nicht immer zunaͤchſt durch 
den Drang nad Verfaſſungsreformen hervorgerufen, doch in ihrem Ber 
laufe überall zu folden führten. In Braunfchweig, wo der tolle Herzog 
Karl es am ärgſten getrieben, und bie Ständeverſammlung ſchon beim 
Bundestage — damals vergeblid — Beſchwerde geführt hatte, kam es bie 
zum Sturm aufs Schloß und zur Verjagung des Herzogs. In Sachſen 
hatten die alten Stände feit 1824 wiederholt auf Reformen gebrungen, 
befonders auf Rechnungsablegung über ben Staatöhaushalt, waren aber — 
zuletzt nod) im Fruhjahr 1850 — ungnäbig befehieden worden. Segt ich man 
fih raſch zu Verſprechungen viel weitergebenber Ratur herbei. In Ku 
heſſen nahmen die ftädtifchen Collegien bie Bewegung in bie Hand 
erwirkten ähnliche Zufagen. In Hannener fand im Frühjahr 188 
(nach vorausgegangenen Unruhen in mehren Lanbestheilen) eine fehr fü 
miſche Sitzung ber Staͤnde flatt, indem bie IL Kammer auf Reformen 


drang, die I. fchroff widerfischte Die —— verhieß a 
fungsentourf, ber denn and. bald einge. aus Biesimungkanpunn: HAM 
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bee Zuflimmung zu Gefegen und des Antrags auf ſolche, endlich Berant- 
mwortlichleit der Organe ber Staatsregierung — biefe Hauptſtücke moderner 
Berfaffungen fehlten nirgends. 

Im Einzelnen fand gleichwol eine bemerkenswerthe Verſchiedenhelt 
flat. Braunſchweig hielt an dem alten ſtaͤndiſchen Berbältniffe in Bezug 
auf die Zrennung des Kammergute® vom Gtaatögute fefl, während in dem 
übrigen Staaten biefe Trennung befeitigt und ber Begent auf eine Eivilfifie 
angewiefen ward. Dagegen erhielt fih auch in Braunſchweig das dem 
Repräfentativfgfteme gänzlich frembe, unter Umftänden fehr bebeutungsvolle 
Recht des eigenmächtigen Zufammentritts ber Stände In gewiffen Fällen. 
In Kurheſſen und Altenburg begnügte man ſich flatt beffen wit dem In⸗ 
flitut eine® permanenten Ausſchuſſes; in Sachſen und Hannover fehlte auch 
biefer; felbft da6 Schagcollegium, weiches die Hannoverifche Verfaſſung von 
41819 eingefegt, warb aufgehoben, und in Sachſen behielten bie Stände 
nur die Mitauffiht auf das Staatsfchulbentilgungswefen durch einen biel- 
benden Ausſchuß. Das Zuflimmungsreht der Stände warb in Kurbeffen 
auf alle Geſete erftredt, in ben andern Ländern nur auf beftimmte Claſſen 
berfelben. Gefegesvorfchläge verftatteten den Ständen die Berfaffungen von 
Hannover und Braunfchweig, bloße Unträge auf ſolche Die der beiden Sach⸗ 
fen und Kurheſſens. Das Recht ber Peftftellung des Gtaatshaushaits 
ward in der braunfchmweigifchen Werfaffung befchräntt auf die allgemeinen 
Etats, in Altenburg auf bie Abweichungen von dem bisherigen Budget} 
das Recht ber Steuerbewilligung aber überall zugleich «ls eine Pflicht bes 
zeichnet. Das Anklagerecht bee Stände endlich dehnten ſowol die braun 
ſchweigiſche als die kurheſſiſche Berfaffung nicht bios anf bie Mitglieder bes 
Staatsminifteriums, fondern aud auf andere Beamte aus, ließen ferner . 
an beffen Ausübung den bleibenden Ansſchuß theilnehmen. 

Die allgemeinen Beftimmungen über bie Rechte der Staatsbürger, Die 
Unabhängigkeit der Gerichte, die Berhältniffe der Gtaatsdiener u. f. w: 
waren im Wefentlihen fo ziemlich gleich. Endlich erfchlenen wit dieſen 
Berfaffungen oder als organifche Theile derſelben überall Gemeindeorbnu: 
gen, welche den Gemeinden eine leidlich felbfländige Werwaltung ihrer 
Angelegenheiten fiherten. In Hannover und Sachſen blieben außerdem bie 
alten Provinzial» und Kreisverfaffungen, wo ſolche beftanden, in Kraft. 

Ausgezeichnet unter allen biefen Berfaffungen burch bie Genauigkeit 
ihrer Beflimmungen, durch die auferorbentliche Sorgfalt und Umficht, wer 
mit fie die Grundlagen des conflitutionellen Weſens fefiftelite und mit Birg⸗ 
fhaften umgab, war bie kurheſſiſche. Dem treffllchen Jord an gebäget 
das Verdienft, durch feine Beharrlichkeit und feinen flaatsrechtlichen Scharffiun 
eine ſolche Verfaſſuns auf deutſchem Boden zu Stande gebracht zu haben.) 

*) Das Nähere barüber finden die Leſer in dem Aufſaze von EBippermann: 
„Die Staats⸗ und Beditönerfeffung Kurheſſend u.”, ©. 39 u. fg: Diefed Mehl. 
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Zu den vorgenannten neuen Berfaffungen gefellten ſich 
bh meibehaninlietn: Hiamaninern (4855), Lippe 

(1856); Holftein erhielt eine provinzielle Berfaffung mit - 

1854); in. Dipenburg warb war ——————— 

um eine Verfaſſung abfälig beſchieden, weil das ein gar „fhmien 
— Mer fi, doc heraete man die. ABähsemangenen. | 
über 2 und Verwaltung ber Landgemeinden und über ( 

einer Amts und —— wenigſtens als die Anfänge 
lien. ‚Lebens... Ein Jahrzehnd fpäter — 
Sondershaufen und Luxemburg in die Reihe ber. Verfaſſungsſtaa- 


ten ein. Deere N Bam ,ri dm ner u 
Boden des Bundesrechts aus. betracet, wie es im d 






















Kurheſſens fehlte ein derartiger Der Bundestag) mochte, 

im Jahre 1854, die allgemeine Sadlage micht ‚geeignet —— 
gegen ‚oder überhaupt ‚gegen die neuen Verfaſſumgen Einſprache zu, thun, 
Wußte er doch, daß bei * Zeitverhaltniſſen ihm die Kraft nicht 


fehlen werde, das Misliebige darin GRAUE Und 
——————— 



















Landesvertreter, emtgegenfepte. See 
— immer Kereten Gain, te FA num du i 
Preffe und in Verfammlungen unmittelbar an das ge 
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Feſt, wenn es gut benugt wird, kann das Feſt der Guten werben, die - 


Schlechten haben ſich zu ſehr übereilt.“ 


2) Die Bundestagsbeſchlüſſe von 1832. 

Der Bundestag hatte der durch die Julirevolution in Deutſchland her⸗ 
vorgerufenen Bewegung zuerſt ruhig zugeſehen, zwar bie Aufſtellung einiger 
Bundescontingente veranlaft, auch beſchloſſen, daß jede Bundesregierung, 
ohne vorgängige Aufforderung ſeitens des Bundes, verpflichtet fein folle, 
dem von einer andern an fie ergebenden Anſuchen zur Hülfeleiflung gegem 
innere Aufſtände Folge zu leiften, war aber nirgends wirklich eingefchritten, 
hatte gefchehen laffen, daß Herzog Karl von Braunfchweig vertrieben warb, 
fogar diefe vollendete Thatſache nachtraͤglich genehm gehalten. Als aber 
die Gefahr wieder ſchwand, als in Frankreich ber revolutionäre Geiſt Durch die 
Klugheit Ludwig Philipp's gebändigt, als Warſchau gefallen war, da begann ber 
Bundestag aus feiner Pafjivität hervorzutreten. Zuerſt richtete er feine Streiche 
wider die Preffe, deren Sprache in jener Zeit allerbing® eine teogige Herausfon 
derung gegen die Ausnahmegefege von 1819 und 1824 war. Unterm 10. No⸗ 
vember 18351 warb befchloffen, den Regierungen bie durch jene Beſchlüfſe 
übernommene Verpflihtung firenger Ueberwahung ber Preſſe in Grinne 
rung zu bringen. Die zur Beaufſichtigung ber Preſſe niebergefegte Com⸗ 
miffion trat wieder in Thätigkeit. Die Organe der liberalen Partei wurden 
eins nad dem andern unterbrüdt; man fing mit benen an, deren Ueber 
treibungen zu einer ſolchen Maßregel einen leichten Vorwand beten, ver 
fhonte aber aud) die gebiegenen und gemäßigten nicht. Gemeinfane Pe 
titionen an den Bundestag wurden für unftatthaft erflärt, gegen bie Bew 
faffer von Proteſtationen Unterfuhungen verhängt. Endlich kroͤnte bes 
Bundestag fein Werk burh den Beſchluß vom 5. Juli 1832, ber bad bar 
difche Preßgeſeß von 1831 für „unvereinbar mit der beflehenden Bundes⸗ 
geſetzgebung“ erflärte und bie zuverfichtliche Erwartung ausſprach, bie Re 
gierung Badens werde dieſes Gefeg fofort fuspenbiren. Und bie babifdhe 
Regierung — entſprach biefer Erwartung, indem fie das mit ber Wollt 


vertretung vereinbarte Prefgefeg einfeitig in den wefentlichften Punkten außer 


Wirkfamteit fegte. Blitters dorff vertrat als Bundestagsgefandter Bar 
den in biefer zweidentigen Rolle, aber auch Winter bot feine Hand dazu 
und blieb im Minifterium! In Kurheffen warb bem Zuftandelommen 
eines freifinnigen Preßgefeges durch diplomatiſche Abwehrungen ſeitens ber 
beiden großen Höfe vorgebeugt. 

Mit alledem war jedoch bie Arbeit der Gtantöfünftier in Frankfurt erſt 
halb gethan. Schon 1819 Hatte Metternich ganz richtig den gefaͤhrlichſten 
Feind des Bundestags und feines „monarchiſchen“, d. h. abfelutiflifchen 
Princips in den neuen Berfaſſungen und ihrer umviberfichlicden Sxpanfıe- 
kraft erkannt. Damals war es ihm wicht gelungen, bie Shegierumgen zu 
entichiebenen Schritten gegen biefelhen :ge verchaigene Bat: Die Miener 


L 
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Schlußacte und der Befchluß von 1824 im diefer Hinfiht enthielten, war, 
wie fid) jegt zeigte, nicht ausreichend: „ber Bunb hatte (mie die gemein“ 


| 28. Juni 4832 erflärte) den einen feiner Zwece, Erhaltung der t 

Eihehet, fo met verfehlt, Daf Die Wufetgung ber Gemürher uab be 
krankhafte Zuftand der öffentlichen Meinung eine fo drohende Geftalt ans 
aunehmen vermochten.” Damit bies nicht wieder gefchehe, beantragten 
Deftreich und Preußen jene berüchtigten ſechs Artikel, welche fofort ein« 
mann nen u Dantesbezeigungen für die „mweife Sorgfalt” 
— ee — 


—— 
in dem Oberhaupte des Staats vereinigt bleiben muf und ber Sou⸗ 
durch —— Verfaſſung nur in ber Ausübung beftimm- 
ter Nechte an die Mitwirkung der Stände gebunden werden kann, fo if 
aud) ein beutfcher er Souverain, als Mitglied des Bundes, zur Verwerfung 
einer hiermit in Widerfpruch ftchenden Petition der Stände nicht nur ber 
rechtigt, fondern werfen er nenn re geht aus dem 
Zwecke des Bundes hervor.” 

| 2) „Da gleichfalls mad) dem Geifte des Artikels LVII und der hieraus 
bervorgehenden Folgerung, welche Artikel LVII enthält, keinem beutfhen Som 
verain durch bie Landftände die au Führung einer den Bundespflichten und 
der Landesverfaffung entfprechenden Regierung erforderlichen Mittel verweigert 
werden dürfen, fo werben Bälle, in welchen ſtandiſche Verſammlungen 


— 
8 
88 


Wünfhe und Anträge bedingen wollten, umter diejenigen Fälle zu zählen 
auf welche die Artitel XXV und XXVI der Wiener Schlufacte in Anwen» 
zu bringen fein würden.“ (Diefe Artikel handeln vom Einſchrelten des 





Die Eutwiheiung des perlamentaräen Behrad In Deutfhland, 4AB 


die mit ben Verpflichtungen gegen den Bund ober den durch die Bundes 
verträge garantirten Meyierungsrecdhten im Widerſpruche flehenden Unträge 
und Beichluffe zum Gegenſtand Ihrer Aufmerkſamkeit zu machen und ber 
Bundesverfammlung davon Anzeige zu thun, welche bemnädft, wenn fie 
die Sache zu meitern Grörterungen geeignet findet, foldye mit ben babei 
betheiligten Regierungen zu veranlaffen bat. Nach Berlauf von ſechs Ja 
ren wird bie Fortdauer der Commiſſion weiterer Vereinigung vorbehalten. * 

5) „Da nad) Artikel LIX der Wiener Schlußacte da, wo tere 
der landſtaͤndiſchen Verhandlungen durch bie Berfaffung geſtattet ift, Die 
Grenzen ber freien Aeußerung weber bei den Verhandlungen felbft, ned 
bei deren Bekanntmachung durch ben Drud auf eine die Ruhe bes ein 
zelnen Bundesſtaats ober des geſammten Deutfchlands gefährbende Weife 
überfchritten werden dürfen, und bafür durch die Geſchaͤftsordnung geſorgt 
werben foll, fo machen fämmtlihe Bundesregierungen, wie fie es ihren 
Bundesverhältniffen ſchuldig find, fi) gegeneinander anheilhig, zu Verhü⸗ 
tung von Angriffen auf ben Bund in ben fländifchen Verfammlungen unb 
zur Eteuerung derfelben, jede nad) Maßgabe ihrer innern Lanbesverfeffung, 
die angemeffenen Anordnungen zu erlaffen und zu handhaben.” 

6) „Da die Bundesverfammlung nad Artikel XVII der Schlußacte be⸗ 
rufen ift, zu Aufrehthaltung des wahren Sinnes der Bundesacte die darin 
enthaltenen Beflimmungen, wenn über beren Auslegung Zweifel entfichen 
folten, dem Bundesswede gemäß zu erflären, fo verfteht es fi von ſelbſt, 
daß zu einer Auslegung der Bunbesacte und Schlußacte mit rechtlicher Wir⸗ 
tung auch nur allein und ausfchlieflih der Deutfhe Bund berechtigt if, 
weicher dieſes Recht durch fein verfaffungsmäßiges Drgan, die Dundes⸗ 
verfammlung, ausübt.‘ 

Außerdem erfolgten fixenge Beſtimmungen gegen das Vereins⸗ und 
Verſammlungsweſen, bie auslaͤndiſche Preſſe, die Unwerſitaͤten. 

Einzelne Regierungen hatten, entweder aus einem Reſte von Scham⸗ 
gefühl, oder aus Furcht vor der öffentlichen Meinung, ber Verkündigung 
jener ſechs Beſchlüſſe in ihren Ländern Verwahrungen zu Gunſten ihrer 
Landesverfaffungen beigefügt. Die Bunbesverfammlung erklaͤrte darauf weit 
allffeitiger Einftimmung : „daß, wie fi von felbft verfteht, durch bie. vom 
einigen Regierungen ber Bekanntmachung biefer Beſchlüſſe beigefügten ew 
läuternden Beifäge der allgemeinen Verbindlichkeit des Bundesbefchluffes 
vom 28. Juni für fämmtlihe Bundesſtaaten in feiner Beziehung irgenb 
ein Gintrag habe gefhehen können, fowie Solches ohnehin aud “in 
in der Abſicht der einzelnen Regierungen gelegen hat.” | 


3) Bortgefegter Kampf der parlamentarifhen Dppefition 
gegen die Beaction. 

Die parlamentariſche Oppefition in ben fübbeutihen Gtaaten nahen 

war ben vom Bundedtage the bingewerfenen Handſchuh auf, allein mit 
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Mehrzahl num 
auche. confitutionel war- ‚ober wenigſtens hieß. — 
dem fie nicht zu durchbrechen vermochte, arbeitete ſich die comftitutionelle 
DOppofition im vergeblichen Anftengungen ab, | 





fjichte und die Zukunft des deutſchen Volkes zu appelliren. - 
Die Kammern des Großherzogthums Deffen waren bie erften,: melde 
den Bundesbeihlüffen von 1832 zufammentraten. Die I Kammer 
fprad) in ihrer Adreffe mit faſt allzu — Wehen Kante von ‚neuern un⸗ 
fer Staatsrecht bedrohenden Bekanntmachungen“, welche „unter der großen 
Mehrzahl der Unterthanen unfelige Zweifel erzeugt haben“, Aber fchon 
diefe Worte erregten das „Misfallen” des Grofherzogs, der im feinen Be 


antwortung ber Adreſſe erflärte: „Er kenne keine das heſſiſche Stas 
bedrohenden Bekanntmachungen, und etwas mehr Vertrauen auf feine 
m. würden jene Zweifel nie haben emtftchen laſſen.“ au 
Schaͤrfer faßten denfelben Punkt einzelne Anträge von. Abgeordneten 
88€. Hoffmann verlangte eine Verwahrung „gegen jebe 












endlich: dae Ceſuchen an dieſeibe, „Nic babin zu Bemühen, daß ber Mundebtag 
für die genaue Vollziehung der Bundesacte nach Wort und Geift derſelben 
| und durch Förderung deutſcher Natiomalintereffen und 
deutfher Rationafität,. ſowie durch Befriedigung en 
meiner Rationalbebücfniffe, alle Keime von Unzufriebeni 
















gen den Ständen: gegenüber aus zuweiſen“. In ähnlichem 
en ven — Bye Brund, Bellwens ın 
bee verfaffungsmäfigen R 
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chen allgemeinern Anträgen zu fpeciellen Angriffen auf einzelne Handlungen 
der Regierung über, in benen man eine Verlegung verfaffungsmäßiger 
Nechte fand. Befonders die ungebührlihe Ausdehnung der Verordnunge- 
rechte, die langen polizeilichen Verhaftungen politiſch Ungefchuldigter und 
andere Eingriffe in die unabhängige Mechtöpflege gaben Anlaß zu ener 
giſchen Vorftellungen. Ä 

Diefe Iegteen Angriffe führten, noch ehe über die Anträge wegen ber 
Bundesbefchlüffe verhandelt war, zur Auflöfung der Kammer. Gin großes 
Manifeſt ward ihr nachgefchleubert, welches fie befchuldigte, Beſchlüſſe ge 
faßt au haben, „deren Realiſirung die Folge gehabt haben würde, daß bie 
Rechte der Staatsgewalt, welche der Großherzog allein in ſich vereinigt, 
zwifhen ihm und ben Ständen getheilt worden wären”. Uber bei Worten 
hieß man es nicht bewenden. Die Mitglieder der Oppofition, welche Staat 
oder Hofdiener waren, wurden ihrer Stellen enthoben oder auf andere Weiſe 
fur ihr Verhalten beftraft, freifinnige Blätter unterdrückt, die eingefchüchterten 
Beamten zu Wahleinflüffen misbraucht. Jenes Schickſal traf unter An⸗ 
dern H. von Gagern und Jaup, die Haupter ber liberalen Partei. 
Dennoch fielen die Wahlen wieder freifinnig aus, und felbft der rüdfichte« 
lofe Gebrauch, den die Regierung von ihrem Rechte ber Urlaubsverweige⸗ 
rung machte (14 Etaatsdiener wurden dadurch ausgeſchloſſen, darunter ber 
Präjident der vorigen Kammer, Geheimrath Schenk), konnte ein entfchie 
denes Uebergewicht der Oppofition in der Kammer nit hindern. Diele 
trat denn auch fofort im Geiſte ihrer Vorgängerin auf, Der Kampf ge 
gen die Bundesbefchluffe warb zwar, ale fruchtios, nicht wieder aufgenom⸗ 
men; doch legte Gagern bei der Adreßdebatte den Finger in die blutenbe 
Wunde des Vaterlandes, indem er barauf Hinwies, wie bie gegenwärtige 
Unzufriedenheit die nothmwendige Folge der unvollfommenen Bunbesverfaß 
fung fei, befonders des Mangels eines träftigen monardifchen 
PYrincips darin. Um fo entfchiebener warf fih die Dppoſition auf bie 
innern Befchwerden, namentlich jene über verfaffungswibrige Verordnungen 
Bei der Debatte barüber war es, wo H. von Bagern von einer „Parteb⸗ 
ſorach, „welche das conflitutionelle Princip nicht verfiehe und im ihren ein⸗ 
zelnen Mitgliedern auch vergeffen zu haben fcheine, was, Recht fe”, 
und, auf bie Frage des Megierungseommiflerd Anapp: was ex unter bem 
Ausdrude „Partei“ verfiche? diefem kuhn ins Geſicht warf: „er werfiche dar⸗ 
unter die Partei, welche vorzugeweiſe von dem Herrn Geheimen Staats 
rath Knapp repräfentiet werde.“ Der BRegierungscommifler verlangte nun 
den Ordnungsruf gegen Gagern. Die Kammer verweigerte dieſen — fie 
batte fih damit abermals das Urtheil gefprodden. ine zweite Wuflöfung 
und verſtärkte Wahleinflüſſe führten der Regierung 1835 eine gefügigew 
Kammer zu. Gagern, an dem Erfelge der parlamentariſchen Oppe⸗ 
fition veramweifelnd, moi: fh wahlunfähig; feinen! Beiſpiele felgten 


ge” 


noch Mehrere, nd aa Kleben Ten pen 
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Achnlich, wie Hier, ging es allerwärts. In Württemberg trat ei 
Intelligenz und Charakter 


zahlreiche, durch ausgezeichnete 

auf den Kampfplag. Uhland, 222 Menzel, Teen 
die allgemeinen liberalen Ideen in den Ständefaal zu Stuttgart, wo 
bis dahin fi faft nur mit den Ar bes nächften 
beſchäftigt hatte; auf dem Gebiete diefer fpeciellen Dppofition | 
ſich befonders auf Finanzfragen warf, glänzte vornehmlich Römer. P 
eröffnete den Kampf gegen den Bund duch einen Antrag, in Bezug 
welchen die Megierung in einem befondern Geheimrathsreferipte von 
Kammer verlangte: „fie folle denfelben mit verdientem Unwillen 
Au don Mn Kamm m uk More dm Satan aa, 
nachdem ber Berichterflatter Uhland Verwahrung eingelegt „gegen 
geifende Ginfreitung, woburc) für Die Befluffafung fest Die @ 
flimmung angefonnen werde”, warb aud über fie die Auflöfung verhängt. 
Das Volk aber nannte diefen Landtag ben „vergeblichen”, nicht als Vor, 
wurf, fondern mit ehrender Auszeichnung, eingebent wol jener Worte, 
die ſchon 1817 Uhland ben damaligen Landftänden zugerufen: 


— &o ſprecht num Euer letztes Wert! 
Und, kann es nicht fein Biel erftreben, 
&o tretet in das Bolt zurüd! 

Daß Ihr vom Rechte nichts vergeben, fY 
Sei Euch) ein lohnend folzes GLüd! 


Den neuen Wahlen gingen auch bier Befchräntungen ber Preffe F 
der Wahlvereine voraus, folgten Urlaubsverweigerungen nad. Uhland und 
Römer, um fih dem parlamentarifchen Leben zu erhalten, verzichteten auf 
ihre Stellen, Jener an der Univerfität, Diefer im Staatsdienfte; Pflyer 
hatte ſchon früher, bei anderer Gelegenheit, gleihe Entfagung geübt. So 
famen von den 55, bie für dem Pfizer'ſchen Antrag geftimmt hatten, 37 
wieder in die Kammer, welche 1855 aufanmentrat. Doch zog ſich bie 
— ee en folgenden Landtagen mehr in den engem 

der ns. und fpeciellen Fragen zurüd. Nur zu Gunften ber 
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größte Erbitterung hervorgebracht — trafen fie doch Hier am unmittelbarften, 
indem fie das freifinnige Preßgefeg vernichteten und fo den factifchen Be 
weis lieferten, daß felbft eine verfaffungsmäßige Vereinbarung zwifhen Ne 
gierung und Ständen fein Schug fei gegen bie Willkürmaßregeln bes 
Bundestages. Diefe Volksſtimmung gab fi auch vielfach. in Verſamm⸗ 
lungen, Wdreffen, Proteftationen kund. Beſonders von Freiburg, we 
Rotted und Welder lehrten, ging eine heftige Mgitation aus. Über die 
Regierung, gänzlich wieber Himgegeben an das von Frankfurt aus vorge 
ſchriebene Syſtem und ftark durch bie von dort aus Ihr verfprochene Hülfe, 
griff derb zu, Tieß die Theilnehmer jener Verſammlungen und Adreſſen ges 
richtlich verfolgen, fchloß die Univerfität zu Freiburg für einige Zeit und 
öffnete fie erft wieder nad Entfernung jener beiden Profefforen von ihren 
Aemten. Der „voltsthümliche” Minifter Winter glaubte fehr wohlmeinenb 
zu verfahren, wenn er die Kammer vor Weberfchreitung ber durch den Bun⸗ 
destag ihrer Wirkfamkeit gezogenen Grenzen warnte, damit fie benfelben 
nicht zu noch weitern Gingriffen herausfordere. So war bie Dppoſition 
auch bier gezwungen, fich vorzugsmeife auf praßtifche Fragen ber innern 
Geſetzgebung zu werfen, wo fie denn manches erfprießliche Refultat rien 
Doch hielt fie unverdroffen aus, befferer Zeiten harrend. 

Baiern war in feinen weftlihen heilen, namentlich ber Pfalz, am 
ſtarkſten von den (reigniffen der legten Jahre ergriffen worden; man 
hatte fie aber auch dort am unnachſichtigſten unterbrudt; bie Pfalz war 
mit Waffengewalt pacificirt, die Führer der Bewegung ſchmachteten im 
Gefängniß oder waren flüchtig außerhalb der deutfchen Grenzen, unter 
legtern manche Notabilität der parlamentarifhen Oppofltion, z. B. Schüler: 
Preſſe und Bereine wurden durch firenge Polizeimaßregeln geläbmt. Keim 
Wunder alfo, daß der Landtag von 1833 fogleich bei feinem Zufammentsit 
eine von dem des Jahres 1831 fo völlig verfhiedene Phyfiognomie hatte, 
daß der König in der Thronrede mit landesväterlicher Befriedigung ante 
fprehen konnte: „dieſer Landtag werde fib unter allen an 
auszeichnen. 

Am Norden ging eb viel ruhiger ber. Zwar wurden auch bert Die 
Bundesbefchlüffe von allen Einſichtigern mit Enträflung und Beforguif 
aufgenommen; allein die neugebilbeten Gtänbelammern hatten zu viel met 
den eigenen Landesangelegenheiten zu thun, um ihre Kräfte an einer allge» 
meinen Dppofition zu verfuchen, deren Grfolglofigkeit thatfächlich vor Augen 
lag. Nur in Hildburghaufen fanden lebhaftere parlamentarifche Kämpfk 
ftatt, die bis zu einer Wuflöfung der Kanımer führten, und in Weimare 
drängte man ben Landtag in Petitionen zum Widerflande gegen bie neuelen 
Kreiheitebefhräntungen, worauf jeboch diefer nicht einging. Das Ginpige, 
wozu er ſich verſtand, mar ein Untrag auf Deffentlichleit feiner Gigungen, 
der aber nun vom Großherzog abgelehnt warb. rüber war bas Umge 
kehrte geſchehen. 

Germania. L * 
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Diefeiben: mit einer Rebe, worin er das Bellen Der" Iiben | 
den Vollövertretungen einen entſcheidenden Einfluf auf bie 
—— zu ſichern, ale ein revolutionaͤres, Haufen 
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heimhaltung“, über ein gemeinfames Verfahren in Bezug auf alle wichtigerk 
Angelegenheiten des innern Staatslebens, Preſſe, Vereinsweſen, Gerichte 
Univerfitäten, vor Allem das Verhaältniß der Regierungen zu ihren Landes⸗ 
vertretungen. Was über diefen legten Punkt, ber uns Bier vorzugsmeife 
intereffirt, in jener geheimen Werfchwörung ber Regierungen gegen bie Freb⸗ 
heit und den öffentlichen Rechtszuſtand ihrer Völker (denn fo kann mal 
mit vollem Fug die Wiener Conferen zen nennen) feftgefegt warb, war be 
Hauptfahe nach Folgendet: 

1) Der in Artikel I der Befcfüffe vom 28. Juni 1832 aufgefihte 
Grundfag wird von neuem eingefhärft. Die Regierungen werben eine wit 
den Gouverainetätsrechten unvereinbare Erweiterung ftändifcher Befagniffe 
in feinem Falle zugeftehen. (Artikel IV.) 

2) Wenn Gtände, um ihre Befugniß zu erweitern, Zweifel über ben 
Sinn einzelner Etellen der Berfaflungsurfunde erregen follten, fo werben 
die Regierungen die den obigen Grumdfägen entfprechende Deutung aufs 
recht erhalten, nöthigenfalls die Entfcheidung bes zu dem Ende einzufegenben 
Bundesfhiedsgerichts anrufen (Artikel II, TI, XIV). Diefes Schledo 
gericht, welches durch Bundesbeſchluß vom 30. October 1834 ind Leben 
trat, wurde zufammengefegt aus 34 von den Regierungen ernennted 
Schiedsrihtern, und zwar aus ber Elaffe der Staatsdiener, zum 
Hälfte richterlihen, zur Hälfte Verwaltungsbeamten. Bon einer 
befondern Verpflichtung ober einer Losfprehung berfelben von ihren ge 
wöhnlichen Dienftpflichten war nicht die Rebe. Mit Recht mochte Für 
Metternich in feiner Schlußrede von feinem Gtanbpunfte aus rühment 
daß dieſes Schiedsgericht „auf den ſchlichten Pfad der natürlichen Ber 
bältniffe zurüdführe”. 

3) Diefes Bundesfchiedsgericht hat auch die leyte Entſcheidung pm 
treffen, wenn Megierung und Gtände eines Bundesftaats fig über 2. 
Budget nicht einigen koͤnnen. Würden ſich die Stände auch zu einer einfb 
weiligen, den Fortgang bes Gtaatshaushalts bis zur Entfcheibung ſicherm 
ben Eteuerbewilligung nicht verftanden haben, ober fi) einem ſchiedorichtes 
lichen Ausfprucdhe gar nicht unterwerfen wollen, fo fieht der Megierung daB 
Recht zu, die zu Erfüllung der Bundespflicht und zur Führung einer det 
Landesverfaffung entfprechenden Verwaltung erforderlichen Steuern fortzwer 
heben, und der Bund wird nöthigenfalls die Bundeshülfe eintreten lafſen 
(Artikel IM, XXI.) 

A) Die Megierangen werben Gtändeverfommtungen, welche die äh 
Handhabung der Bunbesbefchlüffe vom 28. Juni 1832 erforderlichen Leiſtungen 
verweigern, nad fruchtiefee Anwendung aller verfaffungsmäfigerr Mine 
auflöfen, und es fol ihnen im ſolchem Falle die Hülſe des Bundes zug 
fihyert fein. Ebenſo bei gänzlicher Steuerverweigerung. (Artikel XVII.) 

5) Bedingungen, welche bei Bewilligung der zu Führnng der Regie 
tung erforberlichen Steuern nach Artikel I des endeeteſchig vom 28. Yan 
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41852 unzuläſſig find, können auch sr mine Benennung von 
fehungen ober irgend einer andern — 
(Artikel XIX.) ae a — * 

6) Den Ständen Acht das Recht nicht ww; einzelne inner- 
Halb des Betrags der im Allgemeinen beftimmten Etatsfum- 
men vorfommende —— — end oder zu ſtrei⸗ 
an infofern ihre Zuftimmung dazu ' Derfaffangen 

oder Gefege vorbehalten ift. (At xx, 

7) Werden bereits erfolgte — — —n— 
jenen Staaten, deren Stände in zwei Kammern getheilt find, immer beide 
— Arge Hm men fa ie 
für fünftige Fälle einlegen oder nad) Umftänden einen andern nach ber 
Berfaffung jedes Landes zuläffigen Weg einfhlagen; es können aber ber- 
gleichen als wirklich verausgabt nahgemiefene Summen nidt 
als effective Kaffenvorräthe von den Ständen in Anfdhlag ge 
bracht werden. Die Frage über die Nechtmäfigkeit einer erwelslich 
erfolgten Ausgabe wird auf verfaffungsmäffigem Wege entfchieden, und 
wenn diefe Entſcheidung verneinend ausfällt, fo ſteht nur ber comper- 
tenten lanbesherrlihen Behörde, und nicht den Ständen, 
der Ausfprud über die Erfagverbindlichkeit zu. (Ebendafelbf.) " 

8) Die Regierungen werben nicht geftatten, daß die Stände über bie 
Gültigkeit der Bundesbefchlüffe berathen und befchließen. (Artikel X 

9) Berordnungen, welche von ber Regierung vermöge ber 
gewalt in verfaffungsmäfiger Form erlaffen worden find, haben für Die 
Unterthanen verbindliche Kraft. Den etwa gegen folhe Verordnungen ge # 
richteten Gompetenzübergriffen der Gerichte werden die Negierungen auf 
jebe mit den Gefegen vereinbare Weife ftandhaft begegnen. Ein Nidt- 
anerkennen folder Verordnungen durch die Stände kann bie 
Regierung in Handhabung derfelben nicht hemmen, folange 
bie ſtändiſche Beſchwerde nicht auf verfaffungsmäfigen ; 
als begrünber ertannt worden ifl. Ueberhaupt kann ber 
ber Regierungen durch fländifhe Einfprüde, in welcher Form 
diefe nur immer vorfommen mögen, rw geftört in 
fonbern diefelben Haben ihre Erledigung flets im gefeplichen W 
warten. ( Artikel XVI.) — 

10) — 
Eintritt in NR Kammern der Genehmigung des Zn 
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Berfaffung nirgends und zu Seiner Zeit flattgeben. (Metitel XXIV.) 9 
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12) Die möglichſte Beſchraͤnkung der Deffentlichleit ſtändiſcher Was 
bandlungen und bie firengfle Ueberwachung ber oͤffentüchen warb * 
neuem eingeſchaͤrft. (Artikel XXV, XXVI, xXXVI, XxxXM) 

13) Enblich heißt es in Artikel 59: 

„Die vertragemäßige Verbindlichkeit zur Erfüllung ber durch vorfichenbe 
Artikel eingegangenen Verpflichtungen kann durch Hinderniffe, welche dem 
alsbaldigen Vollzuge der gemeinfamen Werabrebungen in einzeinen allem 
duch beftehende VBerfaffungen oder bereits geltende gefch 
lihe Vorſchriften im Wege flehen, nicht beeinträchtigt werden; e6 - 
wird vielmehr auf Befeltigung biefer Hinberniffe von den de 
treffenden Regierungen hingewirkt werben.” 

So glaubte man den Weg gefunden zu haben, „ber, ohne gerlfame 
Erfgütterungen, ohne feindliche Gegenwirkungen berworzurufen, nicht bed 
aus dem Labyrinthe der im Augenblicke drohenden Gefahren und 
niffe zu führen, fondern auch für alle Zukunft auf einen beffern 
der Ordnung, ber echten Freiheit und des Rechts zu cken ge. 
eignet if”). sg 

Die Reaction war biermit in ein Gyftem **. no imma 
meinfamen Operationsplane organifirt, und bie Häupter bes Bundes, befai- 
ders Deftreih, überwachten forgfältig bie net biefes Planes : a 
den einzelnen Staaten. Erleichtert warb dieſe durch bie 
Rückſchlag dem Aufſchwung ber frühen Jahre folgende 52 er 
Gemüther und die Ablenkung der Theilnahme des Bells von ben leider W 
unfruchtbaren politifchen Beſtrebungen zu ben, gerabe um jene —— 
Folge des neugeſtifteten Zollvereins, ſich ſchwunghafter regenden 
riellen Intereſſen. Uebrigens hütete man ſich wel, buch algu plucpes 
und heftiges Zufahren den Widerſtand und en des Works *2* 
Roth herauszufordern; vielmehr verfuhr man auch dabei nach einemje. 
wiſſen Syſteme und mit ſchlauer Berechnung — ob: ebenfalls in 
geheimer Verabredungen oder nad) eigenem Inſtinct ber einzelnen 
bleibe unentfhieden. We man auf entfchloffenen Widerfiand 
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einen Eclat fürchten mußte, da gab man ſcheinbar aber für dem 3* 
nad), ließ den Streit ruhen, um ihn zur gelegenen Zeit wicher auf 
zunehmen; fodann griff man micht auf allen Punkten zugleich an, ſeubcin 
verfuchte e6 daB eine Mal Hier, ein endet Mal dort, Halb mit biefeik, 
bald mit jenem Werfaffungoredhte ; war beffen Bengung ober Duw- 
löcherung an dem einem Drte geglüdt, fo fe vefuie: men bes Bulle 
andere wo und rüdte fo, langfam zwar, aber beharckich, vorwärts. (Ge 







begann jener bald heimliche, bald effene Kampf gegen 
gen, der, mit wechſelnden Grfoigen und in mannidhfadher 
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*) Shhlußrede des Fürſten Metternih. (Siche bie uben chiste Sqhriſt 
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en bis zum Jahre 1848, fortgefegt warb, 
den verfchiedenen Rändern einen werfchiebenartir 
Andividualitit des Negenten * ſeiner Rath · 
| hinneigte, da ward mit, ruckſichtsloſet Dffen- 
















der Uederſchuſſe füe die Regierung. in Anfprud. In Heffem 

mſtadt behauptete das Minifterium du Thil-Hoff mann auf Dem 
Landtage 1858: einmal gemachte Ausgaben, wenn auch ftändifcher Ges 
nehmigung ermangelnd, könnten nachträglich von den Kammern nidyenger 
ſtrichen werden — eine Behauptung, welcher felbft jener jo gefällige"Land- 
tag ‚einen verwahrenden Widerſpruch entgegenfchte, - Dartnädiger  umd zu ⸗ 
gleich won ungleich größerm materiellen Belang war der Streit, der ſich 
in Baiern wegen der Verwendung der Erübrigungen zwiſchen Regirrung - 
und Ständen entipann. Diefe Erübrigungen waren — im Belaufisch 
mehr als 20 Millionen Gulden — feit vielen Jahren von der Regierung 
mgefammelt und, ohne Berechnung gegenüber ben Kammern, nach Bit: 
‚befinden. ‚verwendet worden, ‚während die Auflagen unverändert, wichtige 
gemeinnügige Zwecke vernachläfligt blieben. Erſt im Jahre 4843 gelang 
es dem beharrlichen Anbringen der Stände, die Regierumg wenigſtens zu 
einer, Urt Rechnungsablage über jene Verwendungen zu vermögen. Kaum 
war bier der Streit für den Augenblick beigelegt und der Verfuch.tiner 
Beeinträchtigung fländifher Rechte anfcheinend aufgegeben, fo. begann man 
daſſelbe Spiel in Baden, wo der Finanzminiſter Bö dh der U. Kammer, 
als diefe eine ohne ihre Genchmigung abte Summe freichen 'molite, 
hoͤhnend zuriefz „Die Summe: ift bezahlt; fie bleibt besahlt, auch wenn die 
Kammer fie nicht paſſiren läßt.” Aber auch dort lenkte man ein,- als die 
Kammer entſchloſſenen Widerſpruch erhob. In Kurbeffen griff man _ 
derbet zu und. hielt fefter, was man einmal hatte, wie denn überhaispt 
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eher des Zügels als des Sporns, um nicht durch allzu große Müdficdtie 
Iofigkeit das ganze Syſtem zu compremitticen. Der nicht Irafilofe Wung 
ftand der Stände erwies fi, unter den Ginflüffen ber allgemeinen yells 
tifhen Gonftellation, als ohnmächtig; wiederholte Mintfierankiagen blichen 
ohne Erfolg. Gine Aufzählung der einzelnen Willlürhandlungen ber Ium 
heſſiſchen Regierung, die ſich zulegt (1847) bis zum Werfuche einer Firm 
lihen Berfaffungsaufbebung fleigerten, ein Verſuch, ber denn doch unit 
glüdte, findet man in dem oben angeführten Aufſahe von Wippen 
(&. 52 u. fg. diefes Werkes). Auch in Kurheſſen war es werzugsmeile ber 
Finanzpunkt, welcher zu Gonflicten Anlaß gab, nicht blos im ber wielke 
fprochenen Angelegenheit ber Rotenburger Quart, fonbern wegen Infrage 
ftelung des fländifhen Gteuerbewilligungsrechts überhaupt, wie feldye zu 
wiederholten Malen in ber ſchroffſten Weiſe verfucht ward. chen 1888 
fahen fi die kurheſſiſchen Stände genöthigt, wegen Werlegung ihres Stevcc 
bewilligungsrechts den Bund anzurufen und einen Ausſpruch des Bunbebr 
fhied6gerichts fich zu erbitten. Diefes mehr als beſcheidene Verlangen wach 
ihnen abgefchlagen. As 1840 die Stände ein Poſtulat füs eine Dura 
truppe bed Kurpringen nicht bewilligen wollten, verausgabte men Die Gumuip 
dennoch unter Berufung auf Artikel U der Bundesbeſchlüſſe von SHUB 
und machte fo bie Befürchtungen wahr, im Hinblicke auf weiche SBAR.ke 
der babifhen Kammer ber Minifiee Winter gefagt Hatte: „man: möge 
boch erft abwarten, ob irgend eine Regierung fo von Bett sam 
Laffen fei, daß fie diefe Befchlüffe in dem Sinne in 
werde, welchen man benfelben untergelegt habe.” Uber auch das war dh 
ein loyaler Standpunkt im Vergleiche zu.bem, auf welchen ſich ſechs Zahm 
fpäter die Megierung Kurheffens ſtellte, als fie bei einer abermaligen Mi 
ferenz den Ständen erflärte: „Ein flänbifches Bewilligungsrecht in Dans 
Einne, daß eine Ausgabe zur unter flänbifcher Genehmigung sebrungd- 
und rechtmäßig fei, gebe es wicht, unb es gehöre zu ben größten flanklr 
rechtlichen Irrthümern, wenn nicht zu etwas Schlmmem, cin Analogen 
von dem ftändifhen Steuerbewilligungerechte in einem fogemammien 
difchen Yusgadebewilligungsrechte zu finden. Wllerbings fd 
Regierung, den Gtänden als Grundlage und Rorm für 
bewilligenden Steuerbebarf einen Voranſchlag ber Ausgeben 
dabei beren Nothwendigkeit nachzuweiſen; allein damit 
gefchrieben, daß eine Ausgabe, bie im Woranfchlage nicht vorgeſchen 
nicht gemacht werbe dürfe. Ob eine Unsgabe im Weraufchlage 
werden folle, hänge vom Ermeſſen ber Regierung ab; eh eine 
fie fei veranfchlagt ober nicht, wirklich gemacht werde, 
Ermeſſen der Regierung ab, meil eine Abweichuug 
und Verwendung noch bez matlislichen Beſchaffenheit 
Dinge als unabaͤnderliche Regel ih gehe unb wie. Alles 
höhern Dednung berahe, in bie (ji zu 
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teogigfefte und ariftofratifch gefinnte Könnerig getreten war. Doc muß 
man anerkennen, daß im Finanzpunkte die ſaͤchſiſche Regierung fich bie 
zum Sabre 1848 niemals auch nur die geringfte Beugung ober Anzwei⸗ 
felung ftändifcher Rechte erlaubt Hat. 


5) Die Verfaffungsaufbebung in Hannover. 


Schlimmer als die bezeichneten Borgänge war kaum die foͤrmliche 
Aufhebung de6 Landesgrundgefeges in Hannover, welche 1837 durch den 
neuen König Ernft Auguſt erfolgte. Ehrlicher und muthiger wenigftens 
war bdiefer offene Bruch mit dem beftehenden Verfaſſungsrechte jebenfalls 
als jenes heimtüdifche Untergraben beffelben, jenes feige Sichverſtecken hin⸗ 
tee den Bund, jenes zweizüngige Doppelfpiel conflitutioneller Regierungen, 
welche in Frankfurt fi felbft den Freibrief ausſtellen halfen für Verlegun- 
gen der daheim befchrworenen Berfaffungspflihten. Wol zu glauben iſt, 
daB nicht blos von biefen letztern mehre mit pharifätfcher Selbſtüberhebung 
fi am Bunbestage über das Verfahren Ernft Auguſt's entrüftet bezeigt, 
fondern daß felbft die beiden abfoluten Gabinete dem hannoverfchen Bor 
ftelungen gemacht haben wegen jenes allzu fchroffen und Aufſehen ervegen- 
den Schrittes. Auf dem Tangfamern Wege der Wiener Gonferenzbefchläffe 
fam man ja auch zum Ziele und „ohne gewaltſame Grfchätterimgen‘, 
ohne fo widerwärtiges Auffehen zu erregen, wie jener offene Verfafſungs⸗ 
bruch durch ganz Deutfchland und noch darüber hinaus hervorrief. 

Den Verlauf des hannoveriſchen Berfaffungstampfes zu fchilbern — 
von dem Erfcheinen des Pöniglichen Patente an, worin ber neue Herrſcher 
erffärte, an die Verfaffung von 1855 nicht gebunden zu fein, weil er 
feine Einwilligung zu derfelben als Agnat nie gegeben Habe, fie aber auch 
nicht anerfennen au wollen, weil er glaube, daß fie nicht zum Seile bes 
Landes gereiche, bis zur Durchſezgung und erzwungenen Anerkennung ber 
den Abfichten des Königs beffer entfprechenden Berfaffung von 41840 — 
zu fhildern, wie zuerſt jene wadern göttinger Sieben, Dahl mann, 
Albrecht, Bervinns, Jakob und Wilhelm Grimm, Weber und 
Ewald, durch Verweigerung des Huldigungseides und Verzichtleiſtung auf 
ihre Etellen den Anſtoß zu ber verfaffungsmäßigen Oppoſition gaben, 
welche fodann von den Gorporationen ber Gtäbte und Provinzen, von ben 
Waͤhlerſchaften, von der nach der alten WBerfaffung von 1819 berufenen 
&tänteverfammlung, ja felbft von dem auf Grund ber neuen Berfaffung 
des Jahres 1840 zufammengetretenen Landtage aufgenommen und fertge 
fept ward *), freilich ohne Erfolg, wie der Bundestag, um Gchup gegen 
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®) Un der Dpige Derer, weiche ben gefetlichen Miderftand gegen bie Hufge 
bung ter Berfaflung von 1833 Ielteten, befanden is Gträve und Detmold, der 
felbe Stüve, welcher im vergangenen Sabre als Yanmaverfihee —— — 
gar Wiederherſtellung des Bundedtags bie Hand beats derfce Detubid, weile 
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Ein großes Mefultat — von den Urhebern jenes Kampfes freilich wol 
nicht beabfichtigt — ging aus demfelben für die Entwidelung des parlamen · 
tariſchen Lebens in Deutfhland hervor: das erhöhte Bewußtſein ber. beut- 
fen. —— von der Solidarität ihrer, Verfaſſungsrechte «und, 





2* hatte wol (en Bat rauen und eine-gewiffe ( 
des comftirwtionellen Lebens, befonders in Suddeutſchland, begründet... Aber 
jept zum erften Male erfehien diefe Gemeinfamteit unter einer - beſtimmtern 
Form, nicht mehr. als ein ſympathetiſches Intereſſe oder eine. ideale Gleich· 
u ag isn ——— 
en Ständeverfammlungen erging, - * im, 
—— conſtitutionelle Princip miele n ihren. 
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Gh zur Sprache kam. Des Mangel ausreichender Einrichtungen im Bunde 
zum Schut beftehender echte, doppelt fühlbar bei der Unluſt bes Bunbes 
tage, nach dieſer Richtung bin etwas zu thun, und ber Ueberbereitwilligelt 
beffelben zu Einwirkungen im gegentheiligen Sinne, warb vielfach weit 
Nachdruck gerügt; der Wunſch, daß den conftitutionelien Staaten feftens 
Buͤrgſchaften des verfaffungsmäßigen Wirkens ihrer Begierungen am Dun 
bestage zu Theil werben möchten, fei es durch größere Deffentlichkeit bes 
Bundestagsverhandblungen (wie fie anfangs beftanden), fei es buch Vor⸗ 
legung ber Inftructionen ihrer Bunbestagsgefandten an bie Stände (eis 
Wunſch, der fon öfters, unter Anderm 1855 in der badiſchen Kammer, 
ausgefprochen worden war), tauchte bei biefer Weranlaffung wieder auf, 
und wie wenig auch begreiflicherweife alle biefe Verhandlungen von wm 
mittelbar praktiſchem Erfolge waren, fo hatten fie doch ben großen Wem 
teil, das Gefühl der Unverträglichkeit bes. Bundestags mit der Entwidie 
fung des conftitutionellen Lebens im beutfhen Volke zu fchärfen und ihm 
die Nothwendigkeit einer Umgeflaltung der allgemeinen Berfaffungsverhäfs 
niffe zu immer klarerm Bewußtſein zu bringen. Ä ja 
Bon einer andern Geite her näherte man fich bemfelben Punkte : Se 
mehr fi die Anhänger des conflitutionellen Princips der nothwendigen 
Sonfequenzen dieſes Principe bewußt wurben, beflo mehr begannen fie zu 
fühlen, daß die Entfaltung biefer Gonfequenzen einen weitern Spielraum 
und großartigere äußere WVerhältniffe verlange als bie engen Dimenfiongg 
von Staaten, die ihre Bevöllerungen oft kaum nach Hunderttaufenden Höhe 
ten. rüber, in ber mehr idealen Jugendperiode bes beutfchen Gonflitugier 
nalismus, hatte man darüber hinweggeſehen, hatte mit einer gewiffen naiuge 
Befriedigung bie Formen und Mafftäbe bes englifihen und des franzoͤſiſchen 
Berfaffungsiebene gehandhabt, ohne danach zu fragen, wie bie Radbik 
dung großer Verbältniffe in fo ſtarker Verkleinerung fich ausuchme. Schwert 
Erfahrungen hatten ſeltdem biefe portifhe Sorgloſigkeit und Schwaͤrmerei 
verfcheucht ; der ernüchterte Volkegeiſt weilte nicht bios Blüten, weilte auf 
Krüchte vom Baume des Verfaffungsiebens pflüden — und fiche da, mau 
fand, daß dieſer Baum, folange er in den engen Rahmen Beine, nedh 
dazu in ſtrenger Aphängigkeit von abfeluten Großmaͤchten fichenber 
eingezwängt fei, nur ein verfümmertes Leben zu führen, nur taube 
keine vollfaftigen Früchte au zeugen vermöge. Ä 
Bei denjenigen beutfhen Werfafiungöfanten endlich, bie 
preußiſch · deutſchen Zollvereine angehörten, kam noch Etwas 
fie mit dem parlamentariſchen Sonderleben, das fie daneben, jeder 
führten, in eigenthümlicden Gouflict bradte. Der 
in das Bereich des ſtaͤndiſchen Zuftimmungöredhts ein, 
Gtaetöinenyen. 
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drud von oben gewedt, zugleich dem Volke das Bewußtſein der eigenen 
Geltung und den Regierungen bie Nothwenbigkeit, dieſe wenigſtens einiger 
maßen anzuerkennen, aufgebrängt. Die Feſſeln ber Prefle wurden für 
einige Zeit wieder etwas gelodert, die nationalen Regüngen bes Boll 
geiftes nicht blos gebulbet, ſondern vieler Drten von oben her legitimiet. 
Die Hoffnung auf ein conflitutionelles Preußen, fett 1819, wie es fchien, 
für immer begraben, feierte ihre Auferftebung und erweite mit ſich noch 
größere, kühnere Hoffnungen. 

In den bereite conftitutionellen deutfchen Staaten zeigten fih bie Fol⸗ 
gen biefer zufammenwirtenden Urfachen hauptſächlich barin, daß, neben dem 
Kampfe um die Erhaltung, Befefligung und Erweiterung ber befondern 
VBerfaffungsrechte, die Kammern ihre Thätigkeit je mehr umb mehr den all- 
gemeinen deutfchen Anliegen zumendeten; daß fie durch gleichförmige An⸗ 
träge gemeinfame nationale Schöpfungen ins Leben zu rufen, ein großer: 
tiges öffentliches Leben des gefammten beutfchen Volks zu begründen ver- 
fuchten, daß fie endlich fogar in legter Inſtanz ihr Abfehen darauf richteten, 
nicht allein ben bureaufratifhen Mechanismus des Zollvereins, fondern 
ſelbſt den polizeilich « abfolutiftifchen des Bundestages mit parlamentarifdgen 
Einrichtungen zu umgeben, um beide Inftitute womöglich mit dem Princip 
und den Bebürfniffen der Ginzelverfaffungen auszugleichen. In biefem 
Sinne erflärten fi 1842 die württembergiſchen Kammern für kräftigen 
Angriff des Baues der Bundesfeflungen Ulm und Baflatt, unb zwei Jahre 
fpäter mehre Ständeverfammlungen. für ben Schug bdeutfcher Rationalität 
in Schleswig. Holftein; in diefem Sinne beantragten die Stände bes Groß- 
herzogthums Heffen 1842 eine allgemeine deutfche Gewerbeorbnung; in 
diefem Sinne fprah Welder 1843 für bie Begründung eines beutfchen 
Stautsbürgerrcht8 und gegen bie „deutſche Auslaͤnderei“; in diefem Sinne 
timpfte man in Baden, Sachſen, Würtemberg viele Landtage hindurch für 
Herftelung des urdeutſchen öffentlich -münblichen Gerichteverfahrens; in bie- 
fem Einne ward in mehrern Kammern, vor allem der babifchen, unter 
Anführung des wadern, leider zu früh geftorbenen Sander, eines Beiftes- 
venvandten 8. Liſt's, einer großartigen Sanbelspolitit, einer groͤßern 
Deffentlichkeit der Zolleongreßverhanblungen unb einem induſtriellen Parla⸗ 
mente das Wort geredet; in biefem ®inne endlich verwandte fih 1845 
fogar die ſächſiſche Adelskammer für eine „Entwidelung des Bundes“, vief 
Welder von neuem, wie fhon 45 Jahre früher, aber mit größerer Zu⸗ 
verficht, unter allgemeiner Zuftimmung ber Kammern und unter dem Zu 
jauchzen aller deutfchen Patrioten auf dem badiſchen Landtage von 1848 
nad) umfaffenden nationalen Einrichtungen und vor Allem nad einem 
Deutfhen Parlament, drang im nädften Jahre Gagern in ber def 
fifhen Kammer darauf, daß bie Adreſſe bas Bedürfniß einer kräftigen 
Nationaleinheit, als der Bund gewäbre, ausſpreche, unb entwideite bei 
biefer Gelegenheit bereits jene Ipeem, welche Te ein Jahe ſpater im Parla 
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7) Die Verfaſſungsentwickelung in Preußen. 


Von der ungeheuerften Bedeutung für diefen in den Meinen und mitte 
kun nahen) a ee ENGE in größern Wer 
———— nom — — 
teten parlamentariſchen Leben war der Zuſammentritt des Vereinigten 
Landtags in Preußen, welcher im Frühjahr 1847 erfolge 
Preußen hatte an der Entwidelung des parlamentarifchen Lebens 
Deutfeplands in fer Involfkändiger Weife Theil genommen. Die We 
faffungshoffnungen des Jahres 4815, welche Preußen an die Spige der 
politifchen Bewegung in Deutfchlan d zu flellen fehienen, waren’ (horn 1648 
im ungerwiffe Nebelferne verſchwommen, wie wir bereit# in dem frühern 
Artikel (S. 141 u. fg.) berichteten. — —— 




























Humboldt (dem man, weil unter feinem Vorfige die durch die 
vom 22. Mai 1815 beftellte Verfaffungscommiffion arbeiten f 
zeichnend ben „Werfaffungsminifter” nannte), von Boy en und von B 
—* auch der ee eye und der Vorbehalt, r 


werden follte), konnte nur wenig beruhigen, denn, war die ) 
Böniglichen Wortes von 1815 vom Könige felbit fpäter feinem | 
meffen vorbehalten worden, warum follte nicht daffelbe auch mit dieſem 
neuen Verfprechen geſchehen können? ee a 
— Pe 
begründet“ und deshalb „Provinziaflände im Geifte der älten 
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vinzen angehen”, und, „Tolange keine allgemeinen fländifhen Verſammlungen 
ftattfinden, auch bei ſolchen allgemeinen Befegen, melde Veränderungen in den 
Perſonen · und Eigenthumsrechten und in den Steuern zum Begenftande haben“ ; 
Petitionen und Beſchwerden aber follten fie nur in Bezug auf provinzielle 
Intereſſen an den Thron bringen können. Was dagegen das „wahre Be- 
dürfniß der Zeit” anlangte, fo Tieß ſich eine Rüdfichtnahme auf dieſes hoͤch⸗ 
ftens in der Zulaffung einiger Vertreter des Bauernſtandes erfennen, ſowie 
darin, daß die Stände von ihren Standesgenoſſen gewählt werben, nicht 
kraft perfönlichen Rechts erfcheinen follten, mas aber freilich noch wenig be- 
deuten wollte und hinter den Berfaffungszufländen der meiften deutſchen 
Staaten weit zurüdftand. Stände biefer Art, deren Verhandlungen noch 
dazu ſich in das ſtrengſte Geheimniß hüllten, hoͤchſtens in einem trodenen 
Abriß ihrer Mefultate an die Deffentlichkeit traten, konnten unmöglich das 
preußifche Volk für ein freieres parlamentarifches Leben erziehen oder ge 
winnen. Der Sinn für biefes, welcher nach ben Befreiungskriegen wenig. 
ſtens in einzelnen Schichten beffelben fehr lebendig geweſen war, erftarh 
allmälig wieder; der Gegenfaß, ben Preußen als Großftaat feinen äußern 
Verhaͤltniſſen nach zu den kleinern beutfchen Staaten bildete, warb benupt, 
um dem Volke dic Nothwendigkeit einer gleichen Divergenz auch hinſichtlich 
der innern Entwidelung, die Unanmwenbbarfeit ber dort beftehenden conſti⸗ 
tutionellen Formen auf ben „Militärftaat” Preußen vorzudemonſtriren; die 
traditionellen Erinnerungen an bie großen Eigenfchaften früherer Monarchen, 
weiche Preußens Größe und Ruhm begründet, Samen biefer Unfiht zu 
Hülfez die in vieler Hinſicht unbeftreitbaren Erfolge einer wohlgeorbneten 
Verwaltung, Nechtspflege und Finanzwirthſchaft ließen das Bebürfnif con 
ftitutioneller Bürgfchaften weniger empfinden, und fo fanden denn jene ba» 
nalen Ausſprüche von dem Glücke Preußens, in feinen Königen bie „beſte 
Gonftitution‘ zu befigen, von dem „intelligenten Beamtenflaat”, als ber 
fiherften Bürgſchaft einer weifen und gerechten BRegierung, u. dgl, 
auch im Wolke vielfachen Anklang. Der preufifhe Stolz, der ſich beſſer 
dünfte als die Meinen Böllerfhaften ringe umher, glaubte für Preußen 
auch in Berug auf das Innere Staatsleben etwas ganz Apartes bean⸗ 
ſpruchen au dürfen, und fieß fi gern überreden, daß „ber Staat Fried» 
rich's des Großen” nad ganz andern Formen regiert merben müffe als 
Sachſen oder Baden. 

Diefe Stimmung behielt im Preußen die Oberhand während bes gan 
zen zweiten und britten Jahrzehnde. Roc im Jahre 1839 fand fie einen 
volltönenden und zuverfihtlicden Auedruck in der Schrift eines hochgeſtellten 
fogenannten liberalen Beamten: „Die Garantien preufifcher Zuftände” von 
Streckfuß; ja felbft eine im Uebrigen oppofitionelle, rabicale Partei, wie die 
der „Halleſchen Jahrbücher”, pried ned 1840 Preußen als den „intelligene 
ten Beamtenftaat” mit vornehmen Herabſehen auf das conflitutienelie Wo⸗ 
fen der Kleinſtaaten. Ginficgtöweliere freilich dachten ſchen damals andere, 
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cegiererei den größten Kreböfchaden. des. Gtastöiehens .erfannt hatten, und 
wollten nicht zugeben, daf der Weg, den alle civiliſirten —— 
groͤßten und maͤchtigſten, im Fortgange ihrer Entwidelung betreten 
nicht auc für Preußen gangbar und heilbeingend fein folte. 2 / 
in diefem Sinne gefhahen von den Ständen der Provinz $ — 
Jahre 1829, von den weſtfäliſchen im Jahre darauf, we 
vatmann, der fpäter in der parlamentarifchen Befdichte Preufens 
deutend hervorgetretene David Hanfemann fand fi — 
Ereigniſſe des Jahres 1850 ermuthigt, dem Könige eine, Den chrift zu 
überreichen, worin er bie Nothwendigkeit der Annahme eines. « ionellen 
ungsfoftems für Preußen und einer —— 




















9 der allgemeinen deutſchen Verfaſſungsverhältniſſe gr 
(Serfrnnig entwidelte *). Aber das Eine wie das Andere Sich 
folg. Friedrich Wilhelm I. hatte ein entſchiedenes Vorurtheil ge 
grumdfägliche Aenderung der politifchen Einrichtungen Preufens 
bie Pietät gegen ihn war im Volke fo grof, daf ſchon aus 
eine allgemeinere Anregung jener Frage bei feinen Lebzeiten nicht au er 
en ftand. 
m fo lebhafter erwachten die Wünfcye und Hoffnungen auf ine ie 
ER  Berfaflungsentwidelung bei feinem Tode. Der Charakter des 
Monarchen, den man für eine freiere und größere Anſchauung der. 
niffe empfänglich glaubte, ſowie das Zufammentreffen wichtiger — 
benheiten mit dieſem Thronwechſel ſchien ſolche Hoffnungen zu ermuthigen, 
ſolchen Wünfhen Nachdruck und Berechtigung zu verleihen. Alsbald er 
ging ‚denn auch an ben König von Seiten bes preufifchen —— 
tags (1840) ein Geſuch um Ausbildung der ſtaͤndiſchen Verfaſſung im 
Sinne der Verorbnung vom 22. Mai 1815, und eine ähnliche Petition 
ward von ber Stabt Breslau beim fchlefiihen Landtage eingereicht. - 
Antwort des Königs lautete entſchieden ablehnend, fogar verweiſend. Die 
gran von 1815 fei für ihn unverbindlich, denn fon fein Wate 
habe ihre Ausführung mit dem Wohle dei Volks nicht pr 
u Ihn felbft habe eine 25 jährige Erfahrung von der Unzn Emäfigkeit | 
der modernen Berfaffungen überzeugt, und er laffe fid) eine ſolche 
Be Buche Gar Alena Die provinziafftändifche Verfaffun | 
ur Habe „eine auf deutfegem Boden wurzeinde gefigtiche Grundlage“ 
me ne m — 
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„biefee eble Werk immer treu zu pflegen, einer immer erfprieflihern Ent⸗ 
widelung entgegenzuführen, fei dem Könige eine ber theuerften Pflichten 
feines töniglihen Berufs.” 

Darauf verftummten die officiellen Anträge für einige Zeit: ber preu- 
ßiſche Landtag lenkte ziemlich Meinlaut ein, und bie Stadt Breslau fuchte 
durch fürmliche Abbitte die verfcherste Huld des Könige wieberzugewinnen. 
Unbefugte Stimmen einzelner Unterthanen aber, wie bie „Bier Fragen eines 
Oſtpetußen“, wurden alsbald polizeilich zum Schweigen gebracht. 

Zu der verfprochenen „Entwidelung“ des provinzialftändifchen Inftituts 
gefhah indeß vom Könige aus ein erſter Schritt 1841 durch Geſtattung 
ausgebehnterer Veröffentlihung der ftänbifchen Verhandlungen, Peftfegung 
regelmäßiger Landtage don zwei au zwei Jahren und Anordnung ber Bil 
dung von Ausfhüffen, als eines Gentralorgans ber getrennten Ranbtage, 
zur DVermittelung ihrer Anfichten, zur Vorbereitung allgemeiner Gefege und 
aur Unterftügung der Regierung mit ihrem Rath auch bei ſolchen Angele⸗ 
genheiten, welche bisher in der Regel den Provinzialſtänden nicht vorgelegt 
worden waren. 

Inzwiſchen ging doc, diefe erfte Sihung der Landtage nach dem Thron⸗ 
wechſel im Ganzen noch ftill und reſultatlos für das öffentliche Leben vorüber. 
Eoyar jene föniglihen Abfichten einer Erweiterung bes provinzialftändifchen 
Inftituts fließen hier und da auf Bedenklichkeiten bei bem in provinzieller 
Abfonderung verknoöcherten Ständegeiſte. Aber ſchon bei ber im folgendem 
Jahre veranftalteten erften Zufammentunft des. gemeinfamen Ausfchuffes zeigte 
ſich ein merkbarer Fortfchritt. Dem Ausſchufſe waren bie Gegenftänbe, mit 
denen er ſich zu befchäftigen habe, ſtreng vorgefchrieben und jede felbfländige 
Ihätigkeit durch eine engherzige Gefhäftsordnung abgefchnitten. Gegen 
diefe Beichräntung proteflirte ein oftpreußifches Mitglied (von Auers« 
wald); fein Proteft warb von der ganzen Verſammlung mit Beifall aufe 
genommen und durd das Protokoll zur Kenntniß des Könige gebracht. 

Cin ungleich regeres Leben gab fich auf den Landtagen im Sabre 1843 
fund. Das vom Könige gewährte Maß der Deffentlichkeit genügte jegt 
(hen nicht mehr allen Landtagen: vier bderfelben — der rheinifche, yes 
fenfhe, preußiſche und fchlefifhe — wünſchten eine Erweiterung beffelben. 
Anträge auf Preßfreiheit gingen von den pofenfchen und preußifchen, Um 
träge auf Deffentlichleit des Strafverfahrens von ben preufifchen, auf größere 
Deffentlichkeit de6 Gemeindeweſens von diefen unb den pofenfhhen Ständen 
aus. Der pofenfhe Landtag mahnte an die Verheifungen von 1815, der 
rheiniſche und preußifche baten um bie Entwickelung des Inſtitute dr Mate 
ſchuſſe su wirklichen Reichsſtaͤnden. 

Wiederum wies der König dieſe Autraͤge zurück, die zuletzt —— 
nicht ohne ſcharfe Ruͤge des Unterfangens ber Stände, ihn auf einen von 
feinem „mohlerwogenen Entſchluſſe abweichenden Weg „Tepeingen“ zu 
wollen. 

Germania. 1. 50 
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un —— waͤhrend die Sachſens, der Marten und Yon 
inbifferent gegen ben Fortfhrtt, theil® geradeyu ihm feinbfelig 
der Sigung von 1845 wurden die meiften der frühern Anträge 
wieberholt, und wenn auch die Bategorifhe Sprache ber legten 
abfehiede und die Schranke des Gefeges, welche die Wiederholung einmal 
vom — Bene Anträge erfchwerten, den ſtändiſchen Beſchl 
und da eine gewiffe Zurüdhaltung in der Form aufzwang, fo zeigt 
doch im dem Geifte derfelben gerade bei den mwichtigften Punkten wie 
unverfennbarer Fortſchritt. So waren es diesmal vier 
fi für Neicheftände, ebenfo viele, welche 
ee 
I 7 "2 
er 














HEN, 





g? 
£ 
Hi! 
sE 
25: 
Ei 
I 









Hi ti 
E 
Ä 
— 





J 





a 


Sacſen 
on 1845, | 
ürt temben war ein Theil der alten Dopefion We —— u 

 Rampfplape erſchienen. Im —“ nn Naffau, m 


.n 
— — u BE te 2. 30 








sm 








Die Entwidelung des parlamentariſchen Bchend iu Dentſchland. 447 


Braunſchweig, in Anhalt begann ein frifcheres Leben. Geltft Med» 
lenburg, das Land mittelalterlih feudaler Herrlichkeit, fühlte. die, Zudungen 
des neuen Geiſtes und trat in die Bewegung ein, wenn auch vorerſt nun 
in ben befcheidenen Dimenfionen eines Kampfes um Gleichftellung der nicht 
adeligen mit den abeligen Nittergutsbefigern in Bezug auf fländifche Mechte, 
In den Hanfeftäbten hatte bie Reformpartei nach langem, bebarrlichem 
Streite daB alte ftarre Syſtem bes ausfchließenben und in überlebten For⸗ 
men-werknöcherten Stadtregiments wantend gemadt, und nur in Frank 
furt fland daffelbe noch ungebeugt und ungebrochen da. Im duferften 
Norden Deutſchlands aber gaben bie waden Schleswig⸗Holſteiner 
allen beutfhen Stämmen das glänzende Beifpiel eines zähen Kampfes für 
politifche Freiheit und nationale Unabhängigkeit mit ben Waffen des Ber 
fepe® und ber parlamentarifchen Rede. Ja, fo allgemein war in Deutfche 
land das Gefühl der Nothwendigkeit politifcher Reformen, conflitutioneller 
Garantien in diefen legten Jahren geworben, daß felbft die alten Feudal⸗ 
ftände der deutfch-öftreihifchen Provinzen fi aus ihrem langen Schlum⸗ 
mer erhoben, von Wiederherftellung früherer Gerechtfame, von Nechnungs⸗ 
ablegung und Einholung ihres Raths bei GBefegen zu fprechen wagten. . 

Preußen konnte unter biefen Umftänden nicht länger zurückbleiben z 
auf dem Wege, den es feit 1840 betreten, mußte ein weiterer, ein end 
ſcheidender Schritt gefchehen. Zwiſchen dieſe Nothwendigkeit und bie eigene 
unüberwindlihe Abneigung vor Gewährung ganzer und auftichtiger Ver⸗ 
faffungssuftände geftellt, verfuchte man einen Mittelweg zu finden, um dem 
dringenden Mahnen an frühere Berheifungen, durch Grfüllung derſelben 
dee Zorm nad, ein für allemal ein Ende zu machen und doch in ber 
Sache dem eigenen Butbefinden nichts zu vergeben ; um durch das Gewicht bee 
Zuftimmung einer Nationaltepräfentation die Macht der Krone zu ſtaͤrken, 
ihren Glanz zu erhöhen, ohne fie doch weſentlich von derfelben abhängig zu 
machen oder in ihrem freien Gebahren zu befgränten; um endlich vielleicht ſogar 
den allau felbftändigen Geiſt, ber fi) in ben äußern Provinzen zu regen 
begann, durch Zuſammenſchmelzung beffelben mit dem ganz enigegenger 
fegten der innern Provinzen zu neutralifiren oder in feinen Kundgebungen 
u hemmen. 

Dies fcheinen wenigftens bie Gedanken gewefen zu fein, melde ba 
Patent vom 3. Februar 1847 wegen Bildung eines Bereinigten Lande 
tags ins Leben riefen. Der Bereinigte Landtag warb aus fämmtlichen 
einzelnen Landtagen zufammengefept, wit dem Unterſchiede jebdoch, daß bie 
mit Virilftimmen ausgeftatteten Stanbesherren, welche auf den Provinziallanit: 
tagen mit Ritterſchaft, Bürgern und Bauern gemeinfam berietben, big; 
nebft den königlichen Prinzen und einer Anzahl anderer, vom Könige im 
diefelbe Kategorie erhobener großer Grunbbefiger, eine befonbere Herren" 
eurie bilden follten. Diefe Herrencurte flinmte in der Regel abgeſen⸗ 
dert von ber Ständernriez nur bei: Gelbfragen "traten beide ytfamsmuiik' 
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Banbtage bee fi der Mönig ‚nad Bebirfiß vor, In den 
zeiten follte derfelbe erfegt werben durch einen Bereinigten Ausſchuß 
(von ungefähr 100 Mitgliedern) — deffen Berufung aber auch am Keine. 
ganz ‚regelmäßigen Perioden geknüpft warb — und eine a 
en acht Mitgliedern) für das Staatsfchuldenwefen. Die dem 
Landtage eingeräumten Rechte waren: 1) Das Recht der Zuſtimmung 
neuen Staatsanleihen — im Frieden; im Kriege follte, wenn bie 
—* des Vereinigten Landtags vom Könige in Berückſichtigung 
politifchen Verhaͤltniſſe nicht zulaͤſſig befunden würde, bie 
Deputation genügen; 2) ein Mitauffichtsrecht bei Bertwaltung bes A 
ſchuldenweſens, welches aber auch der Vereinigte Ausſchuß in feiner Vertretung 
ausüben könnte; 5) das Recht der Zuftimmung bei der Einführung neuer 
ober ber Erhöhung befichender Steuern — mit Ausnahme der Ein» und 
j Durhgangsgölk fowie derjenigen indirecten Steuern, melde Gegenftand 
einer Webereintunft mit andern Staaten bilden; nur im Kriege follten 
1.8 der oben angegebenen Worausjegung außerordentliche Steuern ohne‘ 
ſolche Zuftimmung erhoben werden können; 4) die Einficht in den Haupt 
finanzetat, jedoch nicht die Feftftellung deffelben, welche vielmehr, ſowie 
die Verwendung der Staatseinmahmen, „ein ausſchließliches Recht —* 
verbleiben ſolltez 5) das Recht des Beiraths au ſolchen Geſchen, m 
Veränderungen in den Perfonen- und Eigenthumsrechten oder in 
Steuern (abgefehen von der erwähnten Steuerbeiwilligung) zum Gegenfland 
hätten umd die ganze Monardyie oder mehrere Provinzen beträfen — „im 
dazu geeigneten Fällen“ — doch follte er diefes Recht mit dem Vereinigtem- 
—** beziehentlich auch den einzelnen Provinziallandtagen theilen; nur 
—— 
ber König fi bewogen fände, folden zu erforbern, 
— Necht des Vereinigten Landtags fein; 6) das 
Bitten | 


























Provinzen | 
in beiden Gurien). Deffentlichkeit der Giyumgen ward-durch bie erh 
ſeht Be res ausgefchloffen, doch warb eine mör 
ſtenographiſche Mittheilung der Verhandlungen und, was ein: ſehr be 
— ———— ——— der Rednee —— — * * 
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Iand ein Reichſstag im vollen Sinne des Worts*), die Befammiıtvertretung 
eines Staats von europäifhen Range, ein Parlament, das den vereinigien 
Willen von 16 Millionen barftellte und in welchen weit getrennte, nad 
Stammeseigenthümlichkeit, politifcher Bildung und Gefeggebung vielfach von⸗ 
einander gefchiedene Lande zu einem Ganzen verfchmelzen follten. Der 
ftolge und erhebende Gedanke eines allgemeinen beutfchen Parlaments er 
ſchien bier tharfächlich vorgebildet: Hatten 16 Millionen eine gemeinfawse 
Vertretung erreicht, warum follte biefe ‚fi nicht auf 30 oder 40 Millionen 
ausdehnen laſſen? Verſchmolz hier der Rheinländer mit dem Branbenbuw 
ger, dere Pole mit dem Weſtfalen durch die ausgleichende Kraft bes pat 
Iamentarifhen Mediums, warum nicht auch bie andern Stämme Deutſch⸗ 
lande, die einander zum Theil faum fo fern fanden? 

Zwar machte fich theilweife die Anficht geltend, daß man bie köntglide 
Gabe des 3. Februar, bie flatt des Brote, wonach das Wolf gerufen, 
nur „einen Stein” ihm biete, zurudweifen, baß man dem Rufe zum Reiche 
tage entweder gar nicht Folge leiften ober nır zufammentreten folle, um 
die Incompetenz biefer VBerfammlung auszufprehen und auf ber Gerftelludig 
wirflicher Neichsftände im Sinne der frübern Verheißungen zu beſtehen 
Aber diefe Anficht, wie fcharffinnig auch vertreten in H. Simon’s ed 
machender Schrift: „Annehmen ober Ablehnen?“ fand doch bei ben RB 
gliedern der Landtage keinen Anklang ; der Reichsſtag trat zufammen wi 
proteftirte nicht. Ebenſo wenig gingen bie Hoffnungen Derer in Grfutiung, 
weiche von biefem Reichstage eine That gleich jener der franzöfifchen @E- 
neralftände im Jahre 1789 erwarteten und nach einen preufifchen Dita 
beau riefen, der das kühne Wort fpräde: Wir find hier im Namen Bed 
Volks und werben nicht geben, bis man der Nation volles Recht gewäit 
hat! Aber auch Die hatten ſich getäufcht, welche glaubten, der Wereinigie 
Landtag werde nur ein gefügiges Werkzeug fein in ber Hand des ſowerainen 
Willens und feiner Diener. Es war nicht blos ein ber Zahl nach vera 
fachter Landtag, ber hier zufammentrat; eine neue, vorher nicht gekanmte 
und von ben kurzfichtigen Staatskünſtlern vielleicht kaum geahnte Macht 
entwidelte fi aus biefen gemeinfamen Berathungen der Vertreter von dit 
Provinzen, aus biefer gewaltigen Reibung ber GBeifter, aus biefem buch 
die gefteigerte Deffentlichkett zwifchen ben Ständen und bem Volke geſchaß 
fenen innigern Wechfelverhättniß, aus dieſem Bewuftfein aller Mitguihet 
des Reichstags, daß „bie Mugen Eurspas auf fie fähen”. Ch 
raktere, ftaatsmännifche Geifter, große parlamentarifche Talente, bisher: ia 
dem Dunkel der verfchloffenen einzelnen Gtändefäle verborgen und nur WA 
der Meinen Zahl ihrer Gollegen gekannt, flanben jegt, wie durch einen Bi 

23 
Remm 
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*) Zwar auch der Landesvertretung in Baiern pflegte man 
„Reichstag“ beizulegen — natürlich! man dünkte ſich ja auch ei 
„Großmacht“. 
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hervorgerufen, plöglich vor dem freudig überrafhten Volke, vor dem neiblos 
zuſauch zenden vor dem ſtaunenden Europa da: die Namen 
eines Binde, Anger Sr Beckerath, Hanfemann, Auerswald, 
Dyhen, Milde und Anderer flogen gefeiert von Mund zu Mund und wurden 

glängendften | 























georbneten nieberzog, völlig au überwinden, wenngleich die 
Reichstags zum großen Theil, vollends aber feine äufern Erfolge meit 
hinter den gerechten Erwartungen des Wolls zurüd blieben, fo war. 
noch auf der Bahn der parlamentarifchen Entwidelung Preufens m 
Zufammentritt und ben Verhandlungen dieſes erften De —— 
tiger, folgenreicher und nicht leicht wieder ungefchehen zu machender Schritt 
gethan. Freilich hatte der König felbft die befcheidenen Bitten des Reiche 
tags um Erweiterung der im Patent vom 5. Februar ihm  eingeräumten 
Rechte abgelehnt, und die Stände hatten, mit Ausnahme einer Minerität, 
bie vorgefihriebenen Wahlen für dem Vereinigten Ausfhuß und für bie 
Staatsfhuldendeputafion vollzogen, damit aber auch ben legten möglichen 
Widerftand gegen die Beſtimmungen jenes Patents, welche bie weſentlichſten 
— * des Reichstags zur Taͤuſchung machten, indem fie ſolche yerfplitterten, 
— ——— das Einzige, was man erreicht, war die Zuſage bei 
en fe Neichstag wieder zu berufen und dann mit 
weitere Fortbildung der Verfaffung in Berathung au ziehen. Bier 
"mai se Tan Bi ir De fen 1 hoch —— 
‚ für die fo lange verzögerte Entwiceiung des 


"Aber die falfche Weisheit follte durch fich felbft zu —— 

hier für Preußen die eigene Regierung, fo hatte für gamy 

der Bundestag Jahrzehnde lang bie —— Entwicelung 
mit 
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8) Die Richtungen und Zielpunkte ber parlamentarifhen 
Entwidelung nah dem März 1848. 


Bon den Befreiungskriegen bis zu den Grsigniffen bes Jahres 1838, 
und von da wiederum faft 48 Jahre lang hatte fi) das parlamentariſche 
Leben Deutfchlande innerhalb eines ziemlich engbemeflenen Kreiſes berwegt. 
Selbſt in der erregten Zeit bes Jahres 1830 waren bie Grundlagen, auf welche 
man in ben Sabren 1815—20 bie neuen Berfaffungen gebaut hatte, nicht an» 
getaftet worden; man hatte ſich begnügt, biefelben ba, wo fie von der Reaction 
verrüdt ober zerbrödelt waren, möglichft wieberherzuftellen, da, wo fie ned 
ganz fehlten, die alten Verfaſſungen auf fie hinüberzuleiten. Gin geficherter 
Einfluß der Stände auf die Gefepgebung, bie Beſteuerung und die Finan⸗ 
zen, und eine mit ber allgemeinen Gulturbewegung und ber wachfenben 
Bildung bed Volks Schritt haltende, wenn auch nur allmälige Eu» 
widelung ber öffentlihen Zuflände — das war im Durcchſchnitt das 
gemeinfame Ziel des parlamentarifhen Kampfes, ben bie flänbifdie 
Dppofition mehr denn 30 Jahre lang unter fehr ungünftigen Umflänben, 
aber großentheils mit viel Ausdauer, Muth und Mäfigung beftanben hatte. 
Nur in der legten Zeit hatte bie fehr natürliche Ungebulb über bem 
immer erfolglofen Kampf biefer gemäßigten Oppefition bier und ba eine 
beftigere beigefellt, weniger jedoch in den Staͤndekammern ſelbſt als außen 
halb derfelben. Gine Trennung biefer radicalen von jener liberalen Partel 
fand in Bezug auf den lepten Zwed ihrer Beſtrebungen nicht flatt, 
auch die Radicalen wollten damals noch nichts weiter, ober gaben wenige 
ften& vor, nicht6 weiter zu wollen als: bie legten Eonfequenzen bes monarchiſch⸗ 
conftitutionellen Syſtems zu ziehen, die Berfaffungen zur Wahrheit zu machen. 

Die Idee einer parlamentarifhen Geſammtverfaſſung für Deutſchland 
war zwar in den legten Jahren entfchiebener von ber liberalen Partei ins 
Auge gefaßt worden, jedoch meift noch unter einer ziemlich unbeflimmten 
Geſtalt. Nur das Gine faßte man mit richtigem Inflincte heraus als Dat 
jenige, was vor Allem Noth thäte, eine Befammtvertretung der Ratien, 
in freier, offener DVerfammlung berathend und befchliefend. Wäre nur ex 
dies erreicht, dachte man, fo werbe das Andere alles ſchan von ſelbſi 
ihnen aufallen. 

Am wenigſten war zeither au eine Erweiterung ber Berfaflungögrunb- 
lagen nad unten bin gedacht werden. Rur befonders drückende Be 
(hräntungen des Wahlrechts hatten Anlaß zu Petitionen an bie Gtänbe, 
zu Anträgen im Schooſe biefer felbft gegeben, fo die Cinengung fir 
Waͤhlbarkeit auf Stand und Berk, wie fie in mehren Staaten beflaub, 
oder die allzu unvolksthümliche und zeitwibrige Sufammenfegung ber 2 
ßiſchen Stände. Daß Antraͤge dieſer Art in den 
nig Glüd machten, begreift ſich ieiche Niemand fickt fü gem da ie 
tauglichkeitözeugniß ans. 
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Aber der Geift läßt fih nicht dämpfen! Wie in den 
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zu verhindern — von einer Cigung zur andern wuchs bie 

fe de Peine, melde man von an Beten an de Eule ih 
deren Bevorwortung am Throne man von diefen verlangte — ein Zeichen 
En ee politifhen Intereffes im Volke als des durch die 
der Stände gewachſenen Vertrauens zu diefen. Allerdings fand 













biefen zumächft ftanden in manchen Fragen, 
Schleſiens und Weftfalens, während die Sachſens, der Marken und Pam 
mernd theild indifferent gegen den Kortichritt, theils geradezu ihm feindfelig 
waren. In ber Sihung von 1845 wurden die meiften der frühern Anträge 
wieberholt, und mern auch die fategorifche er der legten Landtags ·⸗ 
abfehiede und die Schranke des Gefepes, welche die Wiederholung einmal 
. vom Könige abgerwiefener Anträge erfchwerten, den ftändifchen | 
hier und da eine gewiffe Zurüdhaltung in der Form aufiwang, fo ı 
fi) dech im dem Geifte derfelben gerade bei den mwichtigften * | 
ein unvertennbarer Kortfchritt. En id ta 
ch für Meiheftände, ebenfo viele, melde ſich für 
, und amar zum Theil mit einer — ie 


Auch diesmal erfolgten inne ich un an mi em 
Die Bewegung im Volle wuchs und wuchs indeß immerfort; das Me 




























— TE re WE In Baben 
Blittersdorff der heftig amdrängenden Dppofitiom meiden 
theilweife parlamentarifchen Mintflerium —— 

. In Sachſen * das Minifterium — 


memanfsen  Rompflap erſchienen. —— | 
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ie Weite: „an pen in Bahr, do 
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Braunfhweig, in Anhalt begann ein frifcheres Leben. Gelbft Med» 
(enburg, ba6 Land mittelalterlich feubaler Herrlichkeit, fühlte. die, Zuckungen 
des neuen Geiſtes und trat in die Bewegung ein, wenn auch vorerft nun 
in den befcheidenen Dimenfionen eines Kampfes um @leichftellung ber nicht 
adeligen mit ben adeligen Mittergutsbefigen in Bezug auf fländifche Rechte 
An den Hanfeftädten hatte die Reformpartei nah langem, behartlichem 
Streite das alte ftarre Syſtem bes ausfchließenden und in überlebten For⸗ 
men-merknöcherten Stadtregiments wankend gemadt, und nur in Frank» 
furt fland baffelbe noch ungebeugt umb ungebrochen da. Im duferften 
Norden Deutfchlande aber gaben die waden Schleswig⸗Holſteiner 
allen deutfchen Stimmen das glänzende Beifpiel eines zaͤhen Kampfes für 
politifche Freiheit und nationale Unabhängigkeit mit den Waffen des Ge 
fege® und ber parlamentarifchen Rebe. Ja, fo allgemein war in Deutſch⸗ 
land das Gefühl der Nothwendigkeit politifcher Reformen, conflitutioneller 
Garantien in diefen legten Jahren geworden, daß felbft bie alten Feudal⸗ 
ftände der beutfh-öftreihifchen Provinzen fi aus ihrem langen Schlum⸗ 
mer erhoben, von Wiederherſtellung früherer Gerechtſame, von Rechnungs-⸗ 
ablegung und Einholung ihres Raths bei Geſetzen zu fpreihen wagten. 
Preußen konnte unter diefen Umftänben nicht länger zurückbleiben 3 
auf dem Wege, den es feit 1840 betreten, mußte ein weiterer, din end 
ſcheidender Schritt geſchehen. Zmifchen dieſe Rothwenbigkeit und die eigene 
unüberwindlihe Abneigung vor Gewährung ganzer unb auftichtiger Ber 
faffungszuftände geftellt, verfuchte man einen Mittelweg zu finden, um bem 
dringenden Mahnen an frühere Berheifungen, durch Grfüllung derſelben 
der Form nah, ein für allemal ein Ende zu machen und doch in ber 
Sache dem eigenen Gutbefinden nichts zu vergeben ; um durch das Gewicht ber 
Zuftimmung einer Rationalrepräfentation die Macht der Krone zu flärken, 
ihren Glanz au erhöhen, ohne fie doch weſentlich von berfelben abhängig zu 
machen oder in ihrem freien Gebahren zu beſchraͤnken; um endlich vielleicht ſogar 
den allau felbftändigen Geiſt, der fi) in ben äußern Provinzen zu vegme 
begann, durch Zuſammenſchmelzung beffelben mit bem ganz entgegenger 


fegten der innern Provinzen zu neutralifiren oder in feinen Kundgebungen 


zu hemmen. 

Dies ſcheinen wenigftens die Bebanten geweſen zu fein, welde daß 
Patent vom 3. Februar 1847 wegen Bildung eines Vereinigten Lande 
tags ind Lehen riefen. Der Vereinigte Landtag werd aus fämmtlihens 
einıelnen Randtagen zufammengefegt, wit dem Unterſchiede jedoch, daß bie 
mit Virilſtimmen ausgeftatteten Standesherren, welche auf den Provinzialland⸗ 


tagen mit Ritterfhaft, Bürgern und Bauern gemeinfam beriethen, Kin; 


nebft den königlichen Prinzen und einer Anzahl anderer, vom Könige im 
diefelbe Kategorie erhobener großer Grundbefiger, eine befonbere Herren“ 


curie bilden follten. Diefe Herrencurie flimmte in ber Begel abgeſen⸗ 
dert von der Ständecnrie; nur bei Gelbfragen 'tuaten- beibe ytfamauntss 
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‚eigenen Mitgliedern annehmen. 

Pe — der König „nach Vedürfnif vor. In den 
zeiten follte derfelbe erfegt werben durch einen Vereinigten un 
(von ungefähr 100 Mitgliedern) — deſſen Berufung aber auch 
ganz en Perioden geknüpft warb — und eine Deputatiom 
(von acht Mitgliedern) für das Staatsfchuldenwefen. Die dem 

Landtage eingeräumten Nechte waren: 4) Das Recht der Zuſtimmung 
neuen Staatsanleihen — Im Frieden; im Kriege follte, wenm die, 
— des Vereinigten Landtags vom Könige in Beruͤckſichtgunge 
polkifhen Verhältniffe nicht zuläffig. befunden würde, Si „Auichung“ A 
Deputation genügen; 2) ein Mitauffichtsrecht bei Verwaltung des Staats 
ſchuldenweſens, welches aber auch der Vereinigte Ausſchuß in feiner Vertretung 
ausüben könnte; I) has Reit des Zuſtimmung bei ber’ Einführung neue, 
ober ber Erhöhung beftchender Steuern — mit Ausnahme der Ein« und 











Durchgangezoͤlle fowie derjenigen indireeten Steuern, welche Gegenftand 
—— Be de kastanı Kranfaung sefesarte DE 
I 


unter der oben angegebenen Vorausfegung außerordentliche Steuern 
ſolche Zuftimmung erhoben werden können; 4) die Einficht in den Haupt⸗ 
finanzetat, jedoch nicht die Feſt ſtellung beffelben, welche vielmehr, ſowie 
die Verwendung der Staatseinnahmen, „ein ausfchliegliches Recht der Arone“ 
verbleiben ſolltez 5) das Recht bes Beiraths au folden Gefegen, 
Beränderungen in den Perfonen» und Gigenthumsrechten oder in 
Steuern (abgejehen von der erwähnten Steuerbewilligung) zum Gegenfland 
hätten und die ganze Monarchie oder mehrere Provinzen beträfen — „in 
bayn geeigneten ällen — doch ſollte er dieſes Recht mit dem Vereinigten: 















der König fie bewogen fände, folden zu erfordern, 
ausfchlieflihes Recht des Vereinigten Landtags fein; 6) das 
Bitten und Beſchwerden wegen Innerer Angelegenheiten des sanzen & 
oder mehrerer Provinzen (doch nur bei einer Stimmenmehrheit von; 

in beiden Eurien). Deffentlichkeit der Styungen warb durch bie ü 
fehe Befäntende Gefhäftsertmung ausgefihloffen, dech ward cine mörtlid 
fienographifche Mittheilung der Verhandlungen und, was ein fehe bede 
— ——— ber Rebner se * N 
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land ein Reihstag im vollen Sinne des Worts*), bie Befammtvertretung 
eines Staats von europäifchen Range, ein Parlament, das den vereinigten 
Willen von 16 Millionen barftellte unb in welchem weit getrennte, nad 
Stammeseigenthümlichkeit, politifcher Bildung und Gefeggebung vielfach von. 
einander gefchiedene Lande zu einem Ganzen verſchmelzen follten. Der 
ſtolze und erhebende Gedanke eines allgemeinen beutfhen Parlaments ex 
ſchien bier thatfächlich vorgebildet: Hatten 46 Millionen eine gemeinfame 
Vertretung erreicht, warum follte diefe ‚fi nicht auf 30 oder 40 Millionen 
ausdehnen laſſen? Werfchmolz hier dee Rheinlänber mit dem Brandenbur⸗ 
ger, der Pole mit dem Weftfalen durch die ausgleichende Kraft bes Pat 
Iamentarifhen Mediums, warum nit auch bie andern Stämme Deutfdg 
lands, die einander zum Theil kaum fo fern ſtanden? 

Zwar machte fi) theilweife die Anficht geltend, daß man bie koͤnigliche 
Gabe des 3. Februar, die flatt bed Brotes, wonach das Bolk gerufen, 
nur „einen Stein‘ ihm biete, zurüdiweifen, daß man bem Rufe zum Reicht 
tage entweder gar nicht Folge leiften oder nur zufammentreten folle, um 
die Incompetenz diefer Verſammlung auszufprechen und auf ber Derftellung 
wirklicher NReichsftände im Sinne der frühern Verheißungen zu beſtehen. 
Aber diefe Anficht, wie fharffinnig auch vertreten in H. Simon’s ode 
machender Schrift: „Annehmen ober Ablehnen?“ fand doch bei den MS 
gliedern der Landtage keinen Anklang; ber Reichstag trat zufammen umb 
proteftirte nicht. Ebenſo wenig gingen bie Hoffnungen Derer in Erfüllung, 
weiche von dieſem Reichstage eine That glei jener ber franzoͤſiſchen Be 
neralftände im Jahre 1789 erwarteten und nad einen preußifchen Ditea 
beau riefen, der das kühne Wort fprähe: Wir find bier im Namen bei 
Volks und werben nicht geben, bis man der Nation volles Hecht gewährt 
hat! Aber auch Die hatten fich getäufcht, welche glaubten, ber Vereinigke 
Landtag werde nur ein gefügiges Werkzeug fein im ber Hand des fouwerainen 
Willens und feiner Diener. Es war nicht blos ein ber Zahl nad veracht 
fachter Landtag, der hier zufammentrat; eine neue, vorher nicht gefannte 
und von ben kurzſichtigen Staatskünſtlern vielleicht kaum geahnte Macht 
entwidelte fi) aus dieſen gemeinfamen Berathungen der Vertreter von acht 
Provinzen, aus bdiefer gewaltigen Reibung ber GBeifter, aus dieſem buch 
die gefteigerte Deffentlichkeit zwifchen ben Ständen und dem Volke geſchaſ 
fenen innigern Wechſelverhältniß, aus biefem Bewußtſein aller Mitglieder 
des Reichstags, daf „bie Augen Europas auf fie fähen”. Starke Cha— 
raktere, flaatsmännifche Geifter, große parlamentarifche Talente, bisher in 
dem Duntel der verfchloffenen einzelnen Gtänbefäle werborgen und nur ven 
der Meinen Zahl ihrer Gollegen gelannt, ftanben jegt, wie burch einen Bau 
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*) Zwar aud der Landesvertretung in Balern pflegte man den folgen Ramem 
„Reichstag beisulegen — natürli! man bünkte fi ja auch ein „ "cm 
„Großmacht“. 


- Abm bie weitere Fortbildung der Verfaffung in Berathung zu ziehen. Wier 
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hervorgerufen, plöglidh vor dem freudig überrafähten Volks, vor bem neiblot 

Deutfchland, vor dem ftaunenden Europa ba: bie Namen 
eined Binde, Camphaufen, Bederath, Hanfemann, Auerswald, 
Dyhen, Milde und Anderer flogen gefeiert von Mund zu Mund und murben 
ben glängendften angereiht, welche bie parlamentarifche Geſchichte — 
lands aufzuweiſen hatte. Und wenngleich dieſer Verein lebendigſter K 
nicht im Stande war, das Bleigewicht traͤger Angewöhnung, 
Unſelbſtändigkeit und höfiſchen Knechtſinnes, welches die Mehrzahl der, Ab- 
georbneten niederzog, völlig zu überwinden, wenngleid die Beſchlüſſe des 
Reichſstags zum großen Theil, vollends aber feine äußern Erfolge meit 
hinter den gerechten Erwartungen des Volks zurüd blieben, fo war dem» 
nod auf der Bahn der parlamentarifchen Entwickelung Preußen⸗ mit dem 
Zufammentritt und den Verhandlungen dieſes erſten Reichstags ein gewal 
tiger, folgenreicher und nicht leicht wieder ungefchehen au machender Schritt 
gethan. Freilich hatte der König felbft die beſcheidenen Bitten des Reiche 
tage um Erweiterung ber im Patent vom 3. Februar ihm  eingeräumten 
* abgelehnt, und die Stände hatten, mit Ausnahme einer 



























tharfächlich aufgegeben; das Einzige, was man erreicht, war die Zufage dei 
Königs, nach vier Jahren den Neichdtag wieder zu berufen und dann mit 
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a Me BEE Tape Ennieung the 

ai Ba Sic HERG 
Wie Hier für Preußen die eigene Regierung, fo hatte für ganz Deutfd- 
land der Bundestag Jahrzehnde lang die naturgemäße Entwidelung] der Na» 

, »erfünmert, durch Täuſchungen bingehalten, mit per 
unterdrückt; vergebens hatten weiterblidende und mwohlmeinende Männer in 
ben Etändefälen wie in bee Preffe gewarnt, gefleht, befchworen; man - 
und fih mit Beng geröftet: „Uns hals nod aus.“ > Da endlich 
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Die Entwifelung des patlamentariſen debent in Dentähleab. ar 


8) Die Rihtungen und Zielpuntte der parlamentarifden 
Entwidelung nad dem März 1848. 


Bon den Befreiungskriegen bie zu ben GErsigniffen bes Jahres 1858, 
und von da wiederum faft 18 Jahre lang hatte fi) das parlamentarifche 
Leben Deutſchlands innerhalb eines ziemlich engbemeffenen Kreiſes bewegt, 
Selbſt in der erregten Zeit des Jahres 1830 waren bie Brunblagen, auf welche 
man in den Jahren 1815—20 die neuen Berfaffungen gebaut hatte, nicht an⸗ 
getaftet worden; man hatte ſich begnügt, biefelben ba, wo fie von ber Reaction 
verrüdt ober zerbrödelt waren, möglichft wieberherzuftellen, da, wo fie noch 
ganz fehlten, bie alten Verfaffungen auf fie hinüberzuleiten. Ein geficherter 
Einfluß der Stände auf die Befepgebung, die Beſteuerung und die Yinan- 
zen, und eine mit ber allgemeinen Gulturbewegung unb ber wachſenden 
Bildung bes Volks Schritt Haltende, wenn auch nur allmälige En® 
widelung ber öffentlihen Zuſtaͤnde — das war im Durchſchnitt das 
gemeinfame Ziel des parlamentariihen Kampfes, ben bie ftänbifche 
Dppofition mehr denn 50 Jahre lang unter fehr ungünfligen Umflänben, 
aber großentheild mit viel Ausdauer, Muth und Bäfigung beftanden hatte. 
Nur in der legten Zeit hatte die fehe natürliche Ungebulb über ben fa 
immer erfolglofen Kampf diefer gemäßigten Oppofition bier und ba eime 
heftigere beigefellt, weniger jedoch in den Staͤndekammern ſelbſt als außen 
halb derfeiben. Gine Zrennung biefer radicalen von jener liberalen Partei 
fand in Bezug auf den legten Zweck ihrer Beftrebungen nicht flatt, denn 
auch die Radicalen wollten damals noch nichts weiter, ober gaben wenig 
ſtens vor, nichts weiter zu wollen als: die legten Gonfequenzen bes monarchifch⸗ 
conftitutionellen Syſtems zu ziehen, die Berfaffungen zur Wahrheit zu machen. 

Die Idee einer parlamentarifhen Gefammtverfaffung für Deutichlaub 
war zwar in ben legten Jahren entfchiedener von ber liberalen Partei ins 
Auge gefaßt worden, jedoch meift noch unter einer ziemlich unbeſtimmten 
GSeftalt. Nur das Gine faßte mar mit richtigem Inflincte heraus als Dat 
jenige, was vor Allem Noth thäte, eine Befammtvertretung der Ratien, 
in freier, offener DBerfammlung berathend und befchliefend. Wäre nur er 
dies erreicht, dachte man, fo werde das Andere alles chen von ſelbß 
ihnen zufallen. 

Am wenigften war zeither au eine Erweiterung ber Berfaffungögrunb- 
lagen nad unten bin gedacht werben. Nur befonders brüdende Be 
(hräntungen des Wahlrechts Hatten Anlaß zu Petitionen an bie Gtänbe, 
zu Intrigen im Gchoofe biefer felbft gegeben, fo bie Cinengung biz 
Waͤhlbarkeit auf Stand und Bezirk, wie fie in mehren Gtanten beflaub, 
oder die allzu unvollsthümlidde und zeitwibrige Sufammenfegung ber pas 
Kifhen Stände. Daß Unträge dieſer Art in ben Gtänbeverfemminngen us 
nig Glud machten, begreift ſich leicht; Riemand fürkt fih gem ein iin 
tauglichkeitögeugniß aus. 









erreicht. Das parlı | Einzelftaaten, 
indem überall die — Führe der ſtandiſchen Dopofiten heile ale 
in andern einflußreichen Poften an die Epige der 
traten, fo'in Baden neben Berk, der ſchon vor 1848 Minifter: 
war, Belder als Gefandter, Baffermann als re 
Mathy als Staatstath z in Württemberg Mömer, 
— Hannover Stüvez in Baiern Lerchenfeld und 
lichz in Sachſen Braun, Georgi, Oberländer, Zodtz in Hefe 
Darmſtadt H. Bagern; in Heſſen⸗Kaſſel Eberhard, Wipperma 
Jordan; in Naffau Hergenhahnz in Weimar Wydenbrugf; in 
Camphauſen, Auerswald, Hanſemann, fogar in Deſtreich der Bor 
ſprecher der nieberöftreichifchen Stände, Schmerling, nebft zwei der be - 
beutendften Mitglieder der quaſi parkamentarifchen Dppofition, des ſuridiſch ⸗ 
politischen Lefevereins zu Wien, Bach und Somaruga. Im Frankfurt 
tagte Auerft das  Worparlament, eine ohne Buthun —— 
lediglich als Drgan des Volkswillens zuſammengetretene 
das wirkliche Parlament, welches den Bundestag aufhob, cine Wh 
gen Gentralgewalt an feine Stelle fegte und — 
neuen deutſchen Geſammtverfaſſung im die Hand nahn. m 
Aber die Bewegung blieb "bei dieſen a 
fie veränderte auch die Grundlage der Verfaffungen felbft, ſie de m okra 
tifirte: diefelben, ee —* — des allgemeinen 
Stimmredte. injiua nv el 0a 
Dieſe verfchiedenen Ricfängei bes Bewegung —— 
feitig gefördert, bisweilen doch auch gehemmt. Lehteres gilt namentlich von 
— — — Dr u ze — 
a Aber wir haben hiermit‘ erſt die eine Seite diefer — 
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Einfluffe, den fie auf die Staatögefchäfte erlangt Hatte, beinahe überqll ver- 
drängt; das Parlament zu Frankfurt fammt feinem blaffen Abbild zu Er 
furt ift Tängft zu den Todten geworfen, und gefchäftig fucht die Reaction 
aller Orten auch bie Tegten Spuren feiner Wirkſamkeit zu vernichten; bie 
neuen demokratiſchen Berfaffungen und Wahlgefege find in den meiften 
Staaten wieder aufgehoben, außer Wirkſamkeit gefegt, „rückwärts revidirt“ 
ober auf fonftige Weiſe unfchäblich gemacht worden. Die Sonferenzen iu 
Dresden verfpredhen ein würdiges &eitenftüd zu ben Karlsbader und Wie⸗ 
ner Gonferenzen zu werden: wenn man fidh über nichts einigt, über ein 
allgemeines deutſches Polizeifgftem, über eine neue, verbefferte Auflage ber 
gegenfeitigen - Affecuranz gegen bie politifhen und nationalen Fortfchritts- 
beftrebungen, über eine gemeinfame Zwangsjacke für das parlamentarifche 
Leben wird man ſich wol einigen. 

Erft wenn biefes Wert vollbracht, wenn der Kreis, in welchem die 
Reaction abermals die beutfche Freiheit zu Tode zu hetzen gedenkt, ge 
fhloffen fein mird, dürfte die Zeit gefommen fein, die Gefchichte des par 
lamentarifchen Lebens Deutfchlands feit 1848 eingehender zu fehreiben und 
nad) durchmeſſenem Kreislauf bie Punkte zu bezeichnen, In denen eine neue 
auffteigende Bewegung anfegen wird. Soviel Täßt fich ſchon jegt mit Si⸗ 
herheit trog der emtgegenftehenden Thatfachen ber Gegenwart ausfprechen: 
der Sieg des parlamentarifhen Syftems in: den Ginzelftaaten und 
eine parlamentarifhe Gefammtverfaffung, das wird und muß ber 
Typus deutfcher Zukunftsgeftaltung fein. 

Im März 1851. A. Birdermann. 


Die Fortschritte der Chemie in Weutschland, 
beſonders in ihrer Anwendung auf Landwirthſchaft. 


Der jüngften eine unter den Blüten, welche ber altehrwürbige Baum 
der Raturmiffenfchaft getrieben, hat die Chemie in ber kurzen Begetations- 
periode weniger Jahrzehnde eine Webentung und Ausbreitung erlangt, wie 
keine andere Wiffenfhaft zuvor, eine Uusbreitung, bie noch mit jebem 
Tage wächſt und nicht eher flill ſtehen wird, als bis die Chemie Das ge 
worden, was fie ihrem Weſen nach werden muß — ein Gemeingut Aller. 
Der fabelhaften Aloe gleich, dat bie Chemie nicht Hunderte, fondern taufenbe 
von Jahren als eine unfcheinbare, lange überfehene Knokre vegetirt, che 
fie ihren reihen Blütenſtrauß, und nun mit zauberhafter Schnelligkeit, ent- 
faltete, während ihre Schweſtern, die andern Zweige der Raturieiffenfcheft, 

fi) ſchon über die ganze civififirte Welt auögebreitet Hatten. - 









Bert mit der. Vefchreibung von 1300. Benaen aefeencin ae 
die Aftronomie fo weit, daf man im Stande 
bes Mondes, wie deffen Verfinfierungen 
flimmen. Die. Chemie war zu Defer. Beit nicht, ei 
bekannt. Als nah der Nacht des Mittelalters die Naturwiſſ 
ihrem mehr als ren, Schlafe wieder erwachte, da trieb fie 
auch einen chemiſchen Sprofi hervor, aber es war nur ein wilder, 
der "tauben Di der Alchymie oder Goldmacherkunſt wieder per 
Zeit, melde einem Kopernicus Klarheit verlieh, eine neue Weltordnung zu 
ſchauen, bat diefer Klarheit gegenüber ihre Nachtfeite in dem wirren Trei⸗ 
ben der Alchymie, in deren Suchen nad dem geheimnißvollen Steine der 
Weifen, durch den man Blei in Gold, Krankheit in Gefundheit und und Wlter 
in Jugend verwandeln wollte. Ja felbft Hundert Jahre fpäter, als Gali⸗ 
lei, Kepler und Zorricelli den Dom der Aftronomie und Phyſit mit 
wiſſenſchaftlichem Bewußtſein aufwölbten, in den bald darauf Newton’s 
Meifterhand den Schlußftein fügte, war die Chemie noch ein Schutthaufen, 
in dem außer den Golbköchen und Adepten nur noch Aerzte umberwühlten, 
um Arzneimittel darin aufzuſuchen. Nach diefer Zeit erſt machte die Chemie 
Anftrengungen, als eine felbftändige Disciplin in die Neihe der Natur 
wiſſenſchaften einzutreten, und zwar waren es vorzugsweiſe zwei ws 
Chemiker, Becher und Stahl, welche ihr die Bahn hierzu brachen und 




















— mit der Wage in der Hand, nad Maf und. & 
anftellte. Mit ihr erft beginnt die meuere, en Chemie 
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ben chemifchen Verſuchen; fie lehrte nicht nur bie wahre Zufammenfehung 
der Körper kennen, fondern fie zeigte zugleih, ob die Gchlüffe, welche 
man aus ben Ergebniffen diefer Verſuche zog, richtig waren oder nicht. 

Die Entdedung des Sauerſtoffs, bes verbreitetfien und wirkſamſten 
Körpers in der ganzen Natur, kann ale ber Geburtstag ber wiſſenſchaft⸗ 
lichen Chemie gelten; fie erfolgte im Jahre 1774 durch ben englifchen Che⸗ 
miker Prieftley; ihr Tauftag aber, mit dem fie erſt Geſtaltung und Be 
deutung erlangte, fällt ins Jahr 1784, wo Lavoiſier in Paris zuerft die 
Zerfegung und Wiederzufanmenfegung bes Waſſers bewirkte und beffen 
Beſtandtheile, Sauerftoff und Waſſerſtoff, quantitativ feftftellte, Torwie mit 
Hülfe der Wage nachwies, daß die Verbrennung in einer Vereinigung des 
brennbaren Körpers mit dem Gauerftoffe der atmofphärifchen Zuft beftehe. 
Damit war die alte, falfhe Theorie, die fogenannte phlogiftifche, über ben 
Haufen geworfen und eine neue an ihre Stelle gefept, die, im Verein mit 
der veränderten Forſchungsweiſe, mit einem Male volle Klarheit, Harmonie 
und Sicherheit in das chemiſche Willen brachte und das empirifche Pro⸗ 
biren in ein bewußtes planmäßiges Suchen und Grfinden ummanbelte, zw 
mal nach der Entdedung ber bei den chemifchen Verbindungen und 3er 
legungen geltenden Naturgefege, welche von den beiden deutſchen Chemikern 
Wenzel und Richter ermittelt und von Berzelius zu klarer Unfchau- 
ung und umfünglicher Anwendung gebracht wurden. Es ift hier nicht ber 
Drt, den Antheil fpeciell anzugeben, welchen bie Chemiker der verfchiedenen 
Linder an ber weitern Gntwidelung und Ausbildung der Chemie und ihrer 
Einwirkung und Anwendung auf andere Wiffenfchaften, auf Künfte, Im 
duftrie und das Leben genommen haben; es genüge die Bemerkung, baf 
der erfte Ausbau des neuen chemifchen Gebäudes, außer durch ben großen 
ſchwediſchen Baumeifter, vorzugsmeife durch franzöfifhe und englifche Che⸗ 
miker gefördert wurde, daß aber gegenwärtig bie Chemie als Wiffenfchaft 
in feinem Lande höher fteht und fleifiger angebaut wird als in Deutſch⸗ 
land. Die Namen Liebig, Wöhler, Mitfherlih, Roſe u. U. m. 
werden von feinen bes Auslandes verbuntelt, und die aus den beutfchen 
Laboratorien alljährlich hervorgehenden Unterfuhungen weifen einen Keich⸗ 
thum an chemifcher Intelligenz nad, welcher von feinem andern Lande 
übertroffen wird. 

Die Urfachen, weshalb die Chemie als naturwiſſenſchaftliche Doctrin 
fo lange hinter ihren Schweſtern zurückblieb und erſt fo fpät zur Ent 
widelung gelangte, liegen ſehr nabe und einfah vor uns. Die Chemie 
hat die Aufgabe, die Zufammenfegung ber Körper und deren materielle 
Berinderungen, fowie die Gefege, wonach biefe erfolgen, zu ermitteln. 
Durch Epeculation und aprioriflifche Abſtraction läßt fih bier Nichts aus 
richten; ber ſchaͤrffte Denker wird aus bem Binneber nie herausphile 
fophiren, daß er aus Queckſilber und Schwefel beſteht, oder bem richtigen 
Grund dafür auffinden, warum bes Gifen ſich in Roſt verwanbeit. Cbenſeo 
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Fragen wir nach den Momenten, welche dahin führten, daß eine fo 
jugendliche Wiffenfhaft, wie die Chemie, in gewiſſen Kreiſen fo überaus 
ſchnell ſich Achtung und Geltung verfhaffte, fo find dieſe keineswegs in 
der Anerkennung ihres geiftigen Werthes, fondern lediglich darin zu fuchen, 
daß man gar bald die Wahrnehmung machte, daß man aus ber Anwen⸗ 
dung berfelben aufs Leben, namentlih auf das gewerbliche, große mate- 
tielle Vortheile ziehen könne. Die wiſſenſchaftliche Chemie leiftet Das jept 
wirküch, was die unwiſſenſchaftliche früher vergeblich erftrebte, fie verwan⸗ 
deit unedle Stoffe in ebles Gold, nur nicht gerade auf fo directem Wege, 
wie die Adepten es glaubten. Die Chemie lehrt den Apotheker die Be⸗ 
reitung der Arzneien; fie gibt dem Fabrikanten Mittel und Wege an, wie 
er Soda, Schwefelfäure, Seife, Kerzen, Karben und taufend andere nüp- 
liche Gegenftände des gewöhnliden Lebens auf die einfachfte und billigfte 
Weiſe barftellen kann; fie zeigt bem Bergmann nicht nur die in @efteinen 
verftedten Metalle, fondern fie hilft fie ihm auch ausfchmelgen und verar- 
beiten. Chemie und Phyſik ih Bunde find vorzugsweife die Hebel ge 
wefen, durch welche fo viele Künfte und Gewerbe innerhalb der letztver⸗ 
floffenen Jahrzehnde zu einer fo außerordentlihen Ausbildung gebracht 
wurden; durch fie find uns zahllofe Bequemlichkeiten bes Lebens dargeboten 
worden, die unfere Aeltern noch entbehren mußten, wie dies bei der Be 
ſprechung der „deutſchen Induftrie” näher zu entwideln fein wird. 

Aber nicht blos um des lieben Nugens willen foll chemiſches Wiſſen 
verbreitet werden; die Zeit dürfte nicht fern fein, wo man bie Chemie als 
eine Humanitätswiffenfhaft wie ald ein nothwendiges Glied in der Kette 
der formalen Bildungsmittel gern und willig anerfennt. Worauf fie biefe 
fanguinifchen Hoffnungen flüge, das dürfte am einfachflen aus einer flüch⸗ 
tigen Skizze der Beziehungen erhellen, welche zwifchen ihr und ber Natur, 
der Ichlofen wie der belebten, ftattfinden. 

Es ift befannt genug, daß ein Stud Gifen fi beim Ausglühen in 
Hammerfhlag, beim Liegen in feuchter Luft ober Erde aber in Roſt ver 
wandelt, daß der ausgeprefte Saft der Weintrauben nah und nah au 
Wein wird und diefer wieder zu Eſſig, daß Holz in einem Ofen oder Dei 
in einer Lampe beim Verbrennen verſchwindet, daß Zhier- und Pflan- 
zentheile mit der Zeit verderben, zerfallen und enblih verſchwinden. 
Hammerfhlag und Roſt find verändertes Gifen; das Gifen ift Hart, 
grauweiß, zähe und glänzend, in der Glühhitze wird es unter Gewichtever⸗ 
mebrung ſchwarz, matt und brüdig, in feuchter Luft braungelb und pul⸗ 
verig. Der Wein ift veränderter Moft, von dem füßen Geſchmack 
den der Zraubenfaft befaß, tft an ihm nichts mehr wahrzunehmen, er 
ſchmeckt vielmehr geiftig und befigt eine erwärmende und beraufchenbe Kraft, 
die in dem Moſte nicht vorhanden, war. Des Eſſig if. veränderter 
Bein; er ſchmedct und zieht ſauer ſtatt geiflig,. und fein Genuß wirkt 
nicht mehr berauſchend, fonbege ‚ühlgnb und. mieberfhlagend.., ; Das. bei, 
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der Verbrennung verſchwundene Holz oder Del müffen wir in der Luft 
ſuchen, beide Subftanzen verwandeln ſich beim Verhtennen in Lufta 



















anzufpreden. . 
Wohin wir nur "Blichen auf unferer Erde, überall gewahren wir he 
mifche Procefe, auf dem Metlande, in der Luft, wie in der Tief 
Meeres. Der flarre Bafalt, die glasa Lava, werben 
nad) mürbe, ihre dunkle Farbe geht in hellere über, 
Eleinen und immer kleinern Broden, fe Mrchen: eabi 
Kartoffel, im die Erbe gelegt, wird weich, ihr zuvor — 
fü, endlich faulig. Die junge Pflanze, welche daraus — 
aus der feuchten Erde und der Luft ihre Nahrung ein —— 
Beſtandtheilen derſelben neue Körper zuſammen, bie vorher I 
Erde, noch im dem Maffer oder der Luft zu finden waren. A F 
Wachen der Pflanzen wird durch chemifche Proceffe vermittelt. Y 
Die Knollen der Kartoffelpflanze bilden eins unferer wichtigften Nail 
rungsmittel. Das darin enthaltene Stärkemehl läßt fih im $ 
auflöfen, im Magen aber erfährt «6 fäjnell eine folhe Beränder ung, 
ed aufgelöft und verbaut und fodann als Fluſſigteit dem Blute yı 
werben kann. Das Blut trifft im dem Lungen mit der eingeath: 
aufammen, babei verändert es feine Karbe, —— 
zugleich die Wärme, — ei 
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von der Erbe iſt, ſoll wieder zu Erbe werben.” Hierbei verwandeln jene 
Subſtanzen fih nad) und nad in eine bunffe, pulverige Maffe, in Humus, 
ja im Laufe der Zeit verſchwindet auch diefer vollftändig bis auf ein wenig 
Afche, welche nicht mit flüchtig werden konnte. Was hier in Jahren ge 
ſchieht, erfolgt bei der Verbrennung in Minuten. Der hemifche Vorgang 
ift in beiden Fällen ein ganz ähnlicher, die Zeit nur iſt verfchieden, in 
welcher derfelbe vollendet wird; er geht raſch vor fih als Verbrennung bei 
ſtarker Wärme, dagegen langſam als Verweſung bei geringer Wärme. 
Was uns Vernichtung ſcheint, ift aber nur Verwandlung Die bei ber 
Verbrennung oder Verweſung flüchtig gewörbenen Stoffe werden aus der 
Luft wieder durd die Pflanzen zur Erde herabgezogen, denen fie zur Nabe 
rung bienen. 

Sehen wir hieraus, wie bie unergründliche göttliche Allmacht ſich die 
hemifchen Proceffe zu Dienern beftellte, um durch fie den ewigen Wechſel 
hervorzubringen, den wir tagtäglih um uns her In ber Ratur gewahren, 
und um durch fie ununterbrochen aus bem Tode immer wieder neues Leben 
heroorzurufen, fo muß es von felbft einleuchten, wie bilbenb und belehrend 
für jeden Menſchen die Wiffenfhaft fei, die ihm biefen Wechfel erffärt 
und eine genauere Einfiht in die Wunder der Schöpfung geflattet, die ihn 
erft recht heimifh macht in feiner nächften Nähe und ihm den Schlüſſel 
gibt zu den allergemöhnlichften Raturerfcheinungen. Dieſe tiefere Einſicht 
wird den menſchlichen Geift nicht nur zu höherer Ausbildung und Bervoll- 
fommnung führen, fondern fie muß ihn zugleich zu größerer Bewunderung 
und innigerer Verehrung gegen Den erfüllen, ber in biefen Wundern feine 
unerforfchliche Allmacht und Weisheit offenbarte. 

An dem deutſchen Unterrichtswefen hat man der Chemie ſchon eine 
einflußreihe Etellung angewiefen, aber nur in ihrer Gigenfchaft als pro⸗ 
feffionelles Bildungsmittel, alfo nur in der Region des realiftifchen Unter 
richte. Ebenſo bricht fih hier die Ueberzeugung immer mehr Bahn, daß 
eine gründliche chemifche Ausbildung nur dann zu erwarten. fel, wenn dem 
Echüler Gelegenheit geboten wird, chemifche Verſuche und Unterfuchungen 
feibftthätig auszuführen. Die chemiſchen Raboratorien haben dadurch eine 
andere, erweiterte Bedeutung erlangt, als fie früher hatten; während fie 
bit vor kurzem nur als ein individuelles Fortbildungsmittel für den Lehrer 
und die Wiſſenſchaft galten, ‚haben fie jegt den Gharakter eines allgemeinen 
Xchrmittel® angenommen, indem fie ben Gtubirenden zur praktiſchen Unter 
weifung eröffnet wınden. Was in diefer Beziehung von einzelnen beutfchen 
Megierungen geleiftet worben, das zeigt das Beiſpiel Sachfens in eclatanter 
Weife, welches gegenwärtig allein zehn vom Staate unterhaltene oͤffentliche 
Laboratorien zählt, von denen eind (fm Leipzig) ber allgemeinen Chemie, 
eins (in Leipzig) der pharmacentifdyen und mebicinifhen Chemie, eins (im 
Iharand) der Agriculturchemnie, drei (im Freiberg) der mineralogiſchen und 
metallurgifchen Chemie und vier (In Dreöben,” Ehemuig, Sitten und Pieuem)’ 
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ber gewerbligen oder techniſchen Chemie gewidmet find,  Diefe Laboratorien 
find zufammen geräumig. um einige hundert Studirende ‚gleichzeitig 
darin if zu lonnen. ni ähnlicher Weife zeichnen fih unter. den 
deutfchen Staaten namentlich noch das Großherzogthum Heſſen und. bag 
Königreih Hannover aus, während es Berwunderung erregen muß, wie 
wenig ber preufifhe Staat, deſſen Univerſitäten fogar. öffentlicher Laborator 
rien in der angegebenen Bedeutung ‚meift noch entbehren, bie. Bebeutung 
diefes auferordentlihen Hebungsmitteld ber, Eultur thatſächlich aneıtennt; > 

So erfreulich nun auch diefe Anerkennung ift, welde die Chemie, in 
Deutfhland gefunden, fo. bleibt: doch im Intereffe ber Qumanlıät; das noch 
iu wünfcden übrig, daß man ſich bald auch des allgemein 
fluffes bewußt werden möge, den diefe Wiffenfhaft auf den. 
Geift auszuüben vermag. Noch bat diefelbe auf Gymnmaſien und Se— 
minarien feine Beachtung gefunden, für melde fie doch mindeſtens bier 
felbe pädagogische Berechtigung geltend machen kann als bie Phyſit und 
Naturgefbihte. IN fie doch der rothe Faben, der. ſich durch dicſe Sweige 
der Naturwiſſenſchaft hindurchziehen muß, wenn fie ein inneres ‚Leben und 
eine tiefere Begründung erlangen follen. Eine Wiffenfchaft, die uns Auf⸗ 
ſchluß gibt über die gewöhnlichften, alltäglihften Erſcheinungen in der, Nar 
tur, follte nicht jedem nach Bildung ſtrebenden Menſchen von hohem Ims 
tereffe fein? eine Wiſſenſchaft, die ung zeigt, daß aud im Kleinften eine 
ewige Weisheit, Ordnung und Gefegmäßigkeit hertſcht, ſollte nicht: auch 
einen wohlthätigen Einfluß auf das moralifche Gefühl des. Menfchen aus— 
üben? eine Wiſſenſchaft, welde das Beobachtungs⸗ und Urtheildvermögen. 
des Menfchen fehärft, follte nicht auch um des pädagogifchen Nugend willen, 
als. formales Bildungsmittel, Eingang in höhern Bildungsanflalten ver 
dienen? Kann ein ‚Geiftliher, ein Schulman, cin Gebildeter überhaupt 
unmiffend bleiben in den gemeinften Wahrheiten, die in wenigen Jahrzehn 
ben. Gigenthum, wenn auc nicht aller, doch ſehr vieler — = 
Landleute fein werben? 

Der bebarclihe Widerſtand, den die erchufiv e daffifchen "Sholachen 
dem neuen Eindringling, der von vielen. wol ſchon um deswillen ſcheet an⸗ 
gefehen wird, weil er fo unanftändig jung ift und. feine beſtäubten Eobitet 
und vergilbten Pergamente von ihm erzählen, meiftens noch entgegenſehen, 
flüge ſich merkwürdigermeife hauptfächlie auf eine Eigenthümlichfeit de 
Chemie, die dem natürlichen Verftande cher als eine Empfehlung « 
dürfte, während der philologifche Verſtand einen Tadel — 
Die überaus nüpliche, vielverzweigte Anwendung 
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den kann; der Vorwurf trifft aber dann nicht die Wiffenfchaft, fondern ben 
ungefhidten Prieſter derſelben. Solange man es einer Pflanze nicht als 
einen Tadel anrechnet, wenn fie neben einer buftigen Blüte zugleich eine 
erquickende Frucht trägt, fo lange wird die Chemie nicht Darüber zu erröthen 
brauchen, daß fie nicht nur ein Gulturmittel für unfern Geiſt, fondern auch 
ein Beförderungsmittel unferer materiellen Wohlfahrt ift. 

Gine zweite, äußerliche Befürdtung, die nämlih, daß durch die Auf. 
nahme ber Ghemie unter bie Unterrichtögegenftände für Gymnaſien unb 
Seminarien ben übrigen Disciplinen zu viel Zeit entzogen werde, wird kaum 
als eine erhebliche anzufehen fein, da ein halbjähriger Curſus von wöchent 
fih nur zwei Stunden einem umfichtigen Lehrer ſchon genügen würbe, um 
den Zöglingen ber oberften Glaffe die Grundwahrheiten ber Chemie zum 
Maren Bewußtſein zu bringen. 

In der neueften Zeit hat fi die Chemie mit aller Macht auf das 
Studium der Grfcheinungen und Beränderungen geworfen, welche in den 
organishen Raturkörpern, den Pflanzen unb Xhieren, vor fi) gehen. 
Woraus beftehen dieſe Körpert Woher erhalten fie ihre Beſtandtheile, 
ihre Nährmittelt Welche Veränderungen müffen diefe legtern in den leben» 
den Pflanzen» und Thierlörpern erfahren, um bie Emährung unb das 
Wahsthum berfelben zu bewirtent Diefe und ähnliche Fragen find es 
bauptfächlich, welche die chemifche Forſchung zu beantworten ſich bemüht. 

Eine unergrünblihe Weisheit hat in das Samenkorn bie Kraft ge 
legt, in feuchter Erde zu keimen und zu einer Pflanze emporzuwachſen, 
die Blätter, Blüten und Samen treibt unb dann wieber abflirbt und ver 
geht. Keimen, Wachen, Blüßen, Samentragen und Welten, bas find bie 
hauptſächlichen Gntwidelungeftufen, welche bie Pflanzen zu durchlaufen 
haben; find fie bi6 zur Erzeugung von Samen, b. i. von neuen lebens 
fähigen Körpern, vorgefhritten, fo haben fie ihre Aufgabe erfüllt, und ihr 
Lauf geht wieder abwärts, ber Verweſung entgegen. Ob fie biefer ſchen 
nach einem furzen Sommer oder erſt nach Hunderten von Jahren anbeim- 
fallen, ändert in der Hauptfache nichts. Der Gotteshauch, welcher dieſe 
Veränderungen, die Erfcheinungen des Lebens in der Pflanzenwelt, bervon 
ruft, iſt uns feinem Wefen nad völlig unbelannt; man bat ihm zwar 
einen befondern Namen, den Ramen Lebenskraft, gegeben, allein zu eines 
Haren Erkenntniß find wir dadurch nicht gelangt. Sein Wirken geſchieht 
auf fo geheimnißvolle Weife, daß es fcheint, als folle das Ahnen bes for 
ſchenden Menfhengeifte® in dieſer Hinſicht hienieden nicht ind Schauen 
verwandelt werden. Wir fühlen zwar das Rauſchen bes Lebensſtromes 
der Freude, die uns durchdringt, wenn er im Brüblinge die An 
fprengt und die Erde mit einem Blütenmeere übergieft, wie an ber ch 
muth, die und ergreift, wenn im Herbſte da6 Welken ber Blatter fein 
Scheiden antündigt; aber von wannen er fommt und wehln er geht und 
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nichts. Das nur, was er hetvorbringt, pie gen un 
Dad, woraut er’ e0 Hervordringt — Te 
> Zmvei Wege fiehen dem Forfcher offen, auf denen er bie Au einem 
gewiffen Grade he fann in die verhüllte Werkftätte des Pflamen ⸗ 
lebens: einmal der Weg der Beobachtung, ber, beſonders mir Hülfe des 
Vergröferungsglafed, zu einer fehr genauen Kenntnis des Baues der Be 
getabifien und der während des Wachsthums flattfindenden Veränderun« 
gen in der Form ber einzelnen Pflanzenorgane geführt; dann der Weg 
der chemiſchen Verfuche, auf dem bie Beſtandtheile der Pflanzen, ihte 
Nahrungsmittel und einige während des Wachsthums —— 
kommende Stoffveränderungen ermittelt worden find. 

ungleich geheimnißvoller noch und zufammengefeßter als In den Man: 

en find die chemifchen Veränderungen, welche in den lebenden Thieren vor 

fh gehen. Daß folhe Veränderungen aber wirklich in dem Thierkörper 
ftättfinden, wer möchte dies bezweifeln? Sehen wir doch gerade hier dad 
Charalteriſtiſche derſelben, die Verwandlung der Körper in neue Körper mit 
ganz netten Eigenfchaften, noch ungleich deutlicher und auffallender als bei 
der Pflanzen und Mineralien. Denn kann es wol eine 
weandlung geben, als die der Beftandtheile des Eies (Eimeif, Eidotter und Ei 
Thale) ee Hühncdens (Fleiſch, Blut, gue⸗ 
hen w.f.w.)? oder die Verwandlung ber Mitch, welche die alleinige Nahrung 
vieler j u it zn ah Blut u. f.w.? Welch ein neuet 
uhtürberfehbares Feld eröffnet fich hier den chemiſchen Forfhungen, umd wie 
erhaben ift das ibeafe Ziel, dem fie xifteuern: die Erforfchung 
bes Lebens! Daß nächft diefem auch reale Zwede der wichtigſten Art 

rd gefördert werden, dafür fpreden ſchon 
und deren "Bedarf/ed flım,"BA € af der Hand Tiege, daß eine tiefere Ein- 
ſicht in die Zuftände und Vorgänge im thieriſchen Drgamiemusden Arge si 
einer genauern Erkenntniß und rationellern Behandlung der Krantheiten 
eime fiefere Einſicht in die Gefege und Bedingungen des Pflanzenlebens 
aber den —— hr einem intelligentern und ſicherern BRENZ 
En le 


a N Dec Sr tee im Namen p9 — 
eat —— ſeine Endabſicht dahin geht, —— 
Phoſie, des Lebens, überhaupt zu ermitteln; die Agrle uiturche mie bude 
eine e —— und hat die fpecielle Aufgabe, 
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Sauffure, Davy, Rückert und Andern, in feiner „Chemie in ihrer Anwendung 
auf Agricultur und Phyſiologie“ und in feiner „Thierchemie“ ausfprad,, 
beginnt eine neue Epoche für diefe hemifhe Richtung. Ob biefe Epoche 
als eine innere, principielle anzufehen, darüber können erſt fpätere Zeiten 
entfcheiden, unbeftritten aber muß fie. infofern als eine folgenreiche und cha» 
rafteriftifhe gelten, als mit ihr außer bem neuen Leben auch ein neuer 
Forſchungsgeiſt, eine rationellere Methode, eine ſchaͤrfere Kritik in die Wiſ⸗ 
fenfhaft trat. Eine Revolution der Landwirthſchaft Haben diefe Ideen zwar 
nicht hervorgebracht, wie Enthuſiaſten glaubten, wol aber eine Revolution 
der Geifter, und die fegensreichen Folgen dieſer Revolution werben nicht 
lange auf fih warten laffen. 

Den zweiten Ruhm aber, den, dieſe Ideen nupbringenb unb fruchtbar 
fürs Leben zu machen, bat fi Deutfchland von England entwinden laffen, 
Liebig führte ein Gebäude der Agriculturchemie auf, welches, ſchlank und 
leicht in die Lüfte ragend, ebenfo durch bie Einfachheit und Eigenthümlich⸗ 
keit der Gonftruction als durch die lichten Räume und weiten Fernſichten, 
welche es bdarbot, anzoy und frappirte. Die Materialien dazu flammten 
meiftens von dem alten Haufe her, in dem bie Agriculturchemie bis dahin 
il und eingezogen gewohnt hatte. Gin großer Theil bavon, ber ſich als 
unbrauchbar ergab, wurde als Schutt bei Seite geworfen. Dex inner 
Ausbau, ber noch gar nicht begonnen, follte von andern chemifchen umb 
landwirthfhaftlihen Baulenten zufanımen weites fortgeführt werden. um 
tamen bie deutfhen Meifter vom Handwerk, bie Gchriftgelehrten, Halbge⸗ 
fehrten und Ungelehrten, und befchauten ben Bau, und fiche ba, er fand 
wenig Gnade vor ihren Augen. Die Einen verwarfen ihn, weil Te 
die behagliche Ruhe der alten Wohnung in der noch unausgebauten neuer 
nicht wieberzufinden fürchteten; bie Andern, weil fie ber viele Schutt Dauertg, 
der wieder hätte eingebaut werben können; noch Andere, wei zu viel Neue, 
wieder Andere, weil zu wenig Neues daran ſei; noch Untere endlich, weil 
hier und da eine Säule zu ſchwach, ein Bogen zu kühn ober eine Brüftung 
zu niedrig befunden wurde Konnten ſolche von Gachverfländigen ausge 
fprochene Urtheile der guten Meinung für den Werth des Bauch, des heben 
Anſehens des Baumeifters ungeachtet, bei bem großen Publicum nicht füp 
derlih fein, fo ſchadete diefer ebenfo auch der ungemeffene, übereilte Eifer 
mancher Freunde des neuen Bauſtils, bie felbft noterifch richtige Ausſte 
lungen nicht anerfennen wollten und Das für ben legtern verlangten, waß 
gerade ihr Meifter, dem alten gegenüber, fo energiſch belämpfte: Wutoritäte 
glauben. Bei biefer gegenfeitigen Ginfeitigfeit fo ber Freunde wie ber 
Gegner der neuen ober doch neubegründeten Ideen iſt es nicht zu ver 
dern, daß der Einfluß derſelben auf das praftifche Leben während eines 
Jahrzehnds in Deutſchland ein fehr ‚geringfügiger geblieben, um fo weniger, 
als beide Parteien im Wefentlicken * auf ihrem einſeitigen Stand⸗ 
punlte, dieſe auf dem praktiſchen, jene, auf Dem, festen, Verka. 
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tel angeftellten Berfuche fchlugen auch fehl, man fchüttete aber bier das 
Kind nicht mit dem Bade aus, fonbern fragte: warum wirft er nicht? 
und fegte die Verſuche fort, bi6 man den Grund gefunden. Der Mangel 
an ftidftoffhaltigen oder ammoniakaliſchen Verbindungen war es hauptſachlich, 
deren Bedeutung für das Pflanzenwachethum Liebig zu gering angefchlagen 
hatte. Run Half man diefem Mangel ab, indem man die aus den Gtein⸗ 
fohlen bei deren Verwendung zur Reuchtgasbereitung nebenbei zu gewinnen⸗ 
den Ammoniakverbindungen hinzufegte, und jegt werben jährlich Hundert 
taufende von Gentnern folder Düngercompofitionen, die man in großen 
Fabrikanlagen barftellt und unter dem Ramen „Lünftlicher Guano“ in dem 
Handel bringt, von ber englifchen Landwirthſchaft verbraudt. Die Wirkung 
berfelben ift nun fo allgemein befriedigend, daß fie in vielen Gegenden 
Englands den Guano und das Knochenmehl verbrängt haben. Mittels 
dieſer fünftfihen Düngemittel, deren Verwendung insbefondere durch bie 
vermehrte chemifche Einſicht gefteigert und befefligt wurde, haben die enge 
fifchen Landwirthe den Ertrag ihrer Felder verdoppelt, und ein Gleiches IM 
au in Deutfchland möglich, wie die ſächfiſche Landwirthſchaft ſchon that 
ſächlich gezeigt bat. 

Hierbei blieb man aber nicht fliehen. Sowie man einmal bie Bid 
tigkeit des erften Urtheils über die Lichig’fdhen Ideen in England erfannt 
hatte, fo ging man von dem Gteome zur Duelle und fuchte biefe mit aller 
Macht zu erweitern, um ihren befruchtenden Einfluß fo ſchnell als moͤglich 
über das ganze Land ausbreiten zu können. Man errichtete befonbere die 
mifche Laboratorien und ftellte diefen hinlängliche Urbeitsfzäfte und Gelb 
mittel zur Verfügung, um ausgebehnte Unterfuchungen, fo zur Yörberung 
der Wiffenfhaft ale der Praris, barin ausführen zu können. Man ftellte 
hemifche Zelbprediger an, um bie Brunbfäge der Chemie durch populäre 
Vorträge in den Iandwirtbfchaftlichen Vereinen zu verbreiten. Man vera 
laßte gemeinſchaftliche, wiſſenſchaftliche und praktiſche Verſuche durch Aus⸗ 
fegung bedeutender Prämien. Ban verbreitete die Ergebniſſe dieſer Yon 
fhungen und die chemiſchen Principien auf literarifchem Wege in ber um 
fänglichften Weife u. ſ. w. 

So ift es dahin gefommen, daß wir die Früchte beutfcher Ideen jege 
bauptfächlich aus dem Auslande beziehen müffen. Man vergleihe nur ben 
Inhalt der neuern deutfchen Literatur mit Ihren aufgewärmten, flachgründi⸗ 
gen, breitwürfigen Gprpectorationen über landwirchſchaftliche 
Anſichten, Bermuthungen u. f. w. mit den auf breitefler naturwiffenfhaftliches, 
namentlich chemifcher Grundlage ruhenden Leiftungen der englifchen Litera⸗ 
tur, wie fie in dem „Farmers Magazine”, dem Jonrnal der „Royal Agri- 
culture Society” und dem Sourmal der „Highland and Agricultural Society” 
in Schottland verzeichnet find, sum recht deutlich zu erkennen, welchen Be 
fprung die englifdge Landwirthſchaft gewonnen. In England find es bie - 
Zandwirthe feibft, weiche ſeiche wiffenfheftädg-prafiifge Gorfäuungen voran 
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Verfügung ftellte. ar A * rn REED | 
= Unter dieſen Umftänden hat e8 die deutfche Chemie als ihre nd 
und Aufgabe anzuſehen, dahin zu wirken, daß der — ſche 
Landwirth nur erſt Vertrauen zu Ihr fafſe. Dieſes hat er fept 
noch nicht, kann es nicht haben, weil einerfeits ihm noch Mare Begeif 
über das Wefen der Chemie und deren imnige Beziehung zur Landieirtd« 
ſchaft abgehen, amdererfeits, weil die Mittel und Wege, melde man 
(ag; am ie Zifenfääft mir Dem Beben ya Befrunen, wi | 
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und zivar mögen diefe Andeutungen an — 

—— werden. * | 
Seit langer Zeit weiß man, daf Wein oder verbünnter 2 
in Effig verwandeln, wenn man fie einige Monate bei gewöh Zen 
ratur ober einige Wochen in warmen ‚Bimmern an —— 
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Ulteamarin ober Lafurblau, welches mar jept im Handel antrifft, Eoflet, 
kaum ben hundertſten Theil von Dem, was man für bas natürliche bezahlen 
wußte. Erſcheint hiernach nicht ber Schluß gerechtfertigt, daf man auch Dün- . 
gemittel fünftli und für billige Preife werbe herftellen können, wem, 
fortgefegte Unterfuhhungen die für jede Pflanze nothwendigen Düngerbeftand- 
theile exft außer allem Zweifel gefegt haben werden? Iſt es ben Englaͤndem 
gelungen, einen meilenlangen GBebirgegang von Phosphorit, einem Steine, 
der dieſelben Beftandtheile hat wie die Knochenerde, in Spanien und neuer. 
dings ganze Lager von GCoprolithen, bie eine ähnliche Zufammenfegung, 
haben, in England felbft aufzufpüren, fo dürfte ebenfo die Möglichkeit nicht 
zu bezweifeln fein, daß man bei genauer chemiſcher Durchforſchung auch am 
andern Orten, vielleiht ganz in der Nähe, Gtein- und Erdarten auffinden. 
könne, welche düngende Kraft befigen ober diefe durch Vermifhung mit an⸗ 
dern Stoffen erlangen. 

Wie lange Recepte und wie große Flaſchen voll Medicin wurden fonft non 
den Aerzten verordnet im Vergleich zu jegt! wie kurz und einfach find in übten 
licher Weife die Recepte und Vorfchriften geworben, nach benen ber Druder 
feine Beize, der Färber feine Farbe, der Tiſchler feinen Firniß bereitet! 
Warumt Weil eine beffere chemiſche Einficht ben richtigen Werth unb, 
die wahre WBirkungsweife jedes einzelnen Beftanbtheils dieſer Recepte ken⸗ 
nen lehrte und eine Ausſcheidung ber unwirkſamen von ben wirkfamen 
möglich machte, während man fonft, folange das Princip galt: hilft nicht 
das Gine, fo doch das Andere, Bedenken tragen mußte, ſolche Aenderungen 
vorzunehmen, aus Beſorgniß, man könne vielleicht gerade das Beſte ang, 
der Compofition entfernen. — Iſt die Landwirthſchaft in dieſer Beziehung 
(don zu klarern Principien gelangt? Keineswegs. Man Iefe, nicht bie 
agricultuchemifchen, nein, bie praktiſch⸗landwirthſchaftlichen Schriften; find, 
fie einig über die Wirkungs- und Anwendungsweiſe ber einfachſten Düngee 
mittel, des Kalle, des Gypſes, bed Humus, des Ammoniak, des Rod 
falzes u. f. w.? Nichte weniger als das. Wie aber kann man fichere 
Vorſchriften über die Anwendung biefer Düngefloffe geben, wenn mm 
über deren Ginwirtung auf den Boden und bie Pflanzen noch nicht im 
Meinen ift? 

Bor 30 — 40 Jahren wurden bereits Whoäphorfeuerzeuge bemugt, 
man ging aber wieder von ihnen ab, weil fie bei laͤngerm Gebrauche ſich 
nicht bewährten. Gewiß wäre es voreilig geweſen, bierans ben Schluß zu 
sieben, daß der Phosphor fi nicht zu Feuerzeugen eigne, denn bie jegt fo 
verbreiteten und beliebten Photphor⸗ oder Reibzũndholzchen zeigen ja, daß 
er ſich vortrefflich Hierzu eignet. Der Grund, warum bie erſten Beriug 
fehlſchlugen, lag lediglich in der falfhen Form, in ber man beufeihen 
anmwendete. Gleiche Bewandtniß bat es gewiß oft mit ben verfchiabenen 
Erfolgen, die man bei ber Aawendung und Prüfung biefes oder jeuf 
Düngeftoffs erlangte; man erhielt günfligs Befultase, wann man BE Ye 
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fällig in dee rechten Form und zur rechten Zeit anmenbete, ungünflige 
dagegen, wenn dies nicht der Ball war. Auch bier dürfte fi alfo dem 
Gemifj-Tandieieföfepaftüchen Forſchungen ein weitet, re 


"Bersteungen pnfiger Er Hefe ih ned in großer Hayahl am 
flellen, es mag aber mit biefen wenigen: genug fein, bie hoffentlich 
werden, um zu zeigen, daß ber Chemie menigftens nicht der Ber 

ruf und die innere Befähigung zu einer nüglichen Einwirkung auf die land · 
Pratis abgehe A 

Wenn nun deſſenungeachtet die Praris ſich vielfach geſträubt hat und 
zum Theil noch fträubt, der chemiſchen Wiſſenſchaft ſoviel Terrain und 
Zeit zu geftatten, als nöthig iſt, um dieſe Einwirkung näher zu begründen 
zu prüfen, fo kann dies gerade nicht Wunder nehmen. Ohne Kampf 
und Widerftand find noch mie neue Ideen zur Verwirklichung gebracht wor 
den. Zudem ift auch, mie fchon bemerkt, der Weg, den die Vertreter ber 
oiffenfjaft einfählugen, um dieſe Ind Leben einzuführen, nicht immer ber 
richtige gewefen a 
Es tor voreilig von der Xheorie, ihre Borausfegungen und 
maßungen ohne vorherige praftifche Prüfung als zweifelloſe 
binzuftellen und aus vereinzelten Thatfachen allgemeine Schlüffe abzuleiten; 
ed war unbillig von derfelben, fofort ein Eingehen auf die chemiſchen 
von der Praris zu erwarten und zu verlangen, ba biefer 
bislang die Gelegenheit nur fpärlich oder gar nicht geboten war, ſich die 
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werden zu fönnen glaubte ohne eine genaue Nenntnif der betreffenden 
= eher em erg 


In denfelben Fehler ift aber auch die Praris verfallen, — 
mer ein Ertrem das entgegengeſezte andere hervorruft. Es war 
von der Praris, ohne Verſuche, oder doch nur nad) einigen 
mangelhaften Verſuchen, den Stab über wiſſenſchaftliche — 
brechen; es mar unbillig von der Praris, wenn fie von ber noch fo jungen 
ft daß fie ſchon fo fihern und bedächtige 

















Die Vertfüritte der Chemie in Dentiälene. 


miker bat es bier nicht mit rein chemiſchen Vorgängen zu thun, ſondern ex 
muß der Natur erft mühſam ablaufchen,” welche Ubänberungen biefe legtern 
duch die den Pflanzen und Thieren innewohnende Lebenöfraft erleiden; er 
kann bier nicht über fefle, unveränberliche Größen und gleichbleibende Um⸗ 
ftände gebieten, um bie Wichtigkeit feiner Schläffe zu prüfen, fondern er if 
hierbei ebenfo von Boden, Klima, Wind und Wetter abhängig, wie ber 
Landwirth felbft; er kann enbli nicht, wie bei ber Mehrzahl feiner Ur 
beiten, beliebig fehnell und beliebig oft ſolche Controleverſuche anftellen, ſon⸗ 
dern muß Jahre lang warten, ehe er ſichere Refultate daraus ziehen kann. 

Iſt es unter biefen Berhältniffen billig, die Chemie nad Dem zu bes 
urtheilen, was fie in der Burgen Spanne Zeit, feitbem man fie ernftlid 
auf die Landwirthſchaft anzumenben verfucht, bereits geleiftet hat? ober 
follte es nicht gerechter fein, vor Mbgabe eines abfälligen Urtheils erſt ab» 
zuwarten, ob bie vielen Knospen und Blüten, bie fie, insbefondere auf 
Liebig’s und Bouffingault’s Anregung, in ben legten Jahren getrie 
ben, fi in der Folge wirklich alle als taube erweiſen? Die Chemie fiche 
diefem Zeitpunfte ohne Beſorgniß entgegen; mögen auch manche Knospen 
und Blüten ihrer erften Triebe abfallen, andere werben gewiß fpäter Früchte 
anfegen, und zweifelsohne nügliche, fehr nügliche Früchte. 

Zu diefem Zielpunfte wird dieſelbe aber um fo fhneller und ficherer 
gelangen, je mehr fie fih vom Katheber und ber Schule dem Reben ſelbſt 
zumendet, und je bereitwilliger hinwiederum bie Praxis die Hand dazu bie 
tet, daß nach dem Zwieſpalt Friede, nein, nicht blos Friede, fondern innige 
Freundſchaft gefchloffen werde. Zritt bie Chemie nicht in dem’ üblichen 
fireng wiffenfchaftfichen, fleifen, foftematifhen Gewande, fondern in ein⸗ 
facher, verftänblicher Form, nicht als eine eingebilbete, hochfahrende, herrſch⸗ 
füchtige und nafenrumpfende Lehrmeifterin, fonbern als eine beſcheiden be 
Iehrende und berathende, verträglihe Hausfreunbin zu den Landwirthen, fo 
ift Nichts gewiſſer, als daß diefe fie willfährig aufnehmen und bald volles 
Vertrauen zu ihr faffen werden. Möge es mir geflattet fein, die Erfahrun⸗ 
gen, welche ich felbft in Sachſen zu- machen Gelegenheit gefunden, als 
Beleg für diefe Behauptung anzuführen. Durchdrungen von ber von vie 
len Seiten angezweifelten Weberzeugung, daß die Chemie auch unter bem 
beutfchen Landwirthen Theilnahme finden werde, babe ich feit mehren Jah 
ren in ben verfchiedenen Ianbwirthfchaftlichen Vereinen Sachſens hemifche, 
dur einfache Experimente unterflühte Werträge gehalten und mich zugleich 
erboten, chemifhe Unterfuchungen im Jutereſſe der Landwirthſchaft unent- 
geltlich auszuführen. Der Erfolg biefer agriculturchemniſchen Thaͤtigkeit hat 
felbft meine Grwartungen weit übertroffen. Wan hat biefen Berträgen, 
den fogenannten „chemiſchen Feldyredigten“, eine ſolche Theilnahme geſchenkt, 
daß es nicht möglich geweſen iM, allen Uufforderungen hierzu zu gemügen, 
obwol innerhalb ber legten brei Jahre über hundert dergleichen gehalten 
wurden. Dan bat fo viele Gegenflänbe aus her praktiſchen Landwirthſchaft 
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Deutfiped Usinerktättichen. # 


Meutsches Mniversitätsleben. 
Zweiter Artikel. 


-Bis zum Ausbruch des Reichskriegs gegen Frankreich. 


Die Seit begann duch die mächtige Bewegung ber Reformation eine 
ganz andere zu werben, bas Mittelalter mit feiner hohen Kunftblüte, feines 
Ritterlichkeit und Kraft flarb ab, nur in ber akademiſchen Jugend Deutſch⸗ 
lands rankte es fort, oft freilich eine wilde Rebe, felbft bei geiftlich Stu 
direnden, beren Stubentenleben wir uns ja nicht als ein budmäuferifches 
benfen dürfen, und aus bem einige Züge nachzuholen vergönnt fein möge, 

Die Univerfität Mainz hatte bereite im Jahre 1514 den dort ſtubi⸗ 
renden jungen ®rafen Johann IV. von Senneberg zu ihrem BRecter erwählt; 
er hielt fi wohl und wader, mie fein Vorgänger Johann III., Bector zu 
Erfurt, der fpäter des Hochſtifts Fulda Feldhauptmann und dann Abt zu 
Fulda wurde (denn Schwert und Feder vertrugen ſich gar wohl miteinander), 
und wurde ebenfalls erft Coadjutor, dann Füͤrſt⸗Abt zu Fulda. Gein Bew 
ber Chriſtoph, ein flotter Burſche, den bie Befchichtfehreiber feines Stamm 
landes gar nicht loben, wurbe 1523 zu Heibelberg Student und war eben⸗ 
falls für den geiſtlichen Stand beſtimmt. 

Während der Erzieher meldete, wie fein junger Herr zu leichtfertigen 
Spielen und Gefellfhaften geneigt und aufs Schiefen erpicht fei, des Stu 
direns nit viel achte, viel Geld auf Armbrüſte, Winden und Bolzen ver 
wende, und der Vater ben Sohn ermahnte, fi feines Muthwillens und 
der bübiſchen Kleidung abzuthun, ſchrieb 1525 der gräflicde Student im 
gewandten Latein kindlich⸗ehrfurchtsvolle Briefe nach Haufe, daß er ben 
Studien fleißig obliege, um fowol in Sitten als in Wiſſenſchaft bes em 
lauchten Vaters Froͤmmigkeit Ehre zu machen, und daß weder Radläffig 
keit noch Schändlichleit an ihm gefunden werben folle, indem „in Yu 
fehung feines Fleißes und feiner Lehrer Yörberung bie berühmte Univerfigäe 
Heidelberg ihn neulich einſtimmig zum Univerfitätsrector erwählt habe“ 
— meae diligentlae et praeceplorum meorum promolionis respeolu univer- 
sitas nostra clarissima Heydelbergensis me nuper in vigilia oto. unenissi 
suffragio in rectorem universitatis elegit. 

Wie vertrug fi nun bie hoͤchſte Univerfitätfwärbe mit einem luſtigen 
Studenten in einer Perfon, und wie wußte man das Heterogene geſchuet 
zu vereinen? 

Der Graf berichtete: a 
in Erlernung meines (des geifllichen) Standes, Höflicder Sitten und Kuxfl. 
Hoff, ob Gott will, nit ohn Merklichkelt Nutz und son Heydbel⸗ 
berg abzugehen, dann Id), ais ein Mertor, ber Hohen Sqchul beifigen u 
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im Nach, fo die Sammtbeit, dat find Decteret, Licentiati, Magiſtri, müffe 
Kap und Retd balber der Uniseriitit ratbicblagen, und ſchier täglich Fid 
Dandel begehen, die felbige ih zu helfen verrichten muß.” j 
Auem wäbrend der zunge gröflihe Recter getreulih und im echter 
Borrnre die täglich Fih degedenden Sinted „veridten“ half, Biel a 
ia cinen Nesteransenwairer. Dieier beiſchte som Vater bed Grafe 
EN Fur fure wmee Mude und führte ibm su Gemütbe, „mas ſich füı 
ihren sedminde Yanf ın Grat Chrifterb’? Neterar augerragen, weihell 
er mir mit geringer tier Wobei: un! grefer Wie belabden am eigene 
&rınan werdindrt worden un> in ser Shore grfenmen fi” Diefe 
Mirr unsmiedreexr TR. Werirıd rd. de Prediger Burſe Regent“ 
D.: Seas Ich fane A Die Wahrheit, all 
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von Gleichen that feinen Sohn Walrab 1573 nach Jena, welches freilich 
dem älterlihen Schloſſe Kranichfeld in bequemfler Nähe, lag, und ber 
Vater erbat von einem befreundeten Berwandten Wildpret zum Untritts- 
ſchmaus, „mann es denn bräuchlichen, daß wenn eine gräflide Perfon auf 
eine Univerfität ſich begibt, daß diefelbige ein Prandium geben muß, dazu 
dann bie Vornehmbften der Univerfität und zum Theil bes Naths bafelbften 
gebeten werden müſſen“ — allein es gab damals in Sena nur einen 
Wirth, bei dem alle Doctores, Licentiati und Magiftri und die Univer 
fität ihre Prandia hielten, und bei dieſem befand ſich gerabe das Hofgericht - 
im Duartier, beffen Perfonal man Ehren halber auch Hätte einlaben müſ⸗ 
fen — daher verfhob Graf Karl von Gleichen die Hinführung feines Sohnes 
nach der Univerfitätsftabt noch eine Zeit lang. Don Jena wurde ber junge 
Graf mit feinem alten Präceptor und einem Famulus über ben Hof jenes 
Freundes auf die Univerfität Tübingen gefendet. Reben dem Gtubium 
lenkte fi auch auf das Fechtenlernen bed Vaters ritterliche Fürſorge, und 
er fchrieb, daß der Sohn von einem gefcheiten, weit berühmten Fechtmei⸗ 
fter unterrichtet werden folle, der ſich anheiſchig gemacht, ihm allerlei Fecht⸗ 
ftüde und Künfte zu lehren und nichts zu verhehlen, leider aber wolle das 
Bechten feinem Sohne etwas fauer angehen. Damit der Stubent zu Tü- 
bingen nicht ohne Aufſicht fei, wurde an den berühmten 
und Propft Jakob Andreä gefchrieben und biefer erfucht, mit dahin zu 
wirken, „baß gebachter junger Graf etwa mit einer bequemen Herberg und 
Tiſch, da je zu Zeiten gelehrte Leut zuſammen käͤmen, von Hiſtorien und 
andern ber Jugend nüglich zu börenden Sachen rebeten unb cenferisten, 
und da daneben auch gute Disciplin gehalten und ber Jugend der Baum 
zum Gaufen und anderm unordentlichen Weſen nicht gelaflen würde — 
verfehen werden möcht. Auch daf er zuvörberft in Gottekfurcht und bar 
nad auch in allen gräfliden Tugenden, Zucht und Ehrbarkeit auferzogen 
und in guten Künften unterrichtet werde.” 

Ein. Oberpräceptor, ein abeliger Hofmeifler, ein Famulus und „wei 
Diener bildeten das Gefolge biefes fi nach Tübingen begebenden Grafen 
von Gleichen, wo berfelbe ſechs Jahre flubirend zubrachte. ine fo lange 
Studienzeit war gar nichts Ungewöhnliches felbft bei ſolchen Stubenten, bie - 
keiner Fachwiſſenſchaft für den künftigen Lebentbernf ſich widmeten; der be» 
rühmte Arzt und Theolog Thomas Erafius Hatte erſt zu Bafel, dann noch 
drei Jahre zu Bologna und ſechs Jahre zu Padua flubirt. Der Inge 
Graf von Gleichen wirkte viele Schulden, namentlich bei 
Btuttgart, deren Zahlung bem Vater Berlegenbeiten bereitete. Er * 
empfing von feinem Dheim ernſtliche Berhaltungsregein und Zurechtweiſun⸗ 
gen, z. B.: „Wir wollen Di wohlmeinend und vaͤterlich erinnert und 
vermahnt haben, daß Du Di nicht Jedermann mit Bankettiren, Prangen 
und Schwelgen gleichhalten ſoilſt, ſondern eingezogen, Dein be 
denken, Dich bemfelben nad) richten und dem gemeinen Eiprächwert nach 


im Rath, fo die das find Doctores, Pi Magifte, 
Sup no Sach Salz br Hank vage, un Fr 
Händel begeben, die felbige ich auch helfen verrichten muß.‘ Bu: 

Allein während der junge gräfliche Rector getreufic und im hten 













Ger: f + für feine viele Mühe und führte ihm au Gemüthe, „was ich fü 
ſchwere gefhwinde Laͤuf in Graf Chriſtoph's Nectorat zugetragen, wedha 
er mit ge geringer täglicher Arbeit und großer Mühe beladen am eigenen 
Stubiren verhindert worden und in großen Schaden Heldinmen ſel“ Dief 
Mann unterzeichnete fih: „Martinus Fred, ber Prediger Burfe Negent 
reg beglaubigte feine Anfprühe: „Nun if die Wahrheit, als 
wie Heren Chriftoffelm ꝛc. zu unfrer Univerfität Nector gewählt, haben wir 
gedachten Meifter Martin dahin betheidingen und erbeten Jaffen, IDEE 
Ehriftoffel's bis au End feines Rectorats Director und Gefchäftsträger zu 
fein.” —— „Willige Rector und Univerfität bes Studiums | 
defberg. 


Daraus erhellt das — —2— udi 





feiner Wahl Ehre zu wmachen, ex föhrieb an einen würgburger Ganonie 
„Ich möchte Deine Würden erfuchen, mir ein Faß vom beffern und e 

Wein zu fenden, damit ich mit- bemfelben meine Gönner bier zu H ode 
berg ehren und ergögen Tann“, und unterzeichnete ſich: „Canonicus. 
nis ecclesiae he ne etc., nunc Reclor Nlorentissimi studii } 


Diefe a geiftlihen Studenten hohen Ranges kamen meift fon 
als Domberren ober Ganoniker auf die Hochfchule, ja fie konnten n 
bes Stubinms pflegen, wenn fie aud bereits die priefterlihen | 
geringerer Grade erlangt hatten, wie aud unter Andern bei Calvin | 
war. Bei ausbrehenden Seuchen in der Univerfitätsfladt Fonnten fie dieſe 
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von Gleichen that feinen Sohn Walrab 1573 nad Jena, welches freilich 
dem älterlihen Schloſſe Kranichfeld in bequemſter Näbe, lag, und ber 
Vater erbat von einem befreundeten Berwandten Wildpret zum Antritt 
ſchmaus, „wann ed denn bräuchlichen, daB wenn eine gräflihe Perfon auf 
eine Univerfität ſich begibt, daß biefelbige ein Prandium geben muß, dazu 
dann die Vornehmbften der Univerfität und zum Theil des Raths daſelbſten 
gebeten werden müſſen“ — allein es gab damals in Jena nur einen 
Wirth, bei dem alle Doctores, Licentiati und Magiſtri und die Univer 
fität ihre Prandia hielten, und bei biefem befand ſich gerabe das Hofgericht - 
im Duartier, deffen Perfonal man Ehren halber auch hätte einlaben müſ⸗ 
fen — daher verfhob Graf Karl’ von Gleichen die Hinführung feines Sohnes 
nach der Univerfitätsftadt noch eine Zeit lang. Bon Jena wurde der junge 
Graf mit feinem alten Präceptor und einem Famulus über ben Hof jenes 
Freundes auf bie Univerfität Zubingen gefendet. Neben dem Gtubium 
lenkte fih auch auf das Fechtenlernen des Vaters ritterliche Fürforge, und 
er fchrieb, daß der Sohn von einem gefcheiten, weit berühmten Fechtmei⸗ 
fer unterrichtet werden folle, der fi) anheifchig gemacht, ihm allerlei Fecht⸗ 
ftüde und Künfte zu lehren und nichts zu verhehlen, leider aber wolle das 
Fechten feinem Sohne etwas fauer angeben. Damit der Student zu Th 
bingen nicht ohne Aufſicht fei, wurde an den berühmten Univerfitätöfanzier 
und Propft Jakob Andreä gefhrieben und biefer erfucht, mit dahin zu 
wirken, „daß gebachter junger Graf etwa mit einer bequemen Herberg und 
Tiſch, da je zu Zeiten gelehrte Leut zufammen kaͤmen, von Hiſtorien und 
andern ber Jugend nüglic zu börenden Sachen rebeten und canferieten, 
und da baneben auch gute Disciplin gehalten und ber Jugend der Zaum 
zum Saufen und anderm unorbentlihen Weſen nicht gelaffen würde — 
verfehen werden möcht. Auch daß er zuvörderſt in Gottesfurcht und bar 
nach auch in allen gräflihen Tugenden, Zucht und Ehrbarkeit auferzogen 
und in guten Künſten unterrichtet werde.” 

Ein. Oberpräceptor, ein abeliger Hofmeifler, ein Yamulus und zwei 
Diener bildeten das Gefolge biefes fi nah Tübingen begebenden Grafen 
von Gleichen, wo berfelbe ſechs Jahre flubirend zubrachte. Gine fo lange 
Studienzeit war gar nichts Ungewöhnliches ſelbſt bei ſolchen Gtubenten, die - 
keiner Fachwiſſenſchaft für den künftigen Leberröberuf fi) wibmeten; der be» 
rühmte Arzt und Theolog Thomas Eraſtus hatte erſt zu Baſel, dann noch 
drei Jahre zu Bologna und ſechs Jahre zu Padua ſtubirt. Der junge 
Graf von Gleichen wirkte viele Schulden, namentlich bei Handwerkern im 
Etuttgart, deren Zahlung dem Vater Berlegenbeiten bereitete. Er feib 
empfing von feinem Obeim ernſtliche Berhaltungsregein und Zurechtweiſun 
gen, 3. B.: „Wir wollen Di wohlmeinend und vätrlih erinnert unb 
vermahnt haben, baf Du Dig nicht Jedermaun mit Bankettiren, Prangen 
und Echmelgen gleihhalten ſollſt, fondern eingezogen, Dein Bermögen be 
denken, Did) demfelben nach richten und bem gemeinen Gipriuhwert nach 
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Introitum ober Einftand (Antrittsſchmaus, Prandium, fpäter Yuchöcommerfch), 
wie gebräuchlich“, babe zahlen müffen. 

Im Jahre 1577 war biefee Student immer noch zu Ingelftadt, 1578 
ward er frank und wirkte viele Schulden — „ba es nicht viel Wort’ bedarf, . 
wenn einer frank und ſchuldig ift, barzu auch fonften kein Geld hat, wie 
feiner gepflegt und ausgewartet werde” — und im Sabre 1582 wirb von 
ihm gemeldet, daß er Vorhabens, feinen Hof felbft zu beftellen, dazu er 
allerlei, als Pferde, Wagen unb anderes Zeug und nicht wenig Gelb be 
dürfen werde. Gr hatte acht Jahre fudirt und wurde doch fein Gelehrter, 
fonbern Landwirth, immer noch beffer, wie viele Andere, bie fo finbirten, 
daß fie fih au Haufe gar nicht wieder fehen laſſen burften. 

Während im proteſtantiſch⸗kirchlichen Leben die Sektirerei überhand nahm 
und bie Spaltung an die Stelle ber Eintracht trat, erlitt auch das ftaatliche Leben 
eine Veränderung, bie nicht verfehlte, ihren Einfluß auf bie Hochſchulen zu üben. 
Diefe hatten mehr und mehr aufgehört; freie, aus bem innerften Kern ber 
Bevölkerung hervorgegangene, dem geiftigen Bedürfniß entfprechende Um 
ftalten zu fein, und waren Anſtalten in ber Yürften Bänden geworben, 
von deren Gunſt und Ungunft abhängig. Die Fürſten beriefen bie Lehrer, 
befoldeten fie und entfernten fie, wenn fie fich mißliebig machten, obns 
Weiteres. So wurden in Folge der kryptocalviniſliſchen Streitigkeiten 1559 
die Profefforen zu Jena M. Vieterin Striegel und ber Umniverfitätöfenier 
M. Andreas Hügel durch 300 Dewaffnete aufgehoben und auf bie Leuch⸗ 
tenburg geführt wegen „treiger Lehre”, und 4561 wurden die. Peofefforen 
Matthias Flacius Illyrieus und Johann Wiganb ihres Umtes entfegt. 
Gleiches Loos traf damals eine Menge Theologen ba und bort im beut« 
fhen Baterlande. 

Die Berufung des gelehrten Schulrectors zu Naumburg, Juſtus Lub⸗ 
wig Brifomann, zum Profeſſor der griechifchen Sprache nad Jena bes 
ſchenkte die deutfche Sprache mit einem unfterblidhen, vorher nicht dagewe⸗ 
fenen Wort und Begriff. Der neue Profeffor war ein etwas ſteifer und 
pedantifcher Mann, trug feld im Sommer einen mit Fuchspelzen ven 
brämten Mantel, und da er von einer Säule kam, fo gaben ihm bie 
(ofen Etudenten den Spottnamen Schulfuds, ber nachher auf ſeden von 
der Schule kommenden Reuftubenten überging, bis foäter ber finbentifche 
Sprahgebraud mit dem „Schulfuchs“ den Schüler, mit bem „Fuchs“ dem 
angehenden &tudenten, mit dem „Branbfuche” aber ben Gtubenten bezeich⸗ 
nete, der bereits ein Gemefler ben Curſum durchſchmaruzt. 

Ehe diefer Fuchename auflam, hieß bes junge Gtubdent ein Yennal (vet 
der Zederbüchfe des Schülers), und dies führt und num auf ben größten 
und gröbften Auswuchs bes deutſchen Gtubertentbums in ber ſpataiuc⸗ 
alterlichen und nachmittelalterlichen Zeit, den Peunalisäucß.— 

Durch das gröftentheils mumwärbige, ia vichtewurbige Leben bei up 
wurfs der Univerfitäten, bes ‚fogenmunten Darchenten, iacen Sie Mitten 





— anbhnreutben SIERT 
Be —— —— 
wurden, welche ſich dann Schoriften nannten. Db im —— 
Geſchorenwerden, wie man glaubt, dieſes Ausdrucks Urſprung zu 
fei, erſcheint noch zweifelhaft. Die Pennale waren gleichſam des 
riſten Famuli und Knechte, fie mußten eine Unzahl Ekeinamen auf ſich 
ſſen, 3 B. Bärenhäuter, Spulwurm, Neoviſt, Mutterkalb, Feir 











mürbium, vom Pennalismus wurden. 

allerlei poffenhaften Geremonien und bieß die Depofition ober basıDe 
poniren; bas war bie Aufnahme im ben ältern 
Dennalen wurden bei ber —— Barte angemalt, — 
die gar nicht übel Mangen, 4. Br * 
Ih mal Dir einen Bart, daß Du hinfort geartet —— 
Sonn fein aict wie ein Kind, das ned) ganz ungebartet. —8 


3* 
Ee mar ein Spiel, das den Studenten zu nicht geringer 


diente, wenn es aud Denen, mit welchen oft graufam genug 
wurde, weit minder gefiel, Schon auf der Akademie zu Athen ſollen die 
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Dentſchet Untoerkitättichen. “7 


demifhen Menſchen anziehen. Gin Hut mit Hoͤrnern wurbe bem Pen- 
nal durch einen Bacchanten aufgefept, um ihm zu zeigen, daß er noch ein 
Thor fei, daher die volksübliche Medensart, daß eimer ſich erft die Hörer 
abſtoßen müffe. Er hieß ein Gehörnter, Wilder, gefchoffener GEſell, Lan- 
nep (umgekehrtes Pennal), Beanus. Es gab Arkhibeani, Beani und Bea 
nuli, Wielgehörnte, ZImeigehörnte und Einhoͤrner. Dann wurbe unter 
lächerlihem Bebahren dem Neophyten ber Bacchantenzahn ausgenom- 
men, der in einem wilden Schweinszahn befland, ein Paternoſter warb 
ihm aufgedrungen, mit einer hölzernen Gäge, mit großem Beil und Hobel 
wurde der Reuftudent bearbeitet und fehr handgreiflich dargethan, wie eru- 
ditus nichts fei als ein e rude gehauener und gebobelter Klo. Dann 
fpielten Kamm und Scheere, Raspel und Pelle, Seife und Bart 
meffer ihre grotesten Rollen, und es verftand fi von felbft, daß ber 
Pennal dabei bluten mußte. Um den Kopf und Geift des Gtubiofen 
recht hell zu machen, erfchienen ungeheure Ubrlöffel und Bohrer, da 
her der Sprachgebrauch „Eſel bohren” noch bis heute fich erhielt. Diefe raren 
Anftrumente wurden auch dann noch lange Jahre hindurch mindeſtens den 
Antömmlingen gezeigt, ald die Staatsgewalt gegen den furdtbaren Dis 
brauch des Pennaliſirens und Deponirens auf den meiften deutſchen Uni 


verfitäten eingefchritten war. Weiter wurden bie Gehömten als Kranke ame 


gefehen, die man auscuriren müffe, zu welchem Behuf man bie ekelhafteſten 
und finnlofeften Formeln in Borfchlag brachte, Alles in einer übertollen 
Kaune und Freude am Frevel — die Hörner der Wilden mußten ja „et 
weicht” werden, der alte Adam „abgeführt“. 

Diefes Unmefen blühte vornehmlich zu Ingolftadt, Belmftäbt, Jena, 
Leipaig, Marburg, Heidelberg, Frankfurt a. d. D., Köln und Wittenberg. 
Man hat viele Echriften über den Pennalismus, unter andern auch einen 
Tractat: „Disputatio de jure ei natura Pennaljum”, in welchem ein Plare® 
Bild des Pennalismus mit vieler Weitſchweifigkeit gezeichnet tft, das aber 
faum aud) nur auszugsweiſe in deutſcher Sprache und in unferer Zeit wie 
dergegeben werden kam, da jener Tractat von zeitüblichen Boten und Um’ 
flätereien wimmelt. Die ſich leicht aufbrängende Frage: mußten ſich denn 
die Antöümmlinge auf den Hochſchulen dem auf alle Weiſe quälenden Zwange 
unterwerfen? konnten unb burften fie fich nicht wiberfegen? beantwortet 
diefer Tractat mit folgenden Worten: „Injusia est defensio, ubi justa ect 
uffensio. Est enim Pennalis in praedieamento passionis.” Weiter wird 
angeführt, wodurch der Pennalismus gelöft werde: Wenn ein Pemnal ein 
Jahr und einen Monat im akademiſchen Stadium nützlich verlebt habe, 1 


werde von einem foldhen vorausgefept, daß er die nöthigen Sitten (Mores 


civiles et bursalicos) gelernt babe und nun für einen Gtubiofes gelte, 

Damit erlangte er den Grab der Rmancipatio, ber ebenfalls unter Feler⸗ 

lichkeiten ertheilt wurbe, oder wieimehe Räderlichleiten, bei denn ein Wer 

fehen wieder Strafen nach fi zog. Der dritte Modus war bie Legitima- 
53 
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Deutſchet Univerfinässieben. 
Erwarb indef ein Pennalınor Ablauf 






einen foichen * —* Pennal ſchalt, beging = Majeftäteverbredhen; 
bazu gehörte aber ‚eine, fehriftliche Ausfertigung, in aller. en » 
ploms, und der auf diefe Weiſe Ausgezeichnete hieñ -Bullatus. 
Die Grade der Gelahrtheit fanden, mindeftens die —— 
in ‚hohem Anſchen. ‚Den Bascalaureen gaben die Studenten dies Spatt« 
men: „Rariffen, Platteifen, Spech· Erbes, Staupenfreffer, 
Bon, den Magifien hieß eb: „Magister..eito,.ft. ». Magistrl 
quidam inaurati et auratisunt.. Man nimmt Geld und macht ewan 
Magiſter.“ Man, wußte den Magiftern faft aller Hochſchulen etwas 
fonderes ‚aufaumugen, Lob und Tadel, wie es fiel. Die Stradburger 
follten vorzugsweife ‚gute Magifter fein, weil ein guter Magifiersam gro 
kn. Bart erkannt werde, und ſolche hätten die zu Strasburg am. größ- 
53* Wittenberger haͤtten auch ein gutes Lob, ſie könnten ſein vi 
teinfen. und. ziefen im Trinten ben faulen Kucut .( Giudkghugludigkud): 
e Marburger Magiſter ſolle man ja nicht ſchelten, ‚denn zu Marburg 
„ber Teufel promoviren, fo fireng fei ihr Gramen. Zu Tübingen 
De und zwar zweimal des Jahres, in einer Stunde vierzig 
rag . wwn. 
Gelehrte Magifter hießen Magiftri, ungelehrte Magiftellis für — 
gab es die ſtudentiſchen Spottnamen Stroh, Hew, Fiſch⸗, Hafen, Butter 
Flachemagiſter. vo 
Die Doctoren gingen der deutſchen Neckeluſt nicht. Icer ans. ı Mai 
fagte:, —*8* quasi decoctor“. Won denen, die auf waͤlſchen Unver. 
fitäten hatten, hieß es: „Die Italiener nehmen. das Gelb und 
ſchicken die Efel nach Deutfehland“. Es gab Doctores hullati, wie es deren 
noch heute gibt, die zwar Diplome, aber keine Gelehrſamkeit beſaßen 
Doctoranekdoten gingen viele im Schwang, Studentenanekdoten ı 
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„De lustitudioe studentica“, das. eine rt. 
* dieſet Attilel im Auge hat, gibt 
und Schreiens in wunderlichen Diſtichen; 
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Duett Vnteerktätähiten, . M 
Bei Buu duus, Bug duus, trompettas ciassies. sandent, . 
Ei grevis horrisong: buocine Marie pirepat. . 
Tant tari tant tari tant, lari tant lantant, tari Laniant, 
Tant tari tant tari tant, tant tarl tant tari tant. 
Ha viva fratres jam vulsi cardfne Posten‘, 
Ha falsla falala ha falsia falala! — 


Fenſter einſchlagen ober ainmecen, burch die Cropen mit tobendem 
Geſchrei Türmen, alle Unart und. Unzucht treiben und heilles faufen, das 
war mehr als je vorher und nachher gerabe in Biefer-Zelt bie Lustitudo 
studentica. Die pelitifchen Unruhen, mit benen erſt der beutfche — 
dann fo manche andere Heereszuüge und zulegt ber Dreifiglährige Krieg, ber 
faſt ganz Deutfihland in ein Heerlager umwandelte, das Baterland heim⸗ 
ſuchte, pflegten und nährten auf den Hochſchulen einen wilden Geiſt voͤlliger 
Ungebundenheit und Noheit, ein Iambößnechtifihes Gebahren, und die wun⸗ 
derliche phantaſtiſche Soldatentracht ahınten Mur zu gem bie Studenten 
nah. Tumulte waren an der Tages» und Nachtordnung, und ba der 
Beift des Zuſammenthuns und Zuſammenhaltens nach Nationalitäten und 
Landemannfhaften immer lebendig blieb, und folglich dem obrigkeitlichen 
Bemühen, Drbaung und Ruhe zu erhalten und herzuſtellen, in Baffe ent 
gegengetreten wurbe, fo war die polizeiliche Macht nicht Immer fiegreich 
oder wurde es Doch nur immer erſt nad Siutigen Kämpfen. Da hielt 
Altes feſt zuſammen, Schoriſten, Bachanten und Pennale, benn aud bie 
Letztern, in der Wusficht, felbit Schorifien zu werden, mußten zur ataber 
mifchen Zahne halten und thaten es gern. Daher wurdben die Beſtrebun⸗ 
gen der Züurften, dem Unweſen des Pennaliomus zu flenern, nicht Aue 
nicht anerfannt, fonbern wis allem Undank umd aller zaͤhen Wiiberfegliäfeie 
aufgenommen. In der gangen Periode vom Ende bes 16. Jahrhun⸗ 
derts bis au dem Ende des Dreißigjährigen Kriege (1648) und weit darüber 
hinaus, alfo über ein halbes Jahrhundert lang, bietet daB deutſche Stu⸗ 
dententhum und wenig erfreuende Wilder, während von ben Pürften‘ nik 
treuem Sinn gar Vieles gethan wurde, bie Univerfitäten zu heben, armen 
Studirenden ihe Studium zu erleichtern und bie Bitten zu 
Jena 4 B. erhielt bereite 1569 durch Herzog Wilhelm zu Gachſen dert 
befierte Statuten und ſeche neue Convittſtellen, wobel der Herzog ſelbſt eine 
Ihöne Rede hielt. Wehnliches geſchah 4594. Im Yabre 1573 wurde der 
Bibliothekfonds daſelbſt erhöht und 80 Stipendien feſtgeſett. 

Im Jahre 1627 wurde -ein bebeutende® Gapital ber Sachſenheczöge 
Johann Kafımir und Johann Emfl zur Gründung eines Yenflendfenid 
von Profefforemeitwen und · Waiſen angewieſen, 1629 ber 'botanife Bam 
ten angelegt; ein Student * über benfelben bie Aufftht und vo 
einen Freitiſch. 1640 
ten der Univerfität zut Derkingurieit.: 
beiefe wurden in Dein ie — zu Set — 24 
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nicht eine furchtbare Plünderung durdy die Kaiferlihen im Jahre 4657, 
Wittenberg mit feinen Profefforen und Dörfern erhielt von Atel Lillie tinen 
Schupbrief, ber in Leipsig ausg ausgeftellt warb am 17. April 1645. 
graf Kari Guſtav bei Rhein, fpäter König von Schweden, münfcht 
daf fein Hofprebiger zu Jena „wegen des guten Rufes biefer 
Licentiat würde und den Doctorgrab erbielte. Sehr —— ward die Neo 
toraterlheilung am den Prinzen Bernhard zu Sachſen ⸗ Weimar von ber 
Univerfität begangen, als diefer mit feinem Bruder. Friedrich: 165408 
Student nah Jena ging. Einhundert ‚Studenten, Alle zu Pferde, ger 
führt, von zwei Gommilitonen, Dito Wilhelm Graf von Königemart und 
Hans Baſtian von Zehm, empfingen die Prinzen und geleiteten fie zur 
Stadt. Der junge. Nector antwortete den glückwünſchenden Profefforem 
mit einer, lateinifchen Nede. Von da an blieb ed Sitte, das Rectorat Je 
nad ſiets an die Landesfürften zu übertragen. 2 ee 
Zwiſchen fielen, tefe Gihatten. Im Jahre 4615 dram 
falten und aͤngſtigten vier Schoriften Ienas einen Pennal dermaßen, daß 
ein nen Pirlae ook bern burn. hpntnG vu. on: Ben: DoloEEEEE 
elend ftarb; 4641 waren Paufereien und Balgereien fo fehr im Schmwang, 
daß alle Chirurgen und Barbiere bei Verluft ihres Bürgerrechts und 
Gewerbes befehligt wurden, die verwundeten Studenten zur Anzeige zu bein» 
gen. Meber ein am ſchwarzen Bret angefchlagenes Pasquill gegen"einige 
Stubenten entſtand ein fo. heftiger Zumult, a 
liche Schloß, im welches ein Berheiligter ſich geflüchtet, erſtürmten, 
der Herzog Wilhelm jelbft mit Reiterei von Weimar nad rein 
diefen Tumult zu ftillen. Die Folge waren gefchärfte Poenalmandate ge 
gen die ſtudentiſchen Frevel und Unfiten, Gefängnif- und Relegationsftrafen 
Das Poenalverfahren lag mit dem Pennalwefen in beftändigem Kam⸗ 
pfe, umd gegen die Schimpfreden, die Narrentracht, die Schmänfe u. dk 
—— a an 1616, 1625, 
1650, 1658, 1652 fo. ı IE IE 
In Leipzig, wo die beiden Herzoge Johann Kafımir und Johann 
Ernft ebenfalls, und awar der Erfte im 14., der Zweite im IR Yabee 
1578 flubirten, ging..ed- nicht ‚anders und nicht beffer. Es mochte dert 
echt fehr bemooſte Häupter geben; die Stadtchronik führt mindeſtens eines 
derfelben auf, das, als es im Jahre 1658 das Zeitliche mit dem’ Emigen 
vertauſchte, gerade einhundert Jahre alt geworden war, ein Urtzput 
dortigen akademiſchen Bürgerihums. alte Burſche hi 




























Dertſthes Eutserktätgkiten. u 
einmal Sand angelegt, das ruclofe und hoͤchſt ärgerliche Pemnalweſeu 
gänzlich abzufhaffen. Wlle und jebe auf beiden UUniverfitäten anweſenden 
Pennale follten ihren bis dahin getragenen Tüberliden Habit unverzüglich 
ablegen, wie auch die neuankommenden Stubioſi fi alſobald ehrbar kleiden. 
Aber wie die Juden ben mittelalterlichen Druck in früherer Zeit gewohnt 
worden waren, fo wollten bie Pennale von ihrem Druck, ihren Unfitter 
9— ihrer Narrentracht keineswegs laſſen, und zu Leipzig gelobten ihrer 

200, feſt dabei zu halten, tumultnirten und warfen dem Rector die Fenſter 
ein; im Wittenberg wurde zu gleicher Widerfegfichkeit durch einen Etndenten 

am ſchwarzen Bret aufgeforbert. 

Doch nicht allein die drei ſaͤchſiſchen Hochſchulen waren es, deren 
Ausartungen durch bie Fürſtenmacht zu ſteuern geſucht wurde, auch andere 
erließen ſtrenge Edicte gegen den Pennalismus und ſonſtige Ungehoͤrigkeiten, 
fo Frankfurt a. d. D. 1616, 1633, 1636, Roſtock 1619 und 1637, wer 
fetbft die Wohnung und Koft bei Profefforen zu nehmen unterfagt wurde. 
Diefes Wohnunggeben der Profefforen, das fon im Mittelalter aufgekom⸗ 
men war, hatte entfchiebene Miebräuche im Gefolge. Die bei den Pro⸗ 
fefforen wohnenden Studenten bünften fi etwas Höheres und Beſſeres zu 
fein, als jene bei fhlichten Bürgern wohnenden, natürlich weil fie Gelb 


hatten, theurere Wohnungen zu bezahlen und Privatiſſima zu honoriren 


Im Jahre 1639 verbanden fi, Wittenberg, Frankfurt a. d. D;, 
Strasburg, Tübingen, Harburg und drei andere Hochſchulen gemeinfhafls 
lich zu Bekaͤmpfung des Pennalismus und zu fleengen allgemeinen Maß: 
regeln, allein mit nur geringem Erfolg; fa ſelbſt der Umfland, daß bei 
Pennalismus einer Kriegeplage“ gleich geachtet umb feine Abſchaffrug 
auf einem Neichstage berathen wurbe, welcher neue Edicte gegen benfets 
ben au Gießen, Jena, Wittenberg, Leipzig, Würzburg, Frankfurt, Roſtock, 
Rinteln u. f. w. hervorrief, vermochte nicht, dieſe vielläpfige Hydra völlig 
au tödten, noch weniger den wilden anardhifchen Geiſt, der auch auferbem 
fi auf den Univerfitäten feßhaft gemacht hatte, zu bannen, denn We 
nun einmal in ber unruhvellen, wehevollen, kriegeriſch bewegten Zeit Die 
Heerhaufen zügellofer Landeknechte fahen ebenfo ihre Scharen durch End 
denten vermehrt, wie aus ihnen wieber Studenten wızden, und das 
ganten-, Storger⸗, Landfahrer⸗ und Larrdftörgeriwefen ſpiegelte ſich 
dentenleben treu und nur allzu natürlich ab. Aus Phllander vo 
wald's ( Roſcheroſch's) „Befichten” und Fiſchart's „GBefdhichtfiitterung” 
der Geiſt jener Zeit lebendig genug, ber auch in bie Piteratur ſich 
Man trudte damals dermaßen ungewaſchenes Zeng, daß davor 
der vollfommenften Prefßſreihelt jede Druckerpreffe roth werben 
au folcher Xeferei Luft Hat, ber darchſtudire nur das 
ſchaft“ (neu aufgelegt) von Johann Peter Bemel‘ De fintet 
und Profa allerlei „Bufigeo“ Ham Permclen und Seubenecn 
Seudentenroman next Yiciaaif' i gememdın. 5, Ya ! ade DRDEER 
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Welt und, Spiel des Glüds” von Hieronymus! Dürr (Hamburg 1668); 
ſchildert der Held fein Pennalſahr und Studia wie folgt ır Minen 

Machdem ich meine Jünglingsjahre erreichet und nun geſonnen war, 
wienmohl ‚mit narh ‚wicht echt plüden Bedeen, höher au fliegen, abſonderlich 
den verhaften Schulzwang mit der acabemifchen: Freiheit, womit ich fon 
lange ſchwanger gegangen, einmal zu vertauſchen, erhielt ich — doch wider 
meiner Lehrer Nach, durch vielfältiges Anhalten meiner Mutter, daß’ mein 
Vater mid) annoch bart» und feberlos dahin fandte. en 
an und grüßte fobald bei meiner Ankunft die Pindifchen Schwellen mit 
einem gewöhnlichen Pennalfhmaufe, wurde auch mit üblihen Willkemm 
bamit man der Zeit, Die) neuen, Antömmlinge zu befchenten pflegte (Ohr 



























einige: Mebung "ber, Bottfeligkeit.-in. lauter. nsüflem;, peibnifchem Fafknadjk 
leben, (Zwar was fag' ich heidniſch? wo iſt bei Heiden ein ſolch verteu⸗ 
felt Leben jemals. geführt worden?) Freſſen, ſaufen, gaſſaten gehen, ſich 
mit ben Steinen balgen, Fenſter einwerfen, Häuſer ſturmen, ehrliche Leute 
durchhecheln, neue Antömmlinge veriren, beſchmauſen und recht raͤuberiſcher 
Weiſe ihrer armer Eltern Schweis und Blut helfen durch die Gurgel jagen; 
war meine tägliche Arbeit; um das Studiren bekümmerte Ich mich 
nicht, ich hatte genug mit andern Poffen au hun. Dancben“ aber wurde 
des Buhlens keineswegs vergeffen, denn weil die Pennäle unverfhämt wa 
zen und Beine großen Gommplementen gebrauchten, ſondern fein ı 
gingen, waren fie bet denen leichtfertigen Weibsperfonen defto angenehmer 
und ‚hatten viel freierm Zutritt: und Daß bei ihnen, ale andere. m N 
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Densääeh Tnutverkeoieneei ‚ss 


mit ben vornehmfien Studenten Kundſchaft und lebee ale Tet⸗ herich * 
in Freuden.“ 

Run folgt, wie der Held von einer Courtiſane ins PER geisdt, wie 
er arm unb verhöhnt wird, und dann wird ber Bufanb Desrchienne 
Dreifiglährigen Kriege mit einfach Maren treffenden Bügen geflhilbene.. - : 

„Deutſchland brannte in vollen Kviegöflammen, und die Binth nahm 
mehr und mehr überhand, alfo daß auch die Funken in bie benachbarten 
Königreiche hinüber ſtoben und felbige faſt in gleichmaͤßiges Verderben zu 
bringen ſchienen. Man haͤrte nichts als von Schlachten und Blutvergießenj 
als von Erober⸗ und Ginäfcherungen ber herrlichſten Stäbte, nichte «I 
Heulen und Wehklagen ber verlafnen Wittwen ober vaterberaubten Wai⸗ 
fen, oder troſtloſen Eltern, deren sum Troſt Ihres Wilters erzogene Kinder 
in ihrer Jahre Blüte vom MWuͤrgeſchwert gefreffen waren.“ 

So weit Hieronymus Dürr in feiner „Geſchichte Tochander’s”. —* 
fo mancher Unſitte, die jene Zeit aus ihrem unheilſchwangern Scheoſe 
unferm Baterlande gebar, kam auch die leidige Sprachmengerei zur Welt, 
und bie Fremdworte, mit denen unſer ehrliches Deutſch verunziert wurde, 
mehrten fi wie Blattläufe an einem Roſenſtrauch. Das Kriegevoll 
ſchleppte fie zum Theil ein, mb die Gelehrten nahmen bie waͤlſcheũ 
Baftarde willig auf; getabe auf ben beutfhen Untverfitäten "fanden 
fie, als an den Sigen ber Gelahrtheit, die meiſten Gönner und Freunde, 
Mit Pracht und Tracht kam fremde Sitte, fremde Artigkelt fremde Sprache . 
aus Frankreich und Italien. Go emtfchulbige ſich noch fehr male der af 
angeführte Werfaffer, daß er fih bes Ausdrucks Compiemente bediene, üie 
den Worten: „Ich muß mich biefes Worts immer gebraudgen; bern wel 
das Werk an fich felber nicht altdeutſch und unfern -wengefinnten Vorſah⸗ 
ven unbekannt geweſen, tam ich auch kein deutſch Wert finben, vorge ya 
befchreiben.“ 

Zwar firdubte fich ber beutfche Genins unter Cuuſichtvollen und —** 
in Spottgedichten, Spattbildern und Büchern gegen das hereinbrecheniü 
Verderben, und die Alamode ⸗Narren, deren auf deu Hochſchulen, unter WA 
jungen Adeligen zumal, es nicht wenige gab, wurbden vielfach an den’ Pranger 
der Lächerfichkeit geftellt; doch es baif dies Alles fo wenig, wie bie Tue 
lihen Strafediete gegen ben Yemalitmuns. MBie : jehes' “ 
muß auch jedes Geſchlecht, jede Zeit ſich ausleben; 
Gingreifen und Gegenauftueben gar wenig :  .- ni" 

Der fiudentifche Immer weilte kein Gbeimeanz- mehr: 
Gavalier, der bürgerfch Geberene Sein. Dem: oben: Bun, 
ſieur, fpottweife auch Runſor und Wiuffin geheißen. ' 

Zwei verwandte Gpsttbiibblätter weit Seimszeiian: —** naeh 
Unmefen fehr derb; bie Bitder zeigten "bie: (iubentifih« feltncige: Mrndht ul 
befeberten Schlapphüten :(bie: Miufier Ms: 1848), Bpigbäcen "iangen paul 
weiten autgelegten alcuege; Tehdhtenrüleumnigtiuteht opefdjligeän: 














| do emenmlkaı — u Tau 
0 Das: mearı bie-Belt,. in. welcher ſich auch die deutſche Anrede aus det 
in den meiſten abendländifhen Sprachen üblihen Form des Ihrzens im 
das unfdhöne Erzen verlor, in die dritte Singularperfon aus der zweiten 
—— — widtig * und — RE —* in 











Die Stipendien warem der 
Mehrzahl nach gering, und Gefuche um folche, meift in lateinifcher Sprache, 
aber auch) im geiechifcher, felbft: hebräifcher, in Profa umd 
ea rap Fürften und Regierungen fioßweife im 12- — — 
armer Student zog 1620 nach Jena, mit einem Stipen⸗ 
bium auf zwei Jahre, welches 60 Gulden betrug: Darüber ſchreibt ers 
„Dieweil aber eben die Kipperzeit im ſolche Jahre mit einfiel, konnte man 
für das. befte Geld nichts ſchaffen, denn 30 Fl. waren in guter Münge 
taum 5 36; Zu. Jena galt. 1621 1 Pfund hausbaden 






















Deutfpeh Iuiverfinittichen. 5 
ei Dam am Ga, I. Ben me und meb 


ehrung wegen bes Stammbuchs, ba Ich gebeten, als ber pr ſich ˖ in biefes 

zu inferibiren, und wünſchte mir zur Reife und meinen Seudia's * 
Segen. Am 21. Mai (1642) Sam ich zu Königsberg an, da ich noch 
einen Dreier zu verzehren hatte. Bein Reifebündel auszutöfen, verkaufte 
ih ein Hemd, und behielt davon 2 Gr. übrig, davon lebte ich auf Bottes 
Berath, bis ich ein freies Hospitium, darum ſich bie Herren Landeleute 
ſehr bemühten, bei einem Schuſter erhielt, ba Ich taͤglich 5 Stunden infer 
miren und allzeit 4 Stunde weit nach beuen Gellegiis gehen mußte. Der 
gehoffte freie Unterhalt in Preußen war aber fehr fchlecht, bie Armuch 
brüdte den neuen Academicum gar hart, doch half ihm Bett das Pen⸗ 
naljahr überſtehen.“ 

Wie viel geben folche ſchlichte urfprünglihe Nachrichten won akademi⸗ 
fen Zeitgemoffen zu denken! Bit wie mancher Thräne mag mancher arme 
fleifige Student fein trockenes Brot benept haben, während die deichen 
ſchwelgten und Geld und Geſundheit vergeudeten! 

Im Bezug auf den Geiſt der Lehre, wie fie en den verſchiedenen 
Hochſchulen fi fund gab, iſt mande Wahrnehmung von zeitgefihichtlichem 
Intereffe. Die Wiſſenſchaft wurde zwar treufich auf ben beutfchen Hoch⸗ 
ſchulen fortgepflegt, trog aller Ungunft ber Seit, trog allen Druds, den 
Noth und Kriegsgetümmel hervorriefen, aber im Ganzen doch ſehr troden 
und lange nicht fo friſch und frei wie kurz vor ber BReformation durch bie 
Humaniften. 

Die katholiſchen Hochſchulen hielten, ſoviel als haen möglid war, die 
Neuerungen fern, wie oben aus einem Studentenbrieſe ſchon 
wurbe; fie bildeten, faſt auf allen Jeſuiten als Lehrer an der Gpige Ihrer 
Gollegien, eine fefte Phalanx und entſchiedene Reaction gegen die ſoclal⸗ 
demokratiſche Geftaltung, welche das Gtubienwefen auf ben preteftantifchen 
Hochſchulen angenommen hatte. Die Gtarcheit des bemaligen Preteſtan⸗ 
tismus war manchem MWBeiterfcheitt in Künften 
mehr nachtheilig ale förberlich; fie und bie P 
den Honig im Geiſt der alten: Giaffiter, als das Wache 
die Grammatik. Die Iurisprubenz bruchte erſtaunlich viele Wollanten zur 
Welt und verbrannte erflaunfic viele Heren, doch gab in dieſer Epoche 
Hugo Grotius dem. Bölkerrecht eine nene fittfide Grundlage. Die 
mit den verwandten Ratımwiffenfchaften 
Jünger zogen auch am ‚Iängften von 

Be Univerfitäten, weidpe 













—————— wenig es in —— 






ſchen Meugcmorr an Rotchu darbietet, nut — — 
erſehenes Opfer verfehlte. J m »Adlınan du wre 
| ‚ Ueber Thüringen iag fhmerer Du des Kriege. In und um Sad 
feld lagerten die Kaiferlihen, in Erfurt und der: Umgegend- die Schweden 
diefe "feindlichen Freunde, die das Land nicht minder gierig und grit 
plagten und ausſaugten, wie die ‚Raiferlichen. Banner, der S 
feldherr, hatte fein Hauptquartier zu Erfurt und machte ſich durch die Härte 
und den Drud, welcher verhbt, — regen 
——— — U sit Ar 
" Da: fafte ein Student zu em den-fühnen: und: Gerisegenenr @nsfäluf, 
ein ffrafendes Werkzeug in der Hand Gottes au werben." Er machte ſich 
auf und ging au Fuße mad Erfurt, ohne ſich umd fein Vorhaben Jemand 
mitzutheilen.. In Erfurt kaufte er ſich einen neuen Degen und begab fi 
nad) dem Quartier des ſchwediſchen Generalconmmandanten , wo er deſſen 
Dienerſchaft nad) ihrem Herrn fragte. Er habe ihm etwas Wichtiges won 
zutragen, was er ihm nur felbft mittheilen könne. Da ibm zur Antwort 
wurde, daß der Herr Generalcommandant eben nicht zu Haufe "fer, begab 
fi der Student hinweg und nad) der Cyriaksburg zu, mo er 
aus treffen: hoffte. Da fam-ihm ein Kriegemann entgegen, und wahrſchein 
lich „erhielt er. von Jemand, den er fragte, ob diefer der Commandant fc, 
eine bejabende Antwort, denn er trat Jenem näber, zog feinen Degen umnd 
ſtieß den Unglüdlichen, der fid feines Angriffs verfah, durch und durch 
Es war ber Virecommandant, nicht der Generalcommandant ‚der 
einer büftern- und fanatifchen Eingebung zum Opfer fiel, Einen Hampe 
mann ‚der dem Fallenden zu Hülfe eilte, traf gleiches Loos Es entſtand 
Lärm, vieles: Volk lief zuſammen, die Wache: griff zu den Waffenmen 
umbrängte nun angreifend den Mörder; diefer wehrte fich verzweiſelt und 
fließ noch einen dritten Soldaten nieder. Endlich wurde er überködteigt 
und auf die Burg gefchleppt. Die peinliche Frage, die mit: allem Martern 
2 Thatet vollzogen wurde, —2 a — 








































unweraͤnderlich, ſang „und 
insfelnem. Singen: flören «., mente Ar re ee 
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Die erfurtee Studenten wegten: fein Bernd, "den arwmen Günpet 
zw befreien, wie fle im Jahre 3540 gethan, als ein Btoubent wege 
eines zu Griffſtaͤdt geftohlenen Kelches gerädert werben folltw. Oleſer dalgie 
ſich mit dem Scharfeichter auf dem Nabenſtein herum, fiel wit ihm vorm 
Bemäuer herunter, unb als ber Henker ihn endlich überwältigt und ihm bie 
Hände mit feinem Geldgintel, weil ihm Stricke nicht zur Harb waren, an 
die Leiter gebunden hatte und hinaufftieg, Stricke zu holen, da führten 
die Studenten ben Kameraden: Tammt ber Leiter Yinweg, und ſammt der 
Henkers Gürtel, ‚darin die drei Gulden waren, Pie für des Gruben 
Radebrechen ein hochweiſer Stadtrach Ihm: yeinumerist hatte — umler gro 
fen Heiſa und Balloh und bes Volle unbänbigem Gaiden. . Sir 
mittelalterliche Stubentenftüdlein! " 

Vielleicht hätten die erfurter Studenten. etwas fur den Jene⸗er —* 
wäre er ein Landoͤmann geweſen, denn das Natienalitäte⸗ und landomann 
ſchaftliche Weſen ſtand noch in voller Blüte, und wie vergebens alles und 
jedes Unftreben gegem baffelbe vom Seiten der Staatögewalt von je’an ges 
wefen, zeigt das beutfche Studententhum auf jedem WBlatt- feiner Geſchichte 

Scbft aus bem kleinen uben mitgetheilten. Zuge von ';bem Geubenten 
aus Franken, ber nad Königsberg kam, blickt es hervor, er ſand Taf 
FIrantonen dort, die ihm haffen. Und ebenfe brachte dom in Jena - det 
dankbare Yamulus faft alle Bandeleute in M. Wtengering’s Geolleghım. 


dem ber Drefigiährige Krieg ausgemüthet hatte, noch lange micht ziegein 
ließ, und die wilden Erceſſe bis zur Lieferung fürmlidger Schlachten fieb 
gerte. Als im Jahre 1600 wegen böfes Streiche "bwei : Seubenten vom 
Adel im Garcer faßen, trat bie ganze Stabentenſchaft zu Deren, gebaltfausdt 
Befreiung unter Waffen und erregte einem grauenhaften Zurmudt, den wies 


Log und Hadıt fort: und bie. Einwohner: suarben auf das Auferfte einge 
fig. Da kam Befchl Herzog Wilkelm’s -von Weimar herüber, ber deu 
ganzen Bürgerausſchuß gegen die Tumultuenten aufber. 
Gewehr, ſuchte jedoch gu —— felange es möglich, allein 
Hohn und Beidimpfung, endlich chätlicher Augriff und Verſach, bie Bün 
ger mit Gewalt zu entweffuen. Da wurde euer gegeben und ein Haut 
Etudenten niedergeftredt, von denen vier ihre Theilnahme am Tumult, bes 
in völligen Aufrahr ausartete, mit dem Lehen“ R 

ſchwerer und leichter verruumbet: - Nun :tebteh ‚aber Wurh und Made: weil 
graufenhafter, und die Bürgerſchaft mıßte hüssn, wie bie Stcidenten film 
zen, ihe ganzes Nefl an allen dien: anıginbee" ‚Yabeh‘ mahte, ;Uitner ed 
sam Weuferfien kam, ſchutlle qQualſe: Qui Dderzeg hatten Die Bülttsufchafl ib 
den Sandſturm des ganzen Beubef:aufbistenräaffen gegen Yierschiliipei Einen 








ie ı chlags am Eidesftatt feierlich entfagen. — 
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wachten die Duelle und hielten ihre Biscale, 70 3 0 
v: sn @iktor 'und; ıakabemifeher Genat: ——— 
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weiß alibereit angebundene Livreen in conlinenti wieberum abzufchaffen 
wie nicht weniger bie verfertigten Matrikelbucher bem Rector ohne Berug 
einzuhändigen“. 

Alſo ſchon damals bereitd nationale, landemannſchaftliche Ab zeichen, 
FZarben, Bänder u. dgl., denn bier hat das Wort Livree nicht die Beden⸗ 
tung eines Hof⸗ ober Leibbisnerfieibes, ſondern bie ältere: ber Leibfarbe, 
weldye angebunden wurde, um bie —— offenkenntlich zu machen. 

Wie aus den Landbsmannfhaften die Drden entflanden, wis 
das deutſchakademiſche Leben fich weiter entwickelte, bie Schoriſten unb 
Backhanten in Renemmiften fi umwandelten, den Ramen, aber nicht bie 
Sache aͤndernd, muf einem folgenden Artikel vorbehalten bleiben. 

6. Bechstein. 


Deutsch -dDänische Wechselwirkungen. 


Zweiter Artikel. 
(1815 — 1848.) 


In unferm erften Artikel (Seite 72—99) Haben wir die allgemeinen Ber: 
hältniffe zwiſchen Deutfhland und Dänemark bis auf den etopäifchen 
Frieden von 1845 fortgeführt, mrüffen aber nun wegen der befondern Be⸗ 
siehungen zwiſchen Dänemarf und den Herzogthümern wieber auf ben Ein- 


verleibungsverfud von 1806 zurädgreifen. Wir werben die Geſchichte der 


dänifch-deutfchen Wechfelbeziehungen nur bie zum 20. Januar 1848 herab: 
führen, bis zum Tode Chriſtian's Vm.; mas ſeitdem gefchehen, läßt noch 
feine abgeſchloſſene Darftellung zu, während Die Einzelheiten dieſer 
Zeit, befonders der Kriegsgefchichte, in zahlreichen Schriften berichtet find.®) 
Doch werben wir in unferer ganzen Darſtellung Rückſicht nehmen auf bie 
fpätern Greigniffe und befonders in Bezug auf die wahnfinnigen Berſuche 
der dänifchen Gewalthaber in Gchieswig, die deutſche Ratlonalität und 
Sprache auszuretten, die Winferungen bervorheben, welche Dänen felbft 
über die höhere Bildung ber Herzogtchümer im Wergleih zu Daͤnemark 
gethban. Wir folgen babei vorzugeweile dem trefflihen Werke von 
3 G. Droyfen und 8. Sammer: „Die Herzogthlmer Schleswig» 


— — — — 


%) Bon dieſer letztern werden wir ie fätee eine befondere —— —8 
af 
Bart der 1844 in Hamburg erſchienenen Sqrift: ‚Die ———⏑ — 
der —— Sqletwig· doiſtiia· worin —— ——— 
echt der maͤnnlichen Linie anachgericſn . —W 








s10 Deutfb+ dänithe Wewfelmtrfungen. 
Holficin und das Königreich, Dänemark. Actenmäßige Geſchichte der däni- 
ſchen Dalisit feit feie dem Jahre 1806” er ZI a Ahr” wi 

Nicht new ift der Kunfigriff einer Regierung, ein Bolt auf bie Bahn 
des nationalen Fanatiomus au treiben ji-cmmatbı-Worambequemen Freiheits- 
gedanken abzuleiten. Wie bei uns die Regierungen den Rheinliedenthufiad 
mug. — um. bie: geföpeie Aufregung —— — 

formen 





















Guldberg'ſche Mi 

den — der aunter Struenſee erlangten Freiheit weniger fühlbar zu 
machen fuchte, indem es feiner Nationaleitelkeit fchmeichelte und ben Srieg 
gegen das deutfche Wefen begann, welches fih-am dänifchen Hofe in ber 
höhern Verwaltung geltend machte. Zum zweiten Male baffelbe, 
ald man das politiſche Streben der in Folge Me een un 
Provinzialftände gegen bie ** Beate, wovon fpäter ausführlich 
bie Rede fein wird, 

Die Auflöfung des beufihen ‚Reiche am 6. Auguft 1806 benudie die 









dänifche Negierung, um Holftein dem danifchen Reiche einzuverleiben, wo · 
mit, der geographiſchen und ſtaatsrechtlichen Verbindung zufolge, 
eine, — Schleswige, die man bisher nicht 


gewagt, verb 
en lepten„ Tagen des, Augufl — 
EEE | 
*. —* Fuer 


—— ees lied — ei un, 
| prinzen, proteſtitie gegen diefe Mafregel, und 
eV Btee iR hen 
anzertrennlid in das ſcheinbar wichtsfagende —— p 
ſo, mie ber „Herzog von | —— —25 ein 
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dänifcher Sprache bekannt. gemacht und Beſtallungen .feit 1809 nur Yd- 
nifch verfaßt; 1834 wurde Kenntuiß ber bäniihen Sprache zur Be⸗ 
dingung der Bewerbung um Staats⸗ und Kirchenämter gemacht, und, uw 
indireet die Schleswig⸗Holfteiner yon den Dffizierflellen auszufchießen, wurde 
18123 die deutſche Milteärfchule zu Rendsburg aufgehoben wub mit deu 
dänifhen in Kopenhagen verbunden. Conſequent fertfchreitend, berührte 
das Syſtem 1816 auch bie finanyiellen Verkältniffe.- Im dem Gtaatöver 
trage von 1558 (vergl. ©: 84) waren. nah gemeiufamem Uebercinkoamen 
die beiderfeitigen Leiftungen an. Geld und Mannſchaften für die Herzogthinmer 
auf ein Dittel, fir das Königreich auf wei Drittel ſeſtgeſeht. Dieſer Vertrag 
wurde 250 Jahre lang, davon 150 Jahre, nachdem Dänemark: feine fun 
diſchen Provinzen an Schwcben verloren, beobachtet und erſt 180% gebrochen, 
als den Herzogthümern verfaffungswibrig, weit ohne flänbifche Bewilligumz 
eine außerordentliche Eteuer auferlegt wurde, von ber Schleswig⸗Holſtein vier 
Neuntel, Dänemark fünf Neuntel bezahlte. Nach dieſem Maßſtabe wurden von 
nun an alle gemeinfamen Gtewern ausgefchrieben und 1836 ebenfo dinfeitig 
und wilkürlich auch das Verhaͤltniß ber zu ftellenben Zruppen won 1:2 auf 
15:49 abgeändert. Die Ausbeutung der Herzogthürmer im bänifchen Intereffe 
ging aber no weiter. Im Jahre 1812 bemädhtigte ſich die Megierung 
der ſchleswig⸗ holſteiniſchen Bank und kließ Diefelbe, obgleich ein felerliches 
koͤnigliches Verſprechen für fie verpfändet war, von Altena nach Rendee 
burg abführen. Es wurbe das ganze Blend einer Papiergelbentwerthung 
über die Herzogthümer gebracht und fchfießlich ned in Jahre 1843 bay 
bisherige, von dem bänifchen verfchiebene Dünsfoftem der Herrogthämes 
aufgehoben und die Rechnung nad) dem bänifchen bei Wermeibung ſchwerer 
Strafen und Rechtsnachtheile geboten. Die Unmöglidglet ber Durchführung 
machte fhon nad einem halben Jahre wenigftens bie theilweiſe 
dieſer Maßregel nothwendig. Um 5. Januar 1815 wurde auch eine 
„Reichsbank“ gegründet, zu been Yusflattung bie Herzogthümer 84,000,000, 
Dänemart 49,000,000 Thaler beiſtenern follten. Jeder Thal ſollte eine 
Abtheilung diefer Bank Haben. Zur WBeitreibung dieſes Geldes erflärte bie 
Negierung 6',. alles Grunbbefiges für Cigenthum der Bank. Uber fon ſeche 
Monate fpäter wurden ben bänifhen Grundbeſihern 12’, Millionen erlaffen 
und aus der gemeinfamen Gtaatölaffe eingesahlt, wovon auf Dänemarf 
etwa fieben, auf die Herzogthümer noch etwa fünf Millionen kamen. Ju 
Ganzen hatten alfo bie Herzogthümer 19, das Königreih 14 Millienen 
beigetragen. Auch bie Einzichtung bes ſchleewig· holfteiniſchen Abthellung 
wurde nicht aus Ausführung gebracht. Im Sabre 1818 wurde aber au 
der fo überwiegend von ben Herzogihhmern begründeten Beihsbanf eint 
dänifche Privatbank gemacht unb die Yetienäre in ben thümern iheod 
Anrechts faft ganz beraubt, ſodaß von ben eingezahlten 19 Mlenen bev 
Herzogthümer 18 Danemark zaſtelen und dieſes Ieptere noch dazu 
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bewaffneten Widerſtande zu treiben! Auch auf jene Bitte kam ein abſchla— 
giger Beſcheid. Endlih am 17. Auguſt 1816 erfolgte die Beſtätigung 
der Landesrechte; aber fon am 49. wurde biefelbe wieber durch die We. 
kanntmachung aufgehoben, daß der König befchloffen habe, dem Herzog⸗ 
thum Holftein eine landfländifhe Verfaffung zu geben, und zu Ihrer 
Ausarbeitung eine Commiſſion nad) Kopenhagen beruf. Dagegen erhob 
fih nicht nur die Nitterfhaft in einer von Dahlmann verfaften Bor 
ftelung, fondern auch faft alle Gemeinden der Herzogthümer, doch die le 
tern mehr im flehenden Tone als mit ber Sprache des guten Rechte. 
DVergebend; gegen die Berufungen auf den 17. Uuguft fügte die Regie⸗ 
rung fi) auf den 19. Die finanzielle Noth bes ausgefogenen Bandes gab 
diefen Beftrebungen noch ein praktifches Intereffe; das Steuerbewilligungs⸗ 
recht des Landtags konnte allein gegen bie für bänifche Zwecke willkürlich 
ausgefchriebenen Steuern fhügen. In Dänemark traten im Jahre 1816 
bedeutende Grmäßigungen der verfaffungsmäßig ausgefchriebenen Steuern 
ein, in Schleswig⸗Holſtein wurden die verfaffungswidrig auferlegten rüds» 
ſichtslos, feit 1817 durch militärifhen Zwang, eingetrieben. 

Als die Nitterfchaft alle Mittel erfchöpft hatte und die Sprache ber da⸗ 
nifchen Regierung immer drohender wurbe, gab fie 1819 ihre Echritte in Kopen⸗ 
hagen auf und wandte fi an den Bundestag nad) Frankfurt. Diefer that, was 
feines Amtes war: er erflärte fih am 12. December 1825 für incompetent. 

Nun ging man in Kopenhagen an das früher begonnene Werk: bie 
1816 eingefegte Commiffion war 41819 mit einer Verfaffung fertig gewen 
den, welche am 23. Juni die Bönigliche Beſtaͤtigung erhielt. Jett wurbe 
ein neuer Ausfhuß ernannt, an der Spige ein Däne, ber Graf Otte 
Moltke, um das Monftrum einzuführen, das abenteuerlihfte Ding, das 
vieleicht jemals mit bem Namen einer Verfaffung belegt worden iſt. Die 
Verfaffungscommiffion hatte koͤnigliche Inftructionen, „unabänderlide Row 
men‘, nur im Einzelnen durchzuführen gehabt. Unter dieſen fland natürlich 
voran: die Trennung Holfteins von Schleswig. Sodann follte Holſtein 
berathende Stände erhalten, ohne Initiative auch nur ber Unzegung, 
diefelben follten in drei Kammern zerfallen: der Ritterfchaft, der bürgerlichen 
, und bäuerlihen Gutsbefiger, mit auf den Diſtrict beſchränktem Wahl " 
recht und gänzlicher Ausſchließung ber Intelligenz, b. 5. der Werzte, Wunbärzte, 
Advocaten, Univerfitätsprofefforen, Pfarrer und Schullehrer. Nie follten zwei 
Kammern zu gemeinfamer Berathung zufammentreten können. Alle drei Jahre 
folten fie auf fech6 Wochen berufen werben. Die Stimmung in den Herzog 
tbümern äußerte fich fo ſtark gegen diefen Entwurf, daf man es für bequemer 
bielt, ihn nicht einzuführen, fondern ohne ©tände weiter zu regieren. 

Trot diefer mannichfachen Gründe zur Unzufriedenheit trat ſelbſt 1830, 
als die Echmwingungen der Julirevolution gan, Europa durchbebten, in ben 
Derzogtbümern feine große Hufregung zu Tage. So wurde Ume Lorn- 
fen, ter nichts als das alte Recht ber derentjäner. in —— nahen, 
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für Jütland, und anbererfeits erkannte fie durch das Wort zunärderkt. 
in dem PVerfaffungsgefep für die Herzogehümer feibft das Ungenügende der - 
neuen Einrichtungen und den Rechtdanfpruch des Landes auf einen beſchlie 
fenden einigen Landtag an. Diefen Rechtsanſpruch wahrte die Kictterſchaſt 
noch ausdrüdiih durch eine Erklärung vom 9. Juli 1831, die auch bee 
Graf Karl Motte, fpäter ein Hauptwerkzeug bes Syſteme Chriſtian's VEW. 
gegen die Herzogthümer, unterzeichnete. Im Jahre 1854 traten jene Ya 
vinzialftände und mit ihnen einzelne wohlthätige Veränderungen in der Bew 
waltung in Kraft. Uber ſchon in der zweiten fändifchen Diät, im Jahre 1838, 
forderten die fchleswigfchen und holfteinifhen Prosinzialftände ihre Ben 
einigung, und e6 blieb dies feitbens ein ſtehendes Verlangen derfelben. 

Mit den Einrichtungen des Jahres 1834 war von Friedrich VI. wie 
der dem Wolke die Theilnahme an dem Staatésweſen geöffust. Obwol von 
den Herzogthümern ber Anſtoß zu biefen Einrichtungen ausgegangen war, 
fo waren fie boch in ihnen nie ganz populär, weil man ein Recht auf 
Befleres hatte. In Dänemark, wo feit zwei Jahrhunderten dev Abſelu 
tismus berrfchte, warf man ſich mit wachfendem Eifer in immer weiter 
Kreifen auf die öffentlichen Angelegenheiten. Bald intereffirten die Dänen bie 
Verhältniffe der Herzogthümer mehr als die eigenen, und während die Gabinet® 
politit noch fortwirkte, bereitete füch die Bewalt der Volkspolitik vor. 

Diefes jugendlichen Cifers des daͤniſchen Bolt, um bie Staattange 
legenheiten, aud bie nicht in fein Bereich gehörigen Schleewig « Heifkein, 
fid) au befümmern, bediente ſich Friedrich VL, um auf dem Wege der Die 
bung und Gewalt eine Uenderung ber Erbfolge au erlangen, weiche 
mit Gute leichter zu erreichen geweien wäre, denn im ben Herzogchümen 
war damals, außer bei der heranwachſenden Generation, aus alter Bermöß- 
nung noch Anhänglichkeit an Dänemarl. Der Graf Do Moltke ließ bu 
den Profeffor Paulſen 1836 eine Schrift verfaffen, worm für Schleswig 
Dänifche Grbfolge behauptet wurde. Dieſes Buch rief aber fe lebhaften 
Widverfpruch in den Derzogthümern hewor, daf man wieber den biplowm 
tiſchen Weg betrat und ſeit 1858 auf bie großen Staatsacte von IM 
und 1806 aurüdtam. In ben betzeffenben Untechaublungen mit Sußlanb 
wagten die Dänen fogar, beffen eigene Handlungen zu verbreben, indem 
dem ruffifchen Hefe eine Zuflimmung zu bes SIncorporation von Holſtein 
angedichtet wurde, während er bad dagegen proteflist hatte! Uugeſiches 
folher Behauptungen war es noch eine Aleinigkeit, daß auch dio Wei 
verwahrung bed Derzogs von Auguſtenburg von 1806 weggeleugnet wunbe. 
Da man in Petsröburg gefcheitert war, fo verſuchte man durch Vnterhankl 
hung mit den Agnaten in Gchledwig-Balflein zur Abanderung des Gubfoigk 
zu gelangen, aber der König Friedrich VI. ſtarb am 3. December 1839, 
gerade als der Unterhänbler abreifen follte. 

Ehe wir zur Betrachtung ber Regierung Chriftian's VIIL überachen, 
müffen wir genauer bie natensie und liberale Mewesung Diinemerlt ke 
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nicht buchhgebrungen. In der erften fhleswigfhen Ständeverfanmlung 
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Exemplaren ins Land, theils verkauft, theild durch Unterflügung des Kron⸗ 
prinzen unentgeltlich vertheil. Es begannen die Agitationsreifen in Schles⸗ 
wig, um dem bänifch redenten Volke Mitleid mit ſich felbft einzuflöfen, 
ale unter deutfhem Beamtendrude ſchmachtend. Dennoch zählte im Mat 
1837 der Preffreiheitöverein bei feiner großen Anzahl von Mitgliedern nur 
60 Schleswiger, und noch zu Ende des Jahres Hagte Orla Lehmann, am 
die 120,000 däniſch redenden Schleswiger werde faft kein daͤniſches Buch 
verfauft, wie auch feine bänifche Zeitung im Herzogthum erfchien. Für 
den Stand der Anfihten in Dänemark im Jahre 1838 ift es bezeichnend, 
dag für die zweite fländifhe Seſſion die Bereinigung beider daniſchen 
Etindeverfammlungen das Hauptziel wurde, das man ſich ſteckte. 

Indeß fegte die Preßfreiheitsgeſellſchaft ihre Angriffe gegen Schleswig 
for. Um dem Mangel eines dänifhen Blattes in biefem Herzogthume 
abauhelfen, wurde das dänifche Wochenblatt „Dannevirte” in Hadersleben 
gegründet, und endlid auf der von der Gefellfhaft herausgegebenen Karte 
des dänifhen Staats von Dlfen der Rame Schleswig in Sudjütland 
verwandelt. Indeß war diefer Schritt jegt noch zu voreilig und die Ge⸗ 
ſellſchaft hielt es für nöthig, fi) darüber zu entfchuldigen und es für 
„Unverfhämtheit oder Leichtgläubigkeit” zu erklären, wenn man ihr ben 
hinterliftigen Plan zufchriebe, damit die Einverleibung Schleswig als vol» 
zogen zu bezeichnen. 1848 erflärten ‘aber diefelben Männer, welche damals 
Leiter der Gefellfchaft waren, ale Minifter Jeden für einen Hochverracher 
der dieſe „Leichtglaͤubigkeit“ oder „Unverſchaͤmtheit“ nicht hatte! 

In der im Mai 1838 eröffneten zweiten Ständeverfammlung Sqhles 
wigs wurde der Antrag auf Vereinigung beider Staͤndeverſammlungen der 
Herzogthuͤmer mit 34 gegen 4, der Antrag Lorenzen's von Lilholt auf 
Einführung ber dänifhen Gerichtsſprache in Norbfchleewig (wobei berfelbe 
erflärte, daß er damit Peine nähere Verbindung des dänifch redenden 
Schleswig mit Dänemark beabfichtige), mit 21 gegen 18 Stimmen ame 
genommen. Zum Beweis, daß Lorenzen's Antrag nicht aus bänifcher Ges 
finnung Nordſchleswigs hervorgegangen war, biente ber Umfland, daß 
das dänifch gefinnte Blatt „Dannevirke” keinen Boden im Herzogthume 
fand, fondern faft ausfchließlih nah Dänemark ging. Gegen die beab⸗ 
fichtigte Gründung eines dänifchen Schullehrerfeminars in Schleswig ew 
flärte fi einer der eifrigſten dänifhen Propagandiſten ſelbſt mit.den Wor 
ten: „Die dänifhen Seminarien find zu ſchlecht, um gute Schullehrer, wie 
fie in den Hersogthümern gefordert werben, liefen zu können. Das Schuß 
wefen fteht bei den von alteröher freien und felbfländigen fchleswigfchen 
Bauern auf einem ganz andern Standpunkte, als Diejenigen glaubech 
die blos die dänifchen Volksſchulen kennen. Die bänifhen Geminariften 
find auf einem folden Standpunkte, daß fie keineswegs die Gtelle in der 
Geſellſchaft einnehmen können, welche man den in Schleswig gebildeten 
Ecminariften einzuräumen gewohnt IR.” — Gegen biefen Plau wendeten 
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beſonders aber . 
Dperationsplan — war fein geringerer, als, einerſeits durch den 
unten einer, ber norwegiſchen ähnlichen, Verfaffung, wie fie Helfteim, der 
deutſchen Bundesverhältniffe wegen, body nicht gewinnen könne, Schleswig 
zu Dänemark herüberzuziehen; amdererfeits den König, deffen Abneigung 
degen bie liberalen Ideen man bald erfannte, durch die Ausficht, baf mr 
auf diefem Wege Schleswig an Dänemark gekettet werden könne, zu Bir 
geftändniffen in der Verfaffungsfrage zu beftimmen. Dem ſchleichenden 
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wenn er bei dem Maifefte 1842 erklärte, Holſtein müffe men aufgeben, 
aber dafür, daB Dänemark bis zur Wider reiche, werde man ben hochorv⸗ 
rätherifchen Schleswig - Holfteinern den biutigen Beweis mit dem Schwerte 
auf den Rüden fchreiben. Wenn der König am 14. Mai 1848 dat Re 
feript wegen Einführung der dänifchen Gerichtoſprache in Nordſchleswig 
erließ, fo handelte er nur in Folge eine Beſchluſſes der ſchleswigſchen 
Stände; dagegen war bie im Frühjahre 1842 erfolgte Uuflöfung ihres na» 
tonalen Heeres ein tiefer Eingriff in die Selbſtändigkeit der Herzogthümer. 
Bisher hatten diefelben ihre eigenen alten Regimenter gehabt, und nur ein 
Neiner Theil ihrer Aushebungen war zur Leibwache nad) Kopenhagen ge 
fommen. Sie hatten ihre Befagungen in den Herzogthämern und führten 
das fchleswigfche, holfteinifche, oldenburgifche Wappen in ben Fahnen. 
Die neue Formation löfte die alten Regimenter in numerirte, nad) ben 
dänifchen folgende, Bataillone auf, ihre alten Fahnen wurden mit daͤniſchen 
vertaufcht, was befonders Die langgedienten Unteroffiziere aufs bitterſte 
empfanden. Das Wichtigſte aber war, dab von ber bedeutend redueirten 
Trupvenſtärke der Herzogehümer fortan drei ſchleswigſche Bataillone nad 
Fridericia und Kopenhagen verlegt wurden, um dort banifirt zu werben, 
Welchen Einfluß auf die Beſetzung der Offizierſtellen die Uufhebung der 
rendsburger Kriegsfchule geäußert, geht daraus hervor, daf zu Ende bed 
Jahres 1847 unter 179 Zöglingen ber Topenhagener Mllitärſchulen 37 
Schleswig - Holfteiner waren; unter ben 782 Offizieren ded Heeres 101 
Schieswig- Holfleiner (13 "/), ımd zwar unter 395 bis zum Hauptmann 
herab 50 (15'4 %), unter den 424 Oberlieutenants 30 (12/4 .), unter 
218 Unterlieutenants 21 (9'% %). Unter den 26 Wubiteren des Heeres 
waren 5, unter den 34 Dberärsten 6 Schleswig · Holſteiner. Un jenen 
Procentfigen kann man fehen, wie richtig bad Syſtem darauf berechnet 
war, allmälig alle ſchleswig holfteiniſchen Offiziere verſchwinden zu laffen. 
Die an die Stände gebrachten Anträge, weiche auch eine Danifirung 
des Unterrichtsweſens, ſowie die, welche durch „everrtuelle Vereinigung von 
Auffhüffen aller vier Ständeverfammiungen bei befonderd wichtigen Um 
gelegenheitm ” eine Verſchmelzung derfelben anbahnen follten, wurben tm 
den Herzogthümern mit großer Mehrheit verworfen; aber eö fiel auch ein 
Antrag auf Sinverleibung Schleswigt In den Deutſchen Bund 
(welchem die Megierung übrigens jedenfalis doch feine Folge gegeben Hätte) 
vor ber mohlbegründeten Abneigung gegen die nach außen ebenfo ohnmäde 
tige, als nad innen freiheitöfeindihe Bundesgewalt. Wichtiger aid bie 
Berordnungen vom 10. October 1842, daß bie —— 2 — 
vilbeamten im Dienſte die dänifche Gocarde zu tragen hätten, und vom 
7. Juni IR46, daß die Rnöpfe der Zolbeamten mit dem fchlefwig-heffldb 
mfhen Wappen abaufhaffen feien, war bie verfuchte Een vo 
Reichsbankgeldes, welche wegen des allgemeinen Widerfiandes in den Her⸗ 
zopthümern micht zur Wosführung, Bam; wiel Dänifihed Aupfengiib wurbe 





in demand im Aasbnac Mate eneämeen Auch die Er 
der ſchleswig · holſteiniſchen Landesbank als Dppofition gegen bie 
Filalanſtat der damſchen Nationalbant fam) trop ‚aller won 
aus 







um fo wiche die im März 1842 erfolgte Ernennung des Herzogs non 
—— zum Statthalter beider Herzogthümer; der Graf Jofeph Ne 
ventlow»Griminil wurde auf feinen Vorfchlag zum Worfteher der Ichledwig- 
bolfteinifchen Kanzlei ernannt. Diefer Schritt erregte bei ber. daͤniſchen 
Partei um fo mehr Erbitterung, ald kurz zuvor ihr Haupt, Orla Lehmann, 
„wegen feines gefegwibrigen und höchſt vermeffenen Verhaltens“ verurtheile 
worden war. Die fländimavifhe Partei trennte fi immer jhärfer von 
der Regierung; das Wolksintereffe fei, behaupteten fie, Holftein wegen 
feiner Verbindung mit Deutfchland preiszugeben und alle Kraft: auf Ein« 
verleibung Schleswigs zu richten; die Regierung dagegen fhone im byma- 
ſtiſchen Intereffe die Herzogthümer, um ſich aud Holfiein zu erhalten. 
In eine neue, wichtigere Phafe trat die Sprachfrage 1842 in ber 
ſchleswigſchen Ständeverfammlung. Es war der dänifchen Partei gelum- 
gen, den frübern Abgeordneten für Habdersleben, P. H. Lorenzen, ber 
in den beiden frühern Seffionen der Stände ebenfo energiſch für bie Frei⸗ 
heit wie für die Landesrechte geſprochen, namentlich 1858 auf Trennung 
ber ſchleswig · holſteiniſchen von den dänifhen Finanzen angetragen hatte, 
für fi zu gewinnen. Diesmal in Sonderburg zum Abgeordneten gemäblt, 
begann er, der vortrefflich deutfch und fehr mittelmäßig daͤniſch ſprach, nach⸗ 
bem er wochenlang in ber Diät, wie immer, deutſch bebattirt hatte, am 
11. November einen dänifhen Vortrag zu halten. Daß der Präfibent ber 
Gefhäftsordnung gemäß, welde nur Abgeordneten, bie des Deutſchen nicht 
volllommen mãchtig, däniſch zu reden geftattete, dem Peter Hiort Lorenzen, 
als diefer am folgenden Tage abermals mit feinem ſchlechten Dänifh, das 
felbft das Witzblatt „Corfar” in Kopenhagen verfpottete, aufteat, bas Wort 
entzog, wurde in Dänemark als Beleidigung der Nationalehre aufgefaßt- 
Trop bes Widerſpruchs des Lönigliben Commiſſars erlaubte fih die jütifche 
Ständeverfammlung zu Wiborg, über diefen ihr ganz fremden Gegenſtand 
eine in unpaffenden Ausdrücken abgefaßte Udreffe, welche mit AG gegem 
3 Stimmen angenommen war, an die fihleswigfchen Stände zu ‚erlaffen. 
Diefe proteftisten unter dem Vorgange des Herzogs von Wügufienburg ger 
m In Eimiltens, Lorenzen aber reifte nach Kopenhagen — 
im Ehrenbezeigungen der Dänen den Lohn für den muthwillig voen Ähm 
bervorgerufenen Hader. Auch der König empfing Lorenzen und wollte das 
Recht der daniſch redenden Abgeordneten, in ihrer Sprache zu 
verhandeln, auch auf diefen Fall, wohin es gar nicht pafite, ange 
Dem betreffenden Refcripte vom 2. December fügte fich 
fibent, und P. H. Lorenzen ſprach hinfort dänifh. Nun,mar- 
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großer Echritt gewonnen, indem, wie 1840 in ber Rechtsverwaltung, fo mum 
im Ständeſaal der Danismus feine Etelle ertrogt hatte. Das Weitere 
durfte der Propaganda überlaffen bleiben, welche, da die fchleswigfche Ge⸗ 
ſellſchaft etwas eingefchlafen war, im December zur Aufrechthaltung und 
Förderung der dänifhen Sprache in Schleswig eine Markfubfeription durch 
ganı Dänemark ausfchrieb. 

In Deutfchland Hatten feit 1840 die Aquilibriftifchen Regierungseppe⸗ 
rimente der preußifchen Regierung bie öffentliche Aufmerkſamkeit fo ſehr 
in Anſpruch genommen, daß man zu wenig auf jene Vorgaͤnge achtete. 
Erft als fie in die Deffentlichkeit der ftändifchen Verhandlungen traten, 
feffelten fie das deutſche Publicum, befonders da gleichzeitig in Preußen 
die mit großen Erwartungen begrüßten „Bereinigten Ausſchüſſe“, bie Unter 
drüdung der Preſſe und die Runbreife des Minifters Eichhorn dem Wolke 
die Hoffnungen auf Beſſerung der eigenen Zuflände raubten. Run wandte 
fih der Blid auf den Kampf jenfeits der Gider, und dem bewährten Kaͤm⸗ 
pfer Dahlmann, ſowie befonders auch dem kieler Profeſſor 2. Stein 
gebührt der Ruhm, feit 1843 in der „Allgemeinen Zeitung“ unermüdlich 
auf die Rechte der Herzogthümer und ihre Wichtigkeit für Deutfchland Hin 
gewieſen zu haben. Auch die „WWefer-Zeitung” und die „Leipziger Allge⸗ 
meine Zeitung” trugen bazu bei, den Herzogthümern ben Rüdhalt zu 
(haffen, deffen fie zur Berfechtung ihrer Sache in Deutfchland beburften, 
und den Kampf derfelben fo populär zu machen, daß er fortan auf alın 
öffentlichen Zeften in Deutfchland feine Stelle einnahm. 

Die wachſende Grbitterung zwifchen dem beiden Haupttheilen Kine 
Lande glaubte der König beberrfhen und zum eigenen Vortheil lenken zu 
fönnen. Durch Unterftugung des fanatifchen Volks gegen die Herzogthümer 
hoffte er, deren Recht zu bredden, und durch Ginführung der weiblichen 
Erbfolge den Kindern feiner Schweſter den Thron des GBefammtflaats zu 
fihern. Als der Herzog von Wuguftenburg auf diefen Plan einzugehen 
offen und männlid zurückwies, verwidelte Chriſtian VL den ruſſiſchen 
Hof in feine Plane: 1843 im Juli wurde Prinz Friedrich von Heſſen, 
des Königs Schwefterfohn, mit ber Großfürflin Alerandra verlobt, tm Ja⸗ 
nuar 1844 verheirathet. 

Indeffen wollte die Danifirung Schleswigs nicht vecht vorwärts gehen; 
feibft die „Kopenhagener Vor“, ein einflußreiches Blatt, erflärte fih da⸗ 
gegen: „Man möge zuerſt für Bildung und Geiftesverebelung in Daͤne⸗ 
mark felbft forgen; die ſchleswigſchen Bauern feien weit woblhabender und 
gebildeter als die dänifhen”. Es wurde jegt eine ſtandinaviſche Geſel⸗ 
[haft gegründet, und mit diefem fcheinbar größern Rückhalt, der wenigftend 
im Namen lag, fteigerten fi auch bie Anmaßungen der Dänen ins Une 
erträglihe. Schon wurden bie Deutſchen in Schleswig als „eingerwanberte, 
gaftfrei aufgenommene Fremdlinge“ bezeichnet, fchon für Verlegung ber 
Gtändeverfammiung aus dem „werbeutihtn” Gechleewig nach Flensburg 
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Unterthanen zu verhindern, weiches darauf abriele, die Berbindung zwiſchen 
den einzelnen Staatötheilen zu köfen.” Sei es, daß man bie Aufregung 
ſcheute, melde dieſer Antrag in ben Berzogthimern „erregte und die ſich 
durch unzählige Unfchreiben an bie gleichzeitig verfammelte holfteinifäße 
Crändeverfammlung ausfprach; fei es, daß viele Dänen felbft fühlten, daß 
Diefes Verbot jeder Discuffion auch ihren ftandinaviſchen Plänen binderfich 
werden tönnte — genug, trog Dre Lehmann's wuthenden Reben und ber 
gereundenen Befürwortung Derſted's fiel die Kraftſtelle des Antrage ud 
e6 bfieb nur die gemeinfane Erbfolge na dem Königsgefed übrig: 
Wiederholt erflärte der König in feinen Briefen an ben Statthalter gu 
Ende des Jahre und zu Anfang bed folgenden, „daß Riemand, am Tas 
nigften Die Regierung, daran gedacht habe, die Herzgogthümer incorporteek 
zu wollm”; biefelben Worte wiederholte der König am 16. September 
1845 in Kiel vor den amorſenden Decanen ber Facultäten. Während bes 
ftändifgen Ferien trat fheinbare Waffenruhe ein, aber nur ſcheinbare. Dee 
Kampf wurde aus dem Gtändefaale in das Gabinet verlegt, Staateſchriſten 
im dänifhen Sinne an bie großen Höfe gefandt; den Herzog von Hugw 
ſtenburg ſuchte der König ſelbſt am 16. September 1845 auf ber At 
Föhr in längerer Unterredung für feine Plane zu gewinnen, und als Sie® 
nicht gelang, der Statthalter feft auf feinem Rechte heharrte, wat eim 
mertlihe Erkaltung ein. Man verfolgte die Farben der Herzogthümer, (dis 
man nicht incorporiven wollte !), Die unfchuldigen breifarbigen Fahnen der 
Liedertafeln (Mefcript vom 28. Juli 1845), und benugte einen am 30. Gep⸗ 
tember 1845 gegen einen daniſchen Artilleriefieutenant in Rendebarg, bes 
fi) eine empörende Schmähung de6 deutſchen Namens erlaubt hatte, aufs 
gebrochenen Tumult, um am 20. April 1846 bie hürgerliche Artillere gu 
Rendsburg aufaulöfen und fo mit Entmaffuung ber Herzogthümer au beginnen, 

Die abfolneiftifhe Wendung, weiche felt der rochſchildſchen Stacde⸗ 
verfammlung die däniſche Regierung bervortseten ließ, beſtimmte Die ma» 
tionale Propaganda, deren Dpesationstaffen für bie Daniſteung Schleewio 
Immer noch über eine Einnahme von mehr als 7000 Thalern verfügten, 
dem Herzog von Auguftenburg fi zu nähen. Der Plan, ben der Dance 
führer Laurig Skau dem Herzoge vorlegte, ging dahin, die Brbfelge in ber 
Urt au ändern, daß der Herzog in Danemark und Schleowmig, fein Geha 
in Holſtein fuccebiee; eine Werfammiung von Notabein folite unter Unten 
flügung der nationalen Partei dies fefifegen; ber Herzog dagegen eine furl 
finnige ®erfaffung einführen. Der Statthalter wies diefe Berlockung, ge 
gen das Recht der Hetzogthümer zu handein, ebenſo zurldl, wie ex weit den folk 
bern feines Schwagers gethan. Mit jener Beiorguif der Dänifihen Bollopac 
um ihre Freiheit hing auch Die 1845 gefehehene "Brandung ber Geſellſchaſt der 
Baucrnfreunde zufammen, deren Berfammiungen bei watchſender Ugitalien 
durch eine Verfügung ber daͤniſchen Kanylei vom 8. NRevember 41845 wen 
boten wurden. Am 13. Mai 1846 wurde biefes Weiber wicher aufgehoben 
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nannte den Grafen 8. Moltke zum Praͤſibenten ber deutſchen Kanzlei, ben 
berüchtigten Kammerherrn von Scheel mit erweiterten Vollmachten zum 
Regierungspräfidenten. Es warb die Preffe völlig niebergehalten, das Brief 
geheimniß nicht mehr geachtet; es, erfolgten Abſezungen auch richterlicher 
Beamten und Berhaftungen durch Gabinetöbefehl. ES ging bis art das 
äuferfte Maß der Gewalt und Willtür; feben Augenblick fchien die Erbie 
terung des Volks losbrechen zu müffen. Dennod ging eine Volkeverſanm⸗ 
lung in’ Rortorf am 14. September, der gegenüber man eine ſtarke BRIE- 
taͤrmacht aufftellte, auf die Vorſtellung bes Amtmanns und der Borfigenben 
auseinander. Die Bollsverfammlung in Reumünfter am 30. Juli hatte 
fi) mit großer Energie für das Mecht bed Landes ausgeſprochen. Der 
König war Anfang Augufis, und zwar auf einem Kriegsdampfichiffe, nad 
Flensburg gelommen, um nad) Foͤhr zu reifen. Nicht wie fonft, wie ned 
vor zwei Jahren, erbaten ſich die fchleswigfchen Bauern, ihren Lanbeshern 
von Drt zu Ort zu fahren und im fefllihen Zuge zu geleiten; für vieles 
Geld nicht wollten fie ihre Pferde hergeben; man mußte Poſtpferde herbel 
(haffen. Dann nad der Badezeit ging der König über Schleswig nach 
Plön; nicht wie fonft empfing ihn Jubel und herzliche Ehrerbietung In dem 
Städten und Dörfern; überall Stile, öde Straßen, leere Fenſter; binter 
ihm ber, da und dort, Pfeifen und Schrein gegen Moltke, gegen Scheel. 
Nur wen fein Amt nöthigte, erſchien auf dem Schloffe zu Plön. — Ben 
dort erließ, an feinem Geburtötage, den 48. September, der König ben 
zweiten Offenen Brief, der in einem füßlichen und frömmelnden Tone bie 
Abfıht ausſprach, keines ber Rechte ber Herzogthümer zu kraͤnken, obgleich 
alle Ausſprüche des erſten Offenen Brief beftätige wurden. Um 17. Sep’ 
tember faßte dann die Deutſche Bundesverſammlung ihren befannten Beſchluß. 
Dem Offenen Briefe ging bie Berathung einer Commiſſion von Dänen und 
deutfchen Renegaten über die Erbverhältniffe vorher, aber es iſt fchr wahr⸗ 
fheinlih, daß der Dffene Brief theilweife gegen ‚bie Beſchlüſſe feibft biefer 
Commiſſion verftoßen habe. Gegen das „Gommiffionsbebdenten” diefes Yu 
ſchuſſes verfaßten, trop der Drohungen des Könige, neun kieler Profefforem, 
verfhhiedenen Fächern angehörig, eine Wiberlegung, welche im Drud erſchlen. 

Am 21. October traten die fchleswigfchen Stände aufammen; ihre 
Sigung nahm weſentlich denſelben Werlauf, wie bie der heifteintfchen. 
Zahlreiche Bittfchriften gegen den Offenen Brief waren aus allen Thellen 
des Landes, auch den daͤniſch redenden, eingelaufen, aber der koͤniglliche 
Commiffar von Scheel weigerte fih, eine auf die Erbverhaltniſſe bezügiiche 
Adreſſe anzunehmen, und wußte bie Berfammlung bis zum 4. December wit 
Chicanen hinzuziehen, bis fie endlich am genannten Tage bis auf fee WU 
glieder auseinanderging; doch hatte er nicht verhindern können, daß bie 
Verfammlung mit 34 gegen 3 Stimmen ben Untrag auf Aufnahme 
Schleswigs in den Deutfhen Bund annahm Um 94. December wurde 
bann ber Landtag aufgelöl. Gegen ben genannten Beſchluß agitirte bie 
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Deutschland und die innere Mission. 


U. 
Das lebende Gefſchlecht. 


Das „bie geiftige und leiblihe Roth des evangelifhen Volles“ kein wie 
tiftifches Dirngefpinnft, fondern die betrübtefle Wahrheit fei, bavüber ſind 
ja die entgegengeſetzteſten Parteien einverflanden. „Das leibende Bolk“ 
iſt's, von dem jeder ber fireitenden Theile behauptet, daß es Ihm vor allem 
am Herzen liege; nur über den Gig des Uebels und wie es zu heilen ſeh 
darüber ftreiten fie heftig. Wie ſich nun überhaupt bie Exrtreme leicht be 
rühren, fo ſehen wir auch bier die beiden grundfäglich ame weiteften vom 
einander entfernten Hauptparteien nach Einer Geite bin zufanımentueffen: 
beide nämlich richten ihre Wirkung auf die Maffe des Wolks; bew 
Mübnfeligen und Beladenen, den Unterbrudten und Darbenten fol geholfen 
werden, von der einen Seite burdy das „Evangelium“, von der anders 
durch die „ſocial⸗demokratiſche Reypublik“. Dies find die beiden Panaceen, 
zu deren Anwendung das Yublicum von entgegengefegten Seiten nicht nur 
durch Rede und Schrift, fondern auch durch mehr oder weniger erfolgreiche 
That angefeuert wird. Was von andern Geiten als Sellsplan geboten 
wird, ift entweder, als bloßer Plan, wit jenem Thatſechen nicht auf eime 
Linie zu ftellen, oder es macht ſich nicht, wie diefe, als lniverfelmittel geh . 
tend. Es ift deshalb keineswegs befrembendb, wenn ſich der beiweitem ni 
reichere Theil des handlungefähigen Yublicums in bie genannten beiden 
Lager vertheilt, da die Reife bes Urtheils, welches etwa fih gegen beide 
enticheiden müßte, niemals bei der Maſſe gefucht werden darf, unb für 
diefe, fofern fie zwar die Einſicht nicht, aber doch den guten Willen zum 
Handeln hat, außer jenen beiden entgegengefegten Wegen ein britter, bes 
ein großes Ziel verfpräche, praltiſch aud nur angebahnt, geſchweige allge 
mein betreten erfcheint. Damit isbeffen biefe Bufammenftellung bes ache 
der innern Miffion mit ber Sache bed Gocalitmus und (Gemmunitumd 
nicht frivol erſcheine, iſt an den hiummelrgeiten Abſtand zu innen, bes 


demokratiſchen Republik“ — welche je mit ben Gommunismus ober bech 
mit dene „Recht auf Wrheit‘! dem praktiſchen Gehalte nach miemsmenfäll 
— nicht abgeſprochen merden; aber bie geſammte Weltanſchauumg, insbe 
ſondere die Begriffe von Wemilie, Geſeliſchaft, Staat und Kirche finb Kia 
fo arg verwerten und dem wirklich Ratürlicden entrüdt, daß fi bie Gade 
der innern Wiffien in diefer Beziehung gar leicht al bie den Wale 
heit, gegenüber ber eines grenzenloſen Mahns und Sertpeuus, erweiſn 
Dies ift denn auch das unbebings Uuutennunswaike bes genzen Melle 
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Deutschland und die innere Mission. 


U. 
Das lebende Geſchlecht. 


Das „die geiflige und leibliche Noch des evangeliſchen Volkes“ Sein yie 
tiftifches Hirngeſpinnſt, fondern die betrübtefle Wahrheit fei, darüber find 
ja die entgegengefesteften Parteien einverflanden. „Das leidende Wolf! 
it's, von dem jeder der flreitenden heile behauptet, daß es Ihm vor allem 
am Herzen liege; nur über ben Gig des Uebels und wie es zu heilen fei, 
darüber ftreiten fie heftig. Wie fih nun überhaupt bie Gytreme leicht be 
rühren, fo ſehen wir auch bier die beiden grundfäglich ame weiteſten vom 
einander entfernten Hauptparteien nach Giner Eeite bin zuſammentreffen: 
beide nämlich richten ihre Wirkung auf die Maffe des Wolle; bew 
Müpfeligen und Beladenen, den Unterdrüdten und Darbenden foll geholfen 
werden, von der einen Seite durch das „Evangelium“, von ber anders 
duch die „ſocial⸗demokratiſche Republik“. Dies find bie beiden Pauaceen 
zu deren Anwendung das Publicum von entgegengefegten Seiten nicht nur 
durch Mede und Schrift, fondern auch durch mehr oder weniger erfolgreiche 
That angefeuert wird. Was von andern Geiten als Heilsplan geboten 
wird, ift entweder, als bloßer Plan, wit jenen Thatſechen nicht auf eime 
Linie zu ftellen, oder es macht ſich nicht, wie diefe, als Univerfalmittel geh . 
tend. Es ift deshalb keineswegs befrembenb, wenn ſich der beiweitem zahlr 
reichere Theil des handlungsfähigen Publicums in die genannten beiden 
Bager vertheilt, da die Reife des Urtheils, welches etwa ſich gegen beide 
entfcheiden müßte, niemals bei der Maffe gefucht werden darf, unb für 
diefe, fofern fie zwar die Einſicht nicht, aber boch den guten Willen zum 
Handeln hat, außer jenen beiden entgegengefegten Wegen kein britter, bes 
ein großes Ziel verfpräde, praltiſch auch nur angebahnt, geſchweige allgo 
mein betreten erfcheint. Damit isbeffen biefe Bufammenftellung bes Gache 
der innern Miffion mit ber Sache des Gocialiemus und (Gemmunttumd 
nicht frivol erfcheine, ift an den himmelweiten Abſtand zu eninnem, bag 

die beiden Parteien ruckſichtlich Ihren gefammmten Weltanſchammg voneinander 
trennt. Sittlicher Ernſt bann zwar andy eimzeinam Vertretern beu ,feciale 
demofratifchen Repubtit”’ — weile ie wit ben Geommunisuus ober bedh 
mit dene „Mecht auf Arbeit“ dem yraktiſchen Gchalte nach zuſemmenfaͤllt 
— nicht abgeſprochen werden; aber Die gefammie Weltanfchamung, insg 
fondere die Begriffe von Wamilie, Geſeliſchaft, Staat und Kine finb Kia 
fo arg verworren und dem wirflich Ratürlichen entrüdt, daß fi bie Sache 
der innern Miſſion in diefer Beziehung gas leicht als bie ber Wale 
heit, gegenüber ber eines greuzenloſen Mahns und Sertfeums, erweiſt 
Dies iſt denn auch das unbehinge Uuutenunswuthe des genzen Beſtre 
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hat, folglich auch feine verlegt; der innern Miſſion iſt dieſes Voll ein 
armes, ſchwaches, feinen göttlichen und menſchlichen Pflichten uncu (ge 
worbenes und „daher der göttlichen und menſchlichen 














die äußere Knechtſchaft wahrnimmt und bie innere, ben dig 
Grund jener, verleugnet und durch die Entfeffelung ber Begierden fort 
fort fleigert. Selbft die fonft vielleicht wohlbegründere Unzuf 
äußern Verfaſſung der verfchiedenen Formen unferd Gemeinlebens 
bie innere Miffion mit Recht aurüd, wo es ſich einzig und allein um den in 
Grund des Uebels und um feine Hebung handelt. Der Grundtert aller diefer 
Beftrebungen ift: „Wie murren denn die Leute im Leben alfo? Ein Jeglicher 
murre wider feine Sünde!“ (Jeremiae' Klagelieder 3, 3). 

Br wie fehr auch folchergeftalt die innere Miſſion ſich | 
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mir damit ben Sitzen des Uebels nahe gefommen? haben wir damit eine 


fefte Handhabe gewonnen, die moberne Geſellſchaft in Dem, was in ih£, 
nicht in Dem, was außer ihr liegt, zu erfaffen und von da aus umzu⸗ 
bilden? Nein, denn gerade diejenigen Glieder biefer Geſellſchaft, deren 
Einfluß auf den ganzen Organismus maßgebend iſt, bie von ber 
modernen Gultur burchbrungenen, leibli und geiflig freier geftellten Mittel 
claffen der Geſellſchaft — das Hauptobject unferer ' ethifh reformirenden 
Ihätigkeit — ftehen von ber innern Miſſion und deren Beſtrebungen fo gut 
wie unberührt da. i 
Auch wir wollen, wie dies Wich ern gethan hat, aber im Gegenſ 
zu deffen Darftellung, uns ein Bild entwerfen yon bem Geſchlechte, * 
dem wir ed zu thun haben. Alle Züge biefes Bildes müflen auf einen 
einzigen Grundzug zurüdhveifen, 'wie bei Wichern, aber wir können ugs 
nicht dabei beruhigen, dieſen in ber unbeflimmten Allgemeinheit bed „un. 
ch riſtlichen Weſens“ zu laffen; wir müffen uns klar machen, was es 
bamit für eine gemeinverftändliche Bewandtniß habe. Zwei Berwaß- 
rungen fchiden wir voraus: ber Leſer erinnere fi, daß unfer Weg ı 
auf der Lichtfeite, fondern auf der Schattenfeite der moberun W 
binführt, und daß hier einzig und allein der ethifhe Geſichtspunkt 
in Betrachtung kommt. Aus biefem legtern Grunde müffen wir auch auf 
führliher auf diejenigen Formen des Gemeinlebens eingehen, welche 19 
enger an die Bildung der Individuen anſchließen, und dürfen, nachdem 
die Ehe, die Familie, die Erziehung und Die Schule betrachtet haben, 
flüchtiger über Geſellſchaft, Etaat und Kirche hinweggehen, da in biefen 
nur die Nefultate des individuellen Bildungsganges vorliegen. Es wäre 
gut, wenn der Darftellung geſchichtliche Belege zur Eeite gehen könnten 
diefe aber würden die Grenzen eines Aufſatzes weit überfchreiten. 
Vorlängft und vielfach haben wir uns zum Bewußtſein gebracht, daß 
die höhere Eultur der Menſchheit nie zuvor fo weit wie in biefem Jahrhun⸗ 
dert gegen die niedere zurüdgeblieben. Klagend, mit unverflandenem Grnf 
haben ſich prophetifhe &timmen über das wadfende Unheil dieſes Ge 
ſchlechts vernehmen laffen. Bon Wenigen nur find fie begriffen; es wich 
ja den Meiften im ganzen Leben oft kaum fo gut, Hinter bem Gerüſfte 
an dem fie mit unfruchtbarer Mühe arbeiten, bes Baues ber Menfehäet 
ſelbſt auch nur von außen anfichtig, gefehweige im Innern beffelben hetmifch 
au werden. Denn dieſes Gerüfte ift fo groß und meitläufig, bie Arbeit 
daran unb darin fo mannichfach, verworten, langmwierig und mühevoll ges 
worben, daß die große Maffe der Menfchen ihre Hütten darin aufgefhlagen 
und ſich allmälig gewöhnt hat, Das für den Zwed ihres irdiſchen Daſeins 
zu halten, was nur deffen Mittel if, das hinfällige Stangenwerk für bie 
Säulen de6 Tempels, den es entftelt. Selten nur, wenn ber Sturm am 
den lüdenhaften Breterwänden rüttelt, ober bie leuchtende Kuppel des 
Doms durd die unreinen Fenſter hereinficht,. gedenken fie * hehen Be 
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Menfenbilbung und ale ihre Mittel in ihrem Urfprunge und BWefen nie 
Sache der Eivilifation, ſondern ewig die Sache des Individuums und fol 
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n, fonbder st | 
her Anftalten find, die fh eng und nahe an daffelbe anfchliefen, daß «# 
fh wefentlih nur von Angeſicht zu Angeficht, nur von Ders 

u Herz menfhlid Bilde”*), und daß jeder Verſuch, mit dem unfterb 
lichen Seelen im Großen zu handeln, bie fräflichfte Verachtung ihres ine 
nerſten Willens iſt. Dann verläßt recht eigentlich Gott den Menſchen, 
meil diefer ſich felbft verlaffen hatz an die Stelle der allgenugfamen 

hung, welche über dem Haupt eines Jeden wacht und beffen Haar 
zählt hat, drängt fi ein blindes Geſchick, Alle umſchlingend, Keinen wahr 
nehmend, Jedem die felbftverfchuldete Blöfe verdeend. Denn Jeder f 
was nur inwendig zu finden ift, aufer ſich, und knüpft fein eigenes 

Wehe an das zweifelhafte Werk der gemeinfamen Klugheit, welche 

noch Haben dürfte über den Geringften, der frei wäre. 

Lehrern der Weisheit, daf der Einzelne nichts ei und - 
geben fie die von Gott verliehene Kraft, ja das eigenfle 
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mus verſchrien, während doch bie niedrige Buhlſchaft mit dem Scheine der 
Bildung, die Verleugnung des innerſten Weſens derſelben gerade die 
ſchlimmſte Selbſtſucht, die verderblichſte Eitelleit nahren. Denn auf wen 
zuletzt ſollte „der Glanz der Civiliſation“ zurückfallen als auf Perſoͤnlichkei⸗ 
ten, welche fi ſchmeicheln, deren Traͤger zu fein? der Perſon gilt es, die 
Sache mus den Vorwand geben: nur durch das aͤußerliche Bepränge kann 
der äuferliche Werth, deffen man bedarf, nur durch die Beſchäftigung mit 
dem Publicum beffen Aufmerkfamteit und Gunſt gewonnen werden; ber 
innern Welt anzugebören, ift ein überläfliges Bewußtfein, und man ge» 
wöhnt das Gewiſſen an die Umkehr der Geume’fchen Gentenz, die nun 
lautet: „Was kümmr' ich mid, wie's innen fleht, wenn's leidlich nur ba 
außen geht.” Die Sefinnung tritt überall hinter den Erfolg zurüd, bie 
Wahrheit hinter den Vortheil; That ifE nur, was unmittelbar in die Ge 
wohnheit des öffentlichen Lebens hineingreift, und deſto größere That, je 
mehr es ſich anmaft, Allen zu nuß zu kommen. Jeder möchte bie Dienfdy- 
heit mit etwas Beſſerm begaben, Keiner den Menſchen mit dem Menſchen, 
und indem Allen nur diefes eine Ziel vor Augen ſchwebt, hindert Einer den 
Andern, rennen fie dicht neben- und durdeinander und iſt Keiner müßig 
genug, aud nur einen Augenblick nad ber eigenen, gefchweige nach feines 
Nächften innerer Wohlfahrt zu fragen. 

Wie die Gefundheit des perſoͤnlichen Menſchen, fo beruht auch bie 
eine® Volks auf dem Gegenfage und Gleichgewicht des finmlichen und bes 
geiftigen Lebens; und wie wir Alle in unferm Einzelleben beides, zuerft 
das Uebergewicht des finnlihen, dan das Uebergewicht des geifligen erfah⸗ 
ren und über dieſe gefaͤhrlichen, folgenreichen Epochen ſchonend und vor 
fihtig hinubergeführt werden müffen, fo laffen fih auch in bem Leben 
eines jeden Volks diefe Uebergänge deutlich in ihrem ganzen Verlauf fühlen. 
Soll nimlid) überhaupt ein wefentlicher, plöglicher Fortſchritt gefchehen, fo 
fept dicd voraus, daß die Spannung bes GBegenfages, in dem unfer Leben 
begriffen ift, nach irgend einer Seite Hin ſchwach fei oder erſchlaffe und 
dadurch nach der andern, von welcher bie neue Entwickelung ihren Anfang 
nehmen fell, der Kraft nachgebe. Denn fände fi auf einer Geite eine 
ſolche Nachgiebigkeit, fo müßte die plögliche Erhöhung der einen Function 
auf den Organismus, flatt erweiternd, zerftörend wirken. So fchen wie 
das geiftige Leben in ber Kindheit gleichſam ſchlummern, während das leib⸗ 
liche mächtig emportreibt, und kaum iſt jenes allmaͤlig zu dieſem herange⸗ 
zogen, fo erhebt es fi mit uworhergeſehener Gewalt im Iugenbalter über 
Daffelbe hinaus und wuchert fon in ber üppigften Kraft, che der Körper 
ihm nadreift, die Vermaͤhlung vollzieht und den Renſchen in ben Zenich 
feines Dafeins ftellt. — Eine ſolche Betrachtung Bönnte nun fdyeinbar über 
unfer Zeitalter vollfommen beruhigen, ja es fehlt nicht an falfchen Pro⸗ 
pheten, melde aus allem Unglück diefer Tage nur verborgenes Glück unb 
nie gefehene Herrlichkeit weiffagen; «allein bad Sittliche, um beffen Ausfall 
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halbe Klammenzüge mein " (Sean Paul). Der Geil taglähnert chem 
zu fremden Zmweden, Alles fol er beſchaffen: der Eine ſucht Dies, der 


Andere Jenes bei ihm, ſich feibft Keiner. Daß das Leben kurz und be _ 


Kunft lang fei, werben fie beinahe ſchon In der Wiege gelehrt, und müſſen 
dennoch dieſes kurze Leben In jedem Momente weiter verfürzen, biefe lange 
Kunft endlos verlängen. Denn je mehr Einer heranwachſt, deflo unge 
heuerliher thürmt fi) vor ihm der fremde Stoff auf, deſto flüchtiger ver 
haucht ihm die Flamme des eigenen Weſens: ja, indeſſen bas Herz friert, 
muß es oft bie legten Koblen Binaustragen, um bem Gteohfeun der Bet 
den gewohnten Tribut nicht ſchuldig zu bleiben. 

Die Urſachen diefer allgemeinen Irritation des höhern Innern 
Drgans der Menſchheit tiefer zu verfolgen, führt allzu weit, als be 
wir nicht davon abftehen und uns auf eine mar -anbeutende Zeichnung der 
vorliegenden Zuftände befchränten follten. Wir machen den Anfang mit 
der Familie, ans deren Schooßt ſich das Einzelleben zunächſt entwidelt. — 
Wie werden die Ehen gefäloffen? — denn baf die Mehrzahl der 
Menfhen in den übervöllerten Staaten Europas In erzwungenem Göibet 
lebt, daß im „guten Deutſchland“ felbft manche ber großen Stäbe Linie 
Münden und Wien) eine Progreſſion ber unchelihen Geburten gegenüber 
den ehelichen aufweiſt, bie geeignet wäre, in wenigen Jahren bas Taftitet 
der Ehe aus ihrer Geſellſchaft zu verdrängen, wollen wie nicht auf bi 
Wagſchale legen, wo es gilt, den Kern der Nation zu prüfen. 

Aus alten Ueberlieferungen wiffen wir, baß bie Liebe eine erhabene, 
furchtbare Leidenfchaft ſei — wer ſaͤh' es ihr Heutzutage neh an? Die 
Ideale, welche die Bruſt fchmellen und ben Arm flählen Pönnten, dienen 
ihres geweihten Inhalts entleert, Taum noch als Formen der Geſelligken 
und werden an Feſttagen mie gemachte Blumen getragen, die durch Bow 
mer und Winter ohne Frucht In der Schublade fortblühen. Wie ſollte au 
in einer Zeit, in der des Lebens Nothdurft fo viel vrfordert, über einem 
Bedarf, der felbft die Ueberhebung über dieſe Rothdurſt vorausfege, ein 
mildere® Urtheil herrſchen ale das, wonach er den entbehrlichen Wald 
nerungen des Lebens, der freundlichen Mitgiſt bes fngenbliden Alters wie 
ein verhüllender und fhügender Schleier eigne, beffen Gebrauch nur von 
der Wiege an die Hügfte Mäfigung erforbere, um nicht zu ben Fehltritten 
der Schwärmerei und des Traumlebens zu verleiten? Mürfte fi dem 
ein Jungling von heute cher fir gereift halten, che er bie „Belhmad- 
loſigkeit des fentimentalen Weſens“ gründlich von fi abgethan Hätte? 
flöbe und verabfcheute er noch irgend welche Gedanken mehr als bie 
„MRondfcheingedanten”? ſchaͤmte ex fi, vom Gefühle uͤberraſcht, ingenb 
einer Aeußerung deffelben mehr als eben der Scham? wird nicht mit M 
fidyt jeder kühnere, freiere Bau, den die Phantafle beginnen möchte, vereiteist 

AA die Andacht nit geſchwunden aus allen WBerhältwiffen des 8 
bene? Don der Wiege ME zum Grabe kennzeichnet Vie Mfteuaultur thee 
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Wie das Kind reden lernt allmälig durch die bloße Gewohnheit 
der ‚ To lernen bie jegigen Menſchen nicht nur. diefe umd jene 
Kenntnif oder Fetigtit, fondeen felbft Die eigenfle Sprache ihres“ Dergund, 
en ihr Thun und Leiden, ihre Liebe und ihren Daß, 
beinahe felbft ihre Tugenden und ihre Laſter! Das freigeborene Selbft- 
ei des Einzelnen frohndienftet der gemeinfamen Berechnung; und 
je weniger diefe von jenem ſich anzueignen im Stande ift, deſto mehr wird 
weggeworfen. Wie viel könnte nun da von fruchtbringender Liebe bleiben? 
Ja, wenn fi auch diefe aſſecuriren ließe durch die Beifleuer zu irgend 
einer Gefellichaftstaffe, wenn etwa der Staat für ihre Nieten: Prämien 
ausfegen und ben ausdauernden Mitfpieler fchadlos halten fönntez> wenn 
bie Heirathsbureaur erft zum Ideal einer focialiftifhen Drganifation ber 
Arbeit und des Genuffes herangereift wären — denn die Freiheit wähnen 
fie dadurch zu vetten, daß fie deren legte Wurzel vertilgen —: ſo fönnte 
man fih noch einiger Garantie in dieſer wichtigen Angelegenheit, die num 
einmal vom Beruf nicht zu trennen ift, erfreuen, und wäre. body. fo gamy 
nicht dem Zufall preisgegeben. Aber ſo muß nun in diefen 
Herr mehr, als ihm lieb ift, auf ſich ſelbſt rechnen und barf ſich nicht 
wundern, wenn die Rechnung fehltrifft. Jeder iſt daher beſtrebt, ſich dieſes 
Geſchaͤft zw erleichtern: bie Meiſten ſchreiten erſt dann zur Ehe, nachdem 
fie ſchon herabgekommen von dem Gipfel ihres ſinnlichen und geiſtigen 
Blütemondes, nachdem das Herz durch Routine ſchon mürber. geworben 
und leichter mit dem gemeinfchaftlichen ſteten Gange der Dinge zufammen- 
trifft, wenn feine Anſpruͤche befcheidener, der verftändigen — 
famer find, wenn es feinen geheimen Wünfden nur fo weit noch 
gehen magt, ald es dadurch nicht mit dem „Lebensplan‘ mit ber- 
in offenen Gonflict geräth, — Feiger ale der moderne Liebesdienft if .michte, 
und wo bie Schwäche nicht auf völliger Blaſirtheit beruht, da überzebet 
man fi mit den tollften Zirkelfehlüffen, daß die Zeit zu ernſt, zu ſcht dem 
wichtigeen, öffentlichen Intereffen zugewendet fei, um: ein — —9 
des Familienlebens au verſtatten. 
Anden fie — nicht ſelten aus niedern Nebenmotiven — die SH 
ſuchen, umfpielen die beiden Gefchlechter einander mit den flüchtigen: Blidien 
des Verlangens, und hier und dort haftet der Eine oder der Andere: müde 
trauend oder vertrauend am der aͤußern Erſcheinung. Vertrauen und Mid 
trauen nämlich geben felten ben Ausſchlag, denn beide werben vom —* 
rheiligen Rüdfichten und Abſichten aufgewogen, und der „fteie Ensfhluß 
gleicht in ber Negel dem des — — Eine Weile hin 
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aber kommt er in den meiflen Jällen vergrößert wieder ans Licht... Ulf 
dann ift bei der klarſten Erkenntniß des Uebels — denn ber fertige Genuß 
öffnet die Augen — nicht von der muthigen Idee eines ſittlichen Heifpland, 
einer ausdauernden fittlihen Diätetit die Rebe, die, wenn keine ausreichende, 
doch die würdigſte Hülfe böte; fondern das biafirte Gefühl findet ſich feig 
in fein Schickſal, duldet und entblößt fi licher Stud für Stud, ehe es 
im Widerftreite der Empfindungen unterläge und das liebe Ich den Kür 
zern ziehen liche. Diefe Principien, wenn man fie fo nennen kann, gibt 
die moderne Geſellſchaft Jedem, der nur eine entfernte Richtung darauf 
genommen, von felbft an bie Hand. Das Haus der Familie hat hundert 
Zhuren, welche die beengten, gebrüdten Bemüther auf die Spielpläge bed 
Lebens hinausladen, ja es iſt nicht einmal ſchwierig, den Schein für fi 
zu gewinnen, als wolle man nur frifches Waſſer und Feuer zum Herde 
tragen, und lebe nur außer dem Haufe — dem Haufe zu lieb. Denn 
heutzutage ſcheint fo Vieles zum Beſtand eines volfländigen Hausweſens 
zu gehören, mas außer demſelben liegt, daß der Hausvater und die Hausmutten, 
denen das Haus verleibet iſt, des drüdenden Berufs fid entledigen können, 
ohne das Anſchen der befländigen Zürforge für ihre Familie zu verlieren, 
Aus folhem Boden keimt nun das neue Menſchenleben hervor. Ging 
unter Auſpicien, mie die befchriebenen, von Geſchlecht zu Geſchlecht fleigen- 
den Degeneration zwar ſcheint das klare Befeg der Natur für alle Zeiten 
vorgebeugt zu haben: denn die Anthropologie beweift, daß der Urt umd 
dem Grade der Zeugungspotenz kein entſcheidender Einfluß des menſchlichen 
Willens auf die Entſtehung und Entwickelung des neuen Lebens von 
Natur geftattet wird. Mit der Geburt aber beginnt die Erziehung, und 
das Pfand der Liche wird feinen Gigenthümern. zurüdgegeben. Die Erzi 
bung ift das Werk der Freiheit. Obſchon das Kind von ſelbſt zum Jünga 
ling, der Jüngling zum Manne wird, macht body fie allein den Menſchen 
zum Menichen, und folte dieſer — ein Kaspar Haufer — bie verfpätete 
ſich felbf geben müffen. Es verficht fich, daß wir Erziehung hier im meie 
teften Zinne nehmen, in weldem neben ben eigentlich paͤdagogiſchen ale 
übrigen Einwirkungen auf das perfönlicde Leben, ſofern dies überhaupt vom 
menfhlihen Willen beflimmt wird, inbegriffen find. Uber nur fo weit iſ 
Freiheit, ſoweit wirtlih Wille iſt. Wenn heutzutage zugleich von ber de 
ſchichte, vom Geiſt der Zeit, vom Volksgeiſt, vom Etaat, von der Geſell⸗ 
jhaft gefagt wird, fie erzögen den Menſchen, und die neuefle Philoſophie, 
mit vornehmer Verachtung der Schul⸗ und Hauspäbagegif, fich beflo freier 
füblt, je volllommener fie den geifligen Embryo als Theil der Gingeweibe 
der „Weltgefchichte” ind Allgemeine verwidelt, flatt dieſes immer vollem 
mener von ihm zu entbinden, fo iſt damit gewöhnlich der wahren Grzichuug 
dem Werke der fittlichen Freiheit wenig Vorſchub geleiftet: denn je 
die Winde der Schulſtube auseinandergerüdt werden, befto jweibeutiger 
wird die Lehre, und unfere Weltſchüler, flat Cinem Lehrer Taufenden ges 
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Ei das Beichen einer rettenden Vorfehung, daß unter 
— ** immer fo viele erträgliche Menſchen — 

der koſtbarſten aber werden wir ſelten gewahr: denn „die 
hat wol dafür geſorgt, daß das vergängliche Erbthell der 
ſichtbaren Vermögen keinen Schaden leide, aber die iefenttiche, 
liche Ausfteuer, die jedes Kind aus der Hand feines Schöpfers 
—* perſonliche Gapital, das in dem — feiner Anlagen zur 


dingten und ſehr oft Blinden Willkür der häuslichen oder n 
er ohne daß fle dafür auf irgend eine Weife — 
acht würden.”*) Schon um deswillen aber, weil hlergegen fehle ger 
—— Garantie beſteht, und die Geſellſchaft, geſchweige der Staat won 
heute völlig unfähtg find, eine ſolche zu ſchaffen, würde es“ ungerecht 
bie ganze Verantwortung jenes Irrthums an der Zeit den Im biefer 
befangenen Erziehern aufzuladen; nur fofern deren —— 

wirtlich offene Hand hat und an die Stelle des Willens, Hd 
fihen — im Kinde deutlich ausgefprochenen — entfpricht, die eigen 
für, am die Stelle der Liebe und deren heiliger Schen die wechſeinde kau 
fegt, muß das ganze Gericht der Schuld auf die Erzieher urichfal 72 
*) Beitenbern, dem biefe Worte < d, feht bingu: da Nice 
a a te 
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Die eigentlihe und nähfte Erziehung, bie haͤuctiche, uf 
nähft ohne Rückficht auf die öffentliche, die Familie sunächft ohne 
fiht auf die Schule betrachten. Denn wellte man dad Urtheil Aber 
legtere in das Urtheil über die erflere bereinsichen, wozu bie v 
Buftände allerdings verleiten, fo wircde biefe® nicht nur verfälfcht, 
für die meiften Fälle vollkommen unmahr, infofern theils Säule 
Haus und das Haus von der Schule nichts weiß und 
fi) verantwortlich erfcheint; theils eines daB andere 
außer dem Haufe und außer der Schule erzogen wird. 
Fall pflegt in den hoͤchſten, ber erſtere in ben unterſten 
modernen Geſellſchaft einzutreten. In den mittlern bagepen 
Haus und Schule gewöhnlich in das gemeinfame Werk, entweder 
trennt voneinander oder gegeneinander oder auch — wein 
— miteinander wirtend. Nun wird ſchlechthin zwar ſene Fawillen 
hung getadelt, die nicht zum wenigſten bie Tendenz, Send ir Hand 
gehen mit der Schule, zur Richtſchnur bat, und ſelbſt da, wo biäfe 
denz vorhanden ift, mr ohne Erfolg, im Allgemeinen an bir redjten 
müubhung des Haufes, nicht der Schule gesmweifelt; aber wie 
Berwirrung und Ungerechtigkeit dem erflern alle Yale «ine 
anmuthen, welche Borauffegungen in fi Tchließt, die in ben 
zutreffen? ober wie könnte 3. B. wol das Beſtreben eines 
bie Webereinftimmung feiner Arbeit mit ber Arbeit aufer 
richtet fein, wenn ihm das eigentliche Weſen der lehtern 
iſt? genügt es etwa, daß er im Allgemeinen wilfe, die S 
Beſte“ des Kindes? er Tönnte unglücklicherweiſe beim 
das fürs Befte halten, was die Schule für das Schlimmefle 
gekehrt. Eine innerliche Uebereinfiimmung If zweifelhaft, 
von dem erſtern nicht zum fordern, fobalb dieſem die eigene 
fobald jener (der Schule) Ihre Einrichtung nicht erlaubt, M 
reich und den beflimmten unfheilbaren Zweck ber beiberfeifigen 
verftändigen. Wie häufig aber beibe Mängel vorkommen, 
fi) Niemand, der nur einigermaßen mit dieſen Bragen ewepitifd 
geworden, umd wenn wir eine kleine Amahl glüdficherer Fauillen 
bildeten Mittelftandes, an die jene Yorberung mit Hecht zu ftellen iſt, 
nehmen, fo dürfen wir, ohne die mawnichfachfte Ungerechtigkeit, bie 
Maffe der übrigen mit der Schule nicht in Weräbruug bringen, we 
um den moralifchen Werth oder Unwerth ber häuslichen Ersiehungsarbeit 
delt. Es läßt uns auch dies wieder in eine weitgeäffnete Kluft zwifchen 
öffentlichen und häusficden Leben hinabfehen, und die Entfehulbigung, Die 
deffen bewußt, manchem getäufchten Bamilienhaupt angefidhts der 
East gönnen, vermag ben gemeinfamen Schaden nicht gut zu 

Allein wie Biele find ed, wenn auch fügen ber bloße guite 
die Liebe den Erzieher von jeher Weruutwerkung Teefipreiden, wie 
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es, die deshalb vorwurfsfrei ausgehen? ift nicht eben ber allgemeinfts, wer 
breitetſte Mangel der Mangel an Wille und Liebe? ja würde und, 
— gr er denn beide find hier in der That 
nur. eins — irgend ein Anderes auf die Dauer abgehen, ober märe, nun 
ung dies Eine gebriht, irgend ein Anderes uns fiher? — Zwar fiheinen 
fie bemüht, dies Unerfegbare zu erfegen und ein Intereffe an ihren Kindern 
zu bewähren, frühe ſchon in vielen müglihen Dingen, in Kenntn 
Fertigkeiten aller rt diefelben zu unterweifen, für deren äußeres 
ergehen und Fortlommen in ber Welt Sorge zu tragen, ja babei au nicht 
felten uneigennügig ſich felbft zu vergeffen und den Eigenwillen nachgiebig 
zu beugen, unter die leifeften Wünfche jener: — aber «6 nüht dies Alle 
RERHNIERG« — — 
ſo zwecklos opfern. 

Wie ſchon hei der Stiftung der, Familie. dur die Ehe von Reben⸗ 
dingen nicht leicht ein einziges vergeffen wird, aber die Hauptſache, die zeime 
geweihte Begeifterung im Grunde der Herzen, die feurige Driflamme bes 
Glaubens vor dem innern Tempel daniederliegt, —— 
ober flicenhaft aufgerichtet, nur zum Aergerniß und Gefpötte ber 2 
fehlt auch nun im ‚erweiterten Kreife den zu Aeltern gewordenen K 
bie leitende, mit fih einige und einigende Kraft. Viel verbreitet iſt der 
Jerthum, als ſei nichts leichter ald die Liebe, am. leichteſten aber. die. ber 
Aeltern zu den Kindern. Freilich, was. man — — 
natürliche Trieb, iſt ohne ſittlichen Werth und erhebt den Menſchen 
böher-über das Thier, als ihn die Natur feiner unveräußerlichen. 
nach ſchon geftellt hat. Kb Di fie Bihe Kane u ee 
echte Gattenliebe nur dem echten Menfchen gelingt, ebenfo ni ‚bie, echte 
ned Babe: wosbensMirenbfiin Aut Mieniäerhenet Ai Aa  unerfchüt- 
ne ee ren iE BeB.u00E, Oli ARE 

———— — ber ibm. den 
Menfchen erheben, bleibt alles Willen und Thun eitel.n 

— Mörictem, Cine mit fh. {chf forgen ‚fr dmfig,. de Cr 
unlebendigen Stoffs, der fie felbft niederdrüdt, ſchon am der Wiege det 
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ſchlummernden Geiſtes aufzuhaͤufen und meinen nicht früh genug dat 


Leben zur Eroberung der Welt ausrüften zu können. Alles 

gern aus ihm machen, nur nad dem Ginen, wozu fein bimmlifcher 

es berufen habe, fragen fie wenig; was das Leben erfreut und im bem Au-⸗ 
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und mit bem innen Leben vereinigt, mit einem Male das Spielzeug weg ⸗ 
wirft, in ſich felbft zurüdgeht und in geheimnißvollen Bliden und Bildern, 
in ſüßen Zräumen und Wundern den innern ethiſchen Reichthum fi undh 
den Seinigen zu offenbaren beginnt: — baf fie inmehlelten auf dem ver 
tchrten Wege, und eine kühne That bem fleigenden Genius von ber hoch⸗ 
anftrebenden Bahn noch zeitig die Steine und Dornen binwegräumte, daß 
fie fi freuten über die glüdliche, ohne und gegeg alle ihre Mühe gemachte 
Entdedung! — ftatt deffen nehmen fie nun den Ernſt für Scherz, die erſte 
Regung des eigenthümlichen höhern Selbfibewußtfeine für das lehte Auf⸗ 
fladern der kindlichen Phantaſie, dem fie Halb laͤchelnd, halb aͤngſtlich zu⸗ 
fhauen, beruhigt nur bei dem Gedanken an ein baldiges Werlöfen. Ge 
werden Muth und Stolz des Kindes — die erflen Keime der Sittlichkelt 
— ſyſtematiſch gebrochen: zu bald nur lernt ed ber gelbenen Ausſicht bie 
graue Rückſicht entgegenfegen und feiner beften Kraft fpotten, die Freiheit 
opfern, während es im Wahne ſteht, ſich über fi ſelbſt erhoben zu haben) 
— Das ift ber gemeine Verlauf der Innern Lebensgefchichte ; über den Schar 
den, den dabei Jeder leidet, deffen er fich früher oder fpäter bewußt werben 
muß, beruhigt das äußere Leben mit der Weberfülle feiner Blendwerke und 
Zerftteuungen und läßt allmäalig die höhern Keime austrodnen, ſodaß zu 
legt bei den Meiſten — die ohnedies die äußere Sorge niederdrückt — map 
der Wechfel zwiſchen Befriedigung und Begierde Denken und Thun beim 
Aber fehen wir nicht vielleicht mit phantaflifehen Anſprüchen an bie 
Menſchen, die diefe in ihrer Mehrheit memals befriedigt Haben noch a 
befriedigen werden, nur une felbft und die Geſchichte ins Schänet hat 
je ein chriftliches oder überhaupt ein Zeitalter gegeben, in dem bie Speak 
der Liebe und des Glaubens, über der häuslichen Kinderzucht gleichfam wie 
Eonne und Eterne ſchwebend, allgemein oder aud nur In weiten Kreifep 
unzweideutige Blüten bervorgebrahtt war das Gute diefer Urt nicht zu 
allen Zeiten vielmehr nur ber amsgezeichnete Erfolg einzelnes wenigen gefegr 
neten Familien, inmitten allgemeiner Unfteiheit und finnficher Werkommege 
heit? — ullein die modernen Phaſen der Entwidelungsgefhichte der cur 
päifhen Menfchheit verlangen’ eine ganz andere Meffung als alle frühern, 
indem die unendlich, außer allem Verhaͤltniß zu den Zeiträumen, gefleigeue 
Gultur des äußerlihen Gemeinlebens und die dadurch bewirkte beifpiellefe 
Verbreitung der äußerlichen Intelligenz, in Schichten der Geſellſchaft, denn 
diefelbe in ähnlichem Maße nie zuver zugänglich geweſen, uns eine ſolch⸗ 
Anfpannung, einen ſolchen Aufwand und Umfang ber fittlichen Potenzen 
zum Gefeg machen, wie fie für jede andersgeartete, in einer aͤhnlichen 
Krifis und ntgegenfegung ihrer Elemente nicht begriffene Generation 
übertrieben, ja vielleicht flövend erfpeinen müßten. Das Wußeracheiafige 
diefer unbezweifelten Thatſache läßt uns die heutigen Lebensfragen ſo wenig, 
fo vereinzelt und ungenügend mit ber Unbefangenheit und dem 
faffen, die allein für deren glüdtice Löfung einzufichen vermöcdten. TEE 
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daß der Geift fittlicher Liebe und Froͤmmigkeit in ihnen — 
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ben, daß die Familie mus ein Durchgangselement des Geiſtes yım „Gtaatt 
und zur „Gefchichte” fei, im welchem ex feiner Freiheit noch nicht vor 
kommen theilhaft werbe, fo fehen wir auch im praktiſchen Leben bie zum 
Bewußtſein dieſer ihrer " Hreibeit“ gelangten Subjecte theils, von ber allge 
meinen Strömung fortgezogen, fo früh als möglich, meiſt che noch ber 
Bart gewachſen ift, an der Abſtreifung biefer „untern Yorm des Bewufe 
feine“ arbeiten, und das Werk der Erziehung gibt gerade zu ſolchen Bid, 
tungen bie erſten Antriebe, deren Erfolg ſchon am unreifen Knaben wahr⸗ 
zunehmen die hoͤchſte älterliche Freude zu fein pflegt. Die moberne Ja⸗ 
milie hat vom erfien Moment ihrer Grundung an bie Tendenz ſich aufs 
Löfen, und je mehr fie wählt, deſto mehr fleigert ſich dieſe. Zur 
magd des „Staats“ ober der „Menſchheit“ iſt fie eniebrigt und muß 
Unfang bis zu Ende gehorchen, we die Natur will, daß fie herrſche 
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gebiete. Jedes Wints von aufen gewärtig, darf fie nicht ihr 
feb haben, ift genöthigt, fi) befländig nad) Anderm zu richten, bei An 
fih Raths zu erholm. Ws ein noch nicht entbehrlihes Mittel — 
ſchläge zur gänzlichen Ubfhaffung kommen aus ber Schweiz und 
Frankreich, wo man weiter ift, öfters zu uns herüber — als ein 
die Individuen zur „focialen Freiheit heranzubilden, ſoll fie nur dazu 
fein, ſich felbft überflüffig zu machen. Darum if aud, was von 
geſchieht, meift nur Sklavenarbeit; und was aus ihrem Schoße 
ein Baftardgefchleht, dem bes Stempel ber Hörigleit fein Leben lang auf 
die Stirne gedrückt bleibt. 
Unfere Väter dachten, Gehorſam erziehe zur Freiheit, und glaubten 
ihre Kinder dem öffentlichen Leben, dem fie weniger als ihrer Ricbe traten, . 
nicht lange genug vorenthalten, fie fpäter nicht oft und an genug in iher 
fhügenden Arme zurüdziehen zu können; wir laflen dem lnmänbigen im 
Haufe „feine Freiheit" und tragen ihn faft als geifligen Gdugling auf die 
Gaſſen Hinaus, damit ihm fo Früh ſchon ja nichts emt uf wonach er im 
Leben und das Leben in ihm einmal verlangen könnte. Go wird er bee 
Sklav der Welt. Nicht genug zu bereichern wiſſen fie das arme Geſchoͤpf 
mit Dingen, beren es nicht bedarf; aber ein Baterherz, ein Mutterherz 
deffen lebendiger Schlag die junge Seele zu allem Guten uud Schönes 
fpielend entzundete, ſchenken fie ihm wicht, ober verfälfchen bie Babe durch 
unnüge ſchaͤdliche Zurhat, und — ihm ihre Bruft, entwoͤhnen eß 
von der Milch des Gemüths, -. zarten Organe entwidelt und dep 
herben gefährlichen Koft, bie Ihm — vorfegt, gewachſen find. Diefe 
bas 
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Welt anzugehören mit allen *7 und Thocheiten, iſt ja Schi 
ſal der Aeltern, die bei ſich ſelbſt *25 die —— ber nur dem 
finnlihen Echeine nad hl find: wie follten alſo bie Kinder ihm eu% 


gehen? Wenn unfere bürgerliche Geſelſchaft ein Bild der piatenifchen 
Ideale wäre, nicht eifriger und suwerfichtlicher künnten bie Ueltern ihre 
ber ihr anvertrauen, nicht hefepeibenes Dis Hand zurückzichen uub bie 
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tungen des Gemeingeifted erwarten, als fie jeht chun, in einer Zeit, die 
wertn irgend eine geeignet ift, ſelbſt den im reinen Schoße der | 

ſchon —— über Nacht anzuſtecken und das 
der fi Liebe zu Schanden zu machen. In ben fchroffen 
—— Seit u und Welt das hinge Leben planlos — 














zur Ausdauer geſchickt zu machen. | 
der Wälder und Berge, ihre Neugeborenen in den Fluß tauchten, yz 
nen fie die Seele von Kindesbein an abhärten zu follen im 
Steome der Zeit, und tauchen die geiftigen Säuglinge in den Pfuhl einer 
abgeftandenen Gefellfhaft, deren Lügengift den empfänglihen Drganen 
unvertilgbar einimpft und den Kern des firtlihen Lebens allmaͤlig 
Eine häusliche Erziehung, die in fi einig, felbftändig und vollftändig 
wäre, kann um fo weniger unter uns allgemein werden, je mehr den mel« 
ſten Familien fhon die äußere Rage verbietet, fi) diefem allerdings fehrie- 
rigen und zeitfüllenden Gefchäft zu widmen, je weniger ſich die Geſellſchaft, 
je weniger ſich der Staat noch die Aufgabe geſtellt hat, feine gefammte 
pädagogifche Wirkfamkeit nicht nur für fih, deffen er micht müde wird, 
fondern für die Familie felbft vor allem nüglich zu machen. Diefer als 
feiner mädtigften Bundesgenoffin zuvorfommend die Hand zu u er 
benft er nicht, fondern fein nächſtes Thun geht gerade darauf, bie 
ber Familie zeitig zu lodern, dem Kinde Vater, Mutter, Gefchroifter zu 
erfegen und entbehrlich au — ſich ſelbſt aber des moͤglichſt unbe 
ſchraͤnkten Alleinbeſitzes feiner edelſten Kräfte au verſichern. Deshalb Heißt 
er ed gut, wenn das fünfjährige, an Leib und Seele ſchwächliche, 
Belieben biegfame Weſen der ftärfenden Nube, dem fättigenden Genufi t 











Hauſes und für den gröfern Theil des Tage zur Schule gefehidt 
wird. Mit Schritt übergibt der arglofe Vater fein Kind der Ber 
fellfchaft, um es in der Regel am fie zu verlieren. ER 


Es iſt dies das härtefte Urtheil, welches über die Schule, wie wir fie 
haben, gefällt werden fann, und wir müffen zu einer, wenn ſchon nur an 
deutenden, Nechtfertigung deſſelben übergeben. 

Wie man den Werfall der Familie nicht ſowol im der allerdings 
ftart um fich greifenden Ghelofigkeit und Unzucht, in denen nur bie 
äußern Symptome, nicht das inmere Wefen der Krankheit zu Tage 
als vielmehr in der fittlichen Fäulniß der dor den Augen der Welt 
mafellofen Ehen ſelbſt nachzuweiſen hat, wie wir den Wurm nicht in 
abgefallenen, fondern in den am Baume des Lebens mit bunten Far 
gleifenden Früchten aufgefuht haben: ebenfo müffen mir nicht 
Mangel, über das Zumwenig an Erziehung und Unterricht, nicht üb: 
vielbeflagten „Nothſtand“ der verwahrloften Jugend, nicht über bie M 
der tauben Wlüten, über den Abfall und den Auswurf der haft 
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theilen, fondern gerade über bie Glieder, für welche nach ber gewöhnlichen 
Meinung in Erziehung und Unterricht am beften geforgt iſt, ja welche nicht® 
mehr au wünfden hätten, wenn man ber Weisheit aller Derer, die fih mit 
ihrem Schickſal befchäftigen, trauen dürfte. 

Daß Wiffen und Bildung, fchlechte ſowol als gute, eine reale Macht 
feien, will heutzutage Jeder zugeben; gleichwol fämpfen die Meiflen nur 
gegen die Unmwiffenheit und Ruſticität und nehmen einfeitig die „Volksbil⸗ 
dung” in Angriff, ohne den nädftliegenden Fehdehandſchuh der in unferer 
eigenen Gefellfchaftsfphäre übermächtig gewordenen falſch Wiffenden und 
E cheingebildeten aufzuheben. Und kann etwa jenes nicht felten in zwei⸗ 
felhafter Abſicht unternommene Geſchaͤft, die „rohe Waffe” zu bilden 
und ihre fo die Waffen gegen den Feind in die eigenen Bände zu geben, 
von irgend günftigem Grfolg fein, folange das üppige Lager dieſes Feindes 
mitten im Rande fteht und täglich neue Echaren von Ueberläufern empfängt, 
die über Nacht die verliehene Wehr gegen ihre betrogenen Freunde kehren? 
oder aus welchen Claſſen der Gefellfchaft werben bie dichten Reihen der 
vomehmen Sünder reihlicher recrutirt als gerade aus denen ber Halbgebil⸗ 
deten? muß nicht das zu hebende Volk nothwendig über gemwiffe Mittel 
ftufen binmweggeführt werben, auf denen die Gefahr, daß es zur Miebilbung 
übergebe, größer ift als auf der fo ſchrecklich geſchilderten unterften der Un» 
wiffenheit und Roheit? wollen mir nicht endlich durch bie Erfahrung Plug 
werden, dieſes ängftlihe Wer der Belehrung und Aufklaͤrung an einem 
andern Ende erfaffen und nicht länger bie Macht der Waffe, fondern bie 
Macht der Claſſe — der tonangebenden — fürchten lernen? Ueber Wie 
Mittel, die uns zu Gebote flehen, haben wir uns völlig getäufcht; Die 
Aftercultur, die Hauptquelle alles Elends, welches über das fegige Geſchlecht 
gekommen ift, haben wir mit unferer „WBollsbildung” recht eigentlich in 
ihrem reifenden Etrome gefördert: wir Haben die Kanäle gegraben, in des 
nen die verderbliche Flut nur fehneller und bequemer nad allen Richtungen 
hin fi verbreiten konnte. Den Schlangen der Gitelkeit, ber Genußfucht 
und Eelbftfucht, die alle Glieder der Geſellſchaft in taufend Bingen gefan- 
gen halten, haben wir, wie ein Laofoon, nur vergeblidhen Widerfiand en 
aegengefegt, indem wir an taufend Enden uns mühſam und fünftfich her⸗ 
ansıuminden verfuchhten und ſtets nur in neue Berwidelungen Bineingezogen 
wurden. Aber abzufchlagen den Kopf mit dem zweiſchneidigen Schwerte 
det Willens, wo wir ihn träfen; und ſelbſt zu helfen, che wir Andern bei 
fen wollen, uns felbft zu befreien, ehe wir Andere frei wachen wellen; ie 
den eigenen Bufen zu greifen und den Gelbfibetrug vom Throne zu ftoßens 
die Gchrüdten und Entbloͤßten ein warmes, weiches, fi feibft aber ein 
hartes Herz fühlen zu laffen; die Lafter und Thorheiten aus ben Yaldfien 
und Lufthäufern der Gemüther zu bannen, che wir fie aus ben 
und Schlupfwinkeln treiben wollen; der modernen Givilifation Im 
ihren höhern und höchſten Drganen, In ihren vornehmen, wide 
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in ber willenlofen Maffe ihrer niedern Repräfentanten ben 

offenen Krieg zu erflären, die ganze Verachtung und S bärfe- e 
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| as Volk aufklären daß es Go 

























müßt, nicht frühe und behartlich genug dem wiberfitebenden aufirwingen, 
zur ſich, ihrer Saat nicht allein Pflege und Dünger, fondern 










achtung beider geht Hand in Hand damit, indeß bie 
| Denn nad) diefer, und nad 
die Individualität, bie angeborene Natur beteifft, 
Lehrer an einer höhern Bürgerfhule oder an einem Gymma- 

utzutage freilich nur lächerlich machen, wollte er die auf Grund 
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etlichen Strobeltöpfe über ebenfo viel individuelle Kännme zu fcheren. Au⸗ 
bere reden aud wel — und dies iſt das Neuefle aus ber politifhen 
Phrafenfabrit — von organifcher Entwidelung, die der Erzieher nicht fs 
ven, in bie er nicht eingreifen dürfe, ohne ſich an ber „perfönlichen Freiheit 
au verfündigen, und es kümmert fie wenig, daß biefe Freiheit, daß der fi" 
lihe Geiſt, den fie von Kind auf in bie Formen ber Willkur zu gießen 
trachten, von einer ſolchen Entwidelung nicht weiß, noch wilfen kann, ſon⸗ 
dern mitten bineingreift in den Organismus des Fleiſches und der Knecht⸗ 
haft, die Kette der Gewohnheit zerreift, die Triebfeder der Selbſtfucht 
fprengt und das königlihe Befep feiner wreigenen Machtvollkommenheit 
rudfichtelos vollftredt. Schon viel wäre gefchehen, hätten fie fich nur ein⸗ 
mal dieſe unerbittliche Strenge und Sicherheit des fittlihen Willens gegen 
ihre Zöglinge aum unverbrüdlihen, ausnahmelofen Geſetz gemacht; ftatt 
daß fie blöde und fchlaff zufehen, wie ihrer Uutorität fortwährend Abbruch 
gefchieht, verderblihe Schonung nicht ſowol gegen die Einzelnen, als gegen 
die Gefammtheit üben, von Dem, was fie wollen, fi immer etwas ab» 
marften laffen, weil eben der allgemeine Bang ift, es nicht oder nur halb zu 
wollen, und auf Rechnung einer nothwendigen Selbſtentwickelung bes Zäge 
lings jchreiben, was in ihr eigenes Schuldbuch gehört. Aber mir Recht Ha 
gen fie auch, daß dem ernfteften Willen unüberwindliche Sinberniffe ben 
Weg vertreten, daß ihr energifcher Arm nicht über die Schule hinausreiche, 
und das Kind, außer derfelben, Richtungen folge, bie der befohlenen eu® 
gegenfichen. Natürlich, es fehlt ja der einzige Talisman: es fehle bie ſitt⸗ 
liche Liebe. WBerftänden fie nämlich diefes eine Wort, fie wäßten, we# 
die Lehre meint, welche fie die Inbivibualitäten beachten beißt. 

Daß der Lehrer philantbropifeh erregt vor feine Claſſe hintritt und ich 
vornimmt, diefelbe „mit Liebe zu umfaſſen“, führt freilich zu Nichte. Eine 
folche umfaffende Liebe, die ihren Gegenftand gern in Bauſch unb Bogen 
näbme, von ben lebendigen Schülern nur ben todten Gawmtbegriff der 
Schule abzieht, vor den gefüllten Reihen der Schulbaͤnke wie der Offizier 
vor der Linie fteht, ift nicht Liebe, fonbern Liebhaberei und wie biefe ber 
auem und unfrucdhtbar. Niemand pflege ſich flolger mit der „Liche zum 
Beruf” au brüften als der Gchulmeifter, deffen Herz am Katheber und 
Stock hängt, unfähig fih an die Herzen zu knüpfen; und doch iſt Nie 
mand weniger zum Lehrer berufen als Der, dem zu biefer perſonlichen Liebe 
Sinn und Geſchick fehlen. Srfaft, getragen, gewonnen fein will daB 
menſchliche Weſen von der Wiege bis zum Grabe; nicht unterrichtet, aicht 
zurechtgewieſen, nicht gemeiſtert! Macht bat über das kindliche Herz au 
wer ſich ihm hingibt, wer feine früheſten Regungen belauſcht, feine gechein⸗ 
ſten Bedürfniſſe kennen lernt, bie unausgeſprochenen WBünfche erraͤh, bie 
fernſten Hoffnungen hervorlockt, die ſelbſtſüchtigen Waͤchter zurüdteängt 
und die Pforten des Gemüthes ſich oͤffnet. Dann mag es hiariagchen, 
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folange diefer die eigene noch micht im freiern Selbfibewußtfein entbedit 


bat, und ben Inbegriff der auf diefen Erfag gerichteten Ger 


-ftesarbeit nennen wir die Erziehung. Der einzige Urtypus, das 


ie Ki, Di wird. In ber geifligen Welt vermag der Menſch dem 
er ift aber nirgends zu fuchen, außer in der 


Menſchen eine ſolche bindende und leitende Eentralfonne des Lebens zu fein, 
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Der Zeitgeift als ſolcher it daher nie dad Gute, fondern immer das Us 
gleihmäßige, das Vorlaute, das Excentrifche, deſſen Correctiv außer they 
gefucht werden muß. Er gibt mithin der Jugend des beflimmten Befchleches 
eine allgemeine Dispofition zur anomalen Entwidelung, und es wird wet 
Grund verlangt, daf alle Erziehung gegen ben Zeitgeiſt gerichtet ſei. Der 
Menſch, der nur für feine Zeit erzogen wird, wird nothwendig fdhlechter als 
diefe. In diefer Hinficht zeigt fich die Zweckwidrigkeit der modernen Erzi 
hung unsmeibeutig. Als Werkzeuge des Geiftes wirken bie Schulen, ohm 
das Verſtändniß, ja häufig ohne das Bewußtſein der ſtets allgemeiner und 
tundbarer werdenden Knechtſchaft. Das verlorene Gleichgedicht bee 
innern Menſchen ftellt fih ihnen in taufendfachen, immer beutlicherm 
Geſtalten der Verkommenheit dar; die Misverhäitniffe, in denen der frucdhe 
bare Keim des Gemüths vergebens aus dem exflidenden Wucher des U 
krauts emporfirebt, und Zwed und Weſen bes geiftigen Daſeins nupies 
verloren gehen unter nichtigem Schein, fteigern fi) inmitten ihrer Ucheit 
von Tag zu Tag. Dennoch — mit feltener Ausnahme — verfenmen fe 
fo fehr ihren Beruf, daß fie ſich ungeftraft glauben befchränten zu dürfen, 
dem werdenden Sohne der Zeit mehr wider, als wit beffen Willens 
das Repertorium technifcher und intellectueller Fähigkeiten abzugeben. Ye 
vollftändiger, der vorangefchrittenen Cultur entfprechender ihnen die Das 
ftellung eines ſolchen gelingt, deſto volllommener daͤucht ihnen ber Zuecch 
erreicht, und es lautet unglaublich, beftätigt aber ben Urfprung und is 
Verbreitung des Uebels am unzweibeutigften, daß bie fogenaunten höhe 
Schulen in diefer Hinficht am tiefften fichen. Denn nicht allein (debui 
diefe mehr durch die größere Abundanz ihrer techniſchen und intellectuellen 
Gultur an fih, durch das größere Uebergewicht ihres Einfiuffes gegenkdes 
den bes Haufes; fondern es werden unter ihren Bänden ſelbſt jene WM 
Bungsftoffe, deren Wneignung dem Gemüthe am nädften läge, bie: den 
Mittelpunkt, den innerften Kern des Lebens in feiner Einheit durchdringen 
und confolidiren fönnten, foviel nur möglich dem natürlichen Gefühl von 
leidet, der Phantafie verfiedt, damit ber unreife Werfland, ber ſchwach⸗ 


wirklich verdaut, fondern auch mit disparater, dem hungernden GBemüthe ei 
z0gener Nahrung. So wandelt die Gultur dem Kinde felbft die füße Milch der 
Liebe au Gott und den Menfchen in fchales, geſchmackloſes Waſſer um. 
Altes Wiffen, fofern es nicht um feiner ſelbſt willen dem 
organifch eignet, fondern nur den Kreis der Unfhauungen willkürlich 
diefer oder jener Eeite hin erweitert, muß ben Menſchen nethwenbig 
dem Gleichgewicht feiner Kräfte in eine verkchrte Tendenz 
Zmweden dienen, bie ber wefprünglichen Ubſichtolsſigkeit 
Erkenntniß total wiberfpredden. Wie aber der Unterricht 
Edulen, namentlih ben fogenaunten höhern, fat oßwe Untnahme WM 
einer ſolchen falfchen Crkenntuiß planmäßig hinfäher, * ven 
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appellirt die bedrohte Gefellfhaft an die Macht des Gewiflens, deffen fie 
ſich ſelbſt entfchlagen hat: die gute Lehre verfängt nichts gegen das böſe 
Beifpiel, gegen das allgemeine öffentliche Aergerniß, welches bie Welt ich 
felbft gibt. Dicht beifammen wohnen bie hoͤchſte Luft und das tieffte Cleud; 
vor den Augen de Hungers ſchwelgt ber Leichtfinn und nähert den Reid 
mit den Broden, die er wegwirſt. In den Swangsformen der Bode und 
der Gewohnheit, welche das Gefeg lügen, bem fie fremb find, verfolgt ein 
taufendgeftaltiger Eigennug feine Zwede. Kein Gtand, fein Witer, kein 
Geſchlecht ift aufrieden mit den Verhaͤltniſſen, in welchen fie ftehen; Jeder 
firebt nad) einem Gewinn, ber fein beffeves Befigthum gefährbet, jagt Er 
folgen nad), die ihm gewöhnlich bie eigene Ratur verfagt. In demſelben 
Mafe, in dem bie fittlihe Kraft vermindert if, find die egoiflifhen Un 
fprühe an das Leben vermehrt; im Ramen ber Menſchheit fordert Das 
Bubject für fi, wozu dieſe felbft kaum ein Recht hat; den Borwurf, den 
die Etimme des Gewiſſens dem eigenen Herzen macht, wendet diefes frech 
gegen die Befellfchaft, gegen den Staat, gegen die Kirche — warum nicht 
gegen bie ewige Liebe felbftit Die Ueberzeugung von ben eigenen gröbften, 
ja oft ſchon fchwer gebüften Sünden figt bem modernen Subſect weniger 
feft als dieſer Glaube an die Schlechtigkeit im Großen und Ganzen un 
fein individuelles Leiden unter derfelben. 

Daß bei folder Stimmung ber Individuen eine gefellige Berfaffung, 
die au den höbern, fittlihen Zwecken führte, geradezu unmöglich fein muß 
leuchtet ein. Man überzeuge ſich aber au, wie felbft jene Reihe erfiaw 
nenswerther, den Scharffinn und Erfindungsgeift der jüngflen Geſchlechter 
verherrlichenten nüglihen Anſtalten des öffentlichen Lebens, zu Bunften bed 
Gemeinwohls befländig ergänzt unb erweitert, mit dazu bient, den felbfl: 
genugfamen Hochmuth zu nähren, die in den Banden der ſinnlichen ich 
gefangenen Beifter mehr und mehr zu verbienden und von dem Einen, 
was Noth thut, auf unzählige bequemere Wege des Wahns und der Günbe 
abrulenken. So fcheint bie Geſellſchaft in den umfaffenbften Reformen - 
begriffen: nach allen Seiten hin begegnen wir neuen und immer fühnem 
Unternehmungen, bier das Alte zu reſtauriren und zu beffern, dort es hin⸗ 
wegzuräumen und au erfegen, mit einer Anſtrengung und UUnabläffigteie 
au welchen nur das fichere Worgefühl des Erfolge den Muth gibt Zu 
fammen treten die Einzelnen nicht nur zur Grreihung von Zwecken, weiche 
die Vereinigung der Kräfte naturgemäß forbern ober durch biefelbe in hohem 
Grade gefoͤrdert werden, fondern oft fogar zur Wetreibung eines ſolidariſchen 
eines perſoͤnlichen Berufs, deffen Schein durch ſolche Gemeinfhaft gewinnt 
während das Weſen verliert, blos zu Liebe dem Geiſt der Zeit, welchemn 
* alle Formen menſchlicher Thätigkeit fe fehr in die Vereinsform gefallen find) 
daß cr die Gcheimniffe des einfamen Herzens als rechtlos verachtet. DW 
geweihte ideale Begeiſterung, weiche vormals die Bruſt ſchwellte und zut 
geheimen Werkftätte des Willens erfor, iſt der mechaniſchen MBercihuung 












Rechtsidee, deffen man ſich nicht zu bemächtigen vermag, die Formıberfels 
ben hypoſtaſirt. Und hiermit ift der moderne Staat, das einfeitige 
teidenfchaftliche Intereffe für ihm, welches wir bis zur Bergötterung. gefleir 
gert fahen, im der Hauptfache bezeichnet. Wir fegen ung keiner geringern 
ee ald wenn wir das Licht felber ins Trübe fähen, 
ner ſchen Mefultate unferer Zeit verbächtigen. Allein felbft « 

Bu am, in biefen Dingen für urtheilslos gehalten zu 
nicht mehr ſcheuen, die falfhen Modebegriffe von „ Volfsfrei 
* und „Volkohoheit“ vorurtheilslos an den Pranger: zu fielen: 
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große Schuld verbiendeter Regierungen die Spaltung zwifchen jenem Be— 
wußtſein und den öffentlichen Zufländen, an weichen Deutſchland danie⸗⸗ 
berliegt, nahe dem Punkte gefommen, wo beide durch die biefe eigene 
Schwere auseinanderfallen und bie rebfichfien und thätigfien Baterlandé⸗ 
freunde fich, bei der Unmacht, bier zu vermitteln, mit ber Berftellung eines 
unvermeiblihen gewaltfamen Durchbruchs der Wahrheit tröften müffen. Es 
bedarf nicht der Erinnerung, wie Jeder, welchem das Bild unferer Befamme- 
entwidelung auch nur in den Umeiffen vor Augen fteht, eine Politik ve 
achten ober bemitleiden müffe, die, flatt „Dem, was bie Zeit fucht, einen 
heilfamen Sinn unterzulegen“ und c6 mit dem Muthe und ber Selbſtoer⸗ 
leugnung, welche die Roth gebietet, fi) anzueignen, ben Sturm befhwören 
will mit den Heinlichen Mitteln eines kleinlichen Sinnes. Mitleiden erregt 
das reactionäre Princip, weil es nicht ermißt, wie es zu ber von ihm als 
unflug und zweckwidrig erfannten Eteigerung feiner felbft und fomit zu 
feinem Sturze unaufhaltſam getrieben wird; Verachtung und Entrüflung 
wedt es, fofern die hohe und allerhöchſte Selbſtſucht — angefichts bes 
großen Intereffen der Menfchheit — hinter ihm ſich verftedt. 

Haben wir fo dur alle Sphären der geiftigen Welt die Hichtung 
unferer Generation auf das Aeußerliche, das Scheinleben verfolgt, welche 
Erwartungen dürfen wir zu der Betrachtung der innerſten und hoͤchſten 
Gemeinſchaft, dee Kirche, mitbringen? Gegen fie erhebt ſich offen 
eine allgemeine Untipathie, und die Mehrzahl Derer, die ihr äuferlih am 
gehören, haben fid im Herzen und in ber Wahrheit Längft von ihr los⸗ 
gefagt. Zur Zamilie zwingt die Menfchen die Neigung; zur Gefellfgeft 
der Gigennup; zum Staat die Roth des Geſetzes; — zur Kürche führt 
nur der Glaube. Neigung, Gigennug und Noch ſchaffen ſich ſelbſt ihe 
Recht; der Glaube will getragen fein, getragen von dem Geiſte ber Wahe 
heit und der Liebe. Damit der Menſch, feine Urmuth und Schwäche ew 
fennend, von frommer Gehnfucht nach der unendlichen Zülle und Kraft 
Gottes ergriffen werde, muß er vor allem den Punkt im eigenen Innern 
befigen, an welchem feine Eeele dem ewigen Duell des Lebens entſpringt. 
Bon diefem Punkte aus erfaßt er das Bewußtſein der Welt: die ewigd 
Liebe öffnet feine Augen. So bezieht fich der rechte Unglaube „auf feine 
einzelnen Säge und Gegenfäge, fonden auf die Erblindung gegen 
das Ganze“ (Scan Paul). Allein die Beſchoͤnigung biefer Blindheit 
bringt e6 mit fi, daß ein befonderes Bekenntniß des Glaubens, zu weh 
hem die Kirche verpflichtet, den Vorwand des Wergerniffes geben muß 
ft Das Gemüth einmal aus der innen Ginheit feiner felbft Herausgewen‘ 
fen, fo bercdet es fich leicht, daß nur der unauflösliche Widerſpruch biefes 
Einheit, an welche es fi zufällig gebunden ficht, die Urſache feines geheb⸗ 
men Unfriedens und das Zeugniß zum offenen Zerwürfuiß fei. In bes 
Geſchichte der Reformation fon findet fi diefe pfychologiſche 2 
vielfach bewährt; die Feindſchaft gegen bie wide in unferer Zeit aber, und, 
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ich die Wahrheit zeugen foll; wer aus der, Wahrheit 
en meine Stimme”, fo fragte ihm Jener; „Was iſt Wahz- 


heitt“ Eine foldye Frage, in der ſich das niedere Sclbftgefühl mit ber 
Ummiffenheit ſpreizt, ftellen heutzutage Millionen Menfhen an. das a 
gelium; aber die Löfung muß ihnen entgehen, denn fie hören feine Stimme 
ja —* weil fie nicht aus der Wahrheit, ſondern Hörige im Reiche biefen 
Welt find. Dazu, daß in diefer fie heimiſch feien, daß diefe mit unendlich, 
gefteigerten und. vervielfachten Anſprüchen auch das reichſte Maß ihren 
Kräfte ausfülle und der Einn verſchloſſen bleibe und leer von den Gaben 
des Heiligen, dazu werben fie ja von Kind auf angewiefen. So lernen fie 
fi abfinden mit Dem, was nicht die Wahrheit ift, und nur wenn ba 
Schickſal eine vernehmlichere Sprache mit ihnen redet oder fie don Rate 
zur Deligion befonders geftimmte Gemürbher haben, werden fie wachmals 
ihres hoͤhern Urfprungs inne und verfallen in das umgelehrte (pt 
Widerwillend und der Feindſchaft gegen die Welt. „Babe om, du 
langem ‚alle wahrhaft religiöfen Gemüther fi durch einen mpfifihen A 
auszeichnen und daß alle phantaftifchen Naturen, die zu Iuftig find, u 
ben berben und ftarren weltlichen Angelegenheiten zu befaffen, wen | 
gungen von Frömmigteit haben. Died Orte le ie 0 
ſcheinungen unferer Zeit, dies find die beiden Farben, aus denen fie | 
— in den verſchiedenſten Miſchungen, zuſammengeſeht find, *) 
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Nicht günftiger ſtellt ſich das Verhaͤleniß von der ethiſchen Seite da 
Es könnte fcheinen, als müfle einem fo ausgebreiteten Berfalle der fittficheg 
Lebensträger, wie ihn bie Gegenwart darſtellt, ein gleich fehr verbreiseies 
Bedürfnis nad) der Erlöfung entfprechen, denn bie Sünde if, wie Novelis 
treffend fagt, der größte Reiz für die Liebe der Gottheit. Allein wir har 
ben ja eben einen wefentlihen Schickſalszug des heutigen Menſchen darin 
gefunden, daß fi ihm jedes energiſchere perfönliche Schuldbewußtfein im 
der überwiegenden Gemeinfhuld, im Geſammtleiden verſteckt und verliert, 
und die Kraft des Willens von aͤußern Zwecken abforbirt wird. Der mer 
derne Wille hat nicht den Halt in fi, nicht in der realen @inheit und 
Freiheit des Individuums, fondern in den Phantomen einer vermeintlich 
böhern Einheit und Freiheit des Staats, der Geſellſchaft, der Geſchichte, 
deren Entwidelung er ſich felbftgefällig unterorbnet und inmitten feines eige- 
nen Jammers noch zu dienen wähnt. Ihre Verwirklichung ift der unfrucht⸗ 
bare Traum feines Dafeins; von ihnen hofft ee — und von ihnen allen — 
feine Erlöfung. Nicht nur die Erlöfung von allem Uebel, beffen Laſt er 
mit Unmillen und unter beftändigem Reiz zur Gmpörung trägt, ſondern 
nicht weniger aud die GErlöfung von der Schuld. Unter allen chriftüchen 
Dogmen ift ihm das von ber Sünde am meiſten zuwider; was ihm abez 
fo leicht über ‚die Schuld beruhigt, iſt eben wieder bie Beſchrankthe 
und Leerheit des Sinns, die Gefangenfhaft in dem für ihn weiten 
Neihe der Welt, die ihm in früher Kindheit ſchon die Flügel des Glau⸗ 
bens geflugt hat. — Un bie Herrlichkeit, welche ber Erlöfer Denen verheißen 
bat, die Bott lieben durch ihn, glauben die Menſchen nicht mehr; daß 
Ehriftus Macht habe über den Zod, glauben fie nicht mehr; daß er komm 
men werde, au richten über bie Lebendigen und Todten, glauben fie nicht 
mehr; von einem Reiche, das nicht von biefer Welt wäre, wiſſen fie nichts; 
— woher fäme bdiefen bee Glaube und wohin follte er fie führen ? 

Darum wundert es uns nicht, daß die Tempel leer ſtehen wie big 
einfamen Dentmale einer vergeffenen Kunſt; daß unfer Gettesbienf und 
die Ertbeilung der heiligen Sacramente mehr nur einer mechaniſchen G⸗⸗ 
wohnheit, aus welcher feit Menfchengedenten der Sinn gersichen if, gleicher 
daß Der, welcher von ſich gefagt hat: „Won nun an wird es gefehchen, 
daß ihr ſehen werdet des Menihen Sohn figen zur Rechten ber 
und fommen in den Wollen des Himmels”, in unferer aufgellärten Site 
muß verlich nehmen als ein Mann, welder mit Andern zahlt, bie da 
manches Gute gefagt und gethan haben, als ein Weltweiſer, deſſen Gebe⸗ 
ten au folgen bie Kinder unterwiefen werden und deſſen Predigt das 
falige Alter erbaut. Uns rufen „andere Götter“ zum Rampf, uns, 
Zriger des Zeitbemußtfeind, die glückllchen Vorboten des neuen „Bälle 
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des gearbeitet, gewirkt, geftritten und gelitten, in mebe denm einem Rampfe 
den Bekennerlohn ber Wahrheit, ben patriotifden Maͤrtyrerkranz errungen 
und felbft am Ziele feiner ehrenvollen Laufbahn feinen Prophetenmund neck 
aufthat, (um in feinen Werken, ben Früchten funfzigjähriger Erfahrung, 
unfern Nachkommen Zeugnif und Weiſſagung „u hinterlaffen, wer weis 
waren, mas wir find, und was Deutfchland nad uns zu werben beginne? 
Zu groß, um eines Undern Sklave, zu gerecht, um blinder Unhänger einer 
Partei au fein, leiteten ihn in feinen Lehren und Ratbfdylägen nur das Ge 
feg und ber große Gedanke von ber allgemeinen Wohlfahrt; diefe allein erfüllte 
feine reine, edle Seele; biefer allein opferte er, gleich entfernt von Furcht und 
Eigennug, alle andern Rüdfihten mit gleich ftandhafter Beharrlichkeit auf. 

I. 3. Mofer’6 Leben, Werke und Schickſale beftätigen die Gerechtig⸗ 
keit dieſes Lobes. Beine Werke bekunden einen wahrhaft koloffalen Fleiß neben 
der unabhängigften und unparteitfchften Gefinnung. Schon im Jahre 1764, 
alfo 24 Jahre vor feinem Tode, betrug die Zahl der Schriften I. I. Me⸗ 
fer's über 200! Und doc fällt fein zweites größeres flaatsrechtliches Werk 
(eine Reihefolge von Abhandlungen über bie einzelnen Theile des beutfchen 
Staatsrechts, wohin 3. B. das befannte: „Bon der Meichoftände Landen, 
Landfländen, Unterthanen u. f. w.” und Underes bergleichen gehört) erſt im 
eine fpätere Zeit! eine gefammten foftematifhen Werke über deutſches 
Staatsrecht füllen 50 ſtarke Duartanten, fein „Deutfches Staatorecht“ allen 
hat 55 Theile. Außerdem bearbeitete er das Staatsrecht einzelner beutfcher 
Staaten, beleuchtete viele ſtaatsrechtliche Fragen in Monographlen und Rechts⸗ 
gutachten, lieferte wichtige Beiträge zur deutfchen Gtaatögefchichte, ſammelte 
Neichshofrathsgutachten, Urkunden und GStaatsfchriften aller Urt (z. B. im 
feiner „Reichsffama“ von 23 Bänden, feinem „Deutfchen Gtaatserhin 
ven 1% Bänden, feinem „Diplomatifhen Archiv des 48. Jahrhunderts”), 
fchrieb daneben über Voͤlkerrecht, ja trat auch als theologiſcher und merali- 
fher Schriftfteller, als geiftliher Dichter und als Humerift auf, kurz 
war eines jener Wunder allfeitiger mafjenbafter Thätigleit,-weldhe die hen⸗ 
tige Welt, freilich bei vielfach anders gearteten Verhaͤltniſſen, nur anflan 
nen, ſchwerlich mehr erreihen kann. 

Aber 3. I. Mofer war nicht blos ein gewaltiger Gelchrter und va 
loſer Arbeiter, er war auch ein ganzer Charakter. Unter wechſeluden dus 
Fern Schickſalen und manchen Widerwärtigfeiten ſchlug er ſich durchs Leben, 
wegen feiner Talente und feines Wiſſens von ben Großen vielfach geſucht, 
ausgereichnet und belohnt, aber jeden außern Vortheil verſchmaͤhend, füs 
den das geringfte Opfer feiner Ueberzeugung verlangt warb, lieber im 
ſtolzer Unabhängigkeit fi) auf feine eigene Kraft zurüdzichend als im zwei 
deutiger, wenn aud glänzender Dienſtbarkeit lebend. Schon als junges 
Manı ron 20 Jahren vom Kaifer Karl VI. mit einer goldenen Oueden⸗ 
kette und Medaille für eine gelehrte Abhandlung beishut, ſchlag ex eine 
ihm angebotene anſehnliche Unftelung bei der bühmifchen Kanzlei aus, weil 
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tem beiüder dortigen" Genfure' fanden; 'unb- privatifirte, biß: derinenie Herpop 
ihn abermals in feine Dienfte berief. Später eine furge Zeit im turbram 
denburgifchen Dienften, zog er ſich abermals aurüd, um — diesmal acht Jahre 
lang — im ſchriftſtelleriſcher Muße zu privatifiren, war dann von neuem 
ald Gefchäftsmann thätig, bald von verſchiedenen Fürften mit einzelnen 
Anträgen betraut, dann wieder einmal als des Pandgrafen von Heffen ein 
ziger Minifter (Anträge zu Reichshofratheftellen, die von Karl VI mie 

von Franz I. am ihn ergingen, Ichnte er ab), verfuchte inzwiſchen auch 
— einer Staats- und Kanzleiakademie in Hanau, bie er endlich 
1751 die Stelle eines Landfcyaftsconfulenten in feinem Waterlande annahm. 
Hier war ed, wo ber fchon bejahrte Mann für das gute Recht ber Lands 
fände, welches er in feinen Schriften fo oft gründlich verfochten haste, ad 


Beifpiel werben follte von 
welche fein Sohn Karl Friedrich damals bezeichnend „das Regale des Ber 
—* nannte, und welche wir auch heute wieder, nach faſt 100 Jah⸗ 

ähnliche Aete nadtefter Willkür und Rechtsverhöhnung unter dem 
— Titel des „NRechts der Obrigkeit von Gottes Gnaden“ nelk 
ichen fehen. Am 42. Iuli 1759 ward der fait GOjährige Mofer vor den 
Herzog Karl von Württemberg (der ja auch Schiller's Peiniger war) citirt 
und ihm folgender fürftlicher Vorhalt gemacht: „Weil alle Meine gegen ibn 
erlaffenen Nefolutionen nichts gefruchtet, fondern die Landſchaft mit üben 
reſpectswidrigen und ehrenrührigen Echriften noch immer fortfährt, ſo febe 
ich Mich genöthigt, Mic) feiner als des Concipienten Perfon zu verſſchern 
und ihn nad Hobenrwiel au ſchicken. Ich werde die Sache durch bie allen 
Inquifition unterſuchen laffen.“ Hier blieb Mofer in ftrengem, ja 
grauſamem Gewahrfam fünf Jahre lang, ohne daf die vom Herzog ihm ans 
gefündigte Inquifition erfolgte, wo er auch mur zur Rede geftellt und zur 
Verantwortung zugelaffen wurde. Seine Frau ftarb unter der Zeit ver 
Gram, ohne dafi ihm vergömmt war, fie noch einmal au ſehen 
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ftändifhen Gerechtſame zu wachen mit fchweren Eiden belegt feien.” Jetzt 
erließ der Herzog an den Commandanten von Hohentwiel eine Drbre, worin 
gefagt war, der Herzog wolle Mofer aus feinem Arreſte entlaffen, „wenn 
Mofer ſothane Entlaffung als eine unverbiente Gnade erkennen und um 
Solches fchriftlih unter Belennung feiner großen Fehler und Vergehungen 
bitten werde.” Natürlich weigerte ſich deſſen ber ſchuldlos Gekraͤnkte. Am 6. Sep⸗ 
tember 1764 erging endlich ein Reichshofrathsſchluß, der dem Herzog Mofer'd 
Entlaffung gebot. Da erft fam Mofer in Freiheit, mußte zwar gelobem, 
ſich allezeit zur weitern Unterſuchung zu ftellen, erhielt aber biefen Revers bald 
zurud. Zahlreiche Beweiſe der herzlichſten Theilnahme kamen dem Befrels 
ten entgegen, für weldhen in bebeutenden Stäbten ber Schweiz fogar öffent 
liche Gebete gehalten worden waren. Der dänifhe Minifter Bernfterf 
beglüdwünfchte ihn in einem eigenen Gchreiben, zugleich im Ramen feine 
Königs. Mit echt deutfcher Gutmüthigkeit vergaß übrigens Mofer bas Ge 
fhebene und freute fih, als der Herzog ihn fpdter zu fi entbieten Def 
und fi „gnädig“ gegen ihn äußerte: „Er wiffe nun, daß Moſer ein chw 
licher Mann, guter Patriot und getreuer Untertban fe.” Den Re feiner 
Tage verbrachte Mofer, mit einer Penfion aus feinem wiebererlangten Unste 
gefchieden, in wiffenfhaftlicher Muße. 

Aehnlich feinem würdigen Vater an Geift, Gefinnung, raſtloſer x 
tigkeit und leider auch an unverbienten Reiben war der (von Kaifer Joſeph II. 
in den Reichsfreiherrnſtand erhobene) Kari Friedrich von Moſer. Auch es 
fuhrte ein vielbewegtes, zwifchen fchriftflellerifchen Arbeiten unb praktiſch 
ftaatemännifchhen Gefchäften getheiltes Leben. Un Zahl und Umfang kommen 
feine Schriften zwar denen feines Vaters nicht glei, find aber tumerhin 
bedeutend genug, und wenn er für bie Förderung der Wiffenfhaft nicht 
fo Großes leiftete als Jener, fe regte er ben öffentlichen Geiſt der Nation 
vielleicht noch mehr an durch die eindringliche, Mare und männliche Werbe 
famteit, womit er bie Schäden bed Baterlandes auſdeckte und den Ginm 
der Zreiheit, Gerechtigkeit und des Patriotienms zu wecken fuchte. Seum 
Schriften: „De Herr und ber Diener“ und „Ueber den beutfchen Mas 
ttonalgeift , feine „Patriotiſchen Briefe”, fein „Yatristifiges Archw und 
Achnliches r nd glänzende Zeugniffe foot einer vortreffüchen Gefiunung 
ale auch eines noch heutzutage in vielen Gtüden «is muflerhaft anıuem 
tennenden Stils. Geſicherter Rechtsſchug für Ulle und Jeden, die Größen 
wie die Kleinften, im ganzen Reiche, gemeinfame Uufrechthaltung ber Würde 
Unabhängigkeit und Integrität Deutſchlands gegen bie andern Nationen, daB 
find die hauptſächlich leitenden Gedanken in allen feinen Betrachtungen 
über die vaterländifchen Juflinde, und man begreift, gu mie Bitten Klageh 
zu wie fharfen Rügen, zu wie dringenden Ermahnungen biefe beiden Ge» 
ſichtspunkte einem patriotifhen Geiſte wie K. J. Meſer Anlaß geben muß 
ten. Staͤrkung der kaiſerlichen einheitlichen Gewalt, ſtrengere Untererimung 
der einzelnen Landetheheiten wnter fie, ‚ensfäploffener: Hanbhebung namen 
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ihnen nad gelöfhtem Brande ben Feuereimer auf dem Kopfe entzweis 
ſchlagen.“ 

Drei Jahre nad feinem Rücktritte ward Mofer plöglich ber Berums 
treuung von Geldern bezichtigt, in einem GBeheimratherefeript mit ben größe 
ften Beichuldigungen wegen Misbrauchs feiner Gewalt, Mishandlung bee 
Unterthanen, Misleitung des Yürften u. f. w. überbäuft und ſchließlich ohne 
Urtheil und Recht des Landes verwwiefen. Moſer Magte beim Reichthofrath, 
und von biefem erging 1782 an ben Landgrafen die Weifung: „Dem 
Freiheren von Mofer wegen deſſen verlegter Ehre bie gebührende Benug 
thuung fammt Erſah alles daraus entfprungenen Schadens angebeihen zu 
laffen. Der Landgraf leugnete die Zuftändigkeit bed Reichthofrathe im 
dieſer Sache; lepterer aber erließ (1783) ein Rescriptum paritorium, wobei 
dem Landgrafen, „menn er erſt werde Folge geleiftet haben“, freigeftellt 
wurde, gegen Mofer „in rechtliher Drbnung” zn verfahren. Der Laub 
graf reichte eine Befolgungsanzeige ein, dachte aber nicht daran, dem reichs⸗ 
gerichtlihen Spruche wirklich Folge zu leiſten. Ohne zuvor Moſer in feb 
nen frühern Stand berzuftellen, fegte er in Gießen eine Unterfuchungesceute 
miffton ein, und dieſe begann den Proceß gegen Moſer fogleih mit der 
Erecution — fie belegte den größten Iheil feines Vermögens mit Arreſ. 
Ein drittes Reichſshofrathserkenntniß (1784) verfügte Hierauf: „Der Laub 
graf folle bis zu erfolgter Partition bie aufgeſtellte Commiſſion ſammt deren 
Verfügungen, namentlich den Arreſt, fofert wieder einziehen.” Auch diefemm 
Erlaß gab der Landgraf keine Folge, ward deshalb mit ber Erkennung der 
Erecution bedroht, die aber freilich 14 Monate auf fi warten lief. Du 
entfagte Mofer felbft feiner Inſurien⸗ und Schäbenflage beim Neichcheß 
tathe, „da die dem Landgrafen angebrohte Ererution nur allein feine ws 
fhuldigen Unterthanen belaften, hingegen feine Nachgeber alle Kunft UsB 
modernen Staatsrechts aufbieten würden, um bie Bollziehung ber reichs⸗ 
obriftrichterlihen Urtheile zu verzögern und zu entfräften“. Er überließ es 
„dem eigenen @ewiffen des Fürften, eb berfelbe, da er ihn nad 2Sjährigem, 
von dem Fürften felbft als treu und uneigennügig’gepriefenen Dienften us 
armen Manne gemacht, auch noch vollends den zu feinem büzftigen Unis 
halt und zur Berforgung feiner Chegattin nach feinem Zode übrigbleibenden, von 
ihm gewaltthätig eingezogenen geringen Neſt feines Bermögene gleichfalls be ' 
halten, und wie er diefe Behandlung bereinft vor Bott verantworten wolle”. Die 
Gommiffion fepte ihr Verfahren gegen Mofer troh des reichögerichtlichen Spew- 
ches fort, ſchloß, da Mofer ſich nicht flellte, bie Acten und verfanbte 
an die Juriftenfacultät nach Frankfurt a. d. D. Dieſe erkannte gegen Dofes 
und publicirte, da Moſer auch ihrer Labung nicht folgte, das Urthell einem 
von Amtswegen beflellten Anwalt beffelben, legte aber biefem das tiefe 
Eriufchweigen auf. Das Urcheil Iautete auf fechöjährige Betungefizaßk. 
Mofer wandte fi nun nochmals (1786) an den Reichthoſtath, und bie 
fer caffirte das gange Werfahren, befahl dem Landgrafen, eine „unparteiifehe" 
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Urthelle unterwerfen zu wollen, falls der Fürſt dies ſelbſt auf ſei 
und feine Verantwortung übernehme, Nicht nur dem lepten Hel 
Vermögens wolle er zur Gonfiscation darbringen, —— 

in den Feſtungsarreſt ſtellen, um dort mit literariſchen Arbeiten fein 
Thränenbrot zu verdienen“. Nur bat er fi) aus, feine Frau und T 
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Geschichte der deutschen Landwirthschaft 


von den älteften Zeiten bid zum Beginn des neunzehnten 
Jahrhunderts. 


1) Aelteſter Zuſtand der deutſchen Landwirthſchaft, 100 J. n. Ch. 


Die erſte Kunde vom innern Zuſtande unſers Vaterlandes kommt 
uns aus jenen Zeiten, in welchen Rom unter Trajan's und Hadrian's 
Regierung glückliche Tage durchlebte, alfo etwa 100 Jahre nad Chriſti 
Geburt. 

Damals war freilid Deutfhland in allen feinen Verhätniffen und 
beſonders auch in feinem Tanbwirtbfchaftlihen Betriebe dem benady 
barten römifhen Reiche fehr ungleih. In Italien und Gallien hatte bie 
hohe Qultur der Bevölkerung überall einen vortrefflihen Anbau des Landes 
hervorgerufen, blühende Städte und regen Handelsverkehr zum Umfap ber 
Waaren gefchaffen und zu dem Rützlichen noch das Schöne gefügt. Aus 
den lachenden Zluren hoben fi dort bie Zinnen- prachtvoller Landhaͤuſer, 
deren nächſte Umgebung reigende Bärten verzierten. Dagegen fland Deutſch⸗ 
land ned) auf der tiefften Stufe in allen Zweigen des landwirthſchaftlichen 
Gewerbes, hatte ſchlecht bebaute Aecker, geringe Gulturpflanzen, unanfehn- 
liche Hausthiere, und wenn es auch manche fhöne Wiefen befaß, fo war 
es doch im Ganzen noch meift von großen Waldungen und Sümpfen be» 
deckt. Städte erblidte man nit, das Gewerbeweſen war unbefannt und 
der Handel hatte noch kaum die Grenzen des Landes gefunden. 

In jener alten Zeit waren unfere Urvaͤter ſaͤmmtlich Grundbeſiter, bie 
auf ihren größern oder Meinen Gütern lebten. Nach ber Eitte der ver 
jdiedenen Volksſtämme lagen ihre Wohnungen entweder zerſtreut umber, 
oder cin Theil derfelben bildete Dörfer, während der andere nur aus ein- 
zelnen Weilern beftand. Zerſtreut liegende Höfe hatten ihr Feld in ge 
ſchloſſenem Gute ringe um das Haus und mehrere berfelben bildeten eine _ 
Gemeinde, au weldher gemeinfhaftlihde Wälder und Weiden gehörten; da⸗ 
gegen tbeilten die Dorffchaften ihre Zeldflur, wegen ber verſchiedenartigen 
Veichaffenbeit des Bodens, in mehrere Gebreite, und das Gut jedes ein- 
seinen Derfnachbars beftund aus getrennt liegenden Feldern, bie in ben 
verfchicdenen Gebreiten umberlagen. Dabei befaß die Dorfgemeinde eben⸗ 
tale neh gemeinfhaftlide Wälder und Weiden. 
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Neben folhen zahlreichen gröfern oder Heinern Bauergütern 
u une große Güter, die fo bedeutend waren, daß fie ihre ——— 
und Wälder hatten; ferner andere von betrachtlicher Größe ee 
eine befondere Heerde bildete und malt des Bantruhirrhe —* 
meindetriften und Waldungen behutete. 

Alle dleſe Bodenverhaͤltniſſe findet man in ben B en der 
Nömer nur unklar angedeutet, deſto beſtimmter aber erkennt man fie aus 
den uralten Gefegen unferer verfchiedenen Volksſtämme. Bie —— 
aus jenen laͤngſt vergangenen Tagen durch alle Jahrhunderte 
auf unſere Zeit erhalten und liefern uns den Beweis, wie 
Landmann an alten Einrichtungen feſthaͤlt. 

Werfen wir nun zuerſt einen Blick auf die Gehoͤfte damaliger 
fo finden wir das Wohnhaus halb im die Erde, Halb über dieſelbe N In 
von Pife oder aus Fachwerk errichtet und mit Stroh ober Rohr go 
det, im Winter mit Dünger belegt, um es gegen bie firenge 4 
fügen. Vom Wohnhaufe führte die Thür zum Speicher und von 
wahrſcheinlich zur Stallung. Nod war ein Shoppen für m mb 

und eim anderes Meines Haus zum Brauen in der und 

das Ganze umfchloß ein Zaun. So war die Beſchaffenheit eines bet 
ſchen Hofes aus der älteften Zeit, indeffen doc nur im Allgemeinen, we 

gewiß ſchon damals die Höfe der verfdiebenen Volksftimme ebenfo ib 
hatten, wie jeft | 

Im Stalle finden wir Pferde von Meiner, unanſehnlicher Art = 
fo ausdauernd und gelehrig, daß die Deutfchen fie den im Wuchſe weit 
7 gallifchen Pferden vorzogen. Auch die Ninder waren Ef ein und 

weit kürzer behornt als bie römifchen, doch wahrſcheinlich ſtark von * 
per und milchergiebig. Außer dieſen beiden Hausthierarten 
—* Ziegen, Schweine und Gänſe erwähnt, und bie 

die deutſchen Flaumen 
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Kleine Bauern beftellten ihr Land mit eigener Hand, nur wenn ber 
Mann in den Krieg z0g, übernahm die Frau die Aufficht über die Ger 
ihäfte des Feldbaues, während fie fonft lediglih dem Haufe vorftand. 
Größere Grundbefiger hatten mehrere Knechte und Hörige, unfreie Leute, 
welche die Arbeit im Haus und im Feld beforgten. Sie überließen ber 
Frau die Aufſicht über die ganze Wirthfchaft, zogen hinaus in den Krieg, 
oder vertrieben fich die Zeit mit der agb. 

Der Feldbau wurde nicht in wilder Weife, fondern nad einem ge- 
willen Zelderfoftem betrieben, und zwar in fehr ertenfiver Art. Ob man 
damals ſchon düngte, bleibt ungewiß, doch kannten überrheinifhe Stämme 
ihon die gute Wirkung des Mergeld. In einigen Ländern brauchte 
man Rinder, in andern Pferde zum Zuge, und dann nahm man immer 
die Etuten dazu, während die Hengfte allgemein zu Gtreitroffen benugt 
wurden. Man bediente ſich der zmei- und vierrädrigen Wagen, aud wel 
fhen eines unvolllommenen Pfluges, fowie ber Eggen, Spaten, Hacken 
und anderer Meiner Hausgeräthe. 

Im Haushalte ging es ſehr einfah zu. Aus Hafer kochte man Brei, 
aus Gerfte braute man Bier und aus beiden but man Brot. Die Jagd 
verforgte die Küche mit Fleifch, die Viehzucht mie Milch, Butter und Käfe, 
das Feld mit einigen Wurzelgewaͤchſen, und die Beeren des Waldes erfegten 
das Obſt. Der heimifhe Kümmel und der Honig, ben man ben Walbbienen 
nahm, bildeten die Zuthaten ber Speifen, indeffen galt das Galz als bas 
sorzüglichfte Gewürz und wurde überall hochgeſchätt. - Man fertigte es auf 
eine eigene Weife, indem man die Goole über glühende Koblen goß unb 
auf dieſe Art ihres Waſſers beraubte. 

Ebenfo einfach war die Kleidung. Die rauen bereiteten damals wie 
noch jegt den Lein au Flachs und fpannen ihn in den fangen Abenden 
des Wintere. Zugleich verftanden fie die Fäden au weben, die Leinwand 
u färben und zu Kleidern zu verarbeiten. rauen trugen ein Gewand, 
das an ber Bruſt einen Ausſchnitt hatte; Männer ein anliegendes Kleid, 
uber das fie einen Pelzüberwurf ſchlugen, der mantelartig berabhing. 

An allen diefen erwähnten Beziehungen flanden unfere Vorfahren den 
damaligen Römern und Gallien um Vieles nach, doch waren fie ihnen 
ın ihrem häuslichen und öffentlihen Leben ebenfo weit voraus. 

Das Kamilienleben der Deutfchen galt den Römern felbft als Mufter. 
in Ehrfurcht gegen die Götter und in Reinheit der Sitten Ichten Mann 
und Xrau miteinander, in Unſchuld und Frömmigkeit wuchſen ihre Kinder 
emror, die Knaben vom Vater in ber Zührung der Waffen geübt, bie 
Madchen von der Mutter in der Leitung des Hausweſens belehrt. Kam 
num Die Zeit, in welcher der Jüngling als felbfländiger Mann auftreten, 
einen cinenen Herd fi ſchaffen und eine Jungfrau zur Lebensgefährtin 
ſich wählen mollte, fo brachte er, nach getroffener Wahl, feiner Braut ein 
Ich Ochſen, ein Streitroß und feine Waffen zur Mitgift dar. Das felite 
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bedeuten, daf Beide fortan, im Krig und im Rrieden, 
den, bie im den Tod vereinigt blieben, es waren bie ftärkften 
——— 
den Sohn vererbte. 3 

— rin vr DET 

ſchaffen. Große und Meine Grundbefiger lebten auf ihren Gütern 
freie Männer, hatten gleiche Rechte vor dem Gefep und glei Em 
in der Gemeinde. Zwar gab es auch umfreie Leute, jene oben erwähnten 
Knechte und Hörigen, bie dem Herren meiftens der Krieg zugeführt hatte; 
aber ſelbſt dieſe genoffen ein weit beſſeres Loos als bie ı 
Sclaven, waren ald Knechte die dienenden Glieder in ber Genie 
befaßen als Hörige ihr eigenes Hausweien, für bas fie ihren Herren © 

und Abgaben entrichteten. Waffen zu fragen war ihnen serfagt, 
auch blieben fie von allen —— ausgeſchloſſen. Roch gab Frei⸗ 
gelaffene, nämlich ſolche, die zwar frei geworden waren, aber feinen Grund⸗ 
befig bekommen haften. Diefe befafen Peine Stimme in der —* 
weil nur ber freie Grundbeſitz das Recht dazu verſchaffte; fie far 
unter dem Schuge eines vollkommen freien Mannes und konnten mu 
zu Anfehen gelangen, wenn fie bie Baffengefägrten und —e— 
Freien wurden. 

Auf dieſe Weife bildete das germanifche Leben Br feinerten 

römifchen Welt einen fcharfen Gontraft. Dazu kam, daß die Deutfchen 
ihren alten Sitten Tange treu blieben, während die immer höher fleigende 
Cultur der Nömer mit der Vermehrung ihres Lurus und der Werberkuiß 
ihrer Sitten gleichen Schritt hielt und aulegt den Untergang ihres Staates 
herbeiführte. . | 


* 
* Weitere Entwickelung der Verhältniſſe bis zum — 
hundert. 

Auf den Trümmern des alten römiſchen Reichs fand ine 2 
beutfcher Neiche: in Gallien die Neiche der Franken, Burgı 
gothen, jenfeit der Donau das Neich der Allemannen und Bien, 
lien das Reich der Dftgothen und fpäter das Reich der Lombarde 

































vereinigt. Am Oberrhein wohnten die Allemannen, am I 
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ohne bedeutenden Einfluß bleiben. In einer ſo langen Zeit von vier bis fünf 
Jahrhunderten hatten die Deutſchen auf ihren Zügen Vieles geſehen und 
gelernt, die romanifhen und flamifchen Länder Europas waren ihnen be 
kannt geworden, und ber Wechſelverkehr mit ben neuen beutfchen Staaten im 
Weften und Süden fomwie mit den flawifhen Stämmen im Often dauerte 
fort. Wenn wir die deutſche Landwirthſchaft im 7. Jahrhundert betrachten, 
fo finden wir fie in folgendem Zuftande: 

Im Wirthfchaftshofe hoben ſich bie Häufer größerer Grundbeſitzer jept 
(don über die Erde empor und man baute fie öfters von Gtein; denn 
man hatte Eteinbrühe und Kallöfen errichtet, wußte Ziegen, Badfteine 
und Echindeln zu fertigen und Mörtel zu bereiten. Indeſſen blieb das 
Haus der dienenden Frauen nad) wie vor in der Erde und wurde noch 
ebenfo wie vor 500 Jahren im Winter mit Dünger belegt. 

Im Hofraume fah man unter ben Gänfen und Enten jegt auch 
Huhner, außerdem Bienen, die man, dur ein Dad vor dem Wetter 
gefhugt, in Stöden und Körben z0g. An dem Gingange bes Hofes be» 
wachte der Hofwart, der treue Haushund, das Gebiet feines Herm. 

Die Heerden hatten Schellen befommen, bie Thiere wurden im Freien 
durch Barken vor Unwetter gefhügt, und Geſetze regelten das ganze Weide⸗ 
wefen durch eine Hutordnung. Gin Marſchalk Hatte 13 Stuten unb 1 Hengft 
au huten, ein Sonifhalt 12 Kühe und 4 Bullen, ein Gaubirt 50—I9 , 
Schweine, ein Ehafhirt gegen BO Schafe und Ziegen. Kamen die Thiete 
im Derbft nad) Haufe, fo lag in Gcheuern und Feimen das Futter für den 
inter bereit. 

Auf den Zeldern gab es ganz neue Getreidearten, denn in biefe Pe⸗ 
tiode füllt die Ginführung des Roggens, Gpeltes und Weizens. Die 
Baiern, Oftfranfen, Thüringer und Sachſen hatten von ben ſlawiſchen 
Stämmen die Noggencultur kennen gelernt und führten biefes neue Ge 
wächs als Brotfrucht ein. Die Allemanen (die heutigen Schwaben) fait 
den in Rhätien die Spelteultur, die Weſtfranken in Gallien den Weizenban; 
beide Stämme nahmen die neuen Getreidearten als Brotfrucht can. Go if 
es gekommen, daß unfer Deutfchland drei verfchiedene Brotfrüchte hat, die fid, 
bei allem Wechfel fpäterer Zeiten, bis auf die Gegenwart ſtandhaft erhielten, 

Um ſich aber bie bald darauf erfolgte Ausbreitung des Weizens als 
Nebenbrotfrucht erlären zu fönnen, bie fi), mit Ausnahme bed Nord 
weitene, fehr raſch über alle deutfchen Länder erfiredite, muß man erwaͤgen, 
daß fich die Zranten in kurzer Zeit fämmtliche deutfchen Stämme bis zu 
den Grenzen der Sachſen unterwarfen, daß fie, nebfl andern Dingen, auch 
die Weirencultur in das öſtlichere Deutfchland brachten, von wo aus fie 
erſt nach amei Jahrhunderten in das Gachfenland kam. Den Gpelt da⸗ 
gegen erbichen die andern Stämme nicht, er blich fortwährend auf Schwa⸗ 
ben beichräintt, indem die Allemanen auf ihre Nachbarn keinen beftimmenben 
Einflug übten. 
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Hulfe im Kriege, bildeten fein Gefolge. Um mit zahlreichen Kämpfern 
zum Heere des Konigs flogen zu konnen und auf ſolche Weife ihr Anfehen 
zu mehren, verliehen die Großen und Neichbegüterten wiederum ihre 
Befipungen mit gleichen Bedingungen an ſolche Freie, die noch kein Lehngut 
befagen, und diefe nahmen ihre Begleitung zum Kriege aus der Mannſchaft 
der Hörigen und Knechte. Letztere aber waren die alten Bewohner des 
Landes, die meiftentheil® um ihre Freiheit kamen und unter verfchiedenen 
Bedingungen den Franken zins⸗ und bienflbar wurben. 

Ald nun die Franken ihr Mei auch nah Dſten erweiterten, bie 
Allemannen, Thüringer und Baiern unter ihre Herrfchaft brachten, wurde 
das Lehnsweſen aud ben beutfchen Verhältniffen angepaft; die Großen 
zwangen, fo weit wie fie tonnten, die Kleinen, fi als Lehnsmannen unter 
ihren Echug au fielen, und durch diefe neuen Stände unter den freien 
janten die Hörigen immer tiefer herab. 

Mehr noch griff das Lehnsweſen um fi, als das Chriſtenthum im 
7. und 8. Zahrhunderte allmälig die heidniſchen Götter verbrängte, ale bie 
Kirche durch bifchöflihe Sprengel Halt und Sefligkeit gewann. Damals 
entfiand der Glaube, «6 fei ein großer Gewinn, fein freies Gut von ber 
Kirche au Lehen zu tragen, und Beine Freie meinten Gott wohlgefällig zu 
handeln, wenn fie ihr But dem Altar opferten, um baffelbe von Gott 
unter allerlei Bedingungen, entweder Zinfen in Wachs, Geld, Frucht ober 
Vieh, oder Dienftleiftungen, als Lehen zurüdzunehmen. Solche Bauern 
waren oft von Hörigen nur durch ihre perfünliche Freiheit verſchieden. 

Am meiften jedoch thaten die damaligen Kriegseinrichtungen dem Lehns⸗ 
wefen Vorſchub. Jeder Freie war im Kriege Soldat, mußte fih zur 
Wehre des Landes mit Waffen und Mundvorrath unter fein Banner 
ſtelen; ſaͤmmtliche Freie bildeten dann den Heerbann. Es war die bie 
uralte Landwehr. Solange die Könige aus dem Meroningifcen Hauſe ſich 
durch Familienhader Macht und Anfehen ſchwaͤchten, waren der Kriege gegen 
das Ausland nicht viele, und der Freie konnte ſich über bie Lafl des Heer⸗ 
banns weniger beffagen; als aber 771 Karl der Große den Thron beſtieg, 
jährlich) au Zelde zog und fämmtlihe Kriege für Schutzzüge des Reichs 
ertlätte, wurde der Heerbann zur drüdenden Bürde. Viele Freie, nament- 
lih Meine Leute, gaben ihr Gut an Große zu Lehen, verſprachen Heer- 
iteuer oder Zinfen und Dienfte, um von der Laſt des Heerzuges frei zu fein. 

Auf diefe Weife verlor man in Franken, Schwaben, Baiern und 
Ihüringen cine Menge von Zreien, ja auch in Sachſen (Hannover und 
Weſtfalen) ging, nad der Ginverleibung bes Landes in das fraͤnkiſche 
Reich, die alte Verfaffung zu Grunde. Die Großen wurben vom Könige 
begunſtigt, die Kleinen burch fie in ber Freiheit beeinträchtigt und bie 
Horigen fanten, wie überaU in Deutſchland, zur ſchwerbelaſteten Leibeigen · 
ſchafi hinab. Nur am Saume ber Rorbfee wahrten ned riefen un 
Marien die alte Kreißeit. " . 
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Hülfe im Kriege, bildeten fein Gefolge. Um mit zahlreihen Kämpfen 
aum Heere des Königs flogen zu Fönnen und auf ſolche Weife ihr Anfehen 
zu mehren, verliehen die Großen und Neichbegüterten wiederum ihre 
Befigungen mit gleichen Bedingungen an folche Freie, die noch kein Lehngut 
befagen, und diefe nahmen ihre Begleitung zum Kriege aus der Mannfchaft 
der Hörigen und Knechte. Letztere aber waren die alten Bewohner des 
Landes, die meiftentheild um ihre Kreibeit kamen und unter verfchiedenen 
Bedingungen den Kranken zins« und bienftbar wurden. 

Als nun die Kranken ihr Neih auch nah Dſten erweiterten, bie 
Allemannen, Thüringer und Baiern unter ihre Herrfchaft brachten, wurde 
das Lehnsweſen auch den beutfchen Verhältniſſen angepaßt; bie Großen 
zwangen, fo weit wie fie fonnten, die Kleinen, fi als Lehnsmannen unter 
ihren Schug zu ftellen, und durch diefe neuen Stände unter den freien 
janten die Hörigen immer tiefer herab. 

Mehr nocd griff das Lehnsweſen um fi, als das Chriſtenthum im 
7. und 8. Jahrhunderte allmälig die heidnifchen Götter verbrängte, als bie 
Kirche durch bifchöfliche Sprengel Halt und Zeftigkeit gewann. Damals 
entftand der Glaube, es fei ein großer Gewinn, fein freies Gut von der 
Kirche zu Lehen zu tragen, und Heine Freie meinten Gott wohlgefällig zu 
handeln, wenn fie ihr But dem Altar opferten, um baffelbe von Gott 
unter allerlei Bedingungen, entweder Zinfen in Wade, Gelb, Frucht ober 
Vieh, oder Dienftleiftungen, als Lehen zurüdzunehmen. Solche Bauern 
waren oft von Hörigen nur durch ihre perfönliche Freiheit verſchieden. 

Am meiften jedoch thaten die damaligen Kriegseinrichtungen bem Lehns⸗ 
wefen Vorſchub. Ieder Freie war im Kriege Soldat, mußte fih zur 
Wehre des Landes mit Waffen und Mundvorrath unter fein Banner 
ftelen; ſämmtliche Freie bildeten dann den Heerbann. Es war dies bie 
uralte Landwehr. Solange die Könige aus dem Merovingifhen Haufe ſich 
durch gamilienhader Macht und Anſehen ſchwächten, waren ber Kriege gegen 
das Ausland nicht viele, und der Freie konnte fich über die Lafl des Heer 
banng weniger beklagen; als aber 771 Karl der Große den Thron beflieg, 
jährlich au Felde zog und fämmtlihe Kriege für Gchugzüge des Reiche 
erklärte, wurde ber Heerbann zur drüdenden Bürde. Biele Breite, nament- 
lich kleine Leute, gaben ihr Gut an Große zu Lehen, verſprachen Heer⸗ 
jteuer oder Zinfen und Dienfte, um von der Laſt des Heerzuges frei zu fein. 

Auf diefe Weife verlor man in Franken, Schwaben, Baiern und 
Thüringen cine Menge von Freien, ja auch in Sachſen (Hannover und 
Weftfalen) ging, nach der Ginverleibung bes Landes in das fraͤnkiſche 
Neih, die alte Verfaffung zu Grunde. Die Großen wurden vom Könige 
begünftigt, die Kleinen durch fie in ber Freiheit beeinträchtigt und bie 
Horigen fanten, wie überall in Deutſchland, zur ſchwerbelaſteten Leibeigen- 
ihaft hinab. Nur am Saume ber Rordfee wahrten neh Briefen un 
Marien die alte Zreibeit. j . 
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Neben ſolchen zahlreichen gröfern oder kleinern Bauergütern gab 
es auch große Güter, die fo bebeutend waren, daß fie ihre eigenen Weiden 
und Wälder hatten; ferner andere von beträchtlicher Größe, deren Vieh 
eine befondere Heerde bildete und mit der Bauernheerde zugleich die = 
meinbetriften und Waldungen behutete, 

Alle »diefe Bodenverhälmiffe findet man in ben Befchreibuingen der 
Römer nur unklar angedeutet, deſto beftimmter aber erfennt man fie aus 
den uralten Gefegen unferer verfchiedenen VBolkeftimme Sie haben ſich 
aus jenen längft vergangenen Tagen durch alle Zahrhunderte hindurch bis 
auf unfere Zeit erhalten und liefern uns den Beweis, wie beharrlich e 


gen feſthaͤlt. 

Werfen wir nun zuerſt et Bil auf die Gehöfte damaliger Bei, 
fo finden wir das Wohnhaus halb in die Erde, halb über biefelbe gebaut, 
von Pife oder aus Fachwerk errichtet umd | ee 
det, im Winter mit Dünger belegt, um es gegen bie re 
ihügen. Vom Wohnhaufe führte die Thür zum Speicher und 
wahrfcheinfih zur Stallung. Noch war ein Schoppen für Bagn und 
Adergeräth und ein anderes Heines Haus zum Brauen in der Nähe, und 
das Ganze umſchloß ein Zaun. So war die Beſchaffenheit eines deut⸗ 
ſchen Hofes aus der älteften Zeit, indeffen doc nur im Allgemeinen, meil 
gewiß chen damals die Höfe ber verfchiebenen — Er 
Eigenthümliches hatten, wie jet. 

Im Stalle finden wir Pferde von kleiner, unanſehnlicher Art, aber 
fo ausdauernd und gelehrig, daß die Deutfchen fie den im Wuchſe weit 
ſchoͤnern galifhen Pferden vorzogen. Auch die Ninder waren Hein und 
weit kürzer behorut als die römifchen, doch wahrſcheinlich ſtark von Kör- 
per und milchergiebig. Außer diefen beiden Hausthierarten werben mod 
Schafe, Ziegen, Schweine und Gänfe erwähnt, und bie inte, —* 
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Keine Bauern beftellten ihr Land mit eigener Hand, nur wenn der 
Mann in den Krieg 309, übernahm die Frau die Aufficht über die Ge- 
ichäfte des Feldbaues, während fie fonft Tediglih dem Haufe vorftand. 
Groñere Grundbchiger hatten mehrere Knechte und Hörige, unfreie Leute, 
welche die Arbeit im Haus und im Feld beforgten. Sie überließen der 
Frau die Aufficht über die ganıe Wirchfchaft, aogen hinaus in den Krieg, 
oder vertrieben ih die Zeit mit der Jagd. 

Der Feldbau wurde nit in wilder Weife, fondern nad) einem ge: 
wiiten Felderſyſtem betrieben, und zwar in fehr ertenfiver Art. Ob man 
damals ſchon Düngte, bleibt ungewiß, doch kannten überrheinifche Stämme 
ſchon die gute Wirkung des Mergeld. Im einigen Ländern braudte 
man Minder, in andern Pferde zum Zuge, und dann nahm man immer 
die Ztuten dazu, während die Hengſte allgemein au Etreitroffen benutzt 
wurden. Man bediente fid) der zwei⸗ und vierrädrigen Wagen, audy wol 
ihen eines unvollfommenen Pfluges, ſowie der Eggen, Spaten, Haden 
md anderer Meiner Hausgeräthe. 

Im Haushalte ging es fehr einfach au. Aus Hafer kochte man Brei, 
aus Gerſte braute man Bier und aus beiden buf man Brot. Die Jagd 
verſorgte Die Küche mit Zleifh, die Viehzucht mir Mil), Butter und Käfe, 
das geld mit einigen Wurzelgemächfen, und die Beeren des Waldes erfegten 
das Obſt. Der beimifhe Kümmel und der Honig, den man den Waldbienen 
nahm, bildeten Die Zuthaten der Epeifen, indeffen galt das Salz als das 
sersuglichite Gewürz und wurde überall hochgeſchätzt. Man fertigte e6 auf 
ine eigene Meife, indem man die Soole über glüuhende Kohlen goß und 
auf dieſe Art ihres Waſſers beraubte. 

Ebenſo einfah war die Kleidung. Die Zrauen bereiteten damals wie 
noch jegt den Lein au Flachs und fpannen ihn in den fangen Abenden 
des Mintere. Zugleich) verftanden fie die Fäden au weben, die Leinwand 
u Farben und au Kleidern au verarbeiten. rauen trugen ein Gewand, 
das an der Bruft einen Ausſchnitt hatte; Männer ein anliegendes Kleid, 
uber das fie einen Pelzüberwurf fhlugen, der mantelartig herabhing. 

In allen diefen ermähnten Berichungen ftanden unfere Vorfahren den 
damaligen Romern und Gallien um Vieles nad, doch waren fie ihnen 
n ibrem häuslichen und öffentlihen Leben ebenfo weit voraus. 

Das Aamilienleben der Deutfhen galt den Römern felbft ale Mufler. 
In Ehrfurcht gegen die Götter und in Reinheit der Eitten Ichten Dann 
and Frau miteinander, in Unfhuld und Zrommigkeit wuchfen ihre Kinder 
emrer, Die Rnaben vom Water in der Kührung der Waffen geübt, die 
Midehen von der Mutter in ber Leitung des Hausweſens beichtt. Kam 
man Die Jet, in welcher der Jüngling ale ſelbſtändiger Mann auftreten, 
einen vaenen Herd ſich fchaffen und eine Aungfrau aur Lebentgefährtin 
ſich wiblen wollte, fo brachte er, nad) getroffener Wahl, feiner Braut ein 
sch Ochſen, cin Streitroß und feine Waffen ar Mitgift dar. Das fellte 
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bedeuten, daß Beibe fortan, im Krig und im Frieden, —— 








Zwar gab es auch umfreie Leute, jene oben erwähnten 
u und Hörigen, die ben Herren meiftens der Krieg zugeführt hatte; 







aber felbft dieſe genoffen ein weit befferes Loos als bie ı 
Sclaven, waren ald Snechte die dienenden Glieder im ber Familie und 
befaßen als ve ihr eigenes Hauswefen, für das fie ihren 
und Abgaben entrichteten. Waffen zu tragen war ihnen jedoch 
auch blieben fie von allen Berathungen ausgefchloffen. Noch gab e# Preis 
gelaffene, nämlich ſolche, die zwar frei geworben waren, aber feinen Grund» 
befig bekommen hatten. Diefe beſaßen Peine Stimme in der Gemeinde, 
weil nur der freie Grundbefig das Recht dazu verfchaffte; fie —— 
unter dem Schutze eines volllommen freien Mannes und konnten nur dann 
—— gelangen, wenn fie bie Waffengefährten und = — 

wurden. 

Auf dieſe Weiſe bildete das germaniſche Leben mit —— 
römifchen Welt einen ſcharfen Contraſt. Dazu kam, a 
ihren alten Sitten Tange treu bfieben, während die immer höher 
Cultur der Römer mit ber Bermiehrung ihres Luxus und ber 
ihrer Sitten gleihen Schritt hielt und ee ben Untergang 
herbeiführte, — Zu — 


» Weitere Entwidelung ber Verhältniffe bis zum — 
dundert 
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ohne bedeutenden Einfluß bleiben. In einer fo langen Zeit von vier bis fünf 
Jahrhunderten batten die Deutfhen auf ihren Zügen Vieles gefehen und 
aclernt, die romaniſchen und flawifchen Länder Europas waren ihnen be 
kannt geworden, und der Wechfelverkehr mit den neuen deutfchen Staaten im 
Weſien und Suden forwie mit den flawifhen Etämmen im Often dauerte 
fort. Wenn wir die deutfhe Landwirthſchaft im 7. Jahrhundert betrachten, 
jo ſinden wir fie in folgenden Zuftande: 

Im Wirthſchaftshofe hoben ſich die Häufer größerer Grundbefiger jegt 
ſchen uber die Erde empor und man baute fie öfterd von Stein; denn 
man hate Steinbruche und Kalköfen errichtet, wußte Ziegen, Backſteine 
und Schindeln au fertigen und Mörtel zu bereiten. Indeſſen blieb das 
Haus der dienenden rauen nad) wie vor in der Erde und wurde noch 
ebenfo wie vor 500 Jahren im Winter mit Dünger belegt. 

Im Hofraume fab man unter den Gänfen und Enten jegt aud 
Huhner, außerdem Bienen, die man, durch cin Dach vor dem Wetter 
geſchutzt, in Stocken und Körben 309. An dem Eingange des Hofes be 
wachte der Hofwart, der treue Haushund, das Gebiet feines Her. 

Die Heerden hatten Schellen befommen, die Thiere wurden im Zreien 
durch Barken vor Unwetter gefhügt, und Gefege regelten das ganze Weide: 
weſen durch eine Hutordnung. Ein Marfchalk hatte 12 Etuten und 1 Hengfl 
su huten, cin Soniſchalk 12 Kühe und 1 Bullen, ein Sauhirt 50-9 
Schweine, cin Schafhirt gegen 80 Schafe und Ziegen. Kamen die Thiere 
im Derbit nach Haufe, fo lag in Scheuern und Keimen das Zutter für den 
Winter bereit. 

Auf den Feldern gab es ganz neue Getreidearten, denn in diefe Pe⸗ 
riede Falle die Einführung des Roggens, Epeltes und Weizens. Die 
Baiern, Oſtfranken, Thüringer und Sachſen hatten von den flawifchen 
Stammen die Roggencultur kennen gelernt und führten diefes neue Ge 
wachs sis Vrotfrucht ein. Die Allemanen (die heutigen Edywaben) fan⸗ 
den in Rhätien die Zpelteultur, die Weſtfranken in Gallien ten Weizenbau; 
beide Stamme nabınen die neuen Getreidearten als Brotfrucht an. So ift 
es gekommen, Das unfer Deutſchland drei verfchiedene Brotfrüchte hat, die ſich, 
ber altom Wechſel fpäterer Zeiten, bis auf die Gegenwart ftandhaft erhielten. 

Um ich aber die bald darauf erfolgte Ausbreitung des Weizens ale 
Nebenbrotfrucht ertlären au koͤnnen, die fi, mit Ausnahme des Nord 
weriens, ſehr raſch uber alle deutfchen Ränder erftredte, muß man erwägen, 
daß ſich die Franken in kurzer Zeit fümmtliche deutfhen Stämme bis zu 
den Grenzen der Sachſen unterwarfen, daß fie, nebfl andern Dingen, auch 
die Weizencultur in das öfllichere Deutfchland brachten, von wo aus fie 
erſt nach zwei Jahrhunderten in das Sachſenland fam. Den Spelt da 
gegen ervielten Die andern Stämme nicht, er blieb fortwährend auf Ehimwa: 
ben beſchrankt, indem die Allemanen auf ihre Nachbarn keinen beftimmenden 
Einfluß ubsen. 
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Hulfe im Kriege, bildeten fein Gefolge. Um mit zahlreichen Kämpfen 
zum Heere des Königs floßen zu können und auf folche Weife ihr Anfehen 
zu mehren, verliehen die Großen und Neichbegüterten wiederum ihre 
Befigungen mit gleihen Bedingungen an folche Freie, die noch kein Lehngut 
befagen, und diefe nahmen ihre Begleitung zum Kriege aus der Mannfchaft 
der Horigen und Knechte. Letztere aber waren die alten Bewohner des 
Landes, die meiftentheil® um ihre Freiheit kamen und unter verfchiedenen 
Bedingungen den Kranken zins⸗ und dienſtbar wurben. 

Als nun die Franken ihr Reich auch nah Dſten erweiterten, bie 
Allemannen, Thüringer und Baiern unter ihre Herrfchaft brachten, wurde 
das Lehnsweſen aud den beutfchen Verhältniſſen angepaßt; bie Großen 
zwangen, fo weit wie fie konnten, die Kleinen, fih als Lehnsmannen unter 
ihren Schutz au ftellen, und durch diefe neuen Stände unter den Freien 
fanten die Hörigen immer tiefer herab. 

Mehr noch griff das Lehnsweſen um fih, als das Chriſtenthum im 
7. und 8. Jahrhunderte allmälig die heibnifchen Götter verbrängte, als die 
Kirche durch bifhöflihe Sprengel Halt und Pefligkeit gewann. Damals 
entftand der Glaube, es fei ein großer Gewinn, fein freies Gut von ber 
Kirche au Lehen zu tragen, und Heine Freie meinten Gott wohlgefällig zu 
handeln, wenn fie ihr Gut dem Altar opferten, um baffelbe von Gott 
unter allerlei Bedingungen, entweder Zinfen in Wache, Gelb, Frucht oder 
Vieh, oder Dienftleiftungen, als Lehen zurückzunehmen. Solche Bauen 
waren oft von Hörigen nur durch ihre perfönliche Freiheit verſchieden. 

Am meiften jedoch thaten die damaligen Kriegseinrichtungen bem Lehns⸗ 
wefen Vorſchub. Jeder Freie mar im Kriege Goldat, mußte fi zur 
Wehre des Landes mit Waffen und Mundvorrath unter fein Banner 
fielen; fämmtliche Freie bildeten dann den Seerbann. Es war dies die 
uralte Landwehr. Solange die Könige aus dem Meroningifhen Haufe ſich 
durch Kamilienhader Macht und Anſehen fhwächten, waren der Kriege gegen 
das Ausland nicht viele, und der Freie konnte ſich über bie Laſt des Heer 
banns weniger beklagen; als aber 774 Karl der Große den Thron beflieg, 
jährlich) au Felde 309 und ſammtliche Kriege für Schutzzüge des Reichs 
erlärte, wurde der Heerbann zur brüdenden Bürde. Viele Freie, nament- 
lih Heine Leute, gaben ihr Gut an Große zu Lehen, verfprachen Heer⸗ 
teuer oder Zinfen und Dienfte, um von der Laſt des Heerzuges frei zu fein. 

Auf dieſe Weiſe verlor man in Franken, Schwaben, Baiern unb 
Thüringen eine Menge von Freien, ja auch in Sachſen (Hannover unb 
Weſtfalen) ging, nad der Ginverleibung des Landes in das fraͤnkiſche 
Reich, die alte Verfaffung zu Grunde. Die Großen wurden vom Könige 
begunitigt, die Kleinen durch fie im ber freiheit beeinträchtigt und bie 
Horigen fanten, wie überall in Deutſchland, zur ſchwerbelaſteten Leibeigen- 
(haft hinab. Nur am Saume ber Nordſee wahrten noch Briefen und 
Marfen die alte Zreibeit. ° . 
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Hülfe im Kriege, bildeten fein Gefolge. Um mit zahlreichen Kämpfern 
aum Heere des Königs flogen zu können und auf folche Weife ihr Anſehen 
au mehren, verliehen die Großen und Neichbegüterten wiederum ihre 
Befigungen mit gleichen Bedingungen an ſolche Freie, die noch kein Lehngut 
befagen, und diefe nahmen ihre Begleitung zum Kriege aus der Mannfchaft 
der Hörigen und Knechte. Letztere aber waren die alten Bewohner bes 
Landes, die meiftentheil® um ihre Freiheit kamen und unter verfchiebenen 
Bedingungen den Franken zins« und dienſtbar wurben. 

Als nun die Kranken ihr Reich auch nah Dſten erweiterten, bie 
Allemannen, Zhüringer und Baiern unter ihre Herrſchaft brachten, wurbe 
das Lehnsweſen auch den deutſchen Verhältniſſen angepaft; die Großen 
zwangen, fo weit wie fie fonnten, bie Keinen, fi als Lehnsmannen unter 
ihren Schuß zu fielen, und durch diefe neuen Stände unter den Freien 
janten die Hörigen immer tiefer herab. 

Mehr noch griff das Lehnsweſen um fih, als das Ghriftentyum im 
7. und 8. Jahrhunderte allmälig die heibnifhen Götter verdrängte, als bie 
Kirche durch bifchöflihe Sprengel Halt und Sefligkeit gewann. Damals 
entftand der Glaube, es fei ein großer Gewinn, fein freies Gut von ber 
Kirche zu Lehen zu tragen, und Heine Freie meinten Gott wohlgefällig zu 
handeln, wenn fie ihr Gut dem Altar opferten, um baffelbe von Gott 
unter allerlei Bedingungen, entweder Zinfen in Wade, Gelb, Frucht ober 
Vieh, oder Dienftleiftungen, als Lehen zurüdzunehmen. Solche Bauern 
waren oft von Hörigen nur durch ihre perfünliche Freiheit verfchieben. 

Am meiften jedoch thaten die damaligen Kriegseinrichtungen dem Lehnt 
weſen Vorſchub. Jeder Freie war im Kriege Soldat, mußte fi zur 
MWehre de6 Landes mit Waffen und Mundvorrath unter fein Banner 
ftelen; ſämmtliche Zreie bildeten dann den Heerbann. Es war dies bie 
uralte Landwehr. Solange die Könige aus dem Meroningifhen Haufe ſich 
durch Familienhader Macht und Anfehen ſchwaͤchten, waren der Kriege gegen 
das Ausland nicht viele, und der freie konnte fich über die Laſt bes Heer⸗ 
banns weniger beflagen; als aber 771 Karl der Große den Thron beflieg, 
jährlich zu Felde 309 und fämmtlihe Kriege für Schutzzüge des Reichs 
erklärte, wurde der Heerbann zur drüdenden Bürde. Biele Freie, nament- 
lih feine Leute, gaben ihr Gut an Große zu Lehen, verſprachen Heer⸗ 
jteuer oder Zinfen und Dienfte, um von der Laſt des Heerzuges frei zu fein. 

Auf dieſe Weife verlor man in Franken, Schwaben, Baiern und 
Ihüringen cine Menge von Freien, ja auch in Sachſen (Hannover unb 
Weſtfalen) ging, nad der Ginverleibung bed Landes in das fränkifche 
Reich, die alte Verfaffung au Grunde. Die Großen wurden vom Könige 
begunftigt, die Kleinen durch fie in ber Freiheit beeinträchtigt und bie 
Hörigen fanten, wie überall in Deutfchland, zur ſchwerbelaſteten Leibeigen⸗ 
haft hinab. Nur am Saume ber Rordſee wahrten noch Frieſen und 
Marien die alte Freihcit. . 
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erſien Anfänge deutſcher Städte, durch welche dem deutſchen Leben bald 
ein neues Palladium der Freiheit erwuchs. 


4) Umgeſtaltung der innern Verhältniſſe von Karl dem Großen 
bis zum Tode Heinrich's des Finklers, 814 — 955. 


Schon Karl der Große bemerkte die böfen Folgen, bie aus ber Be⸗ 
günftigung der Mächtigen auf Koften ber Beinen Freien erwuchfen, bdenm 
der Heerbann, des Thrones Stüge, kam in Verfall, und bie Gefolge, dieſes 
Muachtmittel der Großen, fliegen im Anſehen. Bald fuchte er durch neue 
(Befege die Heinen Zreien zu fügen; thätiger noch war darin fein Sohn 
Ludwig der Fromme. Allein deffen Sohn, Ludwig der Deutfche, glaubte 
feine Selbftändigfeit gegen den Bruder Lothar nur dadurch erhalten zu 
konnen, daß er die Großen durch neue Begünftigungen für ſich gemönne. 

Kaifer Lothar, von feinen Brüdern ſchwer bebrängt, rief im Jahre 842 
die fächfifhen Bauern und LKaffen zur Empörung gegen die Broßen bes 
Landes auf. Ihr Aufftand, Stelling genannt, verbreitete ſich ſchnell über Thü⸗ 
ringen, Franken und Schwaben, hatte aber einen unglücklichen Ausgang. 
Die legtern drei Länder brachte man bald durch Güte zur Ruhe, Sachen 
aber bezwang man mit Waffen und raͤchte ſchwer die fühne That. 

Doch auch Ludwig's Nachfolger ereilte die Strafe ihrer unglücklichen 
Politit. In Burger Zeit waren bie Könige fo machtlos geworben, baf 
ihen im Jahre 880 Normannen und Wenden in Deutfchland ungeſtraſt 
plundern konnten. 

Im Jahre 907 brachen ferner die Ungarn in Deutſchland ein, und 
das in mehrere Herzogthümer zerriſſene Land war durch innern Hader krafſt 
los geworden. Vier Jahre lang kam über alle Gaue unendliche Noth. 
Erſt dem mächtigen Herzog Heinrch als erwähltem König von Deutſchland 
gelang es, die innern Zwiſte zu dämpfen, den äußern Feind zu befiegen und 
des Reiches Glanz au verfüngen. 

Die Einrichtungen diefes gefeierten Könige Hatten für unfer Vaterland, und 
namentlich für feine bäuerlichen Berhältniffe, große Veränderungen im Gefolge. 

Zuerſt von jegt an gab es in Deutfchland in größerm Umfange wird 
lihe Städte, die fih von den Dorfſchaften trennten und nicht nur das 
Privilegium des Marktrechts befafen, fonbern auch vom Könige die Be⸗ 
aunftigung erhielten, dag nur in ihnen fortan große Feierlichkeiten, Con⸗ 
citien und Neihstage gehalten werben durften. Ihre Einwohner, zum Uns 
teridiede von den Bauern nunmehr Bürger genannt, vertheidigten durch eine 
Stadtmiliz (den Neft des alten Heerbanns) den Plag und lodten durch bie 
Sicherheit folder Orte viele Freie in ihre fchuggebenden Mauern. Der 
ſtädtiſche Grundbefig bildete die Etadeflur und biefe zeichnete fi bald vor 
ten Dorffluren dur forgfamern Feldbau aus. Der lebendige Verkehr 
lodte die Kaufleute herbei unb dadurch ſchwang fich der Aleinbandel empor, 
weicher den Bürgern höhern Wohlſtand brachte. 
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Pommern und Brandenburg aus und fein König vertilgte bas bort ſchon 
feßhaft gewordene deutfche und chriftliche Leben. 

Aber das mächtig erregte 44. Jahrhundert hatte bei allen Drangfalen 
doch auch Gutes gefchaffen. Während Fürften und Ritter Burgen erbauten 
und ihr Gefolge vermehrten, forgten kluge Bifchöfe für Befferung ihrer 
Zinanzen. Solche beruhten jedoch hauptfählih im Ertrag ber Lanbgüter 
und darum wandte ſich ihr Auge auf die Landwirthſchaft. Anfangs genügte 
ihnen, im Wirthſchaftsbetrieb zweckmäßige Aenderungen einzuführen und 
ftörende Hinderniffe zu befeitigen; aber durch Friedrich, Erzbiſchof zu Bre⸗ 
men, begann im 12. Jahrhundert eine neue Weiſe der Bodenbenupung, 
die fehr wichtige Folgen Hatte. 

Friedrich von Bremen faßte im Jahre 1106 den Entſchluß, moraftige 
Landſchaften durch hollaͤndiſche Anſiedler urbar au machen, und legte zu dem 
Zwede eine nicht unbedeutende Golonie an. Ihr folgten andere, bie fi 
foiter nicht blo8 auf Bremen befchräntten, fondern ihre Sitze auch in 
Holftein und der Elbe entlang bis nah Sachſen und Thüringen bin aufe 
Ihlugen. Weil aber die Holländer nur mit hollaͤndiſchem Rechte ſolche 
Colonien ftifteten, gab es jegt im nörblichen Deutfchland wieberum Bauern, 
die in freien Gemeinden lebten, fich felbft Recht ſprachen und Feine andern 
Laften tugen, als daß fie der Kirche den Zehnten und dem Gtaate eime 
masige Geldfumme entrichteten. 

Auch die Freiheit der Städte wuchs raſch empor. Die Kaifer bes 
gunftigten ihre Städte und fchügten fie durch neue Privilegien gegen bie 
Eingriffe der Zürften. Freilich waren in ben Städtegemeinden bisher nur 
die Patrizier eigentlich frei, bie Handwerker und Landbebauer mehr ober 
minder gebrüdt; aber ſchon nahte bie Zeit, in welcher die legten ſich Gig 
und Stimme im Rathe erfämpfen follten. 

Endlich erhob fi) im 41. und 42. Jahrhunderte Deutſchlands Bitter 
ichaft au ihrer höchſten Blüte. Die Yahrten nach dem gelobten Lande 
verlichen ihrer Kampfluft eine Höhere Weihe. ber freilich Hatte bie wilbe 
Zeit auch viele Ritter entmenſcht; fon 1118 begann bie ‚Zeit, in welcher 
Raubritter wehrlofe Kaufleute plünderten, arme Bauern brandſchatzten 
Weder der Kaifer noch die Fürſten vermochten - während ber Innern Unruhen 
diefem mwüften Zreiben Cinhalt zu thun, bis im Jahre 1444 ganz umer 
wartet ein neues Ereigniß dazwiſchentrat, das wenigflens für bie nädhfle 
Zeit einen allgemeinen Lanbdfrieden bewirkte und dem beutfchen Leben eime 
andere Wendung gab. , . 

Die Kreuszüge, bisher in Deutfhland nur Sache ber Ginzeinen, 
wurden in Folge der Bebrängniß, worin ſich die chriſtüche Herrſchaft im 
Zerufalen befand, zur Volkéeſache gemacht. Kaiſer Konrab III. nahm ſelbſ 
das Kreur, mit ihm 70,000 geharnifdgte Ritter und außer dieſen eine Wiertel- 
million andern Volle. Der Papft ertgeilte neue Befege, weiche die Fahrt 
begünftigten. Wer das Kreuz nahm, kam aus allem Deiude der Lchne 
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gewiffee Maß an Getreide vom Morgen, mogegen die BDeutfchen eine 
Duote des Ertrage, den Zehnten, entrichteten. Daher ift es begreiffich, 
wie die Zürften, abgefehen von der größern Eicherheit, welche die deutſchen 
Goloniften al® Unterthanen boten, auch in finanziellee Beziehung beutfche 
Goloniften wünfdhenswerth fanden. Daß die Geiftlichkeit in ihren Bezirken 
ihnen in der Vertreibung der Slawen nicht nachftand, verfteht fih von ſelbſt. 

Ebenfalls aus finanziellen Gründen ging ein Jahrhundert fpäter bie 
Germanifirung Nieder- und WMittelfchlefiene vor fih. Die Geiftlichen 
fingen daſelbſt 1252 die Vertreibung ber Polen an, fepten Deutfche mit 
deutfchem Recht in ihre Gebiete ein und erhöhten dadurch ihre Einkünfte 
bedeutend. Die Fürften fahen dies, vertrieben ihre leibeigenen Leute, 
brachten Deutfhe an ihre Stelle und verliehen Ihnen gleiche Begünſtigungen. 
So entftanden in diefem Lande deutfche Dörfer und beutfche Städte. 

Diefe Verbreitung freier Leute in Gegenden, wo es früher blos leib- 
eigene Bauern gab, hat in der Folge auf Deutfchland großen Einfluß ge 
habt und wirkte ſchon damals vortheilhaft auf die alten Länder Deutfch- 
lands aurüd. Die großen Auswanderungen von Bauen aus Thüringen 
und andern deutfchen Herzogthümern fchügten bie Länder vor Uebervoͤlke⸗ 
rung und bradten auch bie Zurüudbleibenden In beffere Lage; benn bie 
Herren wurden genöthigt, durch Nachlaß von Zinfen, Steuern und Dienften 
fidh vor allau großer Auswanderung ihrer Bauern zu fügen. 

Aus allen diefen Umftänden, die damals faft gleichzeitig einwirkten, 
aus den Wirkungen der. Kreuzzüge, aus den ‚großen Golonifirungen unb 
aus dem fteigenden Handel entwidelte fidy die Folge, daß ber Zufland ber 
Bauern, troß ihrer Beunruhigungen durch bie beftändigen Fehden ber Bitter, 
damals und felbft zur Zeit des Interregnums weit weniger brüdend ge 
wegen fein muß als fpäter im 15. und 16. Jahrhundert. 


1) Zuftand der Landwirthfhaft zur Zeit des Interregnums, 

Zeit jenen längft vergangenen Tagen, in welden das Lehnefoftem 
zuerſt in Deutfche Verhältniffe eingriff, bis zum Beginne des Interregnums, 
wo es in völliger Ausbildung baftand, Hatte fowol bie bürgerliche Stel⸗ 
lung der Bauern ale auch der politiihe Zuſtand Deutichlands große 
Ungeitaltungen erlitten, indeffen blieb doch gerade das häusliche Leben des 
Landmanns, trog allem Wechfel der Dinge, im Wefentlichen baffelbe wie 
ſonſt. zeit am Alten bangend, ändert der Bauer ſchwer und nur bann; 
wenn die Noth gebeut oder der Bortheil Mar in bie Augen fpringt. 

Scin Hof war noch wie fonft, nur hatte das Wohnhaus Fenfter und 
Eſſe, konnte geheist werben und befand bei begüterten Leuten öfters aus 
Etein. Die Ritter hatten bie Xhäler verlaffen, wohnten in ihren feften 
Deraichlöffern, welche dienſtpflichtige Bauern zu errichten gezwungen wor⸗ 
den waren. Don den Köftern lag ein Theil in den Städten, ein anderer 
war vor ploplichen Weberfällen durch hohe Mauern geſchützt und dadurch 












‚nach 

die Heerden den Nachwuchs benutzen. Auch die "Geräthe hatten fi 
verbeffert und die Feldfrüchte waren durch einige neue Arten v 
Jedoch das Fruchtſyſtem blieb beim Alten; auch, weidete nan daß 
wie früher ben ganzen Sommer hindurch auf Gemeindeweiden 


dewaldungen. nn 
Der Weinbau Hatte fi) bereits über alle milden Tyäler € iſchlands 
verbreitet und bekam für viele Gegenden eine große B . Di 
Winzer verfäumten feine der gewöhnlichen Arbeiten, a6 Dina, | 
Haden und Befchneiden und nad) Lage oder Jahrgang u 

wohl die verfchiedenen Sorten. 

Der Dbfiban war am Meine zu Hauſe, doch wurde ser ü a 
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beauffichtigt, über welchen ein Korftmeifter fand. Die Holzpreiſe hatten 
fi) bereits fehr gehoben, namentlid wurde das Bauholz gut bezahlt, und 
im 13. Jahrhundert war es fogar an vielen Orten fo weit gelommen, 
daß die bedeutenden Renten ber Forften dem Roden der Wälder Einhalt 
thaten. Indeffen mußte man damals beim Holzeigenthume das Holzrecht, 
Hutreht und Jagdrecht wohl unterfcheiden und öfters fam ber Kal vor, 
dag diefe drei Rechte in drei verfchiedenen Händen waren. 

Die Jagd zerfiel in gemeine und edle. Die erftere, nur von gemeinen 
Leuten betrieben, begriff das Fangen ber Thiere durch Schlingen unb 
Ballen; die letztere aber übte ausfchliegich der Übel und fie diente ihm in 
Zeiten der Ruhe faft zur einzigen Beſchaͤftigung. Weil das Land in jenen 
Jahrhunderten noch viel wilde Thiere befaß, fo gereichte das Jagen berfelben 
dem Bauer in der Regel zum Bortheil, es gab damals noch viele Wölfe 
und Bären in Deutfchland, die auch der Gemeine erlegen konnte, fobald 
er fi) nur dabei der Fallen und Schlingen bediente. Daß der Abel fih 
in ruhigen Tagen blos mit Jagen befchäftigte und fi um Lanbwirthfchaft 
gar nicht befümmerte, hat ihm nachmals gar ſehr gefchabet unb ihn haupt ⸗ 
ſächlich von feiner Höhe geſtürzt. 

Die Städte dagegen trieben Handel und Künfte Durch ben Ichen- 
digen Verkehr mit ‚dem In» und Auslande Hob fi ihr Wohlftand unb 
flieg ihre Volkszahl. Welchen Einfluß fie im Berlaufe ber Zeit auf bie. 
Landwirthſchaft übten, beweifen am beften bie allmällg gefliegenen reife 
der Landesproducte. Zu Karl's des Großen Zeiten koſtete eine Kuh ned 
1', Schilling, im 12. Jahrhundert fhon 2 Schillinge, im 13. Jahrhun⸗ 
dert wurde fie mit A Schillingen bezahlt. 

Solches rüftige Streben wedte auch die ſchlafende Freiheit; in dem 
Städten errangen die Gemeinen Gips und Stimme im Nathe, unter ben 
Bauern trat gleihfals ein Streben nad Unabhängigkeit hervor, für jegt 
freilich noch beſchraͤnkt auf die nörblihften Grenzen Deutſchlande. Im 
Zahre 1227 erfämpften bie Ditmarfen ihre Freiheit und ſchloſſen das öfl- 
lihe Ende der langen Kette von freien Bauernfchaften, bie fih nach Weſten 
u über Haden, Wurſten, Oldenburg, Barel, Kniphauſen, Jever, Oſt⸗ 
friesland und Groͤningen bis zu ben Weſtfrieſen am Zuiberfee fortfegte. 
Im Jahre 1268 dehnte fie fi weiter noch über ganz Holland aus unb 
bildete nun ein bedeutendes Land, in welchem der Übel keine andern Bor: 
rechte befaß, als die ein größeres Beſihthum und höhere Bildung gewähren. 


7) Die Geftaltung der Verhältniffe vom 13.— 15. Jahrhundert. 


Bald darauf gelangte Deutfchland buch Rudolf I. wieber zu geö- 
ferer Ordnung und Ruhe. Diefer befonnene Kaifer beichräntte fein raſt⸗ 
(ofes Wirken auf Deutſchland, begegnete dem Raubritterweſen und ben 
Fehden der Großen mit gutem Grfolg, gewann dadurch die Geiſtlichkeit 
und die Staͤdte zu treum Anhaͤngern und flieg von Jahr su Jahr an 
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Was die Verbefferung ber Landwirthfchaft felbft betrifft, fo ging dieſe 
fortwährend ihren langfamen Schritt. In der Viehzucht begann die Schaf⸗ 
aucht mehr emporzufteigen, denn der Verbrauch an Wolle mehrte ſich jähr- 
ih. Indeffen betrafen die Fortfchritte derfelben nur die Zahl, nicht die Art 
der Thiere. 

Im Zeldbau bemerkte man hier und ba eine neue Erſcheinung. Be⸗ 
reits war allenthalben das Getreide die Hauptfrucht ber Felder geworden 
und auf deſſen größtmögliche Erzielung hatte man überall die Wirth⸗ 
ſchaftsweiſe geftellt. Jetzt ſchwangen fich ftellenweife neue Früchte empor, 
deren Bedarf der Gewerböfland erzeugte und deren Ertrag den ber Halm⸗ 
frucht weit überſtieg. Man nannte fie Handelögewächfe, weil eigene Han⸗ 
delshäuſer fih mit ihrer Verſendung befhäftigten. Bor allem find bier 
der Waid, der Lein und die Delfaat zu nennen, bie man jetzt im Großen 
au bauen begann. Thüringen war das Land bes Waids, Erfurt die Haupt 
handeleftadt dafür; Rheinland und Holland wurden durch Mohn und Del 
faat berühmt, welche Mainz und Köln verfidten. Auf ben Gebirgen aber 
herrfchte der Rein, der zahllofen Webern das Material für ihre Befcäfti- 
gung reichte. Außerdem ſah man auf den Feldern verfchiebene Gewürze, z. B. 
Koriander, Fenchel, Anis und Süßholz; desgleichen Yarbepflanzen . wie 
Krapp, Saflor, Safran und Wau; obgleich ſolche Gewächſe ſchon früher 
befannt gemwefen waren, erhielten fie doch erſt jegt durch ihren Anbau im 
Großen eine höhere Bedeutung. Beſonders zeichneten fidh bie Fluren vie 
ler Etide durch forglichern Anbau aus und manche erwarben ſchon damals 
durch ihre ſchoͤne Qultur einen bedeutenden Ruf. 


8) Die großen Ereigniffe des 15. Jahrhunderts und deren 
Bolgen. 

Mit Ruprecht flieg ein neues Jahrhundert empor, das bie Keime 
großer Veränderungen in fi trug. Die Ereigniffe, die es brachte, fchlenen 
anfangs nur unbedeutend zu fein, erfchütterten aber ſchon im 16. Jahe 
hundert den Bau des Feubalfgftems und brachen ihn fpäter nach ſchwerer 
Durchgangszeit. Daß fih an diefen großen Umgeflaltungen der Dinge 
gerade das landwirthſchaftliche Leben vorzugsmeife betheiligen mußte, ver 
ftebt fi) von felbft, denn es bildete ja die Baſise aller mittelalterliden In⸗ 
ftitutionen. Deshalb ift es nötbig, jene Greigniffe aufzuführen und im 
ihren Folgen au ſchildern, obwol biefelben anfangs mit ber Landwirthſchaft 
nicht in Berührung kamen. 

Zuerft trat die Wiffenfchaft aus ben Kioftergellen hervor und erker 
ſich auf den Univerfitäten einen newen freien Gig. Die Geiftlichleit machte 
nicht mehr allein den Lehrfland aus und die Klöfler galten nicht mehr wie 
fonft ald Iräger der Intelligenz, fingen vielmehr an in ihrem Aufchen zu 
finten. Dagegen hoben fich bie — und ihren wiſſenſchaftlichen 
Verkchr erleichterte die neue Erſindung des velbches fen 
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ftaltete Welthandel fuchte neue Straßen anf und berübrte bie Gtäbte nice 
mehr, durch welche er früher gezogen war. Biele deutfche Handelsplaͤtze 
verloren ihre bisherige Bedeutung, manche fanten nah und nad BIS zum 
bloßen Kleinhandel herab, in allen bemerkte man ein Sinken der Volkezahl. 

Unter ſolchen Berhältniffen erfchien das 46. Jahrhundert und fand 
in allen Ständen, doch befonders unter den Bauern, große Unzufriebenheit 
mit den beflchenden Berhaͤltniſſen. ueberal lag der Zunder zur Empi- 


rung bereit. 


I) Die Folgen ber Reformation für bie Lanbwirthfchaft. 

Das Ereigniß, welches bie glimmenben Funken ber Empörung unter 
den Bauern zu hellen Flammen anfachte, war bie Meformation. Manche 
Berfchrwörungen berfelben hatte man ſchon im Keime erſtickt; ber —* Druck 
unter welchem ſie ſich fortwaͤhrend befanden, ſtellte immer neue uche ber 
Art in Ausficht; indeffen wäre wei feiner von folder Ausbehnung und 
von folhem Erfolge gewefen, wenn nicht bie neuen, von Bielen miswer- 
ftandenen religiöfen Lehren dazu mitgewirkt und bie Grbitterung bes Land⸗ 
volks gefteigert hätten. 

Schon 1495 entbedte mar im Dberelfaß eine Verſchwoͤrung, bie den 
Namen Bundſchuh *) trug und fih namentlich über Schwaben erſtreckte. 
Die Artikel der Verſchworenen gingen gegen bie Geiftlichen, von welchen 
befonder® die Bauern Oberſchwabens, dad reich an unmittelbaren umb 
mittelbaren geiftlihen Gtiftern war, viel zu leiden hatten. Ein neuer Bund⸗ 
ſchuh entftand 1502 im Kraichgam, breitete fi wiederum über Schwaben 
und Elſaß aus und beswedte fowol die Wertbeilung bes Kirchengutes als 
die Löfung der Zeudallaften. Auch er wurde vor feinem Uusbendhe 
geferengt. Ein dritter Bundſchuh warb 1513 im Mreisgan geftiftet. 
Seine Mitglieder waren, nad Urt des Zunftwefene, in Meiſter, Gefellen 
und Lehrlinge getheilt; Erſtere hatten 44 Artikel entwerfen, bie eigentlich 
blos eine Wiederholung der Porberungen bes frühern Bundſchuhes warm. 
Obgleich diefe Verfhwörung fich über ganz Schwaben und Elſaß erſtrecktg 
fo beftand fie doch nur aus armen ober herabgekemmenen Leuten, welchen 
ſowol die nöthigen Mittel ale auch die paffenden Führer fehlten. Indeſſen 
hatten die Stifter des Bundes faft alle das Bud, nach ber Entbedung 
deffelben zu entlommen. 

Im Jahre 1514 that fich In Württemberg der „arıne Kourad“ *%) gegen 
die Bebrudungen bes Herzogs Ulrich auf, und gleichzeitig tobten bis Bauern 
aufftände in Steiermark, Kärnten und Krain gegen ben del. Der erſtere 


*) Bundſchuh war die Fußbekleldung der Bauern, Exiefel die Kußbefleldung 
der Mitter, daber Bundſchuh der Name einer —— 
°*, Konrad ſollte fo viel als „oem ri Weißen, war alfo ein ſchwaͤblfches⸗ 
Bortfpiel für: „ohne Math”. . 
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wurde theils durch Güte, theils duch Gewalt zur Ruhe gebradt und bie 

— endigten nach Beſeitigung mehrerer Uebelſtände von felbf., = 
‘ Darauf begann 1517 die Neformation. Die neue Lehre bewegte alle 





hältniffe übergetragen; dabei fehlte es weder unter den Geiftlien noch 
unter den Rittern an Männern, die einen Umſturz der Dinge erfehnten. 
Zu ben erfterm gehörte vor Allen Thomas Münzer mit feiner zabl- 
reihen Schule. Seine Anhänger lehrten in Zhüringen, Branfen unb 
Schwaben das neue Evangelium, das nicht blos gegen bie Satzungen ber 
kathelifchen Kirche, fondern auch gegen bie Laflen des Feudalweſens und 
gegen die Ungleichheit: ded Vermögens ſich richtete. Bauern und Bürger 
fchentten den Predigten großen Beifall, ja es gab fogar Nitter, welche im 
der Hoffnung eines Umflurges die großen Bewegungen Bu 
nicht ungern faben. m, 
Auf Veranlaffung ber umbilligen Forderungen, bie man an —— 
ſtanden zuerſt im Sommer 1524 die Bauern in der Landgrafſchaft Scu⸗ 
lingen in Oberſchwaben auf. Der kleine Haufe nannte ſich evangeliſche 
Bruͤder und brachte die ganze Umgegend in große Gaͤhrung. Aufgewir⸗ 
gelt durch die Lockungen des vertriebenen Herzogs Ulrich von: Württemberg 
wie duch die herumziehenden Prädicanten und empört durch die graufame 
Urt, mit welcher die Negierungen einige Bauern und Prädicanten beſtraf⸗ 
ten, bräd) im Jahre 1525 der Aufruhr in gang Schwaben Io6 und behinte 
fih bald über Franken, Rheinland, Heffen und Thüringen bis nad) 
Weftfalen bin and. u’, 
Der gefunde Sinn der Verftändigen unter den Bauern hatte inbeffen 
















Münzer's commumiftifhe Ideen verlaffen, ihre Artifet een 





Ausbrüchen der Moheit Graufamteiten gegen Shutdige und —** 
übten. Waffen mangelten nicht, doch fehlte die Mannszucht, bie Uchung 
des Krieges und ein fühiges Haupt. Die Bauernhaufen konnten’ deshalb 
den — ——— wurden fäntmt- 
lich aeripeingt, } ‚ri 
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Greigniffe braten der Landwirthſchaft großen Vortheil. Wis aulegt im 
Jahre 1556 der Friede au Augsburg menigftens vorläufig dem offenen 
Streite der beiden Religionsparteien ein Ende machte, famen dic langerfehn- 
ten Zeiten der Ruhe und Ordnung, in welchen die Landwirthſchaft bedeu- 
tende Kortfchritte machte. 

Gin neues LKeben begann. Das Studium der Alten führte aur Lefung 
und Ueberſetzung ihrer landwirthfchaftlichen Werke und fomit zur Gewinnung 
neuer SKenntniffe auch in dieſem Fache. Die erften landwirtbfchaftlichen 
Zchriftjieller traten auf und Ihre Bücher erftrediten fih nicht allein auf 
Aderbau, Wicfencultur und Stutereien, fondern handelten aud) über Bienen- 
zucht, Gärtnerei umd die Cultur des Weine. 

Die Zeit des allgemeinen innern Friedens brachte die Fürſten gar 
bald au der Einfiht, daß fie die ihnen gewordene Muße nicht beffer ver 
wenden fönnten, ald wenn fie der Landwirthſchaft Schug und Hülfe ver: 
lieben; denn durch Vermehrung der Production erblühte nicht nur Der 
Staat, fondern fliegen auch ihre eigenen Renten. Wie früher die Bifchöfe, 
begannen nun die Fürſten an der Hebung der Landwirthſchaft au arbeiten; 
allen ging darin Auguft von Sachſen mit feinem Beifpiele rühmlichſt voran. 

Damit das durch Kirchengüter bedeutend vermehrte Domanium beffere 
Einkunfte brächte, befahlen die Fürſten ihren QJuftisamtleuten, welche bie 
Oberaufſicht derfelben führten, die einzelnen Güter an gefchidte Bauern 
rachtweiſe ausaugeben. Es zeigte fi, daß der Zeitpacht beſſere und fichere 
Renten trug als die fchlecht bemwirthfchafteten Felder leibeigener Bauern. 
Damit aber der Ausfaugung des Bodens vorgebeugt werde, entwarf man 
Vorſchriften, nad) welchen die Pächter wirthfchaften mußten. 

Bald fand das Merfahren der Fürften auch unter dem Adel viel Bei- 
rau, und in kurzer Zeit gab es eine nicht unbedeutende Menge jener neun 
Nur son Yandwirthen, die fi) damals awar ſchon durch beffere Vermögens: 
umſtande, aber nod) nicht durch höhere Kenntniſſe und Bildung von an- 
dern Bauern unterſchieden. 

Um auch den beſitzloſen Bauern aufzuhelfen, ließ man Wälder aus— 
roten, Zeen und Suͤmpfe entwäffern, Zriften urbar machen, und gab ben 
Anſiedlern Das Neuland entweder als Laßgut oder in Erbpacht. Desgleichen 
entwarf man Landesordnungen, in weldhen die auf Landwirthſchaft bezüg⸗ 
lichen Angelegenheiten durch Gefege geordnet wurden. 

In dieſer Periode bob ſich alfo namentlich der Fleiß, den man der 
Landwirthſchaft widmete. Die Pächter, durd) den Gewinn angetricben, boten 
alle Krafte auf, den Ertrag ihrer Zelder zu mehren, und gaben den übrigen 
Bauern das Beifpiel energifher Bewirthſchaftung. Aber an große Ver 
beiterungen dee Bodens und an zweckmäßigere Weife des Betriebs war 
nech nicht au denken; darin fland damals Deutfchland dem benachbarten 
Oberualien nach, welches ſchon den Kleebau hatte und die Befümmerung 
des Brachlandes kannte. Nur in cinigen Gtadtfluren befland eine inten, 
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10) Der Dreißigjährige Krieg und feine Folgen. 

Dieſes unglüdliche Exreignif war ber große innere Krieg, hervorgerufen 
duch die Zwietracht zweier Religionsparteien, genährt buch den Gin 
fluß fremder Staaten. Dreifig Jahre lang tebten die Heere durch alle 
Länder, zertraten die Saaten, raubten die Heerden, plünberten das Eigen⸗ 
thum, mordeten die Menfchen und verbrannten bie Dörfer. Erſt nah 
einem Menſchenalter kam der Friede zurück, fand aber Deutſchland anders, 
ale er e6 verlaffen. Künfte und Wiffenfchaften waren nad dem Auslande 
geflohen, Dandel, Fabriken und Manufacturen gefunten, die Stäbte ver- 
armt, bie Dörfer veröbet, bie Felder verwüftet, und felbft die Waldungen 
jeugten von dem großen Unglüde des Landes, indem bort wieder Bären 
und Wölfe hauften. 

Ganz befonders war die Landwirthſchaft in tiefem Verfall und zu 
ihrer Aufbülfe fehlte e6 an Gapitalien wie an Menſchenhaͤnden, ja oftmals 
an Arbeitsluſt und Arbeitsgeſchick. Der lange Krieg hatte nicht nur den 
frühern Reichthum des Landes verfchlungen und bie Zahl ber Einwohner 
um ein Drittel vermindert, fondern im wüflen Treiben waren auch bie 
Menfchen verwildert und ber Arbeit entwöhnt. Zu diefem UAllen gefelite 
fi) die trübſte Ausſicht auf die nächſte Zukunft. Man konnte von ihr nicht 
mehr wie früher erwarten, daß der wiebergelehrte Friede bie Blüte ber 
Städte fehnell erneuen und den Wohlſtand des Ganzen bald zurudführen 
würde; denn die Quelle des früheren Wohlſtands, der beutfche Großhandel, 
war gänzlid) verfiegt. Schon laͤngſt fland unferm Deutichland eine um 
günftige Aenderung der Hanbelsverhältniffe in Ausſicht und der lang 
andauernde Krieg hatte den Eintritt derfelben befchleunigt, indem er Italien 
feines Welthandels gänzlich beraubte. Der Gig bed Weltverkehrs war nun 
in Holland, die Strafen des Großhandels durchzogen nicht mehr das Feſt 
land, fondern durchſchnitten bie Meere; Deutichlande Gtäbte aber blieben 
fortan von ihnen unberührt. So kam «eb, baf bie Stäbte tiefer als je 
male gefunten waren, daß ber Wechſelverkehr zwiſchen Stadt und Land be 
deutend verloren hatte, daß die Nachfrage nach Landesproducten ſich ſchr 
verminderte, daß der Preis der Güter ſank und die noch vorhandenen Ge 
pitalien nicht der Landwirthſchaft, ſondern dem Gewerbeweſen zufleflen. 

Dies war der traurige Zuftand Deutſchlands zur Zeit bes Weftfälifchen 
Kriedend. Indeffen traten mehrere Umflände ein, die der Landwirthſchaft 
einzelner ‚Gegenden eine zwar langſame, doch ſichere Hulfe verſprachen unb 
auf Das Ganze zulegt von günftiger Rückwirkung waren. 

Zuerſt übte der Großhandel Hellends auch auf bie übrigen Däfen ber" 
Nordſee allmälig einen günftigen Einfluß, und in dem Maaße, als bie Di 
ſceſtädte herabfanten, erhoben ſich die Gtädte an ben Küften bes Dentſchen 
Meere. Das Emporkommen derfelben brachte ihrer Umgebung, ber frucht⸗ 
baren Marfch, großen Gewinn, und die Landwirthſchaft von Friesland, DE 
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denburg, Bremen und Holſtein begann zu ſteigen. Es — dert 
ſchneller als im Binnenlande der Verkehr; Getreide, Del, Pferde, Butter 








2* guten Abfag, und durch die vermehrte Nachfrage fig 
dem Wohlftande der Bauern auch der landwirthſchaftliche Betrieb umd | 

F Production an Früdıten. —— 4 

Sodann war in Sachſen, Thüringen, Franken und Schwaben ber 
Abel wieder auf feine Güter gezogen und hatte ſich in den Dörfern | 
nungen gebaut. Anfangs fand er an ber Landwirthſchaft wenig 
vertrieb fich daher die Zeit mit der Jagb oder mit Neifen nad) 
und mit Befuchen am Hofe; indeffen gab es doch damals ſchon 
bie aus eigenem und allgemeinem Intereffe fich mehr mit der Landwirth 
ſchaft befreundeten, Verbefferungen begannen und dadurch ben Bauern nüp- 











Noth zu milder Behandlung ihrer pflichtigen Bauern. Zu diefem Wllıı 
kam nody das eifrige Streben der Fürften, durch Erlaffung von Steuem 
und amelmäfige Verordnungen dem Bauernftande emporzubelfen. Zwar 
ging das langfam, denn bei dem geringen Handel fehlte die Nachfrage 
nad) Landesproducten und die Bereitwilligfeit, Capitalien der Lanbwirth* 
(haft zu widmen; auch nahmen die nunmehr errichteten ſtehenden Heere, 
bie fi) vorzüglid; aus Bauern refrutirten, keinen unbebeutenden Theil ber 
Arbeiter in Anfpruch; dennoch vermwifchte die Zeit allmälig die Spuren ber 
Berheerung, indem fi nad) und mad der Kleinhandel wieder belebte 
Statt der Neichsftädte wurden die zahlreichen Nefidenzen der Fürften be 
deutend, bekamen theihweife fogar einen Antheil am Großhandel und führten 
allmälig aud) in die Dörfer ein regeres Leben zurück. 

Endlich brachte das Ausland zu mandem Böfen dody audı Gutes. 
Zwar erfuhr das linke Rheinland und befonders die Pfalz von Frankreich 
eine Mishandlung, wie fie nicht fchlimmer von den robeften Barbaren ge 
ſchehen konnte; Worms und Speier, die alten Städte der Kaifer, 
nebft unzähligen Dörfern in Afche und das gefegnete Land wurde zu 
Wüfte gemacht. Dennoch erhob ſich die Nheinpfalz, trog des ſchweren 
Unglüds, ſchneller als man anfangs glaubte, es wurde ber Unterpflng in 
jenem Lande erfunden und eben dort begann ſchon zu Ende biefes Jahr 
hunderts der Klecbau, dem Flüchtlinge der fpanifhen Niederlande babin 
brachten. Durdy Ludwig's XIV. Intolerana kamen ferner im Jahre 1685 
eine große Menge flüchtiger Proteftanten aus Frankreich au und und fanden, 
befonders in ben preußiſchen Landen, in Sachſen und Franken ein Unten 
fommen. Ucberall, wohin fie ſich a — — ⏑— — ⏑ —— 
der Gewerbe und brachten in das. verfallene Manufacturweſen neues Beben. 

Manche deutſche Stadt verdankt ihnen ihre jegige Bedeutung.‘ Seibfl ein 
Verſuch der Seidenproduction — — DI EEE 
Zürften begonnen. wo 
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Einzelne deutfche Länder maren vom BDreifigfährigen Kriege minder“ 
heimgeſucht worden als andere; zu ihnen gehörte das alpinifche Deſtreich. 
Obſchon daher diefes Land am Anfange des Krieges andern deutſchen Ge⸗ 
genden nadıftand, war es doch am Ende beffelben ihnen voraus. Hoͤchſt 
wahrfcheinlic begann fchon damals in einigen bortigen Gegenden der Klee⸗ 
bau, und im Jahre 1665 erfand man in Kärnten die erſte Saͤemaſchine. 

Die Menge der landwirthfchaftliden Schriften war im Gteigen be- 
griffen ; unter allen Zweigen der Landwirthſchaft hob ſich jedoch eigentlich nur 
die Pferdezucht, und zwar durch den großen Bebarf an Pferden, den bie 
fürftlihen Marftälle und die ftehenden Heere forderten, was ſowol bie 
Stutereien als auch die Pferbesucht der Küftenländer In höhere Aufnahme 
brachte. Man kaufte Beichäler aus fpanifcher Race und trieb ſowol eine 
reine Inzucht, wie auch Kreuzzucht mit heimiſchen Pferden. Dagegen blie 
ben, im Vergleich zu frühern Zeiten, die übrigen Zweige der Viehzucht 
zurück. Die Schafzucht hatte in dem öftlichen Theile von Deutſchland 
awar der Menge nach einige Bedeutung gewonnen, die Rinbviehzucht ſtand 
wol in den Marfhen und ben Alpen noh im alten Unfehen unb bie 
Schweinezucht hatte in Weſtfalen wiederum einigen Ruf; aber wirkliche 
Zortfchritte wurden in diefen Betriebsarten der Landwirthſchaft nicht gemacht. 
Auch die Bienenzucht und die Zeichfifcherei Tanken, während die Flußſ⸗ 
ſiſcherei flieg. ' " 

Unter den SPflanzenculturen hob fich der Weinbau im Weſten und 
der Hopfenbau im Dſten von Deutfhland am erflen wieder zu feiner 
frühern Ausbildung, und unter den Sandelsgewädhfen ber Felder bemerfte 
man ftatt des Waids den Tabad, den man jept rauchte und fehnupfte. 

Zu den Gartenfräutern kamen die Arzneipflanzen, welche für die klei⸗ 
nen Örundbefiger eine ergiebige Geldquelle zu eröffnen verfpracdhen, und in 
den Luftgärten breitete fich befonders die Blumenzucht immer mehr aus. 
Die Holländer hatten fie in die Mode gebracht, die Fürften kauften von 
ihnen die Tulpen und der Handel mit diefen Blumenzwiebeln wurde in 
Holland von großer Bedeutung. 


Il) Das 18. Jahrhundert mit feinen großen Berändberungen 
in ber Landwirthſchaft. 

Mit dem 18. Jahrhundert begann für die deutſche Landwirthſchaft 
eine neue Epoche, jept erft trat fie eigentlich aus dem Mittelalter heraus 
in Die neuere Zeit, nahm vom Auslande das dort Neugefchaffene auf, 
paßte es den heimifchen Umfländen an, ftürzte die altherfömmliche Betriebs: 
weife um umd brachte in die bäuerlichen Berhättniffe große Veränderungen. 

Es konnte nicht anders kommen, ale daß gerade jept Die beutfche Land. 
wirthichaft von den bisherigen Fortſchritten des Auslandes nähere Kenntniß 
nahm und daß augleich die deutfhen Fürſten in ihren Bemühungen, ben 
Bauernſtand au heben, noch eifriger wurden. Zrüher bluteten Die Wunden 
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Diefes Ereigniß blieb für bie Landwirthſchaft * —* 
Bedeutung; denn, obſchon die Gelehrten auf die landwi je 
direct faſt gar feinen Einfluß übten, fo brachten ** 
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blos fiellenweife in einigen Ländern zu finden und oft nur auf Die Gärten 
befhräntt; doch gingen die Verfuche weiter, wurden in Schriften beſprochen, 
und fhon am Ende der erften Hälfte diefes Jahrhunderts war der Kar 
toffelbau im Voigtlande und auf dem Erzgebirge fehr verbreitet, der Klee⸗ 
bau in Erfurt, in der Pfalz und mehrern anbern Gegenden Deutſchlandé 
allgemein. Man wurde dadurch auf die Wrage geführt, ob nicht die reine 
Brache überhaupt ganz entbehrlich wäre und ob es nicht bei der Erzielung 
einer größern Yuttermenge wünfcdenswerth würbe, für das BRindvich bie 
Stallfütterung einzuführen. Ginige fprachen dagegen, Unbere dafür, es 
begann ein bigiger Streit, der aber ſchon in ben neunziger Jahren zu 
Gunften ber neuen Betriebsweife entfchieben war. 
| Es gereichte der Landwirthſchaft zu nicht geringem Vortheil, daß ein 
Theil der Bürgerſchaft Landwirthfchaft trieb, daß die größere Hälfte des 
Adels auf dem Lande wohnte und daß bie Geiſtlichen ſich mit mehren 
Zweigen des Landbaus befchäftigten. Wenn man auch immer noch unter 
den fogenannten ſtädtiſchen Dekonomen viel Roheit fand und wenngleich 
die Mehrzahl des Landadels es vorziehen mochte, ihre Zeit mit Jagen hin 
zubringen und ihr Geld durch nuglofen Aufenthalt in Paris zu verſchwen⸗ 
den, fo gab es dennoch Ausnahmen genug. Dieſe gebildeten Gtäbter 
und verftändigern Landadeligen vepräfentirten bamals, in Bemeinfhaft weit 
einem Theile der Beiftlichkeit, die Intelligenz ber praktiſchen Landwirthſchaft. 
An fie fchloffen ſich bald mehrere begüterte Bauern und Paͤchter an. 

So ftanden in Deutichland die Berhältniffe, als 1740 der Defizei- 
chiſche Erbfolgekrieg flörenb bazwifchentrat und 1756 der Giebenfährige 
Kricg durch feine Verheerungen einen abermaligen kurzen Stillſtand bewirkte. 
Sobald jedoch der Friede 1763 zurückkehrte, nahm der Fortſchritt wieberumm 
. feinen gewohnten Bang, ja die allgemeine Amegung im beutfchen Molke, 
die fih auf alle Zweige bes Wiſſens erſtreckte, erhöhte noch den Gifer für 
die Ausbildung der Landwirthſchaft. Gelb die große Theuerung 
Hungersnoth in den Jahren 1770-73 führte nur dahin, daß 
Volt mit doppeltem Fleiße an ber Hebung bes landwirthſchaftlichen 
au arbeiten fortführen. 

Zuerft begannen die Fürften das Feubalfgftem zu brechen, 
Emportommen des Bauernftandes bisher noch hindernd im 
Maria Therefia erflärte, daß auf allen ihren Domänen ſowol bie 
eigenihaft als auch die Frohnen aufgehoben feien, und ihre Sohn Joſeph 
iegte es durch, daß der böhmifche Adel alle Leibeigenen frei gab. 

209 diefer ruhmwürdige Fürft 84 böhmifche Käfer und Gtifter 
gründete mit dem großen Welbfchage eine Menge von Schulen für 
und Bürger. In Holflein, Hannover und Lippe hob man nicht 
veibeigenſchaft auf, fondern verwandelte alle Raturalleiftungen 
in einen billigen Gelblanon, und Graf Bernſtorff erließ feinen 

Frohndienſte ohne Entſchädigung. In Mrandenburg, Heffen- 
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fpäter nah, Rheinland und Schwaben hatten damals in vieler Binficht 
fhon einen Vorfprung. In der Pfalz blühte der Tabacksbau, in Baden 
der Hanfbau, in Württemberg der Leinbau, und in dem Maße ale fich 
auch im übrigen Deutfhland die Linnenmanufacturen vervolllommneten, 
ſchwang fi) bier und dort, in Weftfalen, Sachſen und Schleſien ber 
Zlahsbau empor. Desgleihen fah man in einigen Ländern viel Rübſen⸗ 
cultur, in andern ben Krappbau umd im Kleviſchen befonders den Sperg⸗ 
bau. Nicht minder machte man Berfuche mit allerlei mineralifhen Dünger 
arten, mit Kalt, Mergel, Gyps und Salz, wenbete Gompoft und Grb- 
Düngung an und brachte auch in die landwirthſchaftlichen GBeräthichaften 
große Verbefferungen. Hierher gehören 3. B. neuerfundene Pflüge, Erſtir⸗ 
patoren, Eggen, Haken, Säemafchinen, Dreſchmaſchinen, Fegemaſchinen, 
Wiefenhobel u. f. mw. 

An der Viehzucht zeichnete fih vorzüglich der bedeutende Auffhwung 
der Schafzucht aus. Sachſen hatte nach dem Giebenjährigen Kriege eine 
Heerde fpanifher Schafe bekommen, bie in Stolpen und Hobenflein weiter 
geaüchtet und zu Kreuzungen mit heimifchen Thieren benugt werben waren. 
Obgleich auch andere Staaten, wie Preufen, Pfalz, Württemberg und 
Deftreich, fih fpanifhe Schafe kommen Tiefen, behielt dennoch Sachſen einen 
bedeutenden Vorfpruug und erhielt durch feine Electoralwolle in kurzem 
einen großen Ruf. 

In der Pferdezucht fuhr man wie früher mit Areuzungen eblerer Racen 
fort, in ber Rinderzucht fing man wit fchweiger und frieftfchen Thieren 
au züchten an, auch machte man mit Ziegen aus Angora und mit Geiben- 
hafen Verſuche. Die Bienenzucht aber fiel in ihrer Ausdehnung durch den 
bereits wohlfeiler geworbenen Zuder, obſchon der Betrieb ſelbſt von Schirach, 
Chriſt, Riem und vielen Andern wefentlich verbeffert werben war. In ber 
Eeideniuht gab ein nochmaliger Verſuch kein befonders günftiges Mefultat. 

Der Weinbau fleigerte fi im Welten Deutfhlands zu immer größe 
rer Vollkommenheit, man brachte neue und beffere Trauben, erfand zweck 
mäfigere Betriebsmethoden, und Gaupp, Knecht, Sander nebfl einigen 
Andern arbeiteten an der Ausbildung feiner Gultur. Dagegen verſchwand 
er im Tften Deutfchlands faft gänzlich, Indem der zunehmende Kartoffelben 
die Weinberge befegte und ihren Befigern einen ſicherern und beffern Ertrag 
au gewähren verfprad. Der Dbftbau jedoch, der ſchon längft am RNhein 
und in Schwaben große Bedeutung hatte, erhielt jegt in Thüringen, Sach⸗ 
fen, Hannover, Heſſen und Franken ein größeres Feld. Die Regierungen 
empfahlen den Bauern bie Anlegung neuer Plantagen, fepten Preiſe auf 
sablreihe Pflanzungen, und Sidler, Chriſt nebft mehrern Andern fuchten 
die feinen Obſtarten allgemeiner zu machen. 

Im Horfenbau that fih Böhmen und Pranten, in ber Holzeultur 
Thüringen hervor. Man begann bie Wälder zu vermeflen, in Gchläge 
einautbeilen, die Anſaat kunſtmaͤßig zu beftellen, wit sguen amerilanifchen 
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Bäumen Verſuche zu machen, und eine Anzahl Gelehrter, unter welchen 
——— Lengefeld, Burgsd orf, Eotta und König befanden, 





Lärcheneultur, der Verſuch mit Weymouthätiefern, Platanen und andern 
ausländifhen Bäumen. 

Selbſt in der Garteneultur erfolgte ein Umſchwung. Gs ſchwanden 
die fleifen framzöfifchen Lauben und Wege, bie in flarre mathematifche For 


men eingezwängten holländifchen Blumenbeete und die Statuen der Italiener, 
Man wandte ſich an den englifhen Gefhmad, ſuchte im bogigen Wegen, 
BWiefenflähen und Baumgruppen die Natur nachzuahmen und fügte nah 
eigener Erfindung Blumengruppen und Waffertünfte hinzu. Auf diefe 
Weiſe wurden die berühmteften Gärten deutfcher Fürften jegt eingerichtet, 
während die Privaten ihren alten Geſchmack noch einige Zeit behielten. 
Endlich thaten fi in dieſem Jahrhundert die Brennereien 
Gtäbte Herder; unter: melden orbhaufen — 
Die Production und Conſumtion des Branntweins nahm merklich 
legtere flieg namentlich in Weftfalen, Markt und dem Norben 
zu einer beflagenswerthen Höhe, Dagegen — — 
des guten Hopfens, den man in Böhmen und Franken baute, wenig 
than, woran bie vielen Privatbrauereien der Rittergüter und Möfter, 
ſchlechtes, doch wohlfeiles Bier bereiteten, keine geringe Schuld hatten. 
Ueberfhant man Wlles, was in den brei legten Jahrzehndene 
18. Jahrhunderts gefhah, fo kann man nicht leugnen, es war ein 
Geift in das landwirthſchaftliche Leben gefommen, hatte alle Zweige 
ben berührt und war in alle Stände gedrungen. Diefes neue Leben ent 
fprang aus der Wergleihung Deutfchlands mit andern Ländern, aus dem 
Stubium ber Nationalötonomie und aus der allgemeinen böhern 
zu welcher fich Deutfchland damals erhob. Zeugen dieſes regen Streben⸗ 
find nicht mur bie zahlreichen und beffern Schriften, nicht blos bie land ⸗ 
witäfgaftihen Wereine, fondem auch die großen Refulte, | 
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Statistik der deutschen periodischen Presse 
ausserhalb Deutschlands, 


1. Beantreid. 1) Paris. Der erfle Verſuch, eine deutſche Zeit 
ſchrift zu gründen, wurde ums Jahr 1803 durch einen Ärzt, Dr. Seyffert, 
gemacht. In deſſen„Pariſer Laufberichten“ erſchien bie deutſche Sprache 
noch weit geſaͤuberter als in Canpe's Woͤrterbuch. Seyffert hatte ſich nam⸗ 
lich zum Gefeg gemacht, kein fremdes Wert in die deutſche Sprache aufzu⸗ 
nehmen; alle fremdartigen Wörter, die bereits das Bürgerrecht erlangt 
hatten, wurden von Ihm ohne Uusnahme verworfen und baflr neue ge 
fhaffen, bie freilich ein wunberliches Anſehen hatten und ein eigenee 
Wörterbuch erfordert Haben würben, um verflanden zu werben. So nannte 
Senffert den Telegraphen eine Wortfchleuder, ben Monat Vendemlaire 
Träublermonat u. f. w. Die Zeitung bauerte ein paar Monate unb ging 
dann unter. Während der erften Belegung von Paris durch bie verbim- 
deten Heere 1814 gründete Lamert aus Weg eine „Deutfche Zeitung“, bie 
ebenfalls nur einige Monate ſich hielt. Etwa zehn Jahre fpäter unternahm 
ein Zranzofe, der mit Deutfchen nnd Gifäffern in Verbindung fland, eine 
dritte, die ebenfalls nad) einigen Monaten das Scehickſal ber andern theilte. 
Selbſt die nur mit Deutſchland fi befhäftigenden, aber in frauzöflfehes 
Sprache gefchriebenen Beitfchriften: „La Balance", von einem Marne wie 
Börne und zu einer Zelt Herausgegeben, we fo lebhaft wie je bie Auf 
merkſamkeit von Frankreich und Deutſchland aufeinander gerichtet war, umb 
Savove's „Panorama d’Allemagne” fonnten ſich nicht halten. In Die Zeit von 
1843 —45 fält der Beginn und baldige Untergang des, Stern”, der „Fran 
aöfifch-Deutfchen Jahrbücher” von U. Huge und des „Werwärts”, weiches zu⸗ 
lept der berüchtigte Bernays leitete. Der dem „Borwärts” folgende „Deutfige 
Steuermann“ (bie 1846) und bie „Horen”, herausgegeben von Germain 
Mäurer (feit 1. Januar 1847) unter Mitwirkung von Herwegh, Heime, 
Venedey u. f. w., theilten bald das Schickſal Ihere Vorgaͤnger. Getbem 
ift fein neuer Verſuch gemacht worden. 

2) Sn eh m ⏑ er, Beithanfen und in 
einigen Meinern Städten Beitungen in beiden Sprachen, Aa dem fran⸗ 
zöfifchen Terte die deutſche Ueberfegung gegenüberficht. Gedann erfcheinen 
zu Straßburg in Monatheften zwei Kicchen- und Gcuiblätter für den Ei 
faß, das eine proteftantifh, das andere katholiſch, beide blos beutich. 

1. England. — Die „Londoner Deutſche Zeitung”, 1843 * 
det, wurde bald das Drgan des Herzogs Karl von Braunfhwelg, bee 
darin über feine ehemaligen Gollegen ſchimpft und jährlich 2 die 
Braunſchweiger unter feine väterliche Herrſchaſt mirädruft. 


592 Statiftil der deutſchen periodifhen Brefie außerhalb Deuticlande, 
11 Belgien — Ebenfalls ein Scandalblatt dev gemeinften Art war 


R 35 Be u nt nd geleitete les —— 


sn am — 

—* in —* —* — ide ein En 
VW. Schweiz. — In der Schweiz erfchienen 1850 unter 204 Blättern 
152 deutfche, 46 frangöfifche, fünf ION. —* ein romaniſches, alle 
etwa im Verhältniſſe der Bevölkerung, da die Mutterfprache won brei 
— en liide 3 alienifg, Venen seinem Bam 
zigftel der ſchweizeriſchen Bevölkerung ift und Die: Romanen, mann anal 
von 40— 50,000 vorhanden find. ee 
NV. Dänemartund Shleswig— In Kopenhagen: munde 
am 1. October 1845 unter Zeitung von Helm Peters der 
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„Wagrife) «Fehmarn die „Ditmarfen-Zeitung“ und der „Dit 
marfer und er Frag beide, in Friedrich ſtadt exſcheinend 

VI. Im Grofßherzogthum Pofen erfheint neben 10 polniſchen Bei 
fhriften mır eine deufhe poltife Zeitung in Pofen, fobanmbentjhe 
Localblätter in Liffa und Bromberg. une 
N In Gefammtöftreic gab es 1850 120 | 
58 flamifche, 58 italienifche, 11 ungarifhe und zwei: ro 
chiſche). Davon erfcheinen in den nicht zum Deutfhen Bun 
eigen Kronländern Deftreihs: die „Peſther Zeitung” mit 
Peſther Morgenblatt“ mit 1200, die „Prefburger Zeitung“ mit 800, die 
„Agramer Zeitung‘ mit800, die „Südflawifche Zeitung“ ae Ben 
ausgegeben) mit 500 Eremplaren, die „Remberger Zeitung‘. - Ueber 
Stand der fiebenbürgifhen beutjchen Preſſe fehlen —2* 
Im Jahte 1845 erſchienen außer den erwähnten Blättern | 
Ungarn und Siebenbürgen: die „Dfen- Peſthet Zeitung‘, 35* 
einging; der „Siebenbürger Bote“, geleitet durch Benigni ven! 
das „‚Slebenbürger Wochenblatt“, beide zu re geleitet 
legt — — und Nemeth; ferner die zeblatter: 


















leitet von  NRoiffer u Naabz das „Weiber Tageblatt‘; „sebi 


Statifit der dentſhen perisbfigen Preſſe anferfaib Deuiiitandd. 599 


Sigmund Saphir, welches 1845 in bie_erwähnte Peſther Zeitung” fi 
verwandelte; da6 „Temeswarer Wochenblatt”, geleitet von Klazlen; ein 
Anzeigeblatt, das Peſther Kundſchafts⸗ und Uuctionsblatt”; Peſther allge 
meine Zeitung für Handel und Gewerbe”, geleitet von Geibel feit Jul 1845; 
„Magazin für Gefchichte, Literatur und alle Dent- und Merkwürbigfeiten 
Siebenbürgens “, felt 1846 zweimal wöchentlich herausgegeben von Unten 
Kurz in Kronſtadt; „Der Satellit” und „Blätter für Geiſt, Gemüth und 
Vaterlandsekunde“, Unterhaltungsblitter zum „&iebenbürger Wochenblatte“ im 
Kronftadt; „Transſylvania“, Beilage zum, Siebenbürger Boten“; „Der Bolke⸗ 
freund“, zu Hermannftadt erfheinend, und eben ba „Archiv des Vereins für 
fiebenbürgifche Landeskunde”, in Heften, Fortfegung von Prof. J. &.Schuller's 
„Archiv für die Kenntniß von Giebenbürgens Borzeit und Gegemvart”. 

vu. DonaufürfientHämer — In Belgrad erfheint feit 1844 
ein halb bdeutfches Halb ſerbiſches Blatt, „Der Gerbe”, feit 1848 unter 
Leitung des Milofh Popowitſch als Wochenſchrift. Bipeimal wöchent- 
lich erfcheint in Bukareſcht mit Unterflägung ber Regierung bie „Bula- 
reſchter Deutfhe Zeitung” von Karl Shweder beransgegeben. 

IX. In Rußland (ohne Finnland und Polen) wurde 1849 bie Zahl 
der Zeitfehriften auf 154 angenommen, bavon 108 ruffifhe, 29 denkſche, 
8 franzöfifche, 3 lettifche, 3 polnifche, 4 Italienifche (in Obeffa). Davon er 
ſcheinen 64 in Petersburg, 22 in ben deutſch⸗ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen, 15 in 
Moskau und 5 in Odeſſa. In diefer Aufzaͤhlung find wahrſcheinlich mehrere 
Xocalblätter nicht mitgerechnet, denn bie folgende Ueberſicht gibt die Zahl 
von 33. In Petersburg erfcheint fiebenmal woͤchentlich in einer Auflage von 
500 Eremplaren die ältefte Zeitung Rufßlande, „Deutiche St.⸗Petersbur⸗ 
ger Zeitung” feit 1726, fodann eine „Banbelszeitung”, ein Preiscourant 
und eine „Baarenlifte”‘; „Mittheilungen ber Ealferlich freien Stonomifchen Befell- 
ſchaft“; „Monatferift der Petersburger archaͤblogiſchen Gefellfhaft” (550 
Eremplare); die „Verhandlungen ber kalſerlich ruſſtſchen mineralogiſchen Ger 
ſellſchaft“; „Zeitfchrift für Ratur und Heilkunde, herausgegeben von der Tal 
ſerlich mediciniſch⸗chirurgiſchen Wlabemie”; Mediciniſche Zeitung Ruflande”, 
herausgegeben von ben DD. Heine, Thielemann, Krebel; Bauger, 
„Repertorium für Pharmacie und praftifche Chemie in Rußland”; Rordiſches 
Gentratblatt für die Yharmade‘. In Kronſtadt kommt eine „WBaaren- 
liſte“ und eine „Schiffslifte” Heraus. In Niga erſcheinen: „Riga ſche Zet- 
tung‘ ; „Der Zufchauer” nebft fiterarifchen Beilagen (feit 1806); „Ateländifhe® 
Amtsblatt”; ‚Riga'fche Stadeblätter”; „Sendungen ber llolandiſchen Geſellſchaft 
für Literatur und Kunſt“; „Mitthellungen ans dem Gebiete ber Geſchichte 
Livlands, Eſthlands und Kurlande *; Correſpondenzblatt des naturforſchenden 
Vereins zu Riga”, fet 1845. In Dorpat erſcheint dreimal wödentidh 
die „Dorpat'fche Zeitung”, ſodaun, Avlandiſche Jahrbücher der Ranbwwirtfiheft”; 
„Das Inland“, eine Wochenſchrift für Livlande Eftbiaubs unb Kurlande 
Geſchichte, feit 18365 zwei enungeliflge Ruutgenitungen und 
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der gelehrten eſthniſchen Gefellichaft”. In Mitau die „Mitauer Zeitung” feit 
1762. und Inteligenjbiatt“. In Pernau und Libau Wocen- 
Blätter. In Neval ein Worenblatt und ein „Wrhiv für die Befchichte 
— — von der eſthniſchen literariſchen Geſeu 
herausgegeben durch Dr. Bunge, ſeit 1845. Außerdem enthalten 













yöfffehem "num: — Mrbeiten; In Warfhau grün 
dete 1845 Berthold eine deutfche Zeitung, — —— 
zu haben ſcheint. vu 
Betrachten toic-bie-beutfihen:Beitfehiften- in: Europa: in her 
im Allgemeinen, fo müffen wie die in Schleswig, der Schweiz und bem 
Elſaß, als in Ländern mit deutfcher Grundbenölterung erfcheinend, abrechnen, 
zwiſchen den übrigen aber findet die Hauptverſchiedenheit flatt, daß bie in 
den weftlichen Länder erfcheinenden Zeitungen Pflanzen ohne Wurzel find, 
wie ſchon ihr raſcher Wechſel und ihre kurze Dauer beiweift, welche, mur 
zu befondern Sweden gegründet, auch mur unter beſtimmten Verhaͤltniſſen 
fortbefteben. ine weit höhere Beftimmung haben die im Dften von 
Deutfchland, in Nufland und den Donauländern erſcheinenden. Sie find 
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dungen aus Deutfchland erhalten nur brei bis vier Blätter, regelmäßig nur eine. 
Veberfegungen aus den englifhen Zeitungen bilden den Hauptfloff und zu: 
weilen fommt eine Mittheilung von einem Lefer oder Freunde. Die Be 
gründer oder Herausgeber des Blattes halten fi, wenn fie eine einiger 
maßen binreihende Abnchmerlifte haben, einen fchreibenden Xagelöhner, der 
die Nachrichten aus ben andern Blättern einrüdt oder überfegt und ben 
Anfang der Epalten mit ein paar eigenen Zeilen einführt, die fich in der Negel 
auf örtliche WUngelegenheiten beziehen. Nur alle paar Tage fegt der Herr 
des Blattes ein Pfundgewicht von eigener Hand ein. Ins Feuer gerathen 
die Blätter bei den Wahlen und bei perfönlichen Gtreitigkeiten, dann ha» 
gelt es in ihnen von großen und Heinen Artikeln in jegliher Yorın und 
Schreibart. Ein Auffag von einigem Gehalte macht gewöhnlich die Rund» 
reife durch die Blätter gleicher Farbe. Wenn man vom Dſten in einem 
Striche nach dem Werften reift und die „Deutſche Schnellpofl” von Neu-York 
mitnimmit, fo kann man an jedem Plage, in welchem eine beutfche Zeitung 
ericheint, die Artikel eben gedrudt Icfen, bie man in jenem Blatte in ber 
Taſche hat. Der gefammte Xefeftoff einer Woche wird am Gnbe derfelben 
auf cin größeres Blatt gerudt, welches auf das Land geht. Gin Grund⸗ 
ubel, an welchem fo vicle diefer Blätter leiden, iſt ihr Hunger nad Per⸗ 
fönlichkeiten und wochenlangen Schimpfereien. Es ift nicht zu fagen, wel. 
hen üben Eindruck das fittlihe Gefühl und das Selbſtbewußtſein ber 
Deutichen empfängt, wenn fie täglich die Gemeinheit ſchwarz auf weiß vor 
fich ſehen, und die Männer find hoch au achten, welche einen edlem Ton 
anichlagen. Ihr Beifpiel hat auf Sprache und Haltung der andern Zei. 
tungen einen vorteilhaften Einfluß gehabt. Auch Hat fich feit einigen Jah⸗ 
ren das beffere Gefühl der Deutfchen geltend gemacht und man bemühe fich, 
tie legten ber Echimpfblätter zur Ruhe au bringen. ” 

1) PennfylIvanien — Germantown. Die erfie beutfche Zei⸗ 
tung wurde bier gegründet bei Gelegenheit der Kämpfe amifchen ber eng- 
liſchen Gentlemen's) und der amerilanifhen (Freemen's) Partei, von 
welchen bie erftere das Golonialverhältniß in feiner ganıen Strenge auf- 
recht erhalten wollte, während bie aweite, Quaͤker und Deutfche, größere 
Freiheit der Gemeinden erfizebte. Diefe Zeitung war „Der Pennfglvanifch- 
Deutihe Berichter“, von 1729 — 44 von Ghriftoph Baur in German- 
town und von 1744 -- 77 al6 „Germantowner Zeitung” geführt. Gin 
Mitglied der engliſch ariftofratifhen Partei klagt darüber Im Jahre 1755, 
daß Diele viclgelefene Zeitung die Deutſchen aufrege, fie den Quakern freund- 
ih und dem Etattbalter feindfelig mache (Löhr S. 89). — Philadel⸗ 
rbia. Im Mai 1743 begann Joſef Crell in Philadelphia „Das hodh- 
deutiche Pennſolvania Journal“. Es folgte „Der Philadelphia (fpäter 
Pennſolvaniſche) Staatsbote” von Heinrich Miller, 1771—79. Eins 
der beffern Blätter der neuen Zeit war die 1834 von Weffeihöft ge- 
aründete „Wlte und neue Welt ”, welche 4845 aufbörte. „Die Stadtpoſt“, 
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Heilkunde * von Dr. W. Keller und Dr 9. Tiedemann, woven 
das erfte Heft im Juli 4850 erfehien umd bereits das vor · 
liegt. Bereits bat vom Jahre 1851 an eine Erweiterung bed Untfange 
ber anfangs nur auf zwei Bogen berechneten Monatöhefte eintreten müffen. 
Den Inhalt bildet a) eine Weberficht der Fortfchritte in der Natur» umb 
Heilkunde nach europäiſchen und amerikaniſchen Zeitfchriften und @insel- 
werfen; b)- die Darftellung der eigenthümlichen Krankheiten der Vereinigten 
Staaten und ihrer Behandlung; e) ein kritifcher Anzeiger und d) eine 
bibliographifche Weberficht der neuen Erfcheinungen. — Reading. Bier 
erfcheint feit 1797 der „Reabinger Adler”, den 1826 F. Lift eine 
— * Zeit lang redigirte; der „Berk'scounty⸗ Adler“ feit 1827, und ber 
Beobachter‘. — Pittsburg: „Der Freiheitsfteund „Der 
44 „Der Adler des Weftens‘; „Der Courier’. — Harrisburg: bie 
„Harrisburger Morgemzöthe; „Der Vaterlandswächter und Daupbin, Cum⸗ 
berfand- und Perry- Eounties- Gegenfreimaurer- Demokrat“, feit 18375 „Der 
Deutſche in Amerika”, Vierteljahrfchrift 1842 von Alfred Shüding gegrün 
det. — Libanon: „Der Zibanoner Morgenftern“, feit 1806; ber ,‚Pennfglva- 
nifche Beobachter”, feit 1817; der „Libanon-Demofrat“, feit 1851, und eine lanb- 
wirthſchaftliche Zeitfchrift, „Eeres“, feit 1859. — Flottsvilfe: „Der Leuchter 
—* ein Worhenblatt, von Brentano,bem Dictator Badens, 1850 
bet. — Allentown. Hier wurde 1855 durch — und Dr. ©. 
Hering eine „Akademie ber homöopathif ' geftiftet, welche Kurse 
Zeit ein „Gorrefpondengblatt“ (1835), redigirt durch Dr. Hering und 1837 Dier 
Hefte „Dentſchriften“ erfheinen Tief. — Nortbampton. „Der umab« 
bängige Republicaner”, feit 1810. — Briftol. „Der Buds- County +Bauer", 
— Neu-Berlin. „Der bemotratifhe Republicaner“ — Orwigsburg 
„Die: Stimme des Volkes”, feit 1851. — Sumnytomn. „Der 
freund“, feit 1828. — Stippadsville. „Der Freiheitswächter”, Feit FREE 
— Hannover. „Hannover Gazette. — Mercersburg. —— 
freund“, Monatſchrift, Organ der gemeinfamen Intereffen der deutſch same 
rilaniſchen Kirchen, herausgegeben vom Prof. Ph. Shake 
2) Neu-York. — Stadt Neu-Mork. „Neu- Yorker Staats“ 
tung“, ein Blatt von vielen Hülfsmitteln und ein talentvoller 
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1845 wurde dazu ein „Wochenblatt zus deutſchen Schnellpoſt“ gegründet, 
welches wichtige Rachrichten über deutſch⸗ amerikaniſche Gtatiftit brachte. 
„Allgemeine Zeitung von Reu« York‘; „Der Demokrat” und „Der Beobachter”. 
Zwei focialiftifde Blätter wurden 1846 gegründet: „Die Zeit”, vebigiet 
von Fröhlich, und „Der Volkstribun“, geleitet von H. Krieger, den wir 
1848 zu Berlin als Mitglied des demokratiſchen Eongrefies finden. 

3) Ohio. — Cincinnati „Das Volksblatt” wetteifert mit ber 
Neu» Yorker Staatszeitung” in Gemeinheitz „Der Hochwächter“; „Der 
Breifinnige” ; „Die Volkebühne“; „Der deutſche Republlcaner”, Whigblatt; 
die „Weftlihe Staattzeitung“; der „Erzähler am Ohio”, ein Bolkeblatt zur 
Unterhaltung für Stadt und Land, feit 1850; „Ohio Intelligencer”; „ 
Volksfreund”; „Fliegende Blätter”, eine illuſtrirte Beitung, herausgegeben 
von Klaupredt. Das bebeutendfte unter den Unterhaltungsblättern find nach 
Löhr die „Fliegenden Blätter”, rei an Geiſt und eine neue Bahn brechend, 
auch mit Zeichnungen geſchmückt. „Der chriſtliche Apologet und evange⸗ 
liſcher Zuruf an die Deutſchen in Nordamerika“, ein Blatt ber bifääf- 
lichen Methodiften; „Der Wahrbeitsfreund ”, ein katholiſches Blatt, geleitet 
von dem übergetretenen Stephanianer Marz Dertel — Columbus. „Der 
Weſtbote“, ein demokratiſches Blatt, redigirt von Te und Fiefer; ber 
„bio « Staat6bote”. — Eleveland. „ 

4) Miffouri. — Gr -Louis. ee des Weſtens“, ein ge 
diegenes Blatt von weitgreifendem Ginfluffe; „Die beutfche Tribüne”, da 
Whigblatt; „Der Miſſouridemokrat“, ein Locofocoblatt; „Der Kapfaf® 
ein religiöfes Blatt. — Hermann. „Hermanner blatt ®, 

5) Illinois. — Duiney. „Wochenblatt“, feit 1850, Rebackeut 

2. Richter, Verleger G. Linz; „Der Sturm”. — Bellesitie Vmeie 
Beobachter”. — Chicago. „Beilsfreund“. 

6) Maryland. — Baltimore „Der demokratiſche Wiig“; 
„Der freifinnige Beobachter”; „Der Baltimore ⸗Correſpondent“. 

T) Michigan. — Detroit. „Algemeine Beitung für wii“. 

- Buffalo. „Der Weltbürger”; „Der Telegraph”. 

8) Wisconfin. — Milmehti „Witcnfin Banmer“, von Me- 
ig Schöffler geleitet; „BVolkefreund“, ein unabhängiges demokrätiſches 
Blatt, 1847 begründet, geleitet von Fratuy unb C. Herzberg, mit Selfee 
ſon's Spruch: „Ich habe jeder Form ber Tyrannei bes menſchlichen Gel 
ſtes ewige Zeindfhaft gefchweren” als Wette. Die Dauptquehe te feine‘ 
deutſchen Nachrichten iſt die „Londoner Deutfihe Zeitung”. 

9) Kentudy. — Louisville „Beobachter am Dhie“. 

10) Indiana. — Indianepolie. Die „Sublanayeitung”. 

11) Südcarolina — Charleſton. „Der Konten, u 

12) Virginien. — Bheeling. „VBirginier Gtastszeitung®, ie 
chenblatt, 1850 gegründet, redigirt von Dick. 

15) Maſſach uſette. — Boſſpu. „Meat. 
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einer den Bedürfniſſen der Gegenwart entſprechenden Reorganiſation der⸗ 
ſelben eingreifend hinzutreiben; und was das Mittel betrifft, ſo wird kein 
der Sache Kundiger von den Gläubigen verlangen, daß ſie ihr Handeln 
aus dem Glauben gegen den Unglauben verantworten ſollten. Allein wenn 
wir auch davon abſehen, ob das Chriſtenthum als ſolches gerade die be⸗ 
ſondere Noth, an der wir leiden, zu heben berufen ſei — eine Frage, 
die denn doch wol von achtbarer Seite her aufgeworfen und fogar ver: 
neint wird —, wenn wir uns fofort auf den Standpuntt ftellen, zu wel 
chem ber evangelifhe Chriſt fi) mit ber felfenfeften Gewißheit erhebt, daß 
Chriftus allein der Weg, die Wahrhrit und das Leben ift, immer behalten 
wir für die Kritit des Zweckes und Mittels ber innern Miſſion den weite 
ften Epielrannı nod in den Fragen offen: weldher Art muß die Er- 
fenntniß des Evangeliums, deffen WMittheilung das Volk zu 
retten vermag, und weldher Art die VBerfünbigung beffelben, 
die au diefer Ertenntniß führen foll, fein? 

Wir fommen mit der Behandlung diefer Fragen auf unfere eingangs 
gegebenen Geſichtspunkte des Volksthümlichen und Zeitgemäßen zurück. Wer⸗ 
fen wir allererft jedoch einen Blid auf den — in 6. 1 der Statuten als 
weſentlich inbegriffenen — Wirkungskreis der innem Miffion nad) der ma⸗ 
teriellen Seite hin. Mit ber geiftigen Hülfe, und um biefe zu ermög- 
lichen und au fördern, fol fi ber Kampf gegen bie finftere Macht bes 
Pauperismus verbinden. Denn daß ein folher Kampf nit zu umgehen, 
ja daß er in den meiften Fällen vor aller eigentlihen Miſſion zu beflchen 
fer, konnte bei der Anlage eines fo ganz für die Praxis beſtimmten und 
aus Diefer hervorgewacfenen Planes unmöglich verkannt werden. Wie fehr 
man auch von der Ueberzeugung durchdrungen fei, theild daß der Verein 
fur ſich allein eine fo gewaltige Arbeit nicht präftiren kann, theils daß un- 
ter den Waffen, bie er jenem finnlichen Zeind entgegenzutragen bat, bie 
uberiinnlicen die beften find: die Beſchaffung der finnlihen bleibt in awei⸗ 
fadier Hinſicht cin Sauptanliegen, vielleicht eine Lebensfrage des Werks. 
Damit der Same des göttlichen Worts auf culturfähigen Boden fallen 
konne, mus die harte Rinde des irdiſchen Lebens von ben Herzen ber Ver⸗ 
ierten arloft fein; und damit er allerorten nad) Bedürfniß könne ausgeftreut 
werden, muffen viele und koſtbare Hände gewonnen fein, die in der Arbeit 
auch ihren äußern Beruf haben. 

Daß nun in diefer Hinſicht der Verein für die innere Miffton der 
deutſchen evangeliſchen Kirche, deren Gemeinde fo viele Millionen Eeelen 
begreift, angelichts feiner großen Aufgabe bis jezt nur ein Bild der Dhn⸗ 
macht darſtellt, mögen feine Zreunde nicht überfehen. Noch ſcheint zwar 
vrelleiht die auf vielen Stationen nur unvollfländige Drganifation des Ber- 
cine, insbefondere die nur ſporadiſch gelungene Koalition beffelben mit den 
bejtchenden Kirchengemeinden über die Mangelhaftigkeit der au Gebote ge 
ſtelten außern Hülfsmittel beruhigen zu konnen; allein es wäre doch eine 
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ki. damit Segi a a 
ten ‚fi egnügen, Deficit mit dem andern 
zug für feines von beiden die Dedung in der Danb 
fiegt, Unmöglich kann überdies die Kirche, deren gegenwärtigen Netbftand 
ri die inmere Miffion ja am wenigften verbirgt, zw gleicher Zeit Hülfäbe 
dürftig und hüffreich im der Weife fein, daf fie dem Vereine deffen Leben 
fähigkeit gleihfam garantiren konnte. - — ⸗ 
Die ungenügenden Mittel des Vereins laſſen die entſprechende Pro 
paganda in Nede und Schrift, weldye durch Vorurtheil und Gleichgültigkit 
hindurch den Weg zu den Herzen ſich bahnen müßte, feinen der Höhe dub 
Zield gewachſenen Aufſchwung nehmen; und diefes Vorurtheil und diefe 
Gleihgültigkeit kündigen fih mächtig genug an, von dem: weiten Gebieten 
die fie beherrſchen, die Wirkfamfeit des Vereins völlig auszufchliefen: Lant 
Bericht über das erfie Gefhäftsiahe des Centralausfhuffes betrug. beffen 
Gefammteinnahme nicht mehr als 1569 Thlr. 28 Ngr. 5 Pi Esımid 
hierbei „eine Reihe größerer Spenden von 20 bis 50 Thalern und eine Gabe 
von 1000 Xhalern“ erwähnt und hinzugefügt: „Wir haben aber amd mit 
nicht geringerm Dante derjenigen Spenden zu gedenken, bie aus minder 
veihlihen Mitteln und insbefonbere aus Sammlungen aus armen und dem 
ärmften Kreifen unfers Waterlandes und des Volks zugefloffen ſinde Wlkeim 
wenn man jene großen Gaben „einzelner, für die Sache ber innern Mi 
fion erwärmter Freunde” von der Geſammtſumme abyieht, fo bleibt: für bie 
Maſſe des Volks fo wenig übrig, daß aud) der geringfügigften Spenden 
nuf eine jehr Meine Anzahl gemefen fein kann. Der Aus 
nur das Eentralorgan der innern Miffion: die einzelnen ſelbſtändigen Im 
fitutionen berfelben verfolgen aus eigenen Mitteln ihre Zweckez allein da⸗ 
mit ift dem Werke nur fein früherer Beſtand gefichert, und die neue, nie 
fheidende, wefentliche Aufgabe, deren Bedeutung in Wittenberg "zum ges 
meinfonien Berouftjein famı bie Ginigung ber zerftreuten und ⸗⸗ 


















































fittfichen Gefinnung, jenen heroiſchen Werkeifer voraus, den wir den geoßs 

artigften Beftrebungen der Menfchheit anfangs immer nur im Kleinen zur 
—— ſondern wenn wir bie Zeichen der Zeit beachten und ben 
beſprochenen Erfolg der innen Miffion mit Wirkungen vergleichen, mie 
fie 5. B. der Aufruf für die Abgebrannten in Hamburg (Frankfurt aM. 


allein brachte in fürgefier Zeit bei 200,000 FL zufammen), oder der Aufe 


verhehlen, daß-bie große Sache in-den Mugen ber: Meiflen, .. 
müßten, fo gut wie nicht vorhanden fe. 
Doch wir gehen zu ben Principienfragen über. | 
Welcher Art muß die Erkenntnif bes —B 
deſſen Mittheilung das Volk zu retten vermagt 7 
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Die Gefahr, mit der wir uns bedroht wiffen, liegt nicht innerhalb bes 
gewöhnlichen Ganges der Geſchichte; wir erfennen in ihr die Nothwendig- 
keit eines außerordentlihen Anlaufs und Uebergange, welchen wir felbft, 
unter Anfrannung der hoͤchſten Kraft, wagen müffen, ober zu weldhem das 
Schickſal uns gewaltfam fortreißt. Nur zweimal fland bie Menfchheit fhoh 
auf einer ähnlihen Stufe des religiöfen Bewußtfeins: zur Zeit ber Ent 
fichung der erften chriftlichen Kirche und zur Zeit ber Entſtehung der evan- 
aeliihen Kirhe. Beide Male fehen wir fie ire geworden an Dem, was 
allein ihre Halt und Richtung zu geben vermag — am Gemiffen. Die 
Menfchen hörten zwar fort und fort deffen Stimme und fühlten ſich erinnert 
an den göttlihen Willen; aber der Sinn entfiel ihnen, das Vertrauen bat 
ten fie verloren, und augleid mit dem Glauben an Gott büften fie ben Glau⸗ 
ben an die Menfchheit ein. Der Wille hatte keinen Reiz mehr, jener Stimme 
au folgen, und gehorchte der Lüge, weil er die Wahrheit nicht Pannte. 

Als das Evangelium zuerſt erfchien, trat es mitten hinein in ben Zwie⸗ 
fralt der Civilifation und der Barbarei: die heidnifhe Welt in diefer Dop- 
pelgeftale mußte des großen Werks nothwendige Grundlage werden. Aus 
den feindlichen Zufammenftoß einer alternden, überfättigten Bildung mit 
der Begier des rohen Inſtincts entfpann ſich jener welterfchütternde Kampf, 
welcher die Völker kommen und gehen hieß und alle Bande, welde bie 
Menſchheit fünftlich zufammengehalten, ſchoönungslos zerriß. Da offenbarte 
ſich Gott in feiner ewigen Herrlichkeit durch die Erlöfung, ſenkte das Licht 
feines Geiſtes in die Nacht der Leiden und ließ die blöden Augen beten 
Urierung und Ende fehen. Aus goldenen Wolken winfte die Verheißung 
und wies die WVerlaffenen über bie Gräber hinaus in die Wohnungen des 
neigen Kriedene. Daher die eigenthümliche Ueberfhmwänglichleit des Gefühle, 
welche den Glauben jener Zeit fo wefentlih ald Wunderglauben fenn- 
scihnet; daher die Weltwerachtung, die Etrenge ber Werkgerechtigkeit bie 
aum Opfertod in der Gewißheit des himmliſchen Lohnes; daher bie Kraft 
dıs Vertrauens und der Eelbfiverleugnung ; daher die volle Befriedigung 
in der Lehre und der fromme Gemeinfinn, als beffen älteftes Denkmal wir 
die katholiſche Kirche bewundern. 

Jahrhunderte wichen und die Kirche erftieg den höchften Gipfel der 
Macht; aber je mehr fie flieg, defto mehr entfernte fie fi von ihrem Ur⸗ 
bild, von dem fihern Grunde, auf den fie ber Herr geftellt hatte. Das im 
(Hlauben verföhnte Herr, jener Zelfen, welcher bie Kirche tragen follte, 
nachden es almälig unter dem todten Material des Gefeges vergraben, mit 
tem hoblen Gerufte hierarchiſcher Formen erfegt worden, brach auf neuen 
Wegen, außerhalb Der Kirche, zur Wahrheit durch. Dffenbar war es bier 
die der Wahrheit entfrembete Autorität der Kirche, welche, indem fie fi 
kunſtlich zwiſchen das Geriffen und beffen Urheber als Vermittlerin ein⸗ 
iheb, dieſes Gewiffen beirrte und zur &elbfibefreiung bintrieb. Dies ift 
das Weien der Reformation. Das Vertrauen auf die göttliche Heilsord- 
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den Herzen nicht mehr, ein praftifches Princip mußte deren - 
nehmen. Daher der Redtfertigungsglaube Das gewiſſe 
Sünde un Unaulänglichkeit aller und jeder Werke wurbe 
Meiz zur Liebe ar auf deſſen Mittleramt ſich der 
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and felne Motive veralten und dem Reben: derfagen Sonnten ‚u dvie haben 
wir dies au verftchen? J 

war nicht: nur cite: Gmeuerugbeb · · 
Lebend, fondern es war mit ihr eine neue Wiffenfhaft, ein neuer Staat 
gefegt. Die Freiheit, welche fie gab, wurde nad allen Richtungen auf bie 
Gebiete des Lebens geführt. Die contemplative Selbſtbeſchränkung, von 
einer Autorität erzogen, deren Gewalt nun für die Proteftanten gebrochen 
war, machte den mächtigern Impulfen zur That, zum m 
ken in offener Welt Pag. Begleitet von Entdetungen, deren Einfluß auf . 
die Culturgeſchichte der Menfchheit an Gehalt und Umfang feines Gleichen 
er re erhob die Neformation den menſchlichen Geift zu einer bis'bar 
er Man darf ſich, zur Vergegenwärtigung des wah⸗ 
der Reformation, am wenigften auf die beutfche Geſchichte bes 
een 
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083 
ab. Wie fhwicrig die Vereinigung einer intenfiven Religiefität mit dieſem 
in alle Bahnen des thätigen Lebens ergoffenen Gelbfigefühl fein müfle, be 
darf nicht des Beweiſes. Das Auseinandergehen ber Innern unb äußern, 
der fittlichen und intellectuellen Bilbung war umvermeiblidh; bie innerliche 
„Erleuchtung“ mußte gegen die mit gewaligen Gchritten ihr Ziel ereilende 
äußere „Auftlärung” mehr und mehr zurkdfichen; das Leben füllte ſich 
mit dem erflaunenswerthen Reichthum bes Fleißes; zahllefe neue Webürf 
niffe tauchten aus ben erweiterten Formen bed GBemeinichens auf, deren 
Befriedigung von Geſchlecht zu Geſchlecht eine immer feigende Dänfung, 
eine immer fublimere Cultur ber Kräfte aufbet. 
effen der äußern Welt’ zogen die Gemuther von ben inbieibnell fubjertioen 
fo zu fagen ſchon in der Wiege ab, und bie wielarmige Gewalchersfchaft, 
welche unter dem Mantel biefer Jutereſſen ſtets weiter um ſich griff, ent 
zog der höhern Autorität des Gewiſſens nad und nad völlig ben Boden, 
auf dem fie nur erſt ſich Hätte orienticen koͤnnen. 

So entfland die der urfprünglidden Geſtalt des Proteſtantiomus burdh- 
aus fremde Gntgegenfegung bes intellectuellen Principe gegen das veigiäfe, 
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eine Gntgegenfegung, welche bald zur offenen Feind Clemente 
des Bewußtſeins führen mußte, ba dem mächtigen 
Impulſe der einfeitigen Selbſiſteigerung legtere 
in ſeiner antiquirten Form zw vwerhamen, ober a Crtwickelung, im 
Verfolgen des erſtern, zu überflürgen gezwungen war. Des deutſche Cha⸗ 
rafter, bei feiner energifigen Richtung auf das der geifligen 
Kräfte, bei der überwiegenden SIuuerlichleit und Idealltät feines Meſent, 


wandte die Xhafkraft weniger nach außen und auf bie erſcheinende Kick 
als nad innen und auf die Theorie. Daher blieb Deutfihlanb in feines 
äußern Entwidelung jurüd, waͤhrend es ins Reiche der Bebanten weite un 


fefte Befigungen erwarb. formalen 
und das wiſſenſchaftliche Intereſſe am 
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hervor; die realen aber, felange fie wicht im ben Herzen ihea 
lebendigen Träger hatten — und dies bonnten fie wur im wu 
duch die Kirche — mußten ſich um fo babdiger abfehwächen, alt Die Kine 
unter der gefährlichen Guxatel des Staets ihre urſprüngliche vergeſſen 


hatte und, indem ſie ſich des 
ihres Vermögens in Umwiſſenheit 
fih, bei der Wachſamkelt ber 
fundheit im Kern des Wells, 
bedeutende Männer, über bie 
ren Intereffen der Kirche ins Bewußtſein zurdixiefen 
des Neubaus legten — Bemühmgen, bern leuchtende Spur von 
ner bis auf unfere Tage berabfühet — wände ſich bie 

Kirche aus den Stürmen Des vorigen Sabshunbderts 
vor den Augen Curopas aufgeriihtet haben, wire Be: 
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For Deutſchland und die innere Miffien. 


andern Föftlichen Errungenfchaften des deutſchen Geiſtes dem gemeinfamen 
Schickſale erlegen, vermöge deſſen das politifche —— 
ee Ar ae aud dem fefteften Bey 
thum irre werden lief, und zu einem Bewußtſein, welches allem Poeſttiven 
uwider ift, gewaltfam hinauftrieb. Nun ift a 
men, daß, während die proteftantifchen Kirchen des Auslandes, während 
die katholiſche in’ Deutſchland felbft, obwol fie alle nicht die Depotenzining 
des Glaubens verleugnen, immer noch eine beftimmte, innerhalb des Lehe 
begriffs ftehende Gemeinfchaft lebendig darftellen, in unferer deutfchen enan- 
geliſchen Kirche, wenn man die Maffe ihrer blos äuferlichen Bekenner wen 
den MWenigen, die bei ihrem Dogma innerlid) noch zufammenhalten, ab: 
zieht, die Gemeinde in den meiften Orten als illuforifch erſcheint. Zugleich 
hat der proteftantifche Glaube in Deutfchland, wo fein urfprüngliches Prin- 


























heit tritt, indem es ſich losſagt von jeder, Rüdjicht gegen — 
—* und die Erbſchaft der „finſtern Vorzeit“ triumphitend auf 
ſchlagt, iſt die Berwirrung des innern Richters eingetreten, das 
hat ſich gefangen gegeben, gefangen am eine geſebloſere Autorität, ale je 
mals die Kirche geübt; und, wie dann doc) wieder der Bategorifche Impes 
rativ gegen die Rügen des Zeitgeiftes ſich zu empören beginnt, ift bear um 
auflösfiche Widerſpruch und mit ihm der Unfriede in — 
Mit welchen Gefahren aber dieſe Unzufriedenheit, in —* 
der Religion vom jeher am deutlichſten ausſprach, einer 

müffe, bie der Blöfen fo vie aufeift, wie Die Heutige, Almen 
D def * 
daß, wenn 
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Dentfäland und bie innere Amen 


Beſſern gemein werde: fo laßt nur ab, euch ferner wit der Heffuung 
„beffere Zeiten” zu tragen; denn ihr werbet fie nicht fehen, fondem ei 
Geſchlecht, das euer Undenten werleugnet, wird — nachdem das Gute, def 
fen ihr euch rühmt, mit dem Böfen zu Grunde gegangen — bie neue Gast 
auf den theuer gewerbenen Boden fireuen. Die wahrhafte Anarchie iſt nicht 
in dem äufern Zerfall der Gefellfchaft, fondern in dem innen zu fuchen, 
und, indeß wir jener, beren Erſcheinen wir fürdhten, züwerfenmen möchten, 
überfehen wir, daß diefe, die Im MWerborgenen fchleicht, uns wirklich zu⸗ 
vorgefommen ift. Dieſer innere Zerfall aber, werin beftcht ext und wie 
ift uns von ihm zu beifent „Dur das Erwachen bes Gewiſſens und 
der fittlihen Macht im Menſchen?“ Ja, wenn biefe möglich wäre ohne 
den Glauben! Was iſt Wahrheit, was ift fittlihe Machtk fragt das 
moderne Bewußtfein und weiß fih in feinem Rechte, wem es auf eine 
Antwort wartet, die aber ausbleiben muß, folange der Glaube fehlt. Darin 
liegt ja eben das große Uebel, daß bie beirrten Gewifien unfähig geworden, 
fi) aus ſich felbft zu erneuern. Ban appellirt an eine Mad 
mehr vorhanden ift, ober möchte fi mit einer Schwaͤche vergleichen, bie 
für ſich ſelbſt nicht mehr einftebt. 4 
&o wäre e6 denn in Wahrheit der Biaube und der Glaube allen, 
was uns helfen mag: die Furcht vor einer gewiffen, uber allen Widerſpruch 
erhabenen Autorität und die freudige Buverficht auf die ewige Liehe. Zweh⸗ 
mal fahen wir diefe durch Offenbarung in bie Herzen ber Menſchen zuril- 
kehren, nachdem fie im Grofen und Banzen verſchwunden geweien: ba 
erfte Mal (mie)*) dur ein Wunder, das andere Berufe 
werden des Bruchs mit einer äuferlichen Wutorität, welche ſich ben: Ping 
der göttlichen angemaft hatte. Und un, ba ‚mc 
weicher Offenbarung fellen wir umn jegt noch umfchent Die Geſchichte 
Menſchheit fleht nicht fill, noch kehrt fie auf bie 
punkte früherer Jahrhunderte zurück; es iſt in dieſer 
tiſche Glaube mit nichten — wofür man ihn anfehen konnte 
Wiederherftellung bes erſten Chriſtenglaubens geweien; vielmche 
evangelifch- proteftantifche Geſtalt der Rechtfertigung in dem 
Gleichgewicht ihres fittlichen Factors mit dem religiäfen und 
gebundenfein von dem legten finnlichen Band (ber Kirche) 
alten Glauben eine Grweiterung bes religiäfen 
Mertmale einer mehr als taufendjährigen Vorbereitung nicht 
drei Jahrhunderte aber, weiche ber Refermatien folgten 
ärmer, waͤren weniger vorbebeutenbt Rus das BWerfihwinben 
Glaubens, nicht auch das erben eines neuen follten fie anzeig 
bad 
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*) Der Zufag ift für Alle, weiche Aber den Unfoß, den 
der’ gibt, nicht hinauszukommen vermögen. 
Kinder’ fie find, und daß mit dem alten Glauben huen 
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Wir haben — — — — 
Errungenſchaft der enropäifchen Civiliſation fein mußten; wir find 
Wort geftoßen, deffen Sinn unfern Zeitgenoffen, mögen fie gu 
bildeten zählen oder zu dem Ungebilbeten, geläufig ift wie fein 
Wort, in dem bie vermwicelte vielfeitige Frage ſich gleihfam 
puntt zufammenfügt: — die Aufflärung Bebarf es n 
ſes, daß der Glaube, auf den — — 
Gläubigen, in den Beiden der Zeit auch genugfam ankündigt, 
Glaube der Aufflärung nicht zuwider fein dürfe, nein, —B 
auswachſen müſſe und wird man uns jegt — — wenn wir 
dieſen 














fein anderer Name gegeben, darin fie können ſelig werden, als der Mame 
Deffen, der einmal in den Tod gegangen, um als der gleiche und felbe einig 
für fie au leben; aber ift ums nicht auch gefagt, daß Gott die Zeit im 
überficht und nur zw den Wiffenden redet durch den Mind 

des Sohnes? Wem gleichen unfere Zionswächter, die es der Menſchhen 
verargen möchten, mit dem Pfund, das ihr, vertraut ward, zu viel gewagt 
*— Sol fie ſich fürchten, weil Gott ein harter Mann wäre, ben 
tner im die Erde verbergen, um nur allezeit hervortreten zu Fünmen: 
„Siehe, da haſt du das Deine!” Weiß der Herr etwa nicht, wann er 
das Seine zu fordern hat, und will er e8 einziehen vor den Tagen der Ernie! 
Das Gefeg, von dem gefchrieben ift: „Ich bin nicht gekommen, es auf 
‚ fondern es au erfüllenz bis daf Himmel umd Erde yergeben, wird 
nicht zergehen der kleinſte Buchftabe noch ein Titel davon, bis daß es Mt 
, diefes Gefeg faßt nicht allein Mofes und bie —— 

den heutigen Tag dauert der alte Bund — im dem | 
f in ber Vernunft. Die 
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kommt freilich n 
bas da könnte 
die Sünde”; 
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Deutfüland uud die innere Bien. 


von Haus aus befchaffen wie er wolle — in der von ihm ſelbſt voll⸗ 
zogenen Feuerprobe des Gedankens zu ſuchen If. Die NMötkigung 
des modernen Bewußtſeins, die alten Vorſtellungen durch neue Begriffe zu 
vermitteln und fi) auf diefem Wege eine dem Reben im Geiſte und in ber 
Wahrheit congruente veligiöfe Denkart anzueignen, laͤßt fi nun einmal 
felbft von der gröbften Bigoterie nicht mehr wegraifonniven. Das wahr 
haft Kunftvolle für die Löſung bes Problems beftcht deshalb darin: nicht 
allein zu verhindern, daß eine ſolche Röthigung Die Herzen des Bois blind- 
linge in fi verfiride und mit ſich fortziche, fonbern auch zu for 
gen, baß bdiefelbe mit ben Untrieben ber fittliden Freiheit und 
mit der Kraft des neuen Blaubens — in deſſen Bells ſich nur erſt 
die wenig Erleuchteten wiffen — fo viel ale möglich zufammentreffe 


Katholiten von ber Wahrheit des — doch „längft überwundenen“ — Ghri- 
ſtenthums, nachdem ſich baffelbe nur mit ihrem Faſſungkvermoͤgen, mit ihrer 
Denkart auf gleiches Niveau gefept zu Haben fehlen. Zweifeln wir ned, 
wohin es führen müffe, wenn man bie Helbwünbigen ſich ſelbſt ober dem 
Ehrgeiz gefinnungslofer Führer überläftt Werben wir nad weiterhin den 
GErperimenten der „Bewiffensfreiheit” und bes „gefunden Menſcherwerſtau⸗ 
des”, bis fie und Haus und Hof in Brand geftedt, mit Spannung, wit 
Bedauern, mit Entruͤſtung, mit Gottvertrauen unb ben übrigen Westen 
des Müffiggangs zufehent — Rent „Die immere Miſſion teitt dieſer 
Zügellofigkeit, diefer unabfehbaven Berwirrung des Beifted handelnd entgegen.“ 
Wenigftens fcheint es in ihrer Abſicht zu Degen. Uber nimmt fie im 
der That den Faden ber Verwickelung auf? Iſt ibe, was 
alten Glauben ſelbſt tommt, unentbebeflches Werkzeug oder ö 
Hinderniß Und fchiebt fie nicht, indem fie das wahre Mebürfnif 
— die Bermittelung zwiſchen Unfllärung und Erleuchtung 
diefer Zeit, in einer mit dem Bewuſtſein berfelben unwerfähnten 
ein fremdes Bedürfniß untert Es liegt auferheib der Uufgabe 
handlung, ſolche Fragen ins Einzelnen an ben Gxckhelmungen 
Beats zu löfen; allein ſchen bie Unbeſtinucheit, im welcher 
digung des Evangeliums” als näcfler und legter Zweck ber Innern 
bingeftellt worden, zeigt, wie dasß eidentliche 
wefentlih, in dieſer Algemeinheit Teinetwegd 
des Evangeliums im Sime der inwern 
Saat, für welche Bett allein fergen, 
weit die Erfheinung des Werks — 
lihen Idee getrennt halten — fi 
niffen bes kirchlichen Gemeingeiſtes in Dentſchland, 
Liebeswerken ber Reformation und ihrer faster Unsiäufer, entferwe, bebazf 
keiner" Grinnerung. Die Innen j Bon 



















Welcher Art müßte die — des Evang 
ſein, die zu der für une asien Steig © 
— fönnter Der 277 

Es ift bequem, den * de Geiſtes aus zuſtreuen, 
* —— er r falle ob ch ob er Bien 
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a 
den die Schläge eines Schidfals, defien Kommen und Gehen fie nicht in 
ihrer Gewalt haben. Auch wir, die Träger der Gegenwart, werben ben 
Eturm, falls er kommen follte, nicht beſchwören; aud wir, bie wir bie 
morfchen Stügen eines alternden Gemeinlebens auseinanderweichen” fchen, 
werden im Haren Bewußtſein unferer Ohnmacht uns nicht vermeffen, ben 
tur, wenn er naturgemäß mit den vorhandenen Zuftänden außer uns 
gegeben ift, hindern zu fönnen. 

Ein neues Evangelium foll der irrenden Menfchheit verfümbigt werben 
— denn bie Wahrheit des alten muß ihr ja neu erfheinen: — das Gefeg 
fol erfüllt werden von der lebendigen, von der einigen und einigenden Kraft 
des Glaubens. Aber wiet Sollen etwa bie Üdepten der Wiſſenſchaft bie 
gefhloffenen Kreife, in denen fie leben und wirken, verlaſſen? Sollen fie 
binaustreten auf die Gaſſen des Lebens und ihre Weisheit predigen vor ben 
Dhren der Menge? Sollen die Schulen, aller Widerſprüche vergeffend, 
fi) vicleicht zu einer Propaganda des Vernunftglaubens vereinigen? Soll 
unfer Beruf fein, das Volt aufzuflären über die Aufklärung und es, das 
geiftig ſich reich dünkt, reicher zu machen? — Gin fo thörichtes und zweck 
widriged Thun muß uns fern liegen. Unfere Biffien kann mur ein be 
ſcheidenes und praftifhes Werk fein. Wir wiffen, daß unfere Schulen 
nod) fange nicht bie Schulen der Menſchheit find. Soll das Geſchlecht als 
ſolches dem Leibe dieſer Suͤnde abfterben, um von neuem geboren zu wer 
den - - und wer zweifelt daran, daß wir vor einer ſolchen Nothwendigkeit 
fteben - , dann ergreift eine mächtigere Hand als Menſchenhand den Faden 
feines Geſchiec, und das Unglück erzieht uns nach Grundſaͤten, für weiche 
unſerer Erkenntniß und unferm Willen jeder Maßſtab gebricht. Und zwar 
laßt dieſe ihres Erfolgs gewiſſe, unwiderſtehliche Zucht des Unglücks nicht 
langer auf ſich warten, als gut iſt. Weder fie zu beſchleunigen, noch fie 
aufiubalten, haben wir Beruf; fondern, uns mit der Prüfung Deffen bes 
fheidend, was unfere Amtes ift, müflen wir das Ihrige nehmen, wie 
und wann es fommt. Warum erinnern wir aber ausbrüdlich an biefe fafk 
triviale Wahrheit? Um die nächflliegenbe, am meiften zu fürchtende, am 
meiſten verbreitete und folgenreichfle Zäufchung über die Ratur bes Pre⸗ 
blems abzufchneiden! Nicht wir find — fefern es fih um die Geſammt⸗ 
regeneration bandelt*) — die Weder des allgemeinen Güundenbewußt- 
feins, nicht wir find die Verfünbiger bes neuen Blaubens: Beides behält ſich 


*) Denn tie Zentenz Bann eine hiervon weſentlich verfdgiebene fein, wie 3. B. 

Ti des Vereins für bie innere Miffion felbft nur auf „die Rettung des (ieht⸗ 
Icbenten) evangelifden Bolkes“ als einer bekimmten Bielheit von, 
Zeelen nerichtet ift, ohne daß hierbei die Seſammtheit als foldye, wenn man au 
ſelbſt an Die kirchliche denkt, ind Auge gefaßt wird. Wir werden hierauf fchließlich 
surüdfommen, damit es nicht ſcheine, als follte Der Tendenz des Wereins die volle 
Würdigqung, welde fie gevedhtermeife beanfprudt, entzogen und ihr ein Vorwurf 
gemacht werden, ber fie in Wahrheit wit teifft. 
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Se Beh ER vr, or mahafa! feat ad an 
Geflecht ald das heutige. 
So verſchieden die Wege fein mögen, auf welden bie Mi 
dem Menfchen kommt, fo Viele namentlich bei unferer aus ber fi 
gel des praftifchen Lebens beransgetretenen, böchft verworrenen 
Scheineriftenz auf eigenthümliche Art erft in den Jahren bes 
Selbſtbewußtſeins ihres Gottes inne werden: die natürliche Norm ber 
dung, Erhaltung und Fortpflanzung des Glaubens von Geſchlecht zu 
(ich, wi fe mi dom Bei de ih sehn N, fe A aldi 
ber Erziehung bar. Diefer gegenüber erfcheinen jene übrigen 
weifen in hoͤherm ober geringerm Grade abnorm und verfpätet. E 
will aum Glauben erzogen fein. Iſt es aber nicht dazu, Rehm, 
wie das unferige, zum Unglauben erzogen, — a | 
mehr das frembe Clement in die Gefammtheit der erwachfenen Generatie 





































ten, forgfältig prüfen, um zu dem ſichern Schluß zu fe 
Kirche den voltsthümlihen Grund, auf bemfie abe fi 
und aus neuen Elementen baut. So vermögen aud 
auf unfere evangelifhe Kirche, fofern fie als Neubau dem a L 
Gemüthe vorſchwebt, wir, bie hoffende Gemeinde ihrer beffem 3 
mehr nicht au hun, als ein anderes Geſchlecht zu erzichen, au hei 
neuen gewiffen Geift fie ih gründen mag. Denn in bem 
mehr miht als „Gifte und Fremblinge”; in. feinen Kindern ek; 
vieleicht wieder „Bürger mit den Heiligen und Gottes Haus = J 
befigen. —— 
Wie aber ſoll die Erziehung zum Glauben duch ein Bolt g ſchehea 
bem ex ſelber entſchwunden iſt? oder ſoll vielleicht die Maſſe ber @ 
loſen zurüdtreten, damit das Häuflein der Gläubigen das net a 
fol das Band ber Familie zum guten Zwede noch weiter ge 
gelöft, etwa der Sohn dem Vater, die Tochter der Mutter e ei; + 
damit planmäßig der gute Geift, nur „unter höherer Auffiche, | Ju— 
mittheilend, a RB Nu Die *— | 
außerhalb der Familie verm ag zur * einer Geſann 
unf ichts. 





Es zerfällt die große Maſſe der Berufenen in Bezug auf 
Beruf ‚gewiffermaßen in drei Factoren, im welchen zufammen 
gangenes, gegenwärtiged und aufm 
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Iräger der Vergangenheit flehen im alten, mit bem Zeitbewußtſein nicht 
vermittelten, demſelben indifferenten oder feindfeligen Glauben; die Träger 
der Gegenwart mitten in dieſem Bewußtſein, außerhalb jedes ober außer 
halb des wahren Glaubens; die Träger ber Zukunft endlich in einer wirk⸗ 
lihen ober nur erft ibeellen Einheit beider. Der Ratur dieſes Verhältniſſes 
entiorechend, fallen weitaus bie Meiften in die mittlere Kategorie: die Dei 
ften find Kinder ihrer Zeit. Sie follen nun einen eigenen wefentlihen Theil 
des gemeinfamen Berufs erfüllen, aber aus ber beftimmten Befchränftheit 
ihrer geiftigen Lebensſphaͤre heraustreten, als Erzieher ein Ehriftenthum mit. 
theilen, das fie felbft nicht Haben; dies koͤnnen fie nit, und wenn fie 
könnten, fo würde «6 immer nur wibernatürlich fein, wollten fie aus irgend 
einem äußern Antrieb in ihren Kindern ein bem eigenen innerften Gefühl 
widerforchendes Bewußtſein erzeugen. Denn bie Erziehung iſt das Wert 
der Zreibeit und ber Liebe. In diefen aber iſt fie auch von wunderbarer 
Macht und ihr von allen Einflüffen, welche ein Menſchenſchickſal nad ber 
Geburt noch beftimmen, feiner an Tiefe und Umfang glei zu achten. Auf 
einer falfhen Vorausfegung beruht die Meinung, daß es leichter fe, fi 
ſelbſt au erziehen, als feine Kinder, und daß, wer jenes nicht vermöge, zu 
diefem vollig verdorben feiz im Gegentheil erfchwert die Selbſtſucht jenes 
ebenfo fehr, wie die Liebe diefes erleichtert. Weshalb alfo — da biefe Kraft 
der Liche als die natürliche köſtliche Mitgife für die Sorgen des Vaters 
und die Schmerzen der Mutter auch dem entartetfien Geſchlecht noch aus 
unverfiegbarer Quelle fließt — weshalb fellten wir, wohl wiffend, was gut 
ift, aber an uns felbft die Herrſchaft des Schlechten erduldend, nicht we⸗ 
niaftens ſtark genug in der Liebe fein, unfere Kinder vor dem gleichen 
Nnechtetienfte zu bewahren? Ja wahrlich, dies vermögen auch Alle auf 
aleiche Weiſe, wenn es nur recht flet und beharrlih der Menge zum Be 
wußtiein gebracht wird. Den Mühfeligen und Beladenen, den Irrenden 
und Getäuſchten, den Muthloſen und fogar den Uebermüthigen fomwmen 
mehr und mehr die Augenblicke, in denen fie ſchmerzlich die niedrigen Schran- 
ton fühlen, die fie ſelbſt ihrem Leben gefept haben, und fie täufchen fi 
nicht mehr über den Verluft jenes höchſten Guts, das, den Schein ber 
Welt unaugänglih, nur im fittfichen Willen wohnt. Einfach und leicht 
verſtändlich ift die Vorfchrift: Erzieht eure Kinder zur Freiheit durch 
die fitelihe Liebe! Die geknechtete Vaterſeele erhebt fi gern an ber 
licebevollen Sorge für die Freiheit des Kindes und bereitet ſich mit mäßiger 
Muhe in dieſem den Frieden und das Glüd, für weiche in ihr felbfl der 
Hoden verloren ifl. Aber werben wir im Belle, in der fiumpfen, der 
Zinnenwelt und deren Anſprüchen bienfibaren Menge diefe Energie bes 
fittlichen Metive ohne bie Hütfe des Blaubens erzeugen finnmt Wit, 
nicht, aber vieleicht die Zuchtruthe des Schickſals. 
Mir fichen bier an der Grenze menſchlicher Zurechnung; die Löfung 
der Aufaabe kann der Geſammtheit, bes fie obliegt, wicht von Cinzelnen 
' 59 * 


612 . Deutfäland und bie innere Aiſſen. 


aus ber Hand genommen werden; nur binweifen auf den einzig möglichen 
per ie Wort und unfer Beifpiel, nur vorbilden und befördern 
können wir Bert. Eine Totalreform ber öffent 
lichen en wäre die erſte umfaffende, wahrhaft 
prattifhe That. Wie eine folhe Neform zu verfichen fei, geht nun 
aus dem Bicherigen wol zur Genüge hervor. Nur geringe zerſtreute 
fänge*) — bebeutfam als ſolche — zeugen von der Einficht, dem Enke 
und dem Muthe, auf deren Erfcheinung der Geift der Geſchichte wartet 
Alles Uebrige, fo viel in der Sache neuerdings geſchehen, geredet und ge 
fchrieben worden, ift eitel Stückwerk und mehrt nur bie Ber 
wirrung. Die Schule, die uns helfen fol, darf ſich länger nicht biegen 
und winden wollen nad) diefer oder jener Forderung des Tages; fie muß ſich 
ſchlechthin entgegenfegen, gewaltfam muß fie brechen mit dem 
Triebe, welcher Stoff auf Stoff häuft und nur im Stoff wühltz rigori- 
ſtiſch urieweiſen muß fie den Schein in jeder Geftaltz fie muß es bündig 
ausfprechen, daß fie keins der feitherigen „Bebürfniffe” befriedigen, daf 
fie vor allen diefen Bedürfniffen nur behüten und bewahren will; ihr Pre— 
gramm muß kurz fein: Geiftige Armuth, Einheit des Gemüthe im 
fietlihen Willen. Da bisher deffen Gegentheil: intellectueller Ueberfluf 
und ſittliche Zerfahrenheit, in unfern Schulen von Jahr zu Jahr wächſt, fo 
kann Hülfe nur von einer gänzlichen Umkehr des Princips erwartet werben. 
Die praktifhen Handgriffe, deren Gebrauch und bier vor Augen ſchwebt, 
wird man vergebens bei der ausübenden Pädagogif unferer Tage ſuchen 
und es ift ſchwer au begreifen, aber wahr, daß fogar die in dem lchtem 
Jahren immer gefpreiäter auftretende pädagogifche Literatur in Deutfchland — 
felten zerſtteute Lihtblide ausgenommen — in völliger Unwiſſenheit ober 
Verblendung in dem Einen, was noth thut, befangen geblieben ift. Dem 
Jahre 1848 war es vorbehalten, die koloffale Selbfttäufhung umferer = 
bagogen dem gebildeten. Publium und ihnen felbit aufzubeden. 
tönnen uns, der Verdeutlichung der Sache wegen, nicht enthalten, Bi 
fer Stelle einen Augenblick ins Einzelne zu gehen und an einem intereffan 
ten Beifpiel den Sinn der angeregten Frage zu veranfchaufichen. Im 
Herbſte 1859, als der Verein deutſcher Philologen und Schulmänner zu 
— — — —— J m — 
*) Wir erinnern an die Bildungsanftalten zu Hofwyl in der Schweig und — 
zum um Beugniffe jener alten Wahrheit, die Shen Salluft beftätigt, daf —— 
wenn er ganz will, vermag, was Tauſenden, die halb wollen, nicht gelingt — 
ben den @eif ihres unſterblichen Stifters. "De — * dieſer 
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Mannheim feine zweite Verfammlung hielt, ftellte ein bafelbft erfchienener, 
durch feine Vorſteherſchaft der Niederländifchen Geſellſchaft für moralifche 
Befferung der Sefangenen und burd ähnliche Beftrebungen bekannter Hol⸗ 
länder, Her W. U. Suringar, die Preisfrage: ‚Welches find bie Ur- 
fahen, warum fo viel Gutes, was die Kinder in der Schule gelernt haben, 
wieder verloren geht, fobald und nachdem fie die Schule verlaſſen? Welche 
Mittel konnen gegen diefen Verluſt nad dem Berlaffen der Schule ange 
wendet werden dur die Kinder felbft, duch Aeltern, Lehrer, Geiftliche, 
Privatperfonen und Bereine, auch durch den Verein ber deutfchen Philolo⸗ 
gen und Echulmänner, und enblid durch den Staat, befonders in Hinſicht 
auf ſolche Kinder, welche nicht für den gelehrten Stand und bamit zum . 
Befuche der Univerfität beftimmt find?‘ Es wurbe bie weitere Erläuterung 
binaugefügt: „Bei der Beantwortung diefer Frage folle man unterfichen, 
ob nicht vieleicht in dem Unterrichte felbft der Keim des Verluſtes Tiege, 
theils weil viel von Dem, was die Kinder in den Schulen lernen, wenn 
es auch den Samen eines guten Unterrichts trägt, eigentlich nicht gut iſt 
und alfo vermöge feiner Befchaffenheit wieder verloren geht, und theils, wenn 
es auch gut ift, nicht auf eine ſolche Weiſe gelehrt und gelernt wird, bie 
es wahrſcheinlich macht, daß es nicht wieder verloren gehe.” Die Com⸗ 
miſſion der Preisrichter beftand aus hochgeftellten, zum Theil fogar be 
ruhnten deutſchen Echulmännern. Ein ſowol in theoretifcher als praftifcher 
Beziehung namhafter Pädagog, der Director des evangelifhen Schullehrer⸗ 
ſeminars au Friedberg, Dr. Curtmann, trug unter 65 Mitbewerbern den 
Preis davon durch feine Schrift: „Die Schule und das Leben” (2. Auf 
tage 1347). Diefe auf 246 Seiten enggedrudte, mit Noten reichlich colo⸗ 
rirte „gekrönte Preiefchrift”, welche man alfo bamals für die höchſte paͤda⸗ 
gogiſche Weisheit unter und hätte anzufehen gehabt, enthält, neben ber’ 
verbiendeten Lobrednerei über den ins &chöne gefehenen Zuftand des beutfchen 
Schulweſens, eine Auswahl in ihrer Urt ſchätzenswerther päbagogifcher 
Nebendinge, fo gut wie nichts dagegen von einer ben Kern jener Lebensfrage 
wirklid) treffenden Antwort. Gine höhere Preisrichterin, die Geſchichte, hat 
inzwifchen ihr Urtheil gefprodyen und demfelben Manne das beſchaͤmende 
offentlihe Geftändnig*) abgenöthigt: daß feine Begeiſterung eine leere ger 
weien, daß er ſich über den Beruf der modernen Erziehung, wie biefelbe 
ibm und fo vielen Andern feither vor Augen geftanden, von Grund aus 
getäuſcht, und daß die ihm duch „taufend Erfahrungen”, am meiſten 
aber durd) die Geſchichte der lezten Jahre gewordene „Enttaͤuſchung“ „eine 
Zeit lang fo niederfchlagend auf ihn gewirkt habe, daß ihm fein Beruf 
ſelbſt ein verfehlter, ein in ſich felbft vernichtender ſchien“. Indeſſen erfannte 
er, „daß man mit dem anerfannt Heilſamen nicht nachlaſſen dürfe, wenn 
der Ruin der Civilifation nicht noch mit raſchern Schritten einbrechen folle.” 


*, In ker Schrift: „Die Reform der Bolksſchule“ (Brandf a. M. 1851). 
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„In diefer Stimmung“ las er die von dem Alt-Randammann Schindler 
in Zürich geftellte Preisfrage: „Wie kann der Unterricht in ber Volksſchule 
von der abftracten Methode emancipirt und für die Entwidelung ber Ge 
mürhsteäfte fruchtbarer gemacht werden?” und „fühlte ſich mächtig angeregt 
durch den Geift der Negeneration, aus dem diefe ohne Zweifel entfprum: 
gen”. Die Schrift, in welcher Eurtmann biefe Frage weitläufig befpricht, 
ift merkwürdig, nicht etwa wegen einer darin zu findenden befriebigenden 
Löfung unfers Problems, fondern weil fie, freilich unter einer Dienge fi 
vonder Seitenblide, die erften ſchüchternen Schritte auf dem Wege zu einem 
von ber Wernunft urfprünglich deutlich vorgefhriebenen, glelchwol ſcboch von 
ber modernen Pädagogik total verfehlten Ziele unternommen bat. Man darf 
wol erftaunt fein, wenn man bier hören muß, wie ein beutfcher Päbagos, 
angefichts der Werke eines Jean Paul, Schleiermacher, Peſtaloni, Zellen 
berg u. U, jept, im der Mitte des 19. Jahrhunderts, mit ben Mubk 
menten feiner Wiffenfhaft als mit Entbedungen und Erfahrungen wor 
das Yublicum tritt, ald ob bdiefelben erft feit 1848 ans Licht gelommem 
wären! Da leſen wir nun als etwas Neues, daß „bie Sittlichkeit eines 
Menfchen wie eines Volks feiner Intelligenz nicht proportional it, baf 
fie „ihe Bundament im Gemüth befigt”, daß „in diefem Worte etwas ma 
tional Deutfches liegt“, daß „das ABE der Befferung ift, erſt die Ge 
mũthskraͤfte zu fleigern”, und zugleich daß „die Ideen über die Wirkfam 
feit bes Unterrichts auf das Gemüth bisher vereinzelt ſtehen“ — ja in 
einer Mote erfährt man fogar, daß es „ein Gleichgewicht zwiſchen füttlichem 
und intellectuellem Fortſchritte gibt, welches nicht ungeſtraft geflört werben 
darf". 

Und von diefer Seite, wo die Kunſt noch in der Wiege ame 
ten wir eine beſſere Anwendung derſelben erwarten? Die ſchwetzeriſc 
Preisftage, welche Herr Dr. Curtmann fo „mächtig angeregt”, erfaßt bad 
Problem, um welches allein es fih handeln kann, immer noch chief und 
äußerlich. Nicht das fogenannte Lernen, nicht ber Unterricht, der bei ber 
Brage, wenn fie richtig gefafit wird, nur von untergeorbneter Beber 
if, nicht die „abftracte Methode” hat das Uebel verſchuldet, nicht 
terricht noch bdeffen Methode können cd gut machen. Die „indinibıelle 
Methode“ iſt eine leere theoretifhe Form fo gut wie die abftracte Methode, 
fein praktisches Princip, geſchweige denn die regenerative Potenz, berem wir 
bedürfen. Wir fragen nicht nach neuen Megeln des Unterrichts, wir fragen 
nach neuen Untrieben des Handelns. en 












































einzig und allein wieberum aus dem Deren 
fittlichen Liebe. Im ide erfaffen wir das lebendige 
fall es iſt, was dem oberflächlichen Urtheil die „ 
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jo etwas fein muß, nachdem die Kolge des Uebel dem Grunde beffelben 
hnpoftafirt worden. Wenn wir von einer’Neform der Erziehung reden, fo 
liegt der praßtifche Kern der Frage 1) darin: wie kann eine andere Gefin- 
nung, wie kann der lebendige Geift fittlicher Liebe in den Erziehern geweckt 
werden, wie tegeneriren wir eltern und Lehrer? mit andern Worten: von 
weihen Eeiten aus ift unfer modernes Gemeinleben zu ergreifen, damit 
durch öffentliche Veranftaltungen die fittlichen Kräfte der Einzelnen auf bie 
Gefanmtaufgabe nothwendig hingedrängt und in bleibenden organifchen In⸗ 
ftituten zweckgemäß beflimmt werden können? Sodann 2) darin: was für 
Organismen entfprechen diefem Bebürfniffe, und ift ihre Begründung Sache 
der Gemeinheit oder der Individuen oder beider zugleich? — Es kann an 
diefem Orte, wo nur allererft die Aufgabe Mar zu machen, natürlich nicht 
die umfaffende Beantwortung einer fo complicitten Frage, welche nicht Die 
Reform der Schule allein, geſchweige der Volksſchule, fondern die Reform 
der gefammten AJugenbbildung betrifft, erwartet werben; doch laſſen wir 
weiter unten, wenn wir auf die national-polltifhe und zeitgemäße Be⸗ 
Dingtheit der geforderten Miffion zurückkommen, ben leitenden Fingerzeig 
folgen. 

Man fagt, im Bewußtſein des Volle berube das Sittliche durchaus 
auf dem Religiöfen, es fei mithin doch nur das Legttere, bei welchem jeder 
Anfang einer möglihen Miſſion, alfo auch ber ber Erziehung, gemacht 
werden müffe Allein fo gern wir diefer Behauptung in ihrer Allgemein⸗ 
beit ſchon um der täglichen Erfahrung willen beipflichten, fo wenig koͤnnen 
wir uns verleiten laffen, den Beruf zur fittlichen Jugendbildung, in welcher 
allerdings religiöfe Motive ſchon bei den Gebenden, gefchweige denn bei 
den Empfangenden vorausgefegt werden, mit bem kirchlichen Berufe zur 
Entfaltung tes kindlichen Gemüths in einer biftorifchen, confeffionellen Glau⸗ 
bensferm vermifchen, oder jenen von diefem gar ſchlechthin abhängig machen 
su welen. Die Religion des Kindes ift das Gefühl feiner Abhaängigkeit, 
nicht allein von Gott, fondern von Allen, was fein Gemüth tief und 
innig berührt; feine Kirche ſteht nicht feſt an einem beflimmten Orte, ihr 
Lehrbegriff ift nicht ausgefprochen und fertig, ſondern das unendliche Gefühl 
ſchwankt zwifhen Himmel und Erde und erfüllt ſich wechfelnd mit ben 
Vorstellungen des Erhabenen. Dies ift, wie Jean Paul fagt, „die Tem 
relſtufe aur Religion; ein hohes Unglüd, ein hohes Glück, eine große Uebel⸗ 
that, eine Edelthat find Bauſtätten einer wanbernden Kinderkirche.“ Go 
hoch trägt Liefer unfichtbare, Iuftige Bau auch das glaubenlofe Herz bes 
Griichers, daß er der fihtbaren Kirche und ihrer Sagungen nicht bedarf, 
um das findlihe Gemüth fortzuführen zum Guten und Schönen mit jener 
reinen, flarfen Vegeifterung, die das wachfende Glück des geliebten Weſent 
ihm eingibt. Nur fehlt uns leider eine genügende Verbreitung des Be 
wußtfeind von der Sünde al6 der Quelle des Unglüds und bes Bewußt⸗ 
ſeins von der fittlichen Freiheit ald der Duelle bes Gegens. Wäre beides 
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* De a aus ungläubigen Volts allgemeiner, fo würde die Liebe im 
ee thun. a er 
‚Der fehlt ſich alfo nothwendig der befondere weitere Beruf 







—— mir. ben bewegenden Ideen ber Zeit bereits glüdfich ver⸗ 
(bee haben, zu beiden Seiten vermittelnd an. Was bie Erſtern betrifft, 
fo find fie freilich keineswegs vermöge ihres Gegenfages zum Zeitbemußtfein, 
fondern nur vermöge des wahrhaft ſittlichen Antheils, den fie als ber air 
rüdhaltende, hiſtoriſche, pofitive Factor an der Jugendbildung haben, zu 
einer vermittelnden Thätigkeit befähigt. Die Treue und der Ernſt, mit mel 
chem fie an dem Alten fefthalten, der unerfchütterliche Glaube an eine all» 
genugfame, geſchichtlich offenbarte Autorität und die kindlich fich untenmen 
fende Selbftverleugnung find zugleich wefentlihe Elemente jedes vernunf 
eigen Verhältniffes der Jugend zu den Aeltern und Lehrern. Jeder, der 
da erziehen will und erziehen muß, buldige er fonft dem verneinenden und 
umftoßenden Geifte der Zeit aufs höchſte, empfindet die Nothmwendigkeit, zur 
fegen und zu erhalten, Autorität zu üben und Unterwerfung zu fordern 
Auch das verworrenfte, zügellofefte Gemürh verleugnet unmillkürlich feine 
Natur und wird beflimmt und geregelt, fobald es in der Lage ift, nicht 
für fih, fondern für Andere die Gefege finden zu müffen. So wirft ber 
alte Glaube im Volke, wie fremd daffelbe feinem Inhalt zu fein waͤhne, 
als correctived und regulatives Princip durch bie bloße Methode). Und 
wie dieſer num in feinen Trägern die Erziehung recht eigentlih von ber 
moralifchen Seite vorbilden und vermitteln foll, fo bleibt Denen, bie das 
Zeitbewufitfein mehr oder minder im Glauben beberrfchen, den prophetiſchen 
Bürgern einer erſt werdenden Gemeinſchaft, die Vorbildung und VBermitt _ 
lung von der feientivifhen Seite übrig. Je mehr der jugendliche Geiſt 
nämlich heranreift und feine Selbftändigfeit begreifen lernt, beflo mehr ver 
langt er die bisher im Gefühl und im Willen gewachfene Ueberzeugung als 
eine vernunftmäßige nun auch zu wiſſen. Mit gewiſſem Erfolg bürfen 
wir dann aber aud die Heime eines neuen Geſchlechts dem Lichte der neuen 
Lehre anvertrauen, und bier erſt nimmet-bie Kirche ihre Arbeit, bie fie an 
bie, Heltern fruchtlos verlieren muß, zum Segen ber Kinder wieder allumm 
faffend auf. ur 
Welcher Art num diefer neue, im Willen erzeugte, im Gedenten em- 
pfangene Glaube fein möge, welcher Art die Thätigfeit der Kirche, ben 
neugeborenen groß zu ziehen — dies find Fragen, deren Löfung nicht zu der 
Miffion, von der wir reden, fondern einzig und allein zur Vollendung eines 
Werks gehören, welches wir, willig oder wider Willen, dem glüdichen 
Folgegeſchlecht, deſſen Aufgang zu befördern und a 
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für heiliger Beruf ift, überlaffen müffen. Genüge es uns, an der erhabe— 
nen Zuverficht feftzubalten, daß, wie unter Anderm ein moderner Theologe 
faat, „der Geift der Deutfchen Nation die Wiedergeburt und Vollendung 
tes Chriſtenthums als feine eigenthümliche Arbeit überfommen hat, daf in 
Deutſchland die Kämpfe ausgeftritten werden, aus welchen die aufünftige 
Geſtalt und Tffenbarungsfern des Chriftentbume als Reſultat hervorge- 
ben wird“*). „Die Veredlung einer geiftigen Eriſtenz aber geht aus von 
der Echenung ihres innerften Lchene. Man veredelt einen Baum nicht 
dadurch, daß man fein Hola au einem nüglichen Geräthe verarbeitet, fon: 
dern dadurch, daß man feine Natur durch WVerpflanzung auf einen beffern 
Boden, durch Pflege feiner Wurzel erhöht. Die Abſicht der Vervolltomm- 
nung bat fi) einauleben in die Meinung vom Urfprunge, fie ergreift von 
unten herauf das Ganze und reift mit einer vollen und warmen Hinge- 
bung das game Weſen in erweiterte Bahnen fort. Solch eine Läuterung 
sicht mit unwiderſtehlichem Drange Durch den ganzen Organismus dieſer 
geiſiigen Eriftenz, indem fie von ter Wurzel herauf in nie unterbrochener 
Weruhring Die Kraft empfängt, die fih ſchwellend durch alle Glieder ergießt. 
In dieſem Sinne ift eine umfaffende Läuterung des Chriſtenthums der Ge- 
ichichte heimzuſtellen, ein Ereigniß, das offenbar hoch über den Köpfen feiner 
Verächter wie Der meilten feiner Werehrer ſich vorbereitet und, wenn «6 
hereingebredien, nur ein neugebildetes Geſchlecht wird ergreifen 
tennen Mir vermögen nichts welter, als die Möglichkeit diefes Gefche- 
bens mehr zu ahnen ale ſicher zu bezeichnen“**). 

Es bleibe aber übrig, bier an die Gedankenreihe anzufnüpfen, womit 
wir unſer Thema im erften Artikel eingeleitet, zu zeigen, wie nun Die 
ersichende Miffion, die wir der „inneren Miſſion“ als praktiſches Pro⸗ 
biem entgegengeſetzt haben, fi) im wahrften und höchſten Sinne als volks⸗ 
thumlich und zeitgemäß cermweife und fi) recdhtfertige gegenüber den be- 
deutſamen Anforderungen, die wir jedem umfaffendern Wirken auf die ge 
acmeartiaen vaterländifchen Zuftäinde mit hiftorifcher Kolgerichtigkeit geftellt 
ſahen. Mit andern Worten: der praktiſche Fingerzeig auf unfere Gegenwart, 
auf unſer Deutichland, der Nachweis der Keimfähigkeit des gefundenen 
Princirs unſerer Miſſion -- der fih in der Erziehung betbätigenden fittlichen 
Liebe ware noch au geben. Aus der Kennzeichnung der ethiſchen Ver: 
ſaſſuna unſers Gemeinlebens im deſſen verfchicdenen Formen haben wir 
‚rad die Ueberzeugung gewonnen, daß der Zig des Uebels nicht in ber 
ebicrbaiten Beſchaffenheit dieſer Formen, ſondern in der Der realen ſittlichen 
Lerenstrager ſelbſt, in den Individuen gelegen iſt. Dieſe Erkenntniß, wie 
wir ſie as eine Grundbedingung aller modernen Miſſion voranftchen, be⸗ 
want uns freilich, fen praktiſch ins Leben gefuhrt, in cben Dem Werke, 


Nr, Nas Woflerium 86 Ghritenthums‘’ (IS). 


N Dan, „Di Kriſis unierer religieien Bewegung“ (184. 2.39% 1a.). 
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am. deffen Erfcheinung wir diefe Betrachtungen fnüpfen, die und fo teil 
von den Grundfägen der „innern Miffion“ entfernt haben. Allein was 
—2* betrifft, fo haben wir uns ja vergegenwaͤrtigt, daß, wen 
die Individuen der Gegenftand derfelben find, wir diefe Individuen uns 
nicht, wie die innere Miffion thut, beliebig im eigenen Bewußtſein zurecht 
legen, aus bem lebendigen Boden, in bem fie wurzeln, herausreißen umb 
in das Erdreich einer abgeftorbenen Vergangenheit überpflanzen bürfen; 
fonbern daß wir gezwungen find, die Menfchen zu nehmen, wie fie fh 
felbft und wie die Verhältniffe ſie gemadht haben, anzufnüpfen an bie Für 
den, die und bie Geſchichte an bie Hand gibt, die Eontinuität unferer 
Ahnumgen und Erwartungen von ber Zukunft mit den Erſcheinungen ber 
Gegenwart zu begreifen, die fcheinbar verworrenen, ſich freusenden Wege 
ber Vorfehung, wie fie überall die naͤchſten find und dem Ziele am meifien 
entfprechen, gewiffenhaft aufzudecken und zu verfolgen. In biefem Geifle 
äußerte ih ſchon Wilhelm von Humboldt: „Die Aufgabe der naͤchſten Jahre 
und Jahrzehnde werde fein, die Zeit über ſich felbft zu beichren, Dem, 
was fie fuche, einen beilfamen Sinn unterzulegen, und dies, indem man 
ben Sturm befchwöre, friedlich ins Leben zu führen“, und er hielt Dies, 
„wenn man cd mit heller Einficht, grofem Muth und beharrlicher Liche 
zur Gründung alles Edeln auf Erden anfange, für möglich.“ Das aber, 
was die Zeit ſucht, der neue Staat, die neue Gefellihaft, die neue Kicdhe, 
follte ihnen nicht ein heilfamer Sinn untergelegt, follte nicht gerabe in ber 
gerügten Beräußerlihung des imnern Lebens, in dem unleugbar vieljeitigen 
Intereffe an ber äußern Formgebung, an der Ausgleihung und Berall- 
gemeinerung der praftifchen Ideen ein nothwendiger Anfag zur Grmene 
. zung dee Menfchbeit erfannt werben müffen? Könnten wir bem üben 
mächtigen Drange unferer Zeit und unſers Volkes nad umfaffendern Ne 
formen des Gemeinlebens ausweichen und die Entfcheidung über deren Ge 
halt bis zu der Zeit verfchieben, wo ein neues Geflecht ald das erfle wür 
dige Subject jener Rechte erzogen wäre? Niemals mwürbe und eine folk 
Erziehung gelingen, die in falfcher Vorfiht mit ihrem Gegenftande 
nie und ausfchliefen wollte von ber organifchen Nechtläufigkeit bed ©: 
meinlebens, geſchweige nun in einer Zeit, in welcher beffen allgemeinere und 
offenere Germen vermöge einer außergewöhnlichen, krankhaften — 
als zwingende Gewalten ber individuellen Freiheit fe au ——— 


Diefenige Form unſers Gemeinlebens aber, welche —— 
a RU Du Sn: SHE 
geſehen haben, bie des Rechto und des Staatt Ei * 
als ob der ganze Inhalt des modernen praktifhen Bewußtſein⸗ m dir 
fen beiden Formen concenteiren und in biefer Geftalt * Beweis führ 
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Ute, daß die jueidifch · politiſchen Principien in der civil 
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ift mithin das Inachtnehmen diefer merkwürdigen Vorherrſchaft der Rechte 
idee, mit deren Merkmalen der Gleichheit und Allgemeinheit das moderne 
Bewußtſein zugleich auc den Inhalt ber Staatsidee erfchöpft, das unum- 
gänglihe Erforderniß. An diefe das lebende Geſchlecht fo machtvoll bewe⸗ 
genden Sdeen muß die wahre Miffion anknüpfen, der modernen Rechte 
und Staatsordnung, fei diefe noch im bloßen Gedanken ober realifirt, muß 
fie organifch fich einfügen, bem allgemeinen Rechtsſinne, der öffentlichen 
Meinung muß fie fi anvertrauen, beim &taate muß fie fih Anerkennung 
und Schug verfhaffen — nicht, wie der Gentralausfhuß für bie innere 
Miſſion, durd die verftedte Parteigängerei mit gewiffen hoben und aller 
hödhften Sympatbien, fondern durch die moralifche Nöthigung der grundfäg- 
lichen Verwandtfchaft, durch die lebendige Energie, mit der fie ben Staate an 
das eigene Herz greift und fo bie öffentliche Gewalt zur gleichen Bewegung 
mit ſich fortreißt. Dem Staate und feinen Organen fehle das energifche 
Bewußtfein, daB die wahre innere Miſſion wefentlich feine eigene, nicht 
etwa nur die der Kirche oder die der Gefellfchaft if. Dieſes Bewußtſein 
in ihm au erzeugen, ja es ihm dutch Handlungen gewaltfam aufzubrängen, 
ift die wefentlihe WVorbedingung des Werks, ohne welche ein enticheidendes 
Wirken angeſichts des Geiftes der Zeit ſchlechterdings unmöglid if. Da⸗ 
mit fehen wir aber die indifferente, ohnmächtige Stellung, welche bie „in 
nere Miſſion“ diefen zeittragenden Ideen und bem durch fie bewegten Staate, 
der von ihnen begeifterten Gefellfchaft gegenüber einnimmt, im bebauerns- 
wurdigften Widerfprud befangen. 

Es muß nothiwendig Partei genommen werben für bie eine oder bie 
andere politiſche Fahne; bie Miffion, die mit dem Staate und durch ihn 
u wirken hat, muß nothwendig wiffen, in welcher Berfaffung ihr mächtig. 
ſter Bundesgenoffe fein folle. Wir haben nicht nöthig nachzuweiſen, wie 
untere Miſſion, ſchon ihrem Princip zufolge, auch dem modernen Staat 
und allen feine Entwidelung berührenden Gtreitfragen mit ber größten fitt- 
lichen Strenge begegnet. Ihre Parteiftellung wird immer nur diejenige fein 
tonnen, welche ebenſowol der Gefeglofigkeit von oben als der von unten 
den Weg vertritt. Indem ihr Zweck auf die Wiederherſtellung der höch ſten 
Autorität im Menfchen, der göttlichen Autorität bes Gewiſſens und ber 
Offenbarung gerichtet ift, hat fie zunächft alle Kräfte in Bewegung zu fegen, 
damit der Scheineifer für Freiheit und Gleichheit fi zur Wahrheit ber 
Nechtsidee binwende und ber Reſpect vor dem allgemeinnm Willen auch 
wirklich der Autorität des beſtehenden Geſetzes, der öffentlihen Ordnung zu 
Nuse komme. Denn wo nicht einmal bas weltliche, felbfigegebene Recht 
fih allgemeine Geltung verfchaffen kann, wie follte ba das zwangsloſe Be 
icg des Glaubens durchbrechen können? Bor allem alfo, wer im Ginne 
unferer Miſſion wirten will, der wirke dahin, daß die aller Orten bedrohte 
Autorität des Befeges wieder anerfannt werde Bevor er auf bie 
Reuerfüllung der Gemürher wit ber verlorenen Gottesfurcht deuft, ſorge er 
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doch dafür, daß nur allererſt der wahren Menſchenfurcht, der unerläichen 
Pflichttreue und dem Gehorfam, ohne weldye nichts Gutes in det menſch⸗ 
lichen Geſellſchaft auszurichten ift, ihr volles Necht werde. Das wäre wor 
allen bie wahrhaft deutſche und zeitgemäße Politik; in biefer Richtung 
lägen vor allem unfere öffentlichen Aufgaben, deren Löfung die Mifften 
mit dem Bewuftfein aufzunchmen hätte: den beftchenden Staat und feine 
fegitime Gewalt auch dann noch auf ihrer Seite zu haben, wenn fie in 
den Principien des Handelns von beiden ſich nothgedrungen trennen müßtt 
Denn bas echte confervative Princip, ohne welches kein Staatöwefen b 
ben kann, bat fein Merkmal darin: daß es jede Berechtigung des 
gegenüber der des Ganzen nur infofern anerkennt, als bas —* des | 
tern, die Staatsgewalt felbft, ſich gemöthigt ficht, die Sache des 
zu der ihrigen au machen, Dber, wie Hegel fid) ausdrüdt: „Ein 
fo viel Freiheit, als ihm gebührt.“ 

Ebenſo aber wird Jeder, der von dem fittlihen Ernſte 
gabe durchdrungen ift, wenn er den Glauben an Gott und 
Liebe im die Herzen zurücktufen will, "vor allem aud darauf 
handeln müffen, daß der Glaube an die Menfhheit, daf 
das Vertrauen auf den Staat und deffen böchfte Güter, daf die 4 
auf Freiheit und Gerechtigkeit nicht zu Schanden werde. Nicht folgen d 
bie ‚Käffige Hand dem Pfluge, fondern in neue Spuren muß fie ihm m 
fen, das Gefchil der Nation will ald Lebensfrage Aller und jebes 
nen ergriffen fein. Es ift ein betrübtes. Charaktergeugnifi geivefen, wenn 
die deutfchen Negierungen fi dem Math und der That Derer, bie das 
Gute wußten und wollten, entzogen, um angefichts der allgemeinen Wer 
wireung fi) mit dem falfchen Scheine des Rechts hinter diplomatifche Win 
Pelgüge und willenlofe Bayonnette zu verfhangen. Kein echter Deutſchet, 
gefchweige denn ein echter Proteftant kann mit den gegenwärtigen Zuflän- 
den unferer Staatsleitung zufrieden fein. Er fieht unbeirrt auf Seiten ber 
Einheit und des verfaffungsmäfigen Kortfchritts, läßt fi von bem aller 
natürlichſten Rechte feines Volks, einig und ftark zu fein, fein —— 
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bienen mag, fo fteht er eben da, wo mir ihn als Glied bes 
lich» geheimen Miffionsbundes, der feit Jahrzehnden ſchon 
Männern und rauen ded Baterlandes obne ak 


im dem Mittelpuntte, in be Gleiegeisichte feiner Kräfte, Tähig ne ‚allen 
Bolt in, u Beihänguna — 
ben beiben Eptremen des ungerechten, amanhiftifchen Sinnes. “ 
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fanımten Jugendbildung ins Leben gerufen zu werden. Denn wie wir ihre 
Glicder fhon als Zumilienhäupter nach Kräften bemüht fehen, mit dem 
Beijpiel eines unverdroffenen Kampfes gegen das Eivilifatiousverberben ber 
Zeit zum Schutze alles Guten und Heiligen voranzugehen, fo dürfen wir 
auch nur auf diefen, in Wahrheit gebildeten Mittelftand rechnen, fo- 
fern wir durch öffentliche Anftalten die Heranbildung eines neuen Gefchlechts 
gewährleiften wollen. Dafür aber, daß wirflid gemeinfame Beranftal- 
tungen auch das an fi individuelle und folidarifche Gefchäft der firtfichen Er 
sichung fördern müffen, fpricht eben der Geift ber Zeit und alles Das, 
was durch ihn Gutes zu Stande gebracht worden if. Indem wir bie 
Mittel au unfern hoͤchſten Zwecken einer wefentlihen Richtung der Zeit an- 
paffen, folgen wir nur dem lobenswerthen Beifpiel, weiches uns das In- 
ſtitut ber innen Miſſion gegeben hat. Die organifirende Gemeintendenz 
dieſes Werke, wie fie fih in mannichfaltigen, höchſt wohlthätigen Vereinen 
tundaibt, macht daffelbe zum legitimen Kind unferer Zeit, deren Vaterfchaft 
an demfelben von dieſem Geſichtspunkte aus fogar feine fpecififhe Bedeun⸗ 
tung genannt werden kann. Die innere Miffion in Deutſchland hat aber 
nur das englifhe Vorbild nachgeahmt und gewährt den nationalen (le 
menten feinen neuen Antrieb. Daher fehle ihr auch bie rechte Thellnahme, 
ganz abgefchen von der Unzeitgemäßheit ihres regenerativen Principe. Grün⸗ 
den wir unfere Erziehung auf den echt deutſchen Boden der Familie 
und ber diefe nahbildenden Gefellfhaft, auf den ſittlichen Ernſt und die 
tiefe Innerlichkeit des deutſchen Gemüths, auf die echt deutſche Achtung vor 
der eigenen Natur jedes Wefens, vor der Perfönlichkeit des Menſchen, auf 
die echt deutſche Beſonnenheit und Gründlidkeit in allem Wahsthum — 
mit Einem Worte auf das echt beutfhe Bleihmaf der Kräfte; und 
acnuͤgen wir dabei der zweiten ebenſo unerläßlihen Forderung: fügen wir diefe 
nationale Erziehung dem Geſetze der Zeit, ergreifen wir achtfam die Mittel 
und Wege, welche diefe uns an die Hand gibt — fo Haben wir Hoffnung 
auf Erfolg. 

Die Erzichungsfache, welche feither nur allzu fehr fchon dem Mecha⸗ 
nismus der Vielregierung verfallen war, barf ferner nicht mit den grund⸗ 
falſchen radicalen Tendenzen des Tages nivellirt, fie muß vielmehr im wah⸗ 
ren inne des Worts Volksſache werden. Dem Intereffe jedes Einzelnen 
fie näber au rüden, ift das erfte Erforderniß. Man erhebe fie zur richti⸗ 
uen Tagesfrage! Nach Bereinigung und Wusgleihung der Kräfte firebt 
die moderne Cultur in allen Dingen: fie verſuche es in der Erzie- 
hung! Wie vielfach zerfireuen fih unfere Kräfte in Richtungen, deren 
untergeordnetes Ziel die aufgewanbte Mühe nicht belohnt. Wie rafch treten 
wir aufammen au Lebensaffeeuranzen, zur Verbeſſerung ber GBefängniffe und 
Zucdthäufer, aur Verſorgung ber entlaffenen Gteäflinge, zur Beförderung 
der Auswanderung, zur Begründung von Sparkaſſen und Bollébiblio⸗ 
thefen und au unzähligen andern medien! Wie ſammeln wir für die Ab⸗ 
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gebrannten, für die deutſche Kriegsflotte, für Schleswig-Holflein und Heſſen, 
für die Flüchtlinge, für die Freien Gemeinden u. ſ. w.! Wie laufen mir 
dem Nuferordentlihen nad, wie intereffiren wir uns für alle 
Dinge, für Gewerbeausfiellungen, Goldminenactien, Blinden», 
ftummen+, Blödfinnigenanftalten! Wie organifiren wir eifrig in — 
die nicht einmal zum Normalſtand des ſtaatlichen Organismus gebören! 
Last und die zabllofen Anfteengungen und Opfer boch auf Einen Punkt 
zurückführen, der vieleicht die meiften davon entbehrlich macht; laßt und 
Vereine, fliften zur Nettung unferer eigenen Kinder, zur Erziehung eines 
neuen Geſchlechts; laßt uns bie Mittel fchaffen, ben veradhteten 
Stand des Jugendbildners zum höchften Ehrenſtande zu erheben; laßt ums 
beffen Pflanzſchulen, die Seminare und Univerfitäten, zum Vorwurf umferer 
Teilnahme machen, das große Werk der Erziehung, das der Nadicalidmus 
in feinem Unverftande vollends dem Staate aufzubürden gedenkt, vielmeht 
—F im die Hand nehmen und ihm die freieſte Organifation in bem 
inne geben, daf jeder Einzelne darin feine fittlihe Kraft volllommm 
rein bethätigen kann und nicht durch regellofes Gegenwirken geflört wird; 
laft uns gemeinfame Veranftaltungen treffen, die pädagogifdhen Pflichten 
der Einzelnen wie der Gefammitheit, der Familie, des Staats, der Hirihe 
unter eine unwillfürliche wechfelfeitige Controle zu ftellen; laft uns umfe 
vielgetheilte Liberalität endlich auf die preisgegebenen eigenen höchſten 
tereffen zurüdhweifen und Inftitute ins Leben rufen, welde bie 
Prineipien der Einheit und Gleihberehtigung, deren Durchſec 
tung wir im Grofien fo leidenſchaftlich und bis jest leider faſt 
betrieben, im Kleinen auf bie freiefte Weiſe verwirklichen und 
einen neuen Geifi allmälig über das degenerirte Gefchlecht ausbreiten Könm- 
ten! Diefen Inftituten müßte, im engfien Anfhluß an Allee, was ber 
moderne Staat mit Recht erfirebt, die Idee einer individuell erga- 
nifirten, echt deutfhen Staatspädagogif nah dem vorfreff- 
lichen Mufter der Fellenberg’fhem Bildungsanftalten zu Grunde 
fiegen, db. b. fie müßten wie dieſe, im Gegenfag“gegen die anbern mober 
nen Erziehungsinftitute, welche blos die Zendenz haben, einzelnen Anti 
viduen oder Ständen die Vortheile einer verbefferten pädagogifchen Methode 
zuguwenden, gleich von Anfang darauf berechnet fein, bem all» 
gemeinen Givilifationsverderben unferer Zeit entgegengumie 
fen dur die (in Hofwyl thatſächlich erprobte) Darftellung eines 
alle verfhiedenen Elaffen und Stände des Volks zugleich um» 
faffenden, bie phyſiſche, intellectuelle und induftrieile ins 
bildung mit ber moralifh-religiöfen organifh yufa 
fhliefenden, in fih felbftändigen Erziehbungsganzen* 
Möglichkeit einer nachhaltigen Umftimmung der menſchlichen Bil: 










































teld ſolcher Imftitute, die am allen Orten wie bie neuen Keim 
*) Berge. 8.8 Scheidler, aan gm. m 0 —. 


Deuntſchland umd die innere Miffien. 633 


abgeftorbenen Laube hervorbrechen müffen, hat bie vieljährige glänzende Pra⸗ 
ri Fellenberg's und Anderer, die deffen Anftalten nachgeahmt (mas freilich 
meiftentheild nur halb geſchah, Aa. B. im landwirthſchaftlichen Fache, und 
deshalb mit Verfehlung des Hauptzwecks) Tängft zur Genüge bewieſen. Es 
wären übrigene derartige verjüngte Staatsorganismen ber Erziehung, gleich 
fam die frifhen Triebe des abgeblühten Geſammtſtaats, nur eine unter 
der Bedingtheit unfers Volks⸗ und Zeitcharakters mobificirte, geläuterte und 
erweiterte Wiederholung der päbagogifch »politifhen Praxis des claffifchen 
Alterthbums, deren unübertroffene Vorbilder in ihrer ewigen einfachen Wahr 
beit für alle Zeiten als politifhe Leitfterne glänzen. Welche bedeutfame . 
Aufgabe fehen wir alfo aud hier dem germanifchen Geiſte in der originalen 
Vereinigung vor- und nachchriſtlicher Bildungselemente geftellt! 

Wo aber zu Radicalmitteln im angebeuteten Sinne die Energie fehlt 
und man vorerft geamungen ift, unfelbfländig an das Beſtehende anzufnü- 
pfen, da follen die Aeltern aller. Stände, wie fie die Gemeinde verbindet, 
aufammentreten und ihre eigene Schulbehörbe darſtellen, indem fie ſich wech⸗ 
ſelſeitig zur Ermunterung, Unterftügung, Berathung, Leitung und Ueber 
wachung der Erzieher verpflichten und das neuerlich fo arg misbrauchte 
Princip der Sclbftregierung bier auf den vernunft- unb naturgemäßeften 
Boten verpflanien. Alle Stände müßten bei diefem echt deutſchen und 
echt liberalen „Aelternrathe“ betheiligt fein und die höhern mit den niedern 
gerade bier, bei der gemeinfamen Liebespfliht gegen bie Jugend, mit dem 
confervatioften Princip, welches die Welt hat (von unfern Demagogen zum 
unmahren Zerebilde verunftaltet) mit der Humanität des kategoriſchen Im⸗ 
perativs brüderlih Hand in Hand gehen lernen. Golange die Jugend 
bildung nad den verfchiedenen Glaffen der Gefellfhaft wie bisher von der 
Wiege an zerflüftet bleibe, ift an feine Ausgleichung ˖ der ſocialen Wider 
ferüche au denken. Führt deshalb eure Kinder, eben weil fie noch Kinder 
und diefem Hauptſtande nad) alle gleich find, unter einer vernünf: 
tinen Leitung nur getroft aufammen, ftiftete gemeinfame Elementar⸗ 
fhulen im Einne der Miſſion, gemeinfame Zurnpläge, gemein- 
fame QJugendprüfungen und Jugendfefle, eine dem Beruf nad 
für die Einzelnen gefonderte, dem Verdienſt nach für Alle gleich gerechte 
Nertbeilung der jugendliden Güter (des Geifles)! In Hofwyl 
find Furſten⸗ und Bettlerföhne eng beieinander aufgewachſen und jeder iſt 
geblicben nicht nur, wozu er geboren war, fondern er ift es neidlos und 
freudig geblichen! Die Bettlerlinder aber, denen die eurigen im Borüber- 
gehen die Brocken des Ueberfluffes zumwerfen, werben zuverfichtlich über euch 
und eurem Geſchlecht die rothe Fahne des Umſturzes ſchwingen, fobald der 
aunftige Augenblid des Umſturzes gekommen iſt. 

Dies find die Grundgedanken einer ebenſo volkethümlichen als zeit⸗ 
gemäßen Aufgabe. Faſſen wir zum Schluſſe kurz die Refultate zufammen, 
fo zeigt fih, daß dem Miffionswerke in Deutſchland eine breifache Beden⸗ 
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tung unterliegen Kann, daſſelbe aber nur im einer einzigen feiner wahren 
Idee genügt. | 


+ Das Problem der innern Miffion in feiner nothwendigen 
Eongruenz mit dem Bedürfniffe unfers Volks und unferer 
Zeit ift wefentlih pädbagogifhen Inhalte. Es muf ein meuet 
Geſchlecht auferzogen werden. Das jegige Geſchlecht als ſolches darf 
ſich nicht mit der Hoffnung auf eigene Wiedergeburt fhmeicheln; mur im 
feinen Kindern vermöchte es ſich die Vaterſchaft einer beffern 
retten, fände der große Moment nicht ein Meines Gefchledht. 

Der Zweck directer Steigerung eines ſpecifiſch teligiöfen 
Lebensfactors, ber Zwei einer unvermittelten Erregung bes 
hriftlihden Sinnes und einer unmittelbaren Neugeftaltun 
Kirsse erweift fih in Bezug auf die Gefammtaufgabe als ana 

Die bloße Wohlthätigkeitstendenz des evangelifhen Wi 
eifers endlich, wie fie nach englifhen Vorbildern unter uns mit 
bewußtem Zufammenbange neuerdings ins Leben getreten, ifim 
nur au fi, fondern vorzüglich gegenüber dem. wahfenben Elen 
unferer Mitmenfchen und der baher brohenden allgemeinen @r 
im hödhften Grade gefordert; allein, welche Anerkennung bie Sie 
herigen Beugniffe einer folhen Gefinnung auch verdienen, i 
dürfen und nicht verhehlen, daß weder die Wahl nod der Im 
fang noch bie —— ihrer Mittel der gewaltigen Aufgabe 
gewachſen find. * 

Mas immer die Borfehung mit dem Vaterlande befchloffen habe, bie 
feften Säulen unferer Kirche werben ftehen im Sturm und bie Zerfiremte 
fammeln unter ihrem Dache. Ihr gehört gewiß eine grofe Zukunft, dieſe 
halte fie feft im Auge; aber fie verzichte auf. die Herrfchaft über die Meim 
Gegenwart, Die Anarchie, welcher die europäiſche Menfchheit fi e 
gegendrängt, „iſt das Zeugungselement der Neligion: aus der Bır- 
nichtung alles Pofitiven hebt fie ihr ee gen Haupt ald neue Welt 
empor” (Novalis). 
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1) Allgemeine Charakteriſtik des 15. und 16. Jahrhun derts 
in ihrem Einfluß auf die bildende Kunſi. 


Die großen Künftler der modernen Welt, weiche den erſten Decennien bes 
16. Jahrhunderts angehören, find gewiffermaßen allgemeine Bereihnung 
für alles Schöne und Vollendete geiworben, was ber Einzelne fi im Ge 
biete der bildenden Künfte zu denken vermag. Die Namen eines Mafael, 
Michel Angelo, Leonardo da Wind, Diwer, Holbein werben als bekannte 
Münzen ausgegeben, bie man nicht erft wägt, deren Wappen und Us 
ſchrift man nicht erft prüft, deren hoher Goldwerth unmittelbar in bie Augen 
fällt, ja man würde es ſich felbft nicht recht verzeihen, fie ohne biefe Su 
gabe einer gerwiffen Bewunderung auszuſprechen. Vieles trägt dazu bei; 
diefe durch Jahrhunderte gehende Zrabition zu Heben; dem Einen imponiren 
die hohen Summen, welche für ein oft Meines Werk eines der Künſtler ande 
gegeben werden, dem Andern der Wettſtreit gekroͤnter Herrſcher, die vielleicht 
ihre politifche Bedeutung in die Wagfchale legten, um in ben Befig eimed 
ſolchen Werts zu gelangen; einem Dritten bie faft geheimnißvolle Weiſe, 
mir welcher der in das Myſterium der Kunſt Eingeweibte, ber fogenannte 
Kunſtkenner, feinen Schag bewahrt oder fein Urtheil darüber abgibt. End 
lich Emüpft fi der hohe Ruf jener Künftler meift an eine geringe Anzahl 
von Werken, Die über ganz Europa zerfivent find, beren vollftänbige Un 
ſchauung nur Wenigen zu Theil mirb und nur in ſehr verfhiebenen Zei® 
epochen und Stimmungen. Bier nur, ober bort, heißt es, kann man dem 
Kuͤnſtler Tonnen lernen, und nationale Eiferfught wacht barüber, dem eigenen 
Lande wo möglid) dad Beſte zuzumeifen. Aber die Stellung, bie jeie 
Künſtler in der Culturgeſchichte und für jeden höhergebilbeten Menfchen ein⸗ 
nehmen, beruht nicht allein, ja nicht vorzugsmeife auf dieſem ober jenem 
einzelnen Werke, das ihnen zugefchrieben wirb, fondern auf dem allſeitigech 
durchgreifenden Gmfluffe, den Eine Perſonlichkeit in allen ober doch viele 
Richtungen künſtleriſcher Thätigfeit gewonnen bat, und in ber imnigen 
Wechſelwirkung, in welcher ber Künftler zu ben treibenden Ideen feine 
Zeitalters fiand, ſodaß diefe in dem Spiegel einer ſchönen Farben: umb 
Kormenwelt für immer niedergelegt find. Ja wir lernen bas einzelne Meike 
wert erſt recht verfiehen, aus ihm das Schöne als Bellen berausfindenz 
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tragen des Fresco ober der langfamern Arbeit ber Zempera, im Einſchmelzen 
der Glasfarben verftand er cs, Geftalten zu fehaffen, bie das Gepräge 
feines Geiftes trugen. - Während hier die Malerei in enafle Beiejung: zur 
Architeltut tritt und ſich der reichen, üppig emporfirebenden 
gothifchen Pfeiler und Bogen anſchließt oder in bie einfachen Felber ar 
Pilafter und Säulenabtheilungen einrahmt, wird fie an einer —— 
mehr plaſtiſcher Natur und werſucht, an einzelnen Geftalten das Körper 
der engere Raum eines Bilderrahmens im der Fenſterecke des Wohnzimmers, 
ja das einfache Blatt im Buche, endlich der Nand bes Blattes, 
der Künftler ih und feine Entwürfe zu befchränten verſteht. 


haben wir es nicht mit einem eng abgegrenzten Gebiet der na 
zu thun, nicht allein —— 77 und —— 
lichen allein wieder etwa mur celeben oder dem Hochgebirge ober 
dem Flachlande, noch mit diefer oder jener Gattung von Thieren, auf bie 
oft anerkannte Meifter der folgenden Jahrhunderte ihre 
keit richteten; — vielmehr erfcheint dies Alles nebeneinander, bem $ 
punft aber bildet body immer der Menſch EEE 
‚Kreis perfönlicher Geftalten, am die der Glaube ben — 
— 











ganze Natur en ift dieſen K 
aufgegangen, ſie dringen mit dem ernſteſten Studium in das 
Korperwelt, beſonders bed menſchlichen Körpers ein, fie Deren: 
und Mechaniker, aber noch überwältigt fie nicht bie — 
Erſcheinungen, noch verſtehen fie es, hier und da nur amudeuten 

in beſtimmte, allgemeine Anſchauungen zuſammenzufaſſen. Dieſe Uufeitig- 
keit, bie aber nichts weniger als Flachheit und Flüchtigkeit war t 
Neihe ihrer Vorgänger empor, die meiſt noch gehalten w 
fireng Pirchlihen Meberlieferung oder nur theilmeife und m 
Naturanſchauung zu reprobuciren- firebten; auf der andern @ 
an bie verfchiedenen Michtungen einer einzigen —* 
mannichfacher kleinerer Talente am, die, auf ganz v nen techniſchen 
Gebieten, in gan verfchiedenen Ideenkreiſen hätlg; Ker- nmer eine 
Nafacl, Dilhet Nngclo, Albrecht Dürer als ihre Meifter anerfannten. 
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mochte der Wellenſchlag künſtleriſcher Ideen von einem Mittelpunkte aus 
in immer weiten Kreifen fi ausbreiten, felbft bis dahin, wo die Kunfl 
mit dem Handwerk ober der Wiffenfchaft zufammentraf. 

Zugleih war kein Zeitpunkt dee Geſchichte, ſeltdem mit dem Chriſten⸗ 
thum und den germanifchen Nationen eine neue Gulturepoche eingetreten, 
fo geeignet geweien, den bildenden Künftler als einzelne freie Perſoͤnlichkeit 
in die ihn beherrfhenden Ideen zu verweben und zum Propheten berfelben 
au machen, als gerade der Scheidepunkt bes 15. und 46. Jahrhunderts. 
Die weltbeherrfhenden Ideen des Mittelalters von einem Gottesreih auf 
Erden hatten in ben großen Architekturwerken der gotbifhen Dome mit all 
ihrem Beiwerk an bildnerifhem Schmuck ſich künſtleriſch ausgeſprochen unb 
daran die allgemeine Thätigkeit großer Verbrüderungen, mochten es nun 
geiſtliche Orden ober bürgerliche Zünfte fein, offenbart, während Ramen 
einzelner fchöpferifchee Beifter noch kaum auftauchten. Noch war zwar 
nicht der große Bruch mit dem ganzen religiäfen unb politifchen Bebäube 
gefchehen, noch war der ganze Bilderfreis Gemeingut des Volks, das ſich 
an den vielfachften Wiederholungen deffelben nicht fatt fah, da es hier ſich 
ganı heimifh fühlte und die heilige Gefchichte von neuem unter ihm 
tebendig ward in ihrer Yusbrudsweife, ihren Trachten und Sitten. Aber 
die allgemeine, faßliche Darftellung dieſer Gegenflände war doch bereits eine 
leicht au überliefernde, zu lernende Fertigkeit, fa vielfach Manier geworben; 
dem Einzelnen, ben ber eigene Sinn, ber Innere Trieb zum Schaffen führte, 
konnte dies nicht mehr genügen, er war nicht mehr beherrſcht von einer 
allgemeinen, durchgehenden Gedankenrichtung, wie fie in den vorigen Jahr⸗ 
bunderten gemaltet, noch von bem Geifte engerer Verbindungen, die, bereits 
vielfah entartet, eine nur äußere Form geworben waren; fein perfön« 
liches, religiöfes und ſittliches Leben, feine Auffaſſung himmliſcher 
und irdifcher Dinge mußte er barftellen, wennſchon er, in eigener Schen 
vor der Zradition, die allgemeinen Formen der Unordnung und den Gtoff 
der Legende noch nicht änderte. Diefe Richtung der Kunft traf zufammen 
mit dem ganıen Streben und Bingen nad einer innern religiöfen Refer- 
mation, nad) ber Wiederherftelfung jenes rein perfönlichen Bezugs bes 
Menfhen au dem Himmel, nad innerer, fittliher Wahrheit im Begenfap 
aur äußern Inftitution. Und fo fliehen in ber That die bebeutenbften rel⸗ 
aiofen Werke jener Meifter auf reformatoerifdem Grunde, auf bem 
Grunde freier, perſönlicher Andacht oder doch religiöfer Unfihe Die 
innere Geiſtesverwandtſchaft, die fih auch äußerlich ausſprach, zu ber ber 
ſtimmten lutheriſchen Reformation werden wir an Wlbreht Dürer näher 
tennen lernen; ja wie werben ſehen, wie er feine innerfle religiöfe Uebed⸗ 
scugung an der Grenze feines Lebens im mahnenden Bilde ausſprach. 

Aber es war auch flärker als je das Rationalgefühl am Ende bes 
15. Jahrhunderts hervorgetreten, und beſonders bie zwei Ratienen, bie de⸗ 
mals jene hohen Meiſter unter ſich exftehen faben, waren Bei großem 

40 * 








| dieſes (war damals nicht 
Gigenthum der gebildeten Glaffe oder, — nur einer kleinen Nartei 
berfelben, eine ſolche Scpeidung gab c nod) nicht, es war micht auf dem 


(and vorzugsmeife im | Dirrgertpune und den kleinen freien Herren 1 
ſprach ſich in einer Menge unmittelbarer Aeuferungen von Scherz und 
von Sitte und Necht, Im der häuslichen Umgebung wie in dem Pe 

Strafe aus. Während in Jralien das Nationalgefühl von. de 





Aufnahme der Außenwelt war, um fo mehr mufte dieſe narinale, 
Deutſchland diefe volksthümliche, vielfach derbe Anſchauung in fe 
heraustreten. War fie doch im Weſen biefelbe, Die amı Kaiferfichen &a Dofe m ie 
im Haufe des nüͤrnberger Bürgers ober auf der Burg des 
Ritters herrfihte! * 

Endlich aber iſt es noch eine dritte Geiſtesrichtung, bie bamaks, 
uniberfehicher Macht, trop alle Ränpfe und Anfeindungen, 4 8 
brach, die, in Italien ihren Anfang nehmend, in Deutfchland i 
Durhbildung erlangte: ich meine den Humanismus, ine 5 üd f 
Freude und Bewunderung für die in der reinen, —2 
Literatur zuerſt wieder dargebotene Auffaſſung ded Men 
Natur, jenes Streben, dort wieder anzuknupfen — 
ftändig zu reproduciren. In Italien hatte die bildende Kunft 1 
barfte Ruͤckwirkung diefer Richtung erfahren; mie —— 
vergeſſenen Codices — und Anderer 
a fo öffnete bie ihre Schäge und ‚Ansiten 

bed eifrigfien Stubiums in Padua, Florenz — 


—* ein Fra Bartolommeo, ein — auch ein Bafoce 
Dbjete felhR, theils nahm die ganze Bewegung, einen en andern, mehr m 
— a en Cr Pe 
eleid) voitstgümlide Cinn der Deutfeien welfad,. ben f 
der fpätern römifchen Kunft, die ja zuerft faſt ar zur 
famen. Aber dennoch mußte —— 
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auch nur in ber wohlffingenden Periode oder⸗dem Rhythmus Iateinifcher 
Odenmaße beftand, die überall auf bem Gebiete ber Riteratur fich geltend 
machte, und zwar nme im Sinne ben humanen, allgemeinen Bilbung, nicht 
bes Gelehrtenlebens, auch in ber eigentlichen Welt ber Formen, ber bildenden 
Kunſt Verwandtes anregen. Gine Menge poetiſcher Stoffe aus der alten 
Geſchichte und Mythologie drang in weitere Kreife ein, freilich gleich von 
vornherein mit der beſondern Färbung der Allegozie, des Ausdrucks neuerer, 
moderner Gedanken in antiken Aeidern, wähsenb man in Italien fich mehe 
unmittelbar des Wiedererſcheinens des antiken Dlgmps in ber Gegenwart 
erfreute. In Deutſchland ſchloß dieſe Wllegerie fi, wie wir fehen werben, 
zuerft an einzelne, bereits volks thümlich e Geflalten an und baute fo auf 
dem ſchon gelegten Grunde fort. :. 

Wichtiger noch als ber beſtimmte Gtoff, als die Gewoͤhnimg des 
Ohres an Rhythmus unb Cuphonie, war ber friſche, geiftige, freie Sinn, 
der von dem humaniſtiſchen Geſellſchaften in Strasburg, Gchlettftabt, 
berg, Mainz, Nürnberg, Cichſtädt und anderswo ausging, wo Seber fo 
viel galt, als er regſam, lebendig und fehöpferifch war. In biefer Luft, Im 
ſolcher Wechſelwirkung konnte aud der bildende Künftier erſt bie Freiheit 
und Friſche gewinnen, bie feinen Werten ben Charakter freitr, 
Schöpfung gab. Endlich waren es fo aud jene humaniſtiſchen Gtubien, 
welche die neuere Wiſſenſchaft begründeten, weiche in Cuklid zu ben war 
thematifhen Gefegen, in Ariſtoteles und Theophraſt zur Raturgefchichte, ini 
Prolemäus zur Aftronomie und Geographie, in Platon zur Philoſophie Hi 
führten; man wollte damals nicht einen Gchriftfteller kritiſtren, interpretiren, 
mit gelehrtem Apparat verfehen, nein, man wollte die Ratur felbit kennen 
Iernen an der Haud ber Alten, mb man fm Beil meer db Dit 
Diefe Wiffenfhaften aber gaben bes Kunſt regelnde Maße an bie Hand 
um ben menfchliden Körper in feinen —* 2. in feinem 
Bau und Muskelipiel, um bie Perſpective, bie Geſege des Reſleres u. del. 
im Zufammenbang zu erforfchen und als beflinumte Lehre zu entwideln. 

Um aber alle diefe fo hochbedentſamen Entwidelungsmemente jener Zeit 
in’ wirllichen Kunflfgöpfungen auszuprägen und nad allen Geiten Fünf; 
leriſcher Thätigkeit bahnbrechend und maßgebend aufzutreten, dazu beburfie 
es großer Indivibualitäten von geifliger umb fittlicder Stärke Eine 
Perfönlichkeit, deren Entwidelung ein ben Betrachter ſelbſt innerlich förberndes 
und erhebendes Schaufpiel bietet, haben wir in Albrecht Dürer vor und. 


2) Albrecht Dürer's Ingendgeſchlchte, Lehrzeit und 
Banberjahre. 

In Dberungam, auf ben fumpfigen Rieberungen der Körbſh, zwiſchen 
Großwardein und Arad, lebten die Voraͤltern Albrecht Dürer’, wit 
Roß · und Rindrietzrchi beigäfigt. Sein Großvater, Unten! Dürer, 
verließ zuerſt bie dörfliche Helmes -unb- am mad) Gyula zu einem Gelbe 
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des eigentlichen Mittelalters unter Konrad II. dem Ealier, war e6 binnen 
vier Jahrhunderten aum Mittelpunfte des gewerklichen Lebens, des Binnen: 
handels und der geiftigen Regſamkeit von Deutfchland emporgeftiegen. Treu 
von jeber an den KRaifen hängend und biefe Zreue in manchem Kampfe 
bewahrend, war es von ben Saliern, den Hohenftaufen, von Ludwig dem 
Baier, enblih noch von Sigismund mit wichtigen Vorrechten ausgeftattet 
worden, hatte von Letzterm fogar die kaiſerlichen Kleinodien in Verwahrung 
erbalten. Die immer drohenden Cingriffe und Bebrüdungen ber Burge 
grafen, jener Grafen von Hohenzollern, denen die Vorſchung fpäter eine 
je hohe Aufgabe fur Deutſchland geftellt, bienten nur daau, die Bürger 
auf ihe Munz- und Geleitsrecht, auf ihre Befigungen um fo eiferfüchtiger 
und wachſamer zu machen, die fie noch 1450 tapfer im Lorenzer Walde 
ihusten. Die Verfaffung war eine ariftofratifhe, mit engerm und weiterm 
Rath Tor angejchenen Familien, deren Intereffe, da fie felbft Kaufleute 
und Gemwerbtreibende waren, mit dem ber ganıen Stadt verbunden blieb. 
Ein gewaltiger Sturm von Zciten der mehr demokratifhen Innungen, be 
fonders der Metallarbeiter, hatte 1348 die Verfaffung umgeftürst, aber ein 
Paiferliches Heer führte den Rath zurück, und der Schein eines Volkstribunats, 
tie „Genannten“, beruhigte die VBürgerfchaft, während ber Rath die 
neugewonnene Macht mit Mäpigung handhabte. Die einft mächtige und 
reiche Judenſchaft hatte dabei die Erbitterung des Volks in furdhtbarer 
Weiſe erfahren und ihre günſtige Etellung verloren; man baute mit großer 
Yacht auf der Stätte ihrer Synagoge Die Zranenfirhe. con feit ber 
Mitte des 12. Jahrbunderts wird ung bie Gewerbthätigkeit Nürnbergs ge 
rubmts beſonders die Arbeiter in Metal, die Glodengießer, dic Roth⸗ und 
Gelbaieñer, Die MWerfertiger von Waffen und kurzen Waaren, aber auch bie 
Bearbeiter von edlen Stoffen, die in Gold, Silber, Elfenbein, Perlemutter 
reiben Zdmud mit Gifelir- und cingelenter Arbeit berflcliten, waren in 
vielen Werkſtätten befchäftigt. Bildſchniter verarbeiteten Hola au heiligen 
Geñtalten, und an bie Technik ibrer Faärbung fchloß fi die ganze Reihe 
ven Wriefmalern und Malerinnen an, welche die Karten, jenes feit ber 
Mitte des 14. Jahrhunderts auftretende und mit der größten Leibenfchaft 
-in Italien, Deutfchland und Kranfreich geübte Spiel, zierlih ausmalten. 
ir werden uns nicht wundern, wenn daneben auch bald cigentlihe Tafel 
maler fi zeigen. Der Farbenſchmuck ſollte die Fenſter der Kirchen und 
Karellen deden, und ſaſt jede der bedeutenden gamilien wollte mit ihrem 
Namen cine der Punitreichen, einbeimiichen @lasmalereien bezeichnet fchen. 
Dieſe areñe Induſttie, Die den einzelnen Geiſt ſelbſtändig befchäftigte und 
das Auge für das Praktiſche, Wette, Zierliche fchärfte, eine Menge von 
Grantungen bervortief, regte aum Handel an, wie fie umgekehrt von ihm 
bedingt war. An der großen Straße gelegen, die Venedig, das damalige 
Gmeerum des erientalifhen Handels, mit den Norden Deutſchlands und 
beſonders tim Rhein und den Micderlanden verband, war Numberg bald 





Rändige, ja hecrſchende Stellung ‘gegen das kirchliche Bel I pin 
Mauern einnahm, die neue humaniftifche Nichtung geltend, fo in Georg 


von Heimburg, der in Rom freimüthig die Rechte der 
ben paͤpſtlichen Stuhl vertrat, in Regiomontan re 


tbematifer . 

in. feinen. Schülern. , Es «hatte. ſih bereits; eine. ältere: Gefell 
bald Schreier, Peter Dannhäufer, Anton: Koberger gebi 
a a ee en N 
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Johann, als Rath am Hofe des Biſchofs von Cichſtaͤdt lebte. Nach 
vier Jahren konnte Albrecht ber Aeltere ein eigenes Häuschen In ber 
Schmiedegaſſe faufen. Welcher Art das Leben bes geichidten Goldſchmieds 
geroefen, welche Gindrüde und welches Vorbild Albrecht int Aelternhauſe 
empfangen, das ſchildert das eigene Zeugniß des Sohnes am befien, der 
in feinen fpäten Jahren über Vater und Mutter fhriftliche Erinnerungen 
aufgefegt hat. Er fügt: „Item biefer Albrecht Dürer ber Weltere hat fein 
Leben mit großer Mühe und harter, ſchwerer Arbeit hingebracht und von 
nichten anders Nahrung gehabt, benn was er für fih, fein Weib umb 
Kinder mit feiner Hand gewonnen bat; darum bat er gar wenig gehabt. 
Er hat auch mandherlei Betrübung, Anfechtung und Wiederwaͤrtigkelt ge 
habt. Er hat au von männiglih, bie ihn gekannt haben, ein gut Rob 
gehabt, denn er hielt ein ehrbar, chriſtlich Beben, war ein gebulbig Mann, 
und janftmüthig, gegen jedermann friebfem, und er war faft dankbar 
gegen Gott. Er bat ſich aud nicht wiel weltlicher Freud gebraucht; er wer 
auch weniger Wort‘, hat nicht viel Geſellſchaft, und war ein gottesfürdhtiger 
Mann. Diefer mein lieber Vater hat großen Fieif auf feine Kinder, M 
auf die Ehre Gottes zu ziehen, denn fein höchſt Begehren war, daß er 
feine Kinder mit Zucht wohl aufbrächt, damit fie vor Gott unb ben 
Menfhen angenehm würden, barum mar fein täglicher Spruch zu ums, . 
daß wir Gott follten lieb haben, und treulid gegen unfern Naͤchſten ham 
dein.” In welcher Achtung er bei der Stadt fland, geht daraus hervor, 
dag man ihn zum Genannten des größern Raths und zum GBaffenhaupkr 
mann machte. In ähnlicher Weife fhildert Dürer feine Mutter in ſpaͤtern 
Jahren, die durch Peſtilenz und ſchwere Krankheit, durch Armuth und Wer 
frottung hindurch das fefte Gottvertrauen ſich bewahrt, auch fpäter ed 
beforge um das Eeelenheil ihrer Söhne fie oft ermahnte, firafte und Ihnen 
das tägliche Wort zurief: „Gehe in dem Namen Chriſto!“ Auch fie war 
fanft, „nie rachſüchtig“, nach Dürer's Worten. So erſcheint uns bier ein 
echt bürgerliches Familienleben, vielfach durch Krankheit und aͤußere We 
draͤngniß betroffen, aber auf einem tief religiöſen Grunde ruhend und ia 
allen Beziehungen religiös geſtimmt. Diefe Gewöhnung hat fih in unferm 
Meiſter mit der Zeit zur wahrhaft fhönen perfönlicden Frömmigkeit aus 
gebildet. Zugleich mußte der fanfte, ernfle, dentende, mit feinem Gewerbe 
es ſehr fireng nehmende Sinn des Waters auf die Kinder zurücwirken, be 
jonders auf feinen Lieblingsfohn Wibrecht, ber ſchon frühzeitig durch großen 
Eifer im Lernen ſich auszeichnete. Er beſuchte bie Schule, lernte Leſen und 
Schreiben, wahrfcheintih auch Latein, das er wenigftene fpäter verſtand 
Sein Vater nahm ihn dann in die MWerfflätte, und er lernte dert fäubew 
lid) arbeiten, wie er felbft ſich ausdrüdte. Das Goldſchmiedehandwerk kann 
in dicker Bezichung bie Mutter bes modernen Kunſt genannt werben, is 
dem Treiben ganzer Statuen von Heiligen, in dem Ausarbeiten umfang 
reicher Nelicfplauten, in der feinen, teppiehartigen Zeichnung unb dem Guffe 





Adreht Dürer und feine Zeit, 
h farbiger Stoffe des Niello für Reliquiatien und Kirhenge 







. Kupferftih. Noch gehörte diefer damals ganz und gar den G 

an, wie in Jtälien und Deutfchland, den beiden früheften Stätten 

leicht nachzuweiſen iſt. Und hat nicht Brunelleshi aus 
gelernt n Be — — 





Schon mochte er manches Portrait aus feiner Familie 
die erfte noch erhaltene Zeichnung pr 
Knaben, wie er nad dem Spiegelbilde ſich 
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Maler dahin, um feine: Bamälber zur capiven ; bert, wie am Oberrhein, 
find noch heute ſchoͤne Denkwale ‚feiner. Kunft zu fehen. Bon ihm hatte 
oft Dürer mit feinem ‚Sohn ge en u zu ihm dachte er Ihn wel zu tem, 
bereits War ein Brief 'fin * jedoch die Verhandlung ward 
wicht neeiten geführt "und durch —— —* im Anfang bes Jahres 1488 
gangnſtterbrochen.Und fe hat Wiren dert gar‘ fo geiſtesvetwandten Reiſter, 
nach. deſſen. Hekanutſchaft es ich oft geſehnt, durch deffen Kupferfliche er 
fichtlich angeregt wurde, nie perfönlh Lennen gelernt. In Duͤrer's unmit 
telbarer Naͤhe, In Nürnberg, fehlte es nicht an tüchtigen Meiſtern: ſchon 
ſeit einen Jahrhundert, ſeit der großen Sünflförderung, die unter Karl IV. 
vorzugätocife in Prag, aber rund; Hi Michteig eine bebeutende Thaͤtigkeit 
hervorgerufen, finden wir- —— — und find uns Werke von 


beftimmtem Gharakter erhalten, den Fch jept aftada in Feiſter Michael 
Wohlgemuth und feinen Zei fen —55*— Bald, Sanerlein mb 
Andern fcharf ausprägte. Bie da tee Malers bildeten vor allem 
die Altarfehteine, die im 2 melft gen in Holz, auf 


ben Flugelbildern Seenen ber evangellſchen Bere. ‚ab der Legenden im 
Gemälde barftellten ; daneben die Gedenktafeln, mit: denen einzeine Familien 
oder Perfonen befonders glüdliche ober ernſte Bomente ihres Lebens Fird- 
lich dezeichneten, wo die Pottraitfiguren unmittelbar ad Betende ober Ge 
vettete neben den heiligen Geſtaiten erfihienen. Mit befenberer Schärfe 
wurden von biefen Meifleun He :Mneiffe der Beftalten hervorgehoben, bie 
Gewandung warb in ſcharhen -Beltın,: ft ins Kleinliche, ausgeführt. BA 
rend die heiligen Frauen In, Geficht, Bewegung und Autdruck einen deutſchen, 
aber turchaus idealen Topus tragen und ſichtlich erfüht find von fremmen 
und edlen Gefühlen, "ftrebt” Min danach, um fo greler das rein Ratur« 
liſtiſchhe, Rohe, Reldenfhuntuge Ir den Rebengeſtalten, dem ae 
Volke, den jüdifchen: ‚Hebenyuieiese uutb ben Kriegeknechten darz 

Man ficht, wie mit. wahreunäiehagen - 

und humoriftifche Scene den bie, Seſchichte verflochten find. Dam 
gilt es vor allem, ein büntd X 

dem Auge nit form Huch 

ausgeführter Gchatei -Wetegabiindin:” Webert:; der: Wafekmalerei aber unib 
ber Ausſchmuckung großer Mianbfilkhen, beſonders in Kreuzgaͤngen, erhielt 
ist Sie Behömung ai fe. ahfämin — 
Natürlich iſt nur dab üſte von welb eſ haftten Mannern, ** 
gemuth und dann von Dürer, an Worik aiidgefchnitten werden, aber ſie 
verſtanden auch mot das Meſſer raſch ah geſchtcke zu führen —** befün 
gab es eigene Meifler, wie Pleibenwurf ir Nürnberg; m bie Zeichnu 
ward von Genen, meift birect auf das Holz, entwerfen. Der Hoizſcha 
zunächſt ausgehend von rohen Karten- und —3 wer fe 
vecht das Feld, wo dee Künflier im Volketene und fie Aus: Mit feine 
bildiichen Gebichte Hirtverfen Soumtes- jede wurben tw: ver wentfigen —XXRXX 
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pauperum“, im „Entkrift“, in der „Runft des Sterbens“ ganze, Meihen- 
folgen. "Darflelungen. gegeben, — — 













Auch indie eigene gefhichtic Vergangenheit griff man — 

öffnete fo der Erfindung ein reiches Feld. 
In diefe Richtung der Malerei und.des Holzſchnitts ward, D 

Lehrling jenes Michacl Wohlgemurh, den ich oben erwähnte, und 

durch eim großes Altarwerk in Zwickau 

b, eingeführt. Drei Jahre hatte er bei ihm gelernt 

Dinge, bie er dankbar auf Gott zurückführth, 
innerlichen Weſ⸗ 
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Bingeielt hat; aber die Freude am 
gefälteten Gewandung beberrfchte ihn, und 
er noch fpäter an —* als er lange 
war; noch im Jahre 1516 Hat er ihn als, zweiund 
Greis in Del gemalt — ein Hluges, offenes Gefiht, Nicht unint 
ed, ben Gegenftand zweier Handzeichnungen von ihm aus dieſer Lehr 
zugeben, bie feine damalige Richtung auf das beutfche, ritterliche 

zeichnen; die eine ftellt die drei Schweizer auf dem Nütli vor, kr 
ftalten, feft, ——— — — ee 


ur: 
Hi 


Tracht reiten au ihr heran, — — 
Begruͤßung entgegenlomme 


Ritter, die im Engpaf vom Xod überfallen werden 
gart, f. „Kunfiblatt“ 4851. m. 104... | 
Im Jahr 1490 verlieh Dürer feinen. Meifkes, und. trat. in 
Wanderung durch Deutfchland an. Wo-er dabei überall. get 
Nördlingen bei Herlen, in Augsburg bei Holbein ben 
bei Zeitblom, ob im Köln, wo eine fehe geofe $ 
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iene Leichtigkeit und jenen Schwung ber Linienführung auf der Kupferplatte 
fich erwarb, die uns fo fehr in Erflaunen feht. 

Ein neuer, reicher Ideenkreis eröffnete fi ihm in biefer Zeit, ed war 
der der antiken Mythe, wahrfheinfich durch Kupferfliche bes Andrea Man⸗ 
tegna, die auch dieſſeits der Alpen bekannt waren, eines Meifters, der zu⸗ 
erft in größern Gompofitionen das antike Leben, befonders in einem Triumph 
zuge Caͤſar's, behandelte. Wenigſtens legte Dürer ben Beiftern in Nürnberg 
zur Prüfung eine Feberseihnung vor mit ber Darftellung eines Bacchanals, 
bei dem Orpheus von Bachantinnen gefchlagen wird; Gcenen von Tritonen 
und Nereiden, der Raub der Amymone, Apoll und Diana, das Urtheil bes 
Paris fchließen fi bald an. Antike Stoffe wähle er überhaupt mehr nur 
in feiner frühern 2ebensperiode, dabei aber tritt immer das Volksthümliche 
und Deutfhe, auch wol irgend eine humoriſtiſche Beziehung hervor: bie 
Nereiden werden zu Meerweibern, Perfeus zu einem fein Roß anfchirrenden 
Kriegsknecht. 


3) Erſte Periode ſchoͤpferiſcher Künſtlerſchaft Albrecht Dürer's 
41495 — 1506. 


Dreiundzwanzig Jahre alt, trat Dürer als felbftänbiger Meifter in 
feiner Heimat auf; die Lehr und Wanderfahre find vorüber, es öffnet fi 
unferm Blick eine vierundbreißigiährige Thätigkeit, die ihm feinen hohen Play 
in der Kunftgefhichte anmweift und uns zugleich den ganzen geiftigen Reich- 
thum feines Innern, aber auch das Herz eines Mannes offenbart, in dem 
jede nähere Betrachtung nur neue Tiefen erfchließt. Während wir bei feinem 
großen, hochbeglüdten Zeitgenoffen Rafael den ganzen abäquaten 
feines innen Lebens in feinen Werken finden, fa vielfach fagen müſſen, 
das ihm, wie dem glüdlihen Dichter, oft ein tieffinnigeres Werk gelungen, 
als er felbft geahnt, fo tritt bei Dürer der umgelehrte Fall ein; bei ihm 
haben wir immer mehr geifligen Gehalt vorauszufegen, als er gerade geben 
will; feine Werte find nur ein Theil feines geifligen Weſens; konnte dach 
Melanchthon von ihm in feinen fpäteen Jahren fagen, an Dürer fei bie 
Malerkunſt, fo hoch fie geftanden, nur das wenig MBebeutenbfte im Ber- 
gleich au feinem Geiſte, mit dem er alle Dinge erfaßt und in fi ver 
arbeitet habe. 

Gin fo bedeutender Menſch iſt gleich von vornherin vielfeitig angelegt 
und die eigenthümlichen Richtungen treten bald heraus, aber zugleich bleibe 
er am wenigften früh auf einem Punkte ſtehen, fonbern nimmt Immer 
noch neuc Elemente an, wird von großen, geifligen Bewegungen immep 
aufs neue ergriffen und verändert. Wir haben daher auf biefe Wende⸗ 
punkte wohl au achten und an ihnen uns zu orientiven. In Dürer’s Lehen 
treten amei derfelben beſonders hervor, es find zwei Neiſen, von denen bie 
eine ihn nach dem Gübden, in das Land der Kunſt führt und feine Gigen- 
thümlichkeit und Gelbflänbigleit am dem reichen MBiberfpiel des italieniſchen 
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umgeförter Fortübung, fondern erneuten, ernten S 
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Dürer war faum zu Pfingfien 1494 nach Haufe zuruckg 
fein Water mit einem für fein ganzes Beben entſcheidenden Ma 
trat, auf den der Sohn, wie man deutlich fieht, ans kindlichem 
einging. Es war dies die Verheirathung des Sohnes mit der 
eines“ dem alten Dürer bewährten Freundes, der Bereit? Pärhe ber line 
— — unſers Albrecht war, des als mechaniſchetr SCH 
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trachten, fie als eine wahre Zanthippe Hinzuftellen, die die Geduld bes 
fanftmüthigen Mannes auf eine harte Probe geſtellt. Man erzähle fich 
wol von mannichfahen Berfuchen bes unglüdlichen Chemannes, fih von 
ihr gänzlich zu entfernen. Der Ungrund biefes legten Gerüchts iſt laͤngſt 
erwiefen. Allerdings rubte diefe Berbindung nicht auf dem Grunde tiefer 
perfönlicher Zuneigung, einer innern Seelenharmonie, in ber bad Berfchieben- 
artige fi auflöft und ergänzt, fondern mehr nur auf bem freundſchaftlichen 
Verhaͤltniß der Zamilien; bei mancher Gelegenheit fpriht fi die verwandt 
ſchaftliche Liebe Dürer’s zu feinem Schwiegervater, der nur fünf Jahre vor 
ihm flarb, und zu beffen Frau lebendig aus, fowie er auch auf feiner 
Reiſe nah Venedig mit feiner Frau fortwährend in Briefwechſel flieht unb 
für fie forgt; auf feiner zweiten Reife begleitet fie ihn felbft, und er unter 
läßt nicht, jede Freundlichkeit, die ihe geworben, aufzuzeichnen. Agnes Dürer 
war eine fhöne Frau und Dürer mochte mit Freude fie in mancherlei 
Coftiim zeichnen, auch werden wir vielfach an fie bei feinen Frauenbildungen 
erinnert, aber es Jag in dem Geſichte der Frau, trog bes freundlichen Lächelns, 
nach dem erhabenen Bruftbifbe, das wir beſihen, etwas Hartes und Kaltes; 
und c6 war dies auch in ber That eine Geite ihres Charakters neben geifliger 
Beichränttheit. Pirkheimer mußte ihr wol das Lob einer ehrbaren, fremmen 
Zrau ‚geben, er wünſcht freilich, fie fei lieber eine „Yübin“ geweſen; nur 
fehlte ihr ganz und gar das Organ für das höhere, freiere Geiſtesleben, 
in bem Dürer fi) bewegte, worin fie eben nur ein Ueberfpringen fittlicher 
Schranken fah, eine Zeit- und Gelbverſchwendung. Denn ihre wohnte jener 
praftifhe, häuslihe Sinn inne, wie er fich gerade In ſolchen vein bürger⸗ 
lichen, auf den Erwerb bafirten Verhaͤltniſſen ber Neichsftäbte zum Ueber⸗ 
maf ausbilden fonnte, ein Sinn, der an ber Seite einer freien, hoͤhern 
Richtung ſich Leicht nur noch mehr verfiodt und zu Geiz, Rechthaberei und 
keifendem Wefen ausbildet. So wollte fie überall ben Erfolg der Arbeit 
feben und fpornte ihren Mann zu übermäfiger Thätigkeit an. 5* 
auf feinen Beſi 16, ſuchte fie die Freunde vom Haufe fernzuhalten, was 


bercichnete man Beide als ein fchönes Paar. Dürer felbft war eine 
bedeutende, einnehmende Erſcheinung, eine ber ebenmäfigen Geſtalten, 
denen die Seelenſchonheit auch äußerlich Ausdruck gefunden 
erfreute fih daran, wandte gern einige Gorgfalt auf fein 

hat uns ſich ſelbſt in zwei trefflichen Delbildern, aus feinem 

Jahre, überliefert. Das erftere zeigt Ihe, mebe friſch und 
Ecite, im weißen, offenen Gewand, mit leichter Wlüge und 
ſchuhen, au einem Fenſter hinausſchauend, hinter ihm, burd) ein 
offenes Fenſter, eine weite Landſchaft; auf dem andern tritt 

ganı von vorn, auf bunflem Hintergrund, ernſt umb ruhig entgeg 
eine Hand liegt gelaffen am Pelzrock, er ſchaut tief uud fe ber 
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fagungen und Gebuldsprufungen Has tiefere Gemüthsiehen ausbilbete unb 
ihn mehr in ſich felbft zurückwies, fo war es doch wenig geeignet, ihm den 
freien Blick in die Welt zu geben, ihm neue Geflalten und Ideen zuzu⸗ 
führen. Dazu waren ergaͤnzende Elemente, anregende Perfönlichkeiten noͤchig 
die fo recht eigentlich Im dem großen Steome ber Beitrichtung ſich bewegten. 
Es kann auffallen, daß wir keine Rotiz von einem engern BWerhältniffe 
finden, in welches Dürer zu den Meiſtern ber bildenden Kunſt 
die damals gerabe Nürnberg ſchmückten: zu Udam Kraft dem Stein 
bildner, Peter Biſcher dem Erzgießer, Beit Stoß dem Binfchnigen, 
Jene zwei Erſten kamen, bas wiffen wir, Sonntage zuſammen mit einem 
Dritten, Lindenaft, um fih im Zeichnen zu üben, aber fie waren Belde 
viel älter al6 Dürer, dazu ganz und gar ihrer Kunfl als einem bürgerlichen 
Berufe lebend, Adam Kraft noch obenbrein ein Tomifcher, etwas barſcher 
Geſell; Peter Bifcher erft fpäter durch feinen Sohn Hermann fremben 
Richtungen geöffnet. Allerdings Hat Dürer im feine 
ders der heiligen Geſtalten, fich wit nad) Abdam Kraft gebildet, wie er bie - 
Manier Michael Wohlgemuth's in Tem bunten FJarbenwechſel, in ben far 
und Meingebrochenen Gewanbungen lange, wie eine einmal gegebene wohl⸗ 
gefällige Sache, beibehielt, und zu der berkchenten Giasmalscfawille bez 
Hirfhvogel fland er in gutem Vernchmen. Bür Weit 
er wol manchmal die Zeichnung, wis zu dem kunſtreichen, won 
gebildeten Leuchter in der nürnberger Regimentfinbe (Kunflbl. 1847. n. 
Dazu waren vielleicht wenig große Künftler fo offen fir Unerkeunung 
Tüchtigkeit und zu einem freundlichen Verhaltaiſſe mit andern 
geneigt. So haben wir noch ein Meines Bruchſtuck aus einem 
haften Briefmechfel Dürer’s mit einem ulmer Maler. Ben Hans Baldu 
Grien, dem Meifler bes Hochaltarbildes zu Frelburg im 
Dürer Bilder mit in die Niederlande, um fie 
war es, dem fpäter eine Haarlecke Duͤrer's 
Von den augsburger Künſtlern ſtand er beſenders 
mayer in Verkehr, auf deſſen Zeichmugen zum Zriumpbauge 
funig“ er den entfchiebenften Einfluß übte. Und es Hat ſich nach 
Wort erhalten, das ber Meifter bei den vielen, 
Beurtheilung vorgelegten Bübern wel zu äußern pflegte: Warlich 
feinen Fleiß darin gethan“. Uber Das, was Dürer gerade fuchte, 
feitiges, geiftiged Leben, das über den ſtreng veliglöfen und 
Standpunkt, über die Sphäre bios künſtlerhſcher 
das fand er dort nicht, vielmehe nur ins Kreife dee Humaniften. 
Wilibald Pirkgeimer, der Lepte eines 
war von feinem Vater Johann ſchon als 
an den Heinen Höfen mitgenommen werben 
von Eichſtädt in ritterlichen Künften ich 
dortigen humaniſtiſchen Schole unb dem 
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dola, fiubirt und das ganze, damals fo reihbewegte, Fünftlerifche Italien 
kennen gelernt. Im Jahre 1497 kehrte er nah Nürnberg zur; um hier 
im Rath, bald auch im Kriege gegen die Schweizer als Oberanführer fid 
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feinen Entwürfen leben zw laffen; aber wir wiffen auch, mit wie großen 
Gewiffenhaftigkeit Dürer die ihm vorgeſtreckten Summen zurüdjahite. Gina 
der erftern größern Delbilder Dürer's, vom Jahre 1504, führt uns in bie 
Zamilie Pirkheimer’s ein, in einem tief eugreifenben Momente : «0 iſt bat 
Sterbebett ber noch jugendlichen Gattin des Freundes, Grefcentia Wiebe 
heimer, bie kaum fieben Jahre mit ihm verheirathet wer. Die Sterbenbe 
liegt im Bett, an das Grucifig faſſend und bie brennende Tedtenkerze 
der Hand, in ihrer Nähe betende Uuguftinermönde und bie Schweſtern 
ihres Mannes, die bochgebifbeten zwei Ronnen des Glaraflified, am Ende 
des Bettes Pirkheimer Im Gchmerze abgewanbt und das 
hüllend, in ber Xhür ſtehend als theilnehmender Freund 
Schon in diefen füngern Jahren fland das Haus Yirkheimer’s 
durchreifenden Gelehrten offen, und Dürer hat hier mandıe 
fanntfchaft gemacht. Hatte doch während ber Thaͤtigkeit b 
regimentes (1500— 1) zu Nürnberg bie literariſche Befekfi 
glieder Konrad Geltes, Johann von Dalberg, Trichemius, 
Pirkheimer, Werner, Stabius und Andere waren, unter kaiſerlichen 
legien ſich conftituiet. Doch fällt ber größere gefellige Verkche erſt 
mittlere Lebentperiode bes Meifterd. . 
Ueberbliden wie nun bie kimſtleriſchen Leiſtungen in Biefem 
Lebensabfchnitte, fo tritt im Ganzen die Technik der Delmalerel 
freie Handzeihnung und die Darſtellung birfelben auf der 
im Holaftode zurück: ein Beweis, wie Dürer meche eigens 
zuftellen als auf Beftellung zu arbeiten ſuchte; denn für 
und bier war es vorzugsweiſe bie Altartafel, bie in Ihe Anerdnung 
eine befondere Sitte und dazu bie beftimmte Angabe bei Dongtors 
folgen hatte, wo daher auch untergesrbneten Händen des Gefellen 
Theile, oft die Ausführung im Einzelnen überlaffen werben Bouwte — 
in den großen Werkſtätten, wie benen eines Michel Möchigemuih, nur im 
Del gemalt. Uber wir haben neben den 
Zamilienbilde noch ein paar andere, barunter 
thbarine Zürlegerin. Welche Meiftefhaft 
Portraits ſchon damals befaß, beweift eine Im Jaher 1508 von Semi 
(Praef. orat. ad liter. praestent, 2 
ſein eigenes nach dem Spiegel gemaltes Bild 
an die Sonne geſtellt hatte, fprang 
in feinen Bildern une oft begeg 
mals exiſtirten noch Spuren biefer Bichlofung beein. 
Zeit ſtammt Dürer's erſtes vweiigiäfes 
des Kurfürſten Friedrich des Weiſen 
flußreichſten deutſchen Furſten, ber gerabe 
Gründung der Univerfität Bltenbeug 
Stätte bereitete und, am bie Eipige des 
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gebend fur dieſes Feld geworden, und wir konnen ſeinen Einfluß bis auf 
dur neucſten großen Cartons von Cornelius verfolgen. 

Neben jenem großen Stoffe fhlug Durer in feinen Kupferftihen be 
reits cine Richtung ein, die wir am beften als religiöſes Genre be 
wiichnen konnen, wo nämlid die Mittelpunfte unferer heiligen Gefchichte in 
anmuthigen Zituationen, als in unfere beſchränkte Umgebung felbft eintreten, 
gedacht werden. Hier hat der Künſtler vor allem ein Zeld für zarte, finnige 
Auffaſſung des Zamilienlebens, der Mutterliebe, des KRinderfpiels, der Vater⸗ 
fergen, frommer Sungfräulichkeit, Dabei einer Natur im Frühlingskleide und 
fleinerer oder größerer Häuslichkeit. Faſt alle großen Meifter jener zeit 
haben in dieſem Genre zum Theil ihre beften Werke gefchaffen; ich erinnere 
vor alem an die Reihe derartiger Bilder von Nafac. Allerdings felten 
im Farbenglanz, meift ale feine Federzeichnung hat Dürer vice Scenen 
diefer Art uns dargeſtellt. Hier ift es nun gerade das national Deutſche 
in der meiſt reihen Landfchaft, in Dem ganzen Benehnen und Behaben 
der Perſonen, das und wunderbar anzicht; jede Zuthat ift hier mit einer 
Scharfe behandelt, die wir nirgends fo wiederfinden, dazu fehlt es nicht an 
feinen, ſelbſt heitern Beziehungen. Ich hebe nur eines ber erften Bilder 
als Beiſriel hervor: wir bliden in den Hof cine alten, ziemlich zerfal- 
Ionen Wirthshauſes; eine offene Halle nimmt bier Maria mit dem Kinde 
auf, die um daſſclbe ſorgſam beſchäftigt iſt, während ein Hirt fi ehr- 
furchtsvoll genaht hat; in der Mitte des Hofes ſteht ein Plumpbrunnen, 
an dem foeben Joſeph einen Krug gefüllt, um ihn der Zumilie zu bringen. 
Das dem Einſturze ziemlich nahe offene Thor zeigt uns den Profpect auf 
ein anſteigendes Weidcland, mo au den Hirten noch die Botſchaft ber Engel 
gelangt. Aber Das Wirthshaus muß fein Zeichen hoch hinaus, am Dache 
hangend, haben, und dieſes bildet Dürer'6 Monogramm. 

Solche Bilder führen uns unmittelbar hinüber zu der früher hervor- 
gebobenen Gattung Des vollsmäfigen humoriſtiſchen Genre Dürer 
bat auch bier in feiner eriten Lebensperiode bereits die engen Grenzen jener 
oft reben Jufammenftchung von Wlter, Liebe und Geld durchbrochen und 
feine Zituationen aus den verſchicdenſten Lebenskreifen des Bauers, des 
reichen Burgerthums, der Landéknechte, der höfiſchen Balanterie dee Rit 
tertbume entnommen oder, mo c6 ihm darauf ankam, fittlihe Mitverhält- 
niffe ang Tagetlicht zu bringen, die antike Mythe, befonders das Satyr 
leben, aber wicder mehr in nordiſcher, an die deutfhen Anſchauungen der 
Meerweiber, der pferdefügigen Teufel u. dgl. anklingender Weife behankelt, 
wie in den vier Seren, in dem großen Satyr oder der Eiferfucht, dem 
Bade, den Entführungen von Nymphen. Wer verfolgt nicht gern mit 
ſcinen Bliken jene vornehme Dame auf ihrem Spaziergange in einer reichen 
Yantjhaft mit Dem jungen, zierlihen Ritter in flatterndem Federhut und 
kurrem, mediichem Dantel; wie feurig und fefl verfihert er feine Liche mit 
Ber ausgeſtrekten Rechten; doch halt! ſchon erwartet dee Tod, den er wohl 
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öffner ſich das reihe Portal aur Landung der Waaren; mol erfl nad) 
Duͤrer's Auſenthalt fchmüdten die beiden jugendlichen Meifter Tizian und 
Giorgione Die Außenfeite mit Fresken, welche bie Barbarei ber Deftreicher 
bei der Ummandlung des Palaſtes in cin Zinanagebäude zerftört hat. Hier 
weilte Durer meift, wir haben von bier aus eine Zeihnung des Canale 
Grande von ihm. Ganz in der Nähe diefes Gebäudes follte Das von den 
Deutſchen bei ihm beftelte Gemälde die deutihe Kirche San-Bartolommeo 
ſchmucken, ein Probeſtein der deutfchen Kunft unter den Wälſchen. Mit 
jteigendem Eifer arbeitet Durer an den Werke, gibt jede andere Arbeit auf, 
aber langer und länger aicht es ſich hinaus und er ficht den gehofften Ge 
winn ganz dahinſchwinden. Endlih nah ſechs Monaten ift die Tafel fertig 
und übertrifft Des Kunftlers eigene Hoffnungen. Der Gegenftand war ein 
nationaler, naturlich in kirchlicher Form, als Altarbild: vor cinem reichen 
Vorhange thront Maria mit dem Kinde, von Engeln befrönt, während dieſes 
mit Mofen Die beilige Ratbarina befränat, welche andere Heilige umgeben; 
fie ſelbſi reihe Den Kranz Dem vor ihr knienden Markmilian und feiner 
Gemahlin Maria Blanca, die von Herzog Erih von Braunfchmweig und 
einem Kiciſe anderer Fürſten, Geiftlihen und Frauen umgeben find; ber 
Kaiſer bar die Krone vor der Königin Des Himmels niedergesegt, lauten: 
ſrielende Engel rreifen den Worgang, dem im Bintergrunde Dürer und 
Pukbeimer freudig zuſchauen. Diefe Verberrlihung des Kaiſers, dem Durer 
ſchon damals mit ganzem Herzen ergeben war, gleichfam bei einer feier 
lichen bimmlifchen Cour, ermedte um fo mehr nationale Freude bei ben 
Drutihen, als Venedig damals an Frankreich fi) enger angefchloffen und 
dem Kaiſer unfreundlich den Durchzug nah Mom verweigert hatte. ber 
die frıne Durchführung, die leuchtenden Karben, die ganze feitlihe, glän- 
ande Stimmung riefen algemeine Bewunderung bervor, Doge und Pa- 
triarch kamen, Die Zafel au ſehen, aum Schweigen wuren nun die fremden 
Maler gebract, die immer behaupteten, Durer fei wol im Stechen gut, 
nicht im Maten. Voller Freude ſchreibt Dürer an Pirkheimer: „Wiſſet, 
das meine Tafel einen Ducaten darum geben wollte, daß Ihr fie feht, fo 
sur und ſchen von Karben ift fi. Wie it ung Beiden fo wohl, fo wir 
uns aut gedenken, ich mit meiner Zafel und Ihr con vostra Weitheit, fo 
man une glerinciet, fo reden wir die Dälfe über uns und glauben’s, doch 
ta Nicht hinter uns Einer, der die Zunge berausitredt und unferer lacht!" 
So acht mut Der naivſten Freude bei ihm der ernſie Humor Hand in Hand. 
Die Herrichaft von Venedig bietet Durer 200 Ducaten jährlich, wenn er 
feinen Wohnſiß daſelbſt nehme; jede Beſtelung fole ihm befonders bezahlt 
werden. Dürer ſchlagt es ab aus Piche und Treuc zu feiner Vaterſtadt, 
die wm Fünf Jahre feater Die von Kaiſer Marimilian fir ihn verlangte 
Areseit ven ſtadtiſhen Abgaben verfagte! Neben dieſer Dauptarbeit ıfl noch 
manches Antere von ihm Dort gefertigt und vertauft worden; feine Stiche wer 
ten von nun an weit verbreitet und son den Italiencen ſtillſchweigend benudt 
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führe; da babe Dürer ihm Pinſel aller Art hingeſtreckt und mit allen 
daſſelbe geleitet. 

Der Gedanke, von Venedig noch nad) Nom zu gehen und zwar im 
Gefolge Marimilian’s, der damals feinen Nomerzug vorhatte, warb, for 
wie dieſer legtere unterbliceb, wicder aufgegeben, und Dürer beſchloß im 
October 1506 nur nad Bologna zu reifen und ſich dort heimlich in ber 
Perfpective zu unterrichten, worin allerdings die deutſche Malerei beſonders 
hinter den Beftrebungen Mantegna’s, des großen Meifters von Ferrara, fehr 
zurückſiand. Diefer, feit lange an den Eunftfinnigen Hof von Mantua ge 
feſſelt, hatte, bereits cin 7Vjähriger Greis, bie Ankunft Dürer's in Italien mit 
großer Freude und Zheilnahme vernommen; er beklagte oft im Geſpräch, 
daß ihm Durer's Wilfenfhaft, daß Jenem feine fehle, und wünfchte lebhaft 
ten deutſchen Meiſter noch au fehen. Doc der Tod übercilte ihn vor der 
Erfullung dieſes Wunfches, und Dürer ſprach es ſpäter aus, wie ihm nichts 
Traurigeres hätte begegnen fonnen. Aber Mantegna hatte eine Neihe von 
Zihulern gebildet und an einen derfelben hat fih Dürer gewandt. 

Bologna war unter dem Eduge und dur die großen Fünftlerifchen 
Unternehmungen feines Herrſchers Bentivoglio eine der blühenden Kunft- 
fiatten geworben, wie Oberitalien deren damals mehrere befaß: die jüngern 
ferrareſer Maler wie Lorenzo Coſta und Goffa waren dort befhäftigt; 
Erionders aber fland Francesco Krancia, jener Meifter in frommen, 
lieclichen Madonnenbiltern, an der Epige einer großen Werkflätte. Hier 
fand Durer die chrenvolfte Aufnahme; fein Landsmann Scheurl, ber ber 
rubnıte Juriſt, welcher damals auf der Univerfität dort ſich aufhielt, hörte 
tie Maler offen ausſprechen, wahrfcheinlich den berühmten bejahrten Zrancie 
ſelbſt; nun wurden fie lieber ſterben, nachbem fie den erfehnten Alberto ge- 
ſeben: Nic nannten ihn den Zurften der Malerei. 

Die Mpeninnen hat Dürer nicht überfliegen, jenſeits deren in Florenz 
fecbin ter beruhmte Garten au dem Schlachtgemälde von Michel Angelo dem 
tes Leonardo geaenuber aufgeftellt war und Rafael die Studien ıu feiner 
„Grableaung” machte Aber geftig find Rafael und Dürer ſich nicht fremd 
geblicten. Die Hupferfliche Dürer’ wurden nad Rom gebracht, und Ra- 
fact erflärte, Diefer würde ibrer Aller Meifter werden, wenn es ihm ver 
gennt ſei, su Mom unter der Anfhauung antiker Meifterwerke au Ichen. Er 
fantte ibm im Jahre 1515 Roöthelzeichnungen, die Dürer mit Aupferftichen 
und Seinen eigenen Delbilde erwiderte. In den Nicderlanden erhielt Dürer 
die Nachricht von Mafacls Tode nnd verkehrte hier viel mit einem feuer 
Schuler, Thomas Polonius, dem er alle feine Kunſtwerke ſcheukte: Diefe 
freudige acaenfeitige Anerkennung der beiden höchſten künſtleriſchen Großen 
vicäeicht der ganzen modernen Melt ift für fie ſelbſt das chrendfte 
Zeuaniß. Anders ftand es freilich mit den Malern ameiten Ranges, 
die mie cin (Giacomo da Pontermo, Andreas del Earto, oft ganze Grup: 
pen, ja Landichaften aus Dürer's Kupferſtichen entnahmen, ohne frgent- 
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wie ihre Abhängigkeit zu gefichen. Dies wurde ihnen um fo mehr erleich⸗ 
tert, als Marc Antonio, der Schüler Francia's, derfelbe, der bie Beich- 

nungen Rafaels in wahrhaft genialer Weife int Kupferſtiche darſtellte, auch 









Virtpeimer'fpen Haufe, Iebendig (ilben. 
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fanın nicht im unferm Plane liegen, auch nur die bedeutendern 
Mannichfaltigkeit zu ſchildern, — — — 
Hauptgeuppen, wie fie in ber Zeit fi darſtellen, anzugeben und bie menfdh- 
lichen Bezüge, unter denen fie entftanden und durdgefühet wurden, bremen 
zuheben, dann noch einmal — e— —— 
bens zu charakteriſiren. n 





EEEH RE 


Fr 


4 


Whrcht Dürer und fear Beh. 8 


Julius I. und Leo X. In Rom bildeten ſolche Mittelpunkte; wir wirhen 
* ohne die Legtern vergebens nah den großen zufammenhängenben Werten 
eines Rafael, Michel Ungelo, Bramante und ber ganıen Bahl ihrer Schuler 
fragen; jegt umfchließt ein Palaſt, ber Batican, mit ber 

Geite, die Meiſterwerke berfelden. Eine ſolche Stellung iſt Albrecht 
nicht geworben und dadurch warb auf dem Höhepunkt feiner M 
diefe zerfplittert und vereinzelt, feine Werke zerſtreut und fpäter oft 
Unbil und bem lnverflanbe periögegeben; mur ber eigene, fich treu 
bende Grundton feiner innen Anſchanungen hat und bie Bleiben von 
flellungen gegeben, an bie fein Name vor allem ſich knupft. Dürer 
wie wir ſahen, nah Rürnberg zurhd unb lebte bert als ein bald 
ſten und Herren hochgeehrter Kuͤnſtler, aber ber Freiſtaat, weichen 
hörte, welcher damals bei dem bairifchen Gucceffionäkzieg fein- 
bedeutend vergrößert hatte und an Geldreichthum nur vielleicht 
burg übertroffen warb, hat nichts für ihn gethan, bat ihm 
großer Bedeutung übertragen. Obgleich Dürer das 
bild nach feiner Rückkehr aus Italien, in welchem er 
bildung des Körperlihen, den Reiz feines Golorits 
vielbewunderte, aber jegt verſchollene Gruppe von 
gnüdigen: Herren wahrſcheinlich ſchenkte, fanben biefe- 
ihn viel zu befchäftigen. Nur ein fihelich für den Bath zu 
arbeitete Bild, dad aber jet verſchwunden iſt, wird und 
ein Bild, auf bem bei einer Kreuztragung alle: nürsbeuger- 
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erfchienen. Richt einmal bie von dem Kalſer für ihn verlange Geme 
freiheit ward ihm bewilligt, und nachdem Düurer 50 Sabre lang im ber 
Stadt gelcht und gewirkt, mußte er 1524 in einem ausführlichen: Schre⸗ 
ben den Rath um die Gunſt erfuchen, ihm 1000 PL. wit 5.%, zu vergie 
fen, indem er dazu nachweiſt, wie ex ber Gemeinde und dem Rache wit 
feiner Kunft mehr umfonft als um Geld gebient, wie er bie vergangenen 
30 ZJahre’hindurdh in der Gtabt nicht um 500 Fl. Arbeit gefunben Habe, 
was ja ein Geringes und Gchimpfliches ſei. Miche boͤſer Wille war ei, 
nicht Parteitreiben, bad etwa einen anbern Künftier vorgezogen hätte, mein, 


es war die Indolenz und ber fpießbürgerliche, ſchwerbewegliche mb 
Sinn einer Kamilienoligardgie, bie aber damals fich {che behaglich 
Regimente fühlte. Ihre licher waren im Einzelnen hochachtbare 
dete und Dürer nahe befreunbete Männer, 
Epengler, der Rathſchreiber, Jakob Büffel 
Scheurl, der Gonfulent der Gtabt, und ubere 
haben fie ihre freilich über bes Weichbiln 
Aufgabe nicht begriffen. 

Altar» oder Gedenktafeln im 
oder erfreulihen Creigniſſen einer 
Pfiht zu genägen; natürlich war hiermit. bad. then. 
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Dürer fiebt fofort, wie der geftellte Preis mit ber Arbeit und ihrer Länge 
in feinem Xerhältniffe ſteht: er will feine gemeinen Gemälde machen, die ex 
in einem Jahre haufenweis vollenden fönnte, er erflärt, daß er ein Angeficht 
in einem balben Jahr, feinem Sinne entſprechend, kaum ganz vollenden 
könne, und bier bat er deren mehr als 100 auf dem Bilde. Wie viel Mühe 
und Verdruß koſtet es ihm, den Preis von 200 Fi. au erlangen! Bon 
anderer Seite wird ihm viel Höhere® geboten; allein ihm ift an ber Freund» 
fchaft und dem guten Willen Heller's Alles gelegen und er wünfcht nirgends 
ander® ale in Frankfurt dieſe Tafel aufgeftellt au fehen. Mit großer Freude 
überfenbet er fie im Herbſte 1509 mit einer Zeichnung für das Altarwerk, 
neh Eorge für ihre Erhaltung tragend. Das Bild warb bald ter 
größte Kunſtſchaß Frankfurts, Die Kirche erhielt eine reihe Einnahme durch 
dag Oeffnen ber Tafel, (unter den vielen fchönen Einzelheiten bewunderte 
man befondere den Fuß eine knienden Apoftel, den Manche um hohen 
Preis herauszunehmen wünſchten) und noch nicht Hundert Jahre fpäter bot Kat. 
fer Rudolf II., der erfrigfte Verehrer Dürer's, der feine Balerie in Prag mit 
deiten beſten Werken ſchmückte, vergeblich 10,000 Fl. dafür. Glücklicher war 
der mit dem Staifer wetteifernde Marimilian von Baiern, aber der Schloß⸗ 
brand au München vernichtete dieſes Werk, bem der Meifter eine mehe als 
fünfhundertjährige Dauer in Ausficht geſtellt hatte. 

Die Betrachtung ber bebeutenden, noch erhaltenen Delgemälbe aus 
jener Zeit beftätige uns biefen nie fich genügenden Fleiß, dieſe faft minia⸗ 
turartige Behandlung der einzelnen Gruppen, und des Grundes und Bo⸗ 
dens, auf dem fie ftehen, endlich dieſes Eingehen auf bie befondern Zuſtaͤnde, 
wie wir ſolches Alles aus dem eben erwähnten Briefwechſel kennen lernen, 
dabei ein oft keckes, humoriſtiſches Hineintretenlaſſen der eigenen Perſoͤnlich ⸗ 
keit in das Bid, bie dann als Beſchauer den Vereinigungspunkt der eim 
zelnen Gruppen bildet. Aber wir fragen hier wol bei manchem nach dem 
aentalen, freien Entwurf des Ganzen und dem Yusbrud der Innerften Per: 
ſonlichkeit des Künſtlers. Dürer fühlte wol felbft, daß dieſe Behandlungs: 
weile ihm nicht ganı entſpreche, daß ohnedies fie ihm bei feiner Gewiſſen 
baftigkeit keine äußere Eriftena fihere. Er ſpricht es aus, daß er ſich ſetzt 
ganz dem Stechen hingeben wolle. Und in ber That beginnt ſeit 1509, br 
fondere aber feit 1514 cine turae Periode, die wunderbar raſch feine bedeu⸗ 
tendfien Werke in Holafchnitt und Kupferflich, die trci Pafftonen unb das 
Leben der Maria aufeinander folgen läßt, nebfl einer großen Amahl an- 
derer theils religiöfer, theils tiefſimiger pſychologiſcher Blätter. Auch Pie 
techniſhee Seite des Kupferſtichs und Holifnitte wird von Dürer in die⸗ 
fen Jahren durch amei wichtige Erfindungen ober vielmehr zum Theil mit 
ſelbſtändig ermeiterte Anwendung fremder Erfindungen ausgebilbet, vie 
Ackına eiſerner Matten und den Drud mit verſchiedenen Holaftöden, m 
die Abttufung der Schärfe und Stärke der Linien, beſonders bes Umriſſes 
eder ter Echattirung au reihen. Wir haben früher darauf hingewirfen, 
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sreihen ſich ausgeſprochen, die, alle drei 
s an Blaͤtterzahl (fo enthält die große Holzſchnittpaſſion von 
die kleine 52 und Die Kupferftichpaffion von 1542 40 
an Ausdehnung des Ideenkreiſes, (die zweite Holzſchnittpaſſion kniwft an dem 
Sündenfal das Exfcheinen des Erlöfers auf Erben), endlich in jeder einzelnen 
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chriſtlichen Streiters ein, deſſen gefährlichfter Feind in dem Irbiſchen, Ver⸗ 
gänglihen und der Sünde liegt. Der berühmte Kupferfli: „Ritter, Ned 
und Zeufel“, zu dem bereits eine Federzeichnnug von 1491 ben Werläufer 
bildet und ber in ben BRanbzeichnungen zu bes Kaifers Gebetbuch ze 
verwandte Darftellungen erhält, zeigt dem Ritter in ſchwerer Büflung auf 
dem leicht geſchirrten Roſſe, neben ſich den treuen Hund, feft, in fi ge 
fehrt, nicht vechts noch links blinkend, feines Weges durch die Felſenſchlucht 
zu dem Schloß hinauf ziehen, während ber mit Schlangen gefrönte Top 
ihm höhnend auf elenbem Hoffe in den Weg tritt und ber Xeufel von hin⸗ 
ten ihm beizukommen ſucht. Man bat feit langer Zeit Franz von Sickingen, 
den bebeutendften Vertreter der beutfchen Bitterfchaft in jener Zeit, darin ge- 
ſehen. Daß an ihn Dürer gebacht haben kann, wollen wir nicht in A- 
rede ſtellen, da er an perfänliche Bezüge gern anknupfte; jedoch gehört das 
jedenfall noch zweifelhafte Bilb, auf dem Gidingen neben Erzbiſchof Ur 
brecht von Mainz ſich befindet, fpätern Jahren an. 

Wir begegnen enbli einer Darftellung, bie einen geiftigen Zuflaub, 
ein rein innerliches Weſen zur äußern Exfcheinung bringen wi. Niegends 
tritt fo wie bier wahrhaft Erlebtes bem Beſchauer entgegen, während eine 
oberflählihe Betrachtung vielleicht mit bem Worte „Wllegerie” ihr Urthell 
darüber ſchon ausgefprohen zu haben glaubt. Es iſt die berüßmte „We 
lancholie“, Nr. I. bezeichnet, jeboch nie wirklich gefolgt von Darſtellungen 
der übrigen Temperamente. Wer konnte biefe geflügelte Sungfuau, mit wilb 
herabhängenden Haaren, ben büfter befränsten Kopf in bie Ente Hand 
ftugt, den Blick über das im ihrem Gchoofe liegende gefchloffene Bud 
hinaus, ſtarr in die Ferne gelenkt, mit dem tiefflen Verlorenſein in einew 
unfaßbaren Gebanten, wer biefen in Unerbnung aufgefchichteten Reichthum 
von mathematifhen, chemiſchen, phyſckaliſchen, medieiniſchen Juſtrumenten 
und den auf dem Bande bes Mühlſteins figenden Knaben wit 
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auf weicher er ehen den Gedanken eingeichnen will, den Die Yumafean ikay 
geben fol, wer konnte bies Alles bilden, ohne in fich jenen Buftend dei 
Strebens und Suchens nad) Wiffen und Mehrheit, jenes büfwe Merfin- 
tenfein wirklich durchlebt zu haben? Wie Haben wen bes 


Stimmung bei Dürer eine intereffante Rotiz, bie und MPirkheimer 
Driefe vom Sabre 1525 (Pirkk. op. ed. Goldast p. 235) aufbewahrt 
Die Freunde ſchauten einſt von Ihrem Wenfler einem Mandeuvre 
erdröhnte von Trompeten, Waffen, Geſchrei unb Gpecrgeklirre; 
erzählte Dürer, wie er bei dieſem Aublicke in ein tiefes, wachendes Träumen 
verfunten fei, und wie ex, wenn bie Ding 
fprächen, fehr glücklich erfheinen mußte. uch wirkliche Lräume 

wol beim Erwachen auf das Papier 

Angelo verfucht hat, gleichfem ein ebiectivesd Bi eines 
lodenber, verführerifdger Xraumblider zu geben. NMiber fenes 
Gtüd und Freude läßt ums auf Die vieien tief ernten und 
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ich will dennoch Verſe machen, 

ſollſt Du Schreiber noch mehr lachen, 
und der haarig bartig Maler 

wird tur dies Gemaͤl Dein Zahler. 


In einem andern dichterifchen Weberreft vom Jahre 1520 ſchildert der 
Nunitier Die guten und bofen Zreunde mit feinem Einn und warmen Ge 
fuhl. Dies ſpricht fih auch in folgenden wenigen Worten ergreifend aus: 
„Darnach macht ic 3mei Heimen, auf Urſach einer betrübt mic) viel, dem 
ich treu was und mich vil guets zu ihm verfahe, — 


Ten Freundt magft wohl mit Ehrn meiden 
Men ten Du allweg muft leiden. ” 


Einige längere deutſche Gedichte au Holsfchnitten aus biefem Jahre 
ruhren wol ven Dürer feibft her. Gefelliged Leben und Mufit waren ba- 
mals mehr ale je ungertrennliche Dinge, und fo bat Dürer, ber ſchon in 
feinem Schwiegervater Frey einen ausgezeichneten Muſiker in feiner Nähe 
ratte, an Mufifer fich gerne angefchloffen, fo in Venedig, fo in ben Nie 
Perlanten an den Hauptmann Felix Hungereberg, den Löftlihen Lauten- 
ichliger. Ja er ward ſelbſt für den Gomponiften manches Licdes gehalten. 

Ein ameiter Kreis, welhem Dürer naheftand, fand feinen Mittelpunkt in 
dem Kaifer Marimilian. Allerdings kann hier nicht bie Rede von einem 
ortlihen Mittelpunfte fein; führten doch theils die Hausintereffen, theils bie 
Intereften des nach neuem, engerm Zufammenfhluß firchenden Reiche ben 
Kaiſer bald in die Niederlande, bald nad Zirol, nach Deftreih, in das 
venctianifche Gebiet ober in die Pfalzen des Rheines, zu oft nicht ehren» 
volien Kriegen und ſchleppenden Verhandlungen; ebenfo wenig freilih von 
einer auf Reichthum und äußere Macht ſich flügenden centrafifirenden Kraft, 
die der deutichen Kunft cin großartiges Feld ber Thätigkeit, hohe Aufgaben 
und Mittel au deren Ausführung dargeboten hätte; erfcheint doch gerade 
Marmilian, bei aller Erkenntniß ber großen Kreboſchäbden ber Zeit, bei 
allen nationalen Sinn, immer beengt durch äufere Werlegenheiten, oft den 
richtigen Zeiwunkt verfiumend und in fruchtloſem Etreben fih abmühend. 
Nein, nicht viel Geld und äußeres Moblergehen, nicht ein großed Feld ber 
Thätigkeit konnte ber Kaifer dem Künſtler geben, aber er ſtand ihm ge- 
muthlich nabe und zeichnete den Maler gerne aus vor dem flolsen Edel⸗ 
mann. Gr felbfi mar ja voll von poetiichen ober richtiger literarifchen Ent⸗ 
mwurfen, au denen er Die Beihülfe des Künſtlers ſuchte. Ginft gedachte er 
ibm wel ſelbſt mie der Kreide feine Gedanken anzugeben, als ihm bie Reif. 
koble brach; Dürer führte es gefchidt aus und antwortete Dem barüber fidh 
wundernten Marimilian fen: „Ich wünfcpte nicht, daß Em. Maieflät fo 
kunſtiich malen tonnten wie ich.“ Bereits vor 1506 war Dürer dem Kalfer 
bekannt geworden, 1511 hatte er fon manche Zeichnung für ihn gemacht, und 
ſndem wird Diefe Vesichung eine immer engere. Das Nächte und Lichfte, 

u | 42 


de nt u met Mn 


| rel) Anm 
u Dr an 8 Alarm Shalyı int: — 





ſerlichen und Wrsnsnen, ı unt 2a t 
Konrad Heinfogel, von Tſcherte, dem —— — 
Kaiſers, Anhaͤnger 





Albrecht Dürer umb feine Zeit. 659 


Baldung Grien, bie. Gebrüder Vifcher, ber Bolbfhmied Heimich Ritz; 
mit Dürer ward viel bricflich verkehrt, cr flach die trefflihen Portraits bes 
Kurfürften, unter feiner Leitung wurden die Miniaturen von Glockendom 
und Schuld Bchaim nad) feinen Zeichnungen gefertigt. 

Mic bedeutend und verfchiedenartig die von folder Umgebung und 
ſolchem Verkehr ausgehende Anregung auf Dürer und feine Productionen 
war, ift im Vorhergehenden bier und da ſchon einzeln angedeutet. Den 
hoben Grad feiner Empfänglichbeit für dieſelbe beweift uns treffend ein 
Wort, das er öfters ausſprach: Genie ohne Bildung fer ein Epiegel ohne 
Politur. Bald war c6 ein religiofes Titelblatt zu einem ritualen ober 
theologifchen Werke, bald ein bunter Wechſel von religiöfen und heitern, 
nedifchen Lebensfcenen, wie im Gebetbuch bes Kaifers, bald cine Eatire 
auf den Obfcurantienus, wie Ju dem „Piscator’ von Pirfheimer, dann bie 
Portraits bedeutender Männer, dann bie Zeichnungen von Bimmelsgloben 
ur Ausgabe des Ptolemäus, dann Familienwappen, Angaben au Leuchtern, 
Brunnen, Pokalen oder das Bild eines ausgezeichneten Stuckgeſchutzes oder 
interejfanter Zhiere, ja Zeichnungen für Etidereien und Teppiche, was von 
ihn gewünſcht wurde und wobei der Künftler fi) fremben Angaben an- 
ſchließen mußte. Unter allen biefen Werten ragen zwei ale bie bedeutend⸗ 
fion hervor, die Dürer lange befchäftigten, theil® durch die nationale unb 
allgemeine Aufgabe, theils durch Die mit einer großen Gelehrſamkeit verbundene 
Arber, der Iriumphmwagen Kaifer Marimilian’s (1518 vollendet) und 
die Zriumphpforte deſſelben, 1515 begonnen. Sie follten bie Regie 
rung Des Kaiſers, mit ihe das deutſche Kaiferthum in feiner ganıen Ge 
ſchichte verherrlichen: wahrlich eine hohe geſchichtliche Aufgabe, die fich wol 
dem chin damals au Mom feiner Vollendung fich nahenden Werke Rafach's, 
der Darſtellung der geiftigen Macht des Papſtthums in ben Fresken des 
Vatican, an die Ecite flelen konnte. Über ſchon die Technik der Ausfüh⸗ 
rung entierach Der Aufgabe nicht, weiche große Verhältniſſe und eine breite 
Yurandiung verlangt, augleich gehoben durch eine entfprcchende Architektur, 
die gicichſam ein Nationalheiligthum repräfentiren mußte. Der Holzſchnitt 
und Tas Papier, das bier allerdings eine faft unförmliche Größe erhielt, 
machte daß Ganze au cinem Werke gelehrter Lichhaberei, au einem Curie» 
ſum ter Bibliotheken, ſtatt zu einem kuͤnſtleriſchen Eigenthum der Nation. 
Und der große kunſtleriſche Aufbau auf dem einen Werke, ein Triumph⸗ 
begen Des Alterthumt, ausgeſtattet mit mittelalterlichen Thürmen, mit 
Sauenbau, ohne Ruückſſicht auf die Gefehe des Stiles behandelt, konnte 
ivol die ungebeuere Mannichfaltigkeit cinzeiner Darſtellungen ordnen und 
zrurruen, aber nicht als Geſammtheit einen Totaleindruck machen. Dazu 
seat, daß der Kunſtier unmittelbar nach den Angaben der Gelchtten zu 
arbeiten batte, bei dem Triumphwagen nad denen Pirkheimer'd, bei ber 
Prorte nach denen des Hifteriograpben Etabind, die ihre Gelehrfamteit 
Accht augen“allig zeigen wollten. Dennod ift in dem Reichthum allegori« 
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ten, große, weiße, lange Küche: von dem Kopf bis gu den Büfen 
bangen laffend, gar fehnlich zu fehen, zulegt bie Domherren mit ben 

und Gäphlern der Domliche. Außer ber von SO MPerfenen 
Statue der Jungfrau erfeheinen noch eine Menge Darſtellungen 
Schiffen und anderm Bollwerk, „gar vie ſrendenreiches 
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von Brügge, H. Demling; bier waren bie Erchlichen Gefchichten 
Legenden völlig wiebergeboren in ber Gegenwart und iheem furunblichen 
Gewande. Wir begreifen, wie wahrhaft beraufchend Died auf einen Lünfb 
leriſchen Sinn, wie Dürer ihn befaß, wirken GE ee 
Noch einem andern großartigen Aublick, abgeſchen von dem heitern 
Maskenſpiele und den glänzenden Carncvalsdatketten, hatte Dürer in Uns 
werpen. Der Ginzug bes neuen, jugendlichen Kaifers fellte glaͤnzend gie 
feiert werden; ſchon Memate vorher waren Käufichänbe befyäftgt, Im 
Zeughaus auf 400 Bögen, von denen jeder⸗ 40 Schuh Länge mal, Dep 
ftellungen zu malen, welche bie beiben Seiten der Schaßen oc Steine 
hoch bededten, während eine Löiliche Kriumphpferte mit Aueochnung Ichendut 
Dilder dazu einfahren follte. Die damals bebeutenbe Summe von ;i 
verwandten bie Künflier freiwillig. darauf. - Mitte Beptamher: 
Einzug ftatt: aber ber biaffe, 6 
ſich Hinblidienb, eruft und finmm 
ſchoͤnſter Jungfrauen der Gebt, 
leihten Draperien als ein Kreis. 
rend der 50jaͤhrige deutfche, erufte Maler frenbig und 
dem Schaufpiel weibete. nn 
Diefer feftliche, großartige und wehlwollende Siam ber 
fpra fi) auch ummittelbar gegen. Dürer glnzend aut ‚wer 
Name bier längft ein berühmter, wielgenmunter. Hoͤren wis uur,. um 
Beifpiel aus vielen Gerambzuhehen, bie Beſchrelbaug Düsc’s vom dem 
zu Ehren angeſtellten Ralerfeſte („Beiquien” ©; 80): „Um -€ 
auf Sanct Dbwaldtag ba Inden wich die Mahler auff Ihe 
meinem Weib und agb umb hatten allebing mit Clibrrgefhler 
dern koͤſtlichen Geziehr ud Abs Ahſtuch 8. 9 
weiber alle da, und da ich au iſch geſaget 
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Meile fhon häufiger waren als die Dürer'e, „ein Meines Männlein”, wie 
ihn Dürer bezeichnet; fie vertaufchen, wie die homerifhen Helden ihre 
Waffen, ibre Werke. 

Noch angenchmer und wichtiger als der Verkehr mit ben Künftlern 
wur für Durer das nahe Verhältnig, in welches bie angefehenften Kauf- 
leute und Ztaatdmänner au ihm traten: bier ſah und hörte er Gegenftände, 
die ıhm den Blick in die damals eben aus dem Dunkel auftsuchenden 
fremden Welttheile eröffneten unb ihn aus allen engen, brüdenden Der 
baltmiffen meit heraus hoben. Portugal hatte feine Entdeckungsreiſen nad 
Oſtindien vollendet, und das Bold und Elfenbein der afrifanifhen Küſte, 
die Krüchte, Gewürze, Thiere, Gewänder und Gefäße von Indien famen 
auf die curopäiihen Märkte. Der Handel mit Portugal, von Deutfchland 
aus durch Die Fugger betrieben, war damals im hödhften Zlor. In dem 
Haufe des Vertreter Portugals in Antwerpen, bei dem bereits bejahrten 
rortugichichen Factor Francisco Brandae, bei Roderigo, dem Scrivae 
de Portugal, verkehrte Dürer täglich; während er ihnen nad und nad) alle 
feine Kupferſtiche und auch Delbilder fchentte, erhält er bald einen Papagei 
von Malakka, bald kalikutiſche Tücher, bald geſchnittenen Sammet und 
Atlas, bald koſibare Muſcheln und Korallen oder indifhe Nüffe, Ccderholz, 
Zuckerrohr, eingemachten Zuder, dann Goldmünzen und Vorcellan. Jeder 
neue Gegeniiand der Art hat fir ihn Intereffe, ein ſcharfes, offenes Auge 
ſieht ſich uberall um nach Bereicherung ber Anfhauung. in zweites hoch⸗ 
angeſehenes Haus, das den deutſchen Künſtler auf jegliche Weiſe ehrte und 
forderte und wo ein wirklich freundſchaftliches Verhältniß ſich entſpann, 
war das der Brüder Tomaſin, Florian, Vincenz und Gerhardus, aus Ge: 
nua; faſt ale Glieder des Hauſes werden von ihm gemalt, wenigſtens ge⸗ 
zeichnet. Nehmen wir daru noch die deutſchen Herren, wie den Factor der 
Auager, dann Wolfgang von Roggendorf, Alexander Imhof und Andere, fo 
werten wir da6 Leben Durer's in Antwerpen nicht bewegt genug und den: 
fen tonnen. 

Aber in Antwerpen war ber Reiſezweck Dürer's nicht erfüllt. Vor 
alem galt et, dem Kaifer nahe zu kommen, Der damals in Brüffel mit 
feiner Zante, der Herzogin Margaretha, Hof hielt, umgeben von glänzenden, 
bewilkommnenden Geſandiſchaften, aber auch umgeben und ziemlich beherrfcht 
von ten fanatifhen Gegneen der Kirchenreformation und ber fländifchen 
Freiheiten. Durer ging daher bereits Anfang Ecptembers 1520 nad) Brüffel 
und fand bier bei den im Dienfte Margarcthens flchenten Künſtlern, dem 
ausgereichneten Bildhauer Konrad, fowie Bernhard von Orlev, dem 
Maler, der auerft auf nicderfändifgen Boden die Schule Rafacl's ver⸗ 
rflanzte, eine ſebr wehlrollende Aufnahme. Die EStstthalterin lich fofort 
nach Durer ſchicken und verfprah feine Fürſprecherin bei Karl V. zu fein. 
Vor allem nalt cr, Jakob te Wannifie, den Geheimſecretär des Kaifere, au 
gewinnen, und dies gefchah duch Grasmus von Rotterbam, den Dürer 
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Ufsecht Düse ud Tan DR. a 
Bon Köln kehrte Dürer um. die Mite Rovenber Kber! Muitwanems 
und Heriogenbufd nach Untwerpen zurück. Do balb fehen wie: ik 
wieder unterwegs; bie Rachricht von einem ungeheuern Walfiſch der im 
Seeland füh gezeigt, zügleich der Wurf, em Bild des Jehann von Ma- 
bufe zw fchen, bockt ihn an die Ger." Mit geborgtem Gäde reifl er Hk 
December nad) Bergen, bann auf Wie Inſel Walcheren. Unmittelbar Ba 
dem’ Banden Thon wird daB‘ Sf en ble Su tinuusgetiebens. der Capitala 
HE in Betzweiflung, aber Düne bie ſeſt, Yunb mit Wnfisengung alle 
Kräfte enflouumen‘ fie glucklich der Geſahr. Modelberz uhit feinem: 
bhanfe, ven Loͤftlichen Schnigwerken der Abtellirche, ende’ Wilbe ‚bei: Mabefte 
entſchabige tn’ reichlich "für Ale WRühen einer Bincterfahet. Ya Fruthjahe 
werden noͤch bie Yaei Hauptftätten Meberbäuipifiher Kunift, Brurg ge und 
Gent, befugt: die Hauptwetke der Gehräter GyP, pers gehen Schalen 
des Rüdiger von Brügge und Hugo’ Yan der Gods md Unerer-betranhtang Hr 
wurde ihm auch zuerft der Kablick eines Wilkes von’ Diche Azelo ne 
Alabaftergrappe Barla’s mit dem Linde, "zu" EHell.. Die: t vol 
der Anweſenheit Albrecht Dürers hatte Yard’ Alles in gi* 
Mater, Goldſchmiede, Kaufleute richteten in Wehgge ein 
und in Gent begleitete der Dechant der Maler wit der 
Gaſt von früh BE Abend. So Foläte Dem Schuiftier der 253 
Ehre, aber der Atfere Gewinn dileb ein geringer; als der Nechnungtab ſchuz 
zu Antwerpen am Peter⸗ und Paullag gemadt wid, ertiart Düxe:: 
hab in allem meinem Machen, Zebchnungen, Veckacfen uud andeter 
fung nachtheil gehabt im Niederland, Ya U weinen: ſathen] gegen geoßen 
und niedern ſtaͤnden, mb "fohberih dat mir Frau MRatzecech für basri 
ihr geſchenkt und gemacht had, michts gegeben“ Bcheni war Düse 
Begriffe abzureiſen, als deu König von Danemark, Ghilftiew IE,’ der’ ge 
waltige Vebränger Schlbdak, anlanate, ihm zu ſich rufen Tief und thu wahl 
Brüffel mitnahm, um fich kialen au Taffen. Der Mönig, :' worin u 
dritt, aum großen rflaumam bet Bots, : bie Deiſe machte date: en 
Künftler immer in feier mäbrim Wingebung unb og uf m dem gruen 
Bantet, das er bem Kalfer gab. ht nd 
Bon Brüffel ra Dim Vin Zar die Nuͤckteiſe bes 
Tirlemont und Wahn an, und Teer foimady vıche ale einlühriger Ye 
wefenheit nach Nünerg in fee Damäl sin, die er auch viemmerTanien 
glänıenden Unerbietimpen woigtsogen ball Weihe‘ Exrfeifung, weiche 
Erweiterung des geiftigen, alıh Bra Muniilaifi Beier ya Ins 
ducch geworden, haben Die elimelnen Dhatfadıen wie Bonige eilig! RR 
das heben wir noch herbor, dal diefe MA in Tehnem Uhufiteriichun AU 
den gänzlihen Bruch mit aller, Wenn audi: wedh: fo ſrelen Want Det 
Nürnberger Kunſtſchale bezelchnet daß Bubfe der Formen, in 'hlse Waktike 
wurf, das Zurücktreten deu ſharfen Guntuusi'vor: dei‘ Yürbumg, Meven von 
ihm vollftindig errungen AR. 11 Bege Srbuuiercs um wie eineikns 
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worden, die über Luther's und Reuchlin's Sache ausgingen, hier in Nürn⸗ 
berg hörte man Alles auerft, befam Alles zuerft zu fehen, Luther nennt es 
geradezu „das Auge und Ohr Deutfchlande” und wendet fi) dorthin, um 
Neuigkeiten au erfahren. Im Jahre 1520 war Pirkheimer felbft mit der 
geharniſchten Schrift: „Der gehobelte Eck“ in bie Schranken für Luther 
und Reuchlin getreten, und der bitterfte Haß entlud fih über ihn und La⸗ 
zarus Spengler von Seiten ber Eck'ſchen Partei. Im Herbfie 1520 
brachte GE die Bannbule nah Sachſen, in der auch Pirkheimer unb 
Spengler begriffen waren. Der Rath) von Nürnberg, in dem ohıtebied 
bittere Gegner Pirkheimer's faßen, die jede Thätigleit beffelben au Gemmen 
ſuchten, ward auch von außen beftürmt, und fo entfchloß ſich Pirktheltter 
endlich, eine Abfolutioneformel von Ed anzunehmen, die ber Papſt aber 
nicht anerfannte. Auch Dürer hatte bereit8 von derfeiben Partei einen 
Anariff erfahren: jener Edward Lee, ein Engländer, der, aufgeſtachelt und 
vorgcihoben von der partfce und wol auch loͤwener Univerfität, 1520 eine 
verfegernde Echmähfchrift gegen Erasmus erlaffen, der fpäter auch ale 
Verfaffer der Invectiven Heinrich's VII. gegen Luther hingeftelle ward, bes 
fand fih Anfangs 4520 in Nürnberg und fprad hier eine rügende Kritit 
über die Gemälde Dürer’ aus. Dürer verließ unterbeffen Nürnberg, aber 
auch inmitten der neuen Umgebung, am glänzenden Hofe Karl's V., vet 
folgt er mit großem Sntereffe die Bewegung im Vaterlande. Ende Detobers 
1520 kauft er in Köln einen Xractat Luthers um 5 Weißpfennige und 
gibt einen Weißpfennig für die „Gondemnation Lutheri des frommen Mami 
nes“, fowie er im Sommer 1521 die Schrift von der babyloniſchen Gefan: 
genichaft gefchenft erhielt. Am Freitag vor Pfingſten 15241 erhielt er in 
Antwerpen die Nachricht von Luther's Gefangenfhaftz in feinem Tagebuch 
fhurtet er fein von Schmerz und Trauer übervolles Herz aus, da er na 
turlich nicht ahnte, daß dieſes Verſchwinden von einer fhügenden Band 
eigeleiter fei. Er erzählt, wie fie verrätherifh den verkauften, frommen, 
mit dem heiligen Geiſte erleuchteten Mann hHinmweggeführt: „der da war 
ein Nachfolger des wahren chriſtlichen Glaubens, und lebt ee neh,‘ ober 
haben fie ihn gemörbert, das ich nicht weiß, fo hat er das geliften um ber 
riftlihen Wahrheit Willen, umd um daß er geftraft Hat daB undeiftliche 
Pabſithum.“ Das Schwerſte ift ihm, „daß ums Bott vielleicht under der 
falichen, blinden Lehre will laſſen bleiben, daburd, uns das Lifllihe Wert 
an viel Enten fälfchlidh ausgelegt wird oder gar nichts fürgehalten“. "RK 
inkrunftiaem Gebet wendet er fi zu dem Herm, daß er feine weit ger⸗ 
freuten Schafe wieder fommeln möge, daß er andy die durch Anmaßaig 
der Papſte abgerrennten Indianer, Moskowiter, Reußen und Miechen 
wieder zuſammenruſen, vor allem aber das durch die paͤpſtliche ODewalt um 
meiſien beſchwerte deutſche Volk erleuchte uͤber die Gebete, welche es zu 
halten gebunden ſei. „Gleichwic Chriſts Leiden manßte, aber danach Fe 
ruſalem zerſtoret ward, fo wird auf des Martinus Untergang: der des paͤbf⸗ 
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freies, freches Umhertseiben die Ohmmacht ber Werle gegenüber 

Slauben kund zu thun. Die mıyflifcden und communiflifchen Ideen eines 
Thomas Münzer wurden von Schwerdſiſch und Neinhard geprebigt, nes 
türlich kamen die Bilder und „Deigögen” babei ſchlinm weg. Der Bauern⸗ 
aufftand, weicher in Frauken den gefährlichften Charakter angenenmen, ev 





Nichtung gewann in Nürnberg Boden, 
die den Gegenfag des Glaubens zu dem 
Abendmahltlehre auf das firengfie verfe 


faͤhrlich gegenüber ber göttlichen 

famteit von ſich ſtieß, ja vertsieb unb | 

weltlihen Dingen geltend machte. Ber Ä 

der, ber im feinen Predigten gegen ben Bilberſchiuck eiferte, wellher die 

Lorenzokirche zierte, die besühmte Maria in bem 

Etof die „goldene Grasmagb” nannte und es babin brachte, daß Diefibe " 

in ein graues Tuch gewidelt warb. im gro | 

ſich in alle feine Forderungen, aus Furcht, ſonſt nicht für rechtgiäcbig 

halten zu werben. nn ni 
Inmitten aller biefer fixeitenben, esciufiuen Richtuugen Manb -Däuss 

unerfchütterlich an der Seite feines Freundes Pirkheimer. Aef vertegte bin 

beiven Freunde die rohe, leibenfchaftliche Sprache 
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Praͤdicanten; das Werk, weran Pirkheimer gearbeltet, RE 
Belebung claſſiſcher Studien, Geſchichte ‚ fe 
jest als eine übesflüffige Sache über Bord geworfen werben; bie Schw 
mation ſchien fich gegen ihr | ehe 
haft ergreifend fpricht ſich ber an 2 
formation verzweifelte, im einem gugleich Dh 
Todeskunde von Dürer enthielt. Rüraberg: id 
Kunft ber Malerei .„buuih ecüche I 4 
fie diene zur Abgoͤttercei, bay 
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frommer Mann zu einem Merd, well er Maffen am. tragen 
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war, felten, ia hörten ganz auf; fonnte doc, jeder folgende Zag die Zer- 
ftorung des chen Erhaltenen bringen! Wir kennen nur ein Altarwerk aus 
diefer Zeit von Dürer's Hand, welches für die Zamilie Jabach in Köln 
gefertigt wurde. Dagegen trat die Liebe zum Portrait immer bedeutfamer 
hervor; man wollte bie bedeutenden, vielgenannten Männer auch leiblich 
vor fi) fehen, man firchte danach, fie in Holzſchnitt, Kupferftich, als ger 
goſſenes Reliefbild oder ald Telgemälde in ber eigenen Häuslichkeit zu ber 
fißen. So ſchickt Pirkheimer fein gegoffenee Bild und fein Portrait von 
Dürere Hand an Erasmus, ein anderes Bild an Egnatius nah Benebig; 
fo beſpricht Erasmus mit großer Sorgfalt die Urt, wie fein Rellef in 
Bronze zu gießen fei, beklagt, daß in Baſel noch Niemand mit Gypsgießen 
umgehen verftche, von ihm gehen Portraits nah England, nah Frank 
reih, er läge von Dürer aus der Erinnerung fi zeichnen, wartet wit 
Srannung auf die Ankunft des Bildes, denft darauf, Dürer's Namen zu 
serkirrlihen. In diefem Face war daher Dürer's Thätigkeit damals eine 
ichr bedeutende: wir befigen von ihm aus ben Jahren 1523-36 eine 
Anzahl ausgezeichneter Portraits in Kupferſtich, ſo Albrecht von Mainz, 
Friedrich den Weifen, Pirkheimer, Eratmus, Melanchthon; ferner Delge 
mälde von drei nürnberger Patriciern, unter denen das von Dolsfchuber, 
tas noch jet in der Familie aufbewahrt wird, das vollendetfle Portrait 
aus Dürer's Hand iſt. Aber einer fo reihen innerlihen Natur, wie 
Dürer, der augleih die große religiöfe Bervegung gan, im fi auf feine 
Weiſe verarbeitete, konnte die Auffaffung einzelner Perfoönlichkeiten nicht 
gingen. Er tritt jegt als proteftantifher Kunſtler auf: theils iſt c6 Chri⸗ 
ſins ſelbſt in feinen Leiden, theil6 und vorzugsmeife die Apoſtel, die ihn 
beſchaftigen, ferner jener Chriſtophorus, das Bild menfchlicher Kraft, bie 
demutbig und freiwillig fid) vor dem göttliden Kinde beugt. Auch hier 
war es wieder cin innerlich Empfundenes, welches er künſtleriſch au offen. 
baren fuchte. 

Es drangie ibn aber auch, fein cigened mahnendes Wort in den 
Waren der Zeit in einem Bilde niederzulegen, und er bat dieſes mit einem 
Brieſe Dem Mathe überreicht, worin er ihn erfucht, dieſe mit befonberm 
Fleiße gemalte Tafel zu feinem Gedächtniß zu bewahren. Sie war in ber 
narnberger Rathsſtube ausgeftche, Bis dieſes Symbol der Reformation dem 
Verkamrfer des Katholicitmus, Marimilien von Baiern, in die Hände fiel. 
Es nt tie beruhmten vier Apoſtel und Evangeliſten, je zwei auf eine Tafel 
malt, ſedaß beide Tafein in Wechfelberiehung zueinander fichen umb 
srfammengeberen. Während auf ber einen Johannes, eine hehe jugende 
‚ei, blende Geualt, in das Lefen eines Buches verfenft Fichte, in weiches 
mtb ven ter Zeite der greife Petrus mit dem Ausdruck eines verſtän⸗ 
Gar, urerlcaſamen ten aufmertfam bineinfieht, tritt auf der andern von 

ecnigegengeſezeen Seite Paulus ganz in den Vordergrund, auch eim 
Bauch haltend, aber gefchloffen, die Hand am Schwertgriff, den Udierblid 
woman | 43 
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Durer harte in dem Werlaufe feiner kunftterifhen Thätigkeit eine 
aroge Entwidelung ſeines Stils, feiner Darficlungsweife durchlebt; wit 
voller Klarheit war er ſich in ſpätern Jahren dieſer Verfchiedenheit bewußt 
und ſprach einſt Melauchthon gegenuber aus, wie er als Jüngling die 
buniun und mannichfaltigen Wilder befonder6 geliebt und mit freudiger Be: 
wunderung jüne Werte Deshalb angeſehen babe; jeut als Greis fange er 
au, der Natur in ihr unfprüngliches Autlitz au ſchauen, und da erft begreife 
er, wie tie Einfachheit die größte Zierde der Kunſt fei, dieſe könne cr 
wicht ganz mehr crreihen, und fo feufze ex oft bei dem Anblick feiner 
Bilder und denke feiner Schwäche. Dieſe Ucherzeugung war ihm durch 
Das genaueſte und cingebendfle Raturſtudium und durch die nähere Be: 
Lanntjchaft mit den Werten des Alterthums, wenigſtens ihren wiffenfchaft- 
lichen Behandlungen nad, mit Dem Plinius, Gußides, Vitruvius, geworden ; 
er fablte ſich gedrungen, fie auch wiſſenſchaftlich ausaufprechen und fo auerft 
in Deutſchland, gegenuber der handwerksmäßigen Ueberlieferung ber bildenden 
Kurt, cine auf Naturbeobachtung und mathematiſche Gefege gegrundete 
Unterwenung aufzuſtellen. Gewiß bat er in dieſer Weiſe auch als Mecifter 
jeine Geſellen zu bilden geſucht, und bedeutende Künſiler, wie Sans von 
Rulmrach, Altdorfer, find aus ſeiner Werkſtätte hervorgegangen; allein 
ſen Euſluß ruht wich weniger auf Diefer unmittelbaren Tradition als auf 
wann weudcibreilcien Nurferflichen und Biden, auf feiner Stellung im 
Mutetpuntt geiſtiger Bewegung und endlich auf feinen fdhrififlelerifchen Ar- 
tin, Verweilen wir noch einen Augenblick bei dieſen! 


6) Albrecht Dürer als Schriftſteller. 


Bereils 1515 erwahnt Scheurl ein Buch von Dürer „Ueber die Me- 
ineie die, Malens“ de ratong pingends) und ftelt daffelbe mit den 
Verſachen die Apelies zuſammen; fchen damals alfo hatte Dürer u fei- 
nm Prrraigetraueb cine ſolche wiftenfhaftlihe Grundlage feiner Kunft ſich 
adigetcichnet, die er ſräter auf die dringenden Bitten feiner Freunde, be 
jenlara Piurt heimert, in einzcinen Schriften veröffentlichte. Gerade 10 Jahre 
n.ier iſt Kar Wer: „Unterweifung der Meffung mit dem Zirkel und 
Mubifehes in Linien, Ebenen und ganzen Korpern“ gedruckt, als Grund⸗ 
age der Fermauffaſſung wid-Merjpecive In Der Vorrede an Pirkheimer 
Ya or Seien Zwrck, auen tunisbegierigen jungen Leuten ein rechtes Ver: 
na der Kunſt zu eieffnen, Bar aus und forbert zum Gortitreben 
at dam Large auf. Tbaleich er nun zwar ın der Entwickelung des 
Bann vum Puntie zur Ye, Flache, Korper dem Euklid folgt unb in 
ii atmen Weile die Geſeze uber Preportion der Linien, Verdop⸗ 
gi MiTpei le ſ. w. darſiellt, jo trite Doch überall Die praftifche, auf dic An 
N und Hanut weik gerichtete Zendena, ſowie die freie, geniale 
Bra Tee Vehanisung ucker Aufgaben tem Xefer entgegen. So ke 
TE Tu Conſituction der Spirallinien, der Gilinien, des geflrediten 
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auf an, Eeftimmte Geſche aufanfinden, um ſich jener höchſten Schönheit zu 
nahern, nicht, fic am erreichen. Wichtig ift es, neben der Natur oft man 
cherlei ſchone Bilder zu fehen, beſonders die der berühmten Meiiter, aber 
nicht in unbetingter Bewunderung, vielmehr find ihre Fehler wohl zu mer: 
ten: nicht einerfet Art foll der Künſtler fih binachen, ſondern in vielerlei 
Weg und alleriei Art geübt fein. Uber Dürer denkt nicht daran, bei jedem 
Kunſtwerk dieſe ängſtliche, bewußte Vorarbeit zu verlangen, nein, nach all 
gemeiner, garündliher Vorübung in der Meffung thut ein geübtes Augen⸗ 
maß und geübte Hand das Beſte: „fo daß du Dich nicht Tange bedenken 
magſt, fo dir der Kopf voll Kunſt fledt; Durch folches erſcheint dein Wert 
tunfttich, lichlich, gewaltig, frei und gut, wird löblid von männiglich denn 
die Gerechtigkeit (d. h. Nichtigkeit) iſt mit eingemiſcht.“ Wahrlich, Gedan⸗ 
fen, Die heute und allezeit nicht wahrer und treffender ausgeſprochen wer: 
den können! Schon hatte Dürer neue PMäne; eine ausführliche Perſpective 
ſollte miedergefehricten, die Kunſt der Karben, das Welen der Landſchaft 
erortert werden, aber e& war ihm nicht vergönnt, fie ausauführen. Gin 
Werk Ueber die Proportionen der Pferde” hatte er bearbeitet, cinen Theil 
der Metserfiche dazu gemacht, aber treulofe Hinterlift von Leuten, bie ibm 
nabe fanden, hatte das Fertige ihm entzogen und er dadurch alle Luſt ver 
lern, die Sache von neuem anıufangen; wahrfcheinlich iſt in ber urıen 
Abhandlung ſeines Echülers Sebaftian Behaim Einiges von diefem ge 
fichlenen Gute veröffentlicht. 

Jedoch hiermit iſt der Kreis feiner woiffenfchaftlichen Unterfuchungen 
nech nicht erfchorft: Damals hingen mehr denn fe ale bildenden Künſte 
unter ſich aufammen und flanden in cenafter Beriehung zum praftifchen 
ben. Wie ein Leonardo da Pinci äugleich Baumeifter des Herzogs 
sen Matand war, wie er großartige Ganalanlagen durchführte, wie ein 
Miet Angelo, ale Mater und Bildhauer gleih grof, die Befeftigung 
feiner Vaterſtadt leitete Dem Patferlichen ‚Deere gegenüber, fo hatte Dürer 
one genaue Kenntniß bee Architektur frühzeitig gewonnen. cine Zeil: 
nungen beweiſen diet zur Genüge, das Studinm des Vittuv befchäftigte 
ir Schr und er hat in der That feine Anſichten und Vorſchläge uber ein 
fuhr vraktiiches Feld der Baukunſt: „Die Befeſtigung der Städte“, über die 
Umwandlung und Benutzung der alten Wefefligungemittel für die neue 
Kricßziübrunga, uber Anlage einer großen, velllommen ausgeſtatteten Zr 
ſiung, ſewie Meinerer Clauſen am Gebirg, am Deere, in einer Schrift an 
Uenig Ferdinand, die 1527 erichien, niedergelegt. Bier find es wieder be 
ſondere Verbältniſſe, Die ihn daan veranlaffen: bie damals fo drohende Ge 
rahr ver Ben Türken, Die Bald genug Por den Thoren Wiens flanden, die 
Unrare Ur Zeiten, in denen ein ficherer Mittelpunkt des Reiches ſehr norh 
werdiy erſchien; endlich ſchien ihm in der Anordnung folcher Bauten cin 
Mitt geacben, die arme, nenerungefüchtige Menge an beſchäftigen. Ra 
enlich Barı Dürer ſich mit erfahrenen Rriegemännern verftändigt, aber man 
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jo großer Dann mußte uns entriffen werden, während fo viele nichtsnutzige 
Menfchen indeften Glück und langes Lchen genießen.“ Es find nicht bloß 
tonende Worte, wenn er, in cinem lateinifchen Gedichte feined Freundes ge 
denkend, unter Anderm fagt: 

Kennten Ihranen zurücd dich führen ins Leben, mein Albrecht, 

Nicht Dir deckte den Leib bier mit der Scholle das Grab. 

Aber des SZchichſals Wege verundern nicht Ihränen ach Weinen, 

Nun je bleibt nur in Trau'r dig zu erfüllen die Pflicht. 


Der Freund ift dem Freunde bald nacdhgefolgt und ruht nahe bei ihm 
am dem einfachen Kirchhof. Sein Name ift dem des hehren Künftiere 
anauflöslich verfmipft, deffen bronzenes Etandbild die Deptzeit in feiner 
Vaierſtadt aufgeſtellt hat, deffen Perſönlichkeit aber dem deutſchen Volke 
und vor allem uns Proteſtanten lebendig bleiben möge, als Vorbild eines 
deutſchen, frommen Meiſters der Kunſt. 

G. B. Stark. 


Div Entwickelung des deutschen Strafrechts 
in Theorie und Praxis feit dem 16. Jahrhundert. 


—— . — — — 


Var Siraftecht batte in Deutichland vor dem Wrivatrechte den großen 
Voribeil, Day in der Peinlichen Gerichtsordnung Kaifer Karl's V. vom Jahre 
1392 cin gemeines Deutfches Hecht, wenn auch nicht aus blos cinheimifchen 
Quellen, furirt und dadurch dem romanifirenden Fanatismus der Juriepru- 
den: Les 16. Jahrhunderts ein geſetzliches Organ entgegengeftellt wurde, 
das 5 gemeimwerbindliche Rechtsquelle nicht abgewiefen werben Tonnte. 

Wenn gleichwol trop dieſes Vortheils das deutſche Strafrecht feiner 
Forttbüdung als eines gemeinen deutſchen Nechts im Gegenſatze zum eng 
lichen eder franzöſiſchen Rechte nur auf fehr bedingte und kümmerliche 
Weiſe ſich zu erfreuen hatte, fo wirkten hierzu verfchiedene Urfachen mit, 
die aber ale auf dem verkümmerten politifhen Zuſtande Deutſchlands als 
auf ibrem Icgten Grunde rubten. 

Die Peinliche Gerichtsordnung war allerdings cin MeihEgefep, wie 
ven Wachter neuerdings treffend bewicfen worden if. Aber cin Reiche 
aeheg war eben au jener Zeit nichts mehr als cine Vereinbarung der fac- 
liſch ſeibſtherrlich gewordenen Reichſsſtände. Der Eine Staat des Reiche 
hatte dich au einer Conföderation von ZTerritorialfonderainetäten umgeſtaltet. 
Die Princip der Landeahohrit war in die Reichsverfaſſung aufgenonimen. 

Tiries Verhaltnig machte ſich an ber Peinlichen Gerichtsordnung ſelbſt 
in dir ſeschannten falvatorifhen Clauſel, welche fic enthält, deutlich genug 
geltend. Mag man bier noch fo fchr mit Recht darauf bringen, daß ihre 
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nicht bannen, fondern erfannte, ebenſo weife als beſcheiden, ihre eigene 
Perfectibilitãt an. 

Natürlich konnte aus dieſem Vorzuge des Geſetzbuchs den fpätern 
Generationen nur dann Segen erwachſen, wenn bie Wiſſenſchaft die ihr 
geſtellte Aufgabe begriff, wenn fic der Vollziehung derfeiben gemachfen war 
und von der Staatsgewalt darin gefördert oder doch nicht gehindert wurde. 
Im Folgenden wird ſich jedoch zeigen, daß es gerade an diefen Bedingungen, 
war nicht ganı, aber doch großentheils fehlte. 

Sehen wir auvorderft auf den Gang der allgemeinen politifhen Ent 
wickelung, auf Grundlage deffen allein ein Verſtandniß der Geſchichte des 
ccniichen Strafrechts möglich ift, fo ergeben ſich als die haupfſächlichen 
Neſultate folgende. 

Die Landeshoheit wurde in ihrer, die Einheit des Reichs beeinträd,- 
sacnden und almälig factifch auflofenten Wirkſamkeit vornchmlich gefördert 
turen die in Folge der Kirchenteformation entflandene und durch den Weft- 
faiiſchen Frieden befeſtigte Neligionstrennung. Die Neichsgefepgehung 
crehte Sich feit Dem Anfange des 16. Jahrhunderts vornämlich nur um Die 
nahrre Beſtimmung des Verhältniſſes zwiſchen Kaiſer und Reicheſtänden, 
wobei die Gewalt des Erſtern in immer engere Grenzen eingeſchränkt und 
der Begriff der kaiſerlichen Machtvelkommenheit mehr und mehr zum 
Schattenbilde, dagegen für die Reichsſtände mehr und mehr der Grundſatz 
herrichend wurde, daß der Landeeherr in feinem Lande die Rechte des Kai: 
ſers habe. Der Weſifäliſche Friede erklärte dae Neid) in der That für eine 
bloüe Confederatien, uber welde der Kaiſer nur beflimnite Oberherrſchafts⸗ 
zechte auszuuben habe. Während mithin faſt das ganze bürgerliche Recht 
lediauch ter Landesgeſetzgebung überlaſſen wurde, während für bie wichtig⸗ 
un allgemeinen Angeiegenheiten, wie namentlich den Handel, son Kaifır 
nnd Meich feine oder nur cine verderbliche Thätigkeit entwidelt wurde, be: 
haitizte Nich Der Reichstag, mit Aucnahme von verhältnigmäflg wenigen 
Geaenſtanden, vornehmlich nur mit den Rechten und Werhältniffen der 
NMechsſtande ſelbſt. Die kaiſerlichen Rechte bei der NReichsregierung fanten 
zadr und mehr sum bloßen Rechte der Verwaltung der Reichsgeſchäfte mir 
varbung ber Reichsſtände herab. Die Reichseinkünfte wurden fortwährend 
„semaälit Man gewohnte fid), Die dem Kaifer übriggeblicebenen Hoheité 
con Reſervatrechte anaufchen, wohin dann hauptfüdhlich nur noch dic 
erzicibang von Neichslchen und Regalien, Ertheilung von Etandescrhö- 
bangen und Errichtung von Uniserfititen gehorten. Andere Privilegien 
suchte der Raifer nur nech mit Einwilligung Der Kurfurſten certbeilen, und 
merrere, wie namentüch das Recht der Begnadigung, wurden bereits auch 
sin Landesberren vindicirt. Auch mehrere Regalien wurden unter dem 
sl das unverdenllichen Beſihes als landedhertlithe Gerechtſame ausgeübt. 
Beſenders ſprrach man aber den Yantceherren das Recht zu, Befege auch 
„one karciache Beſtätigung au erlaſſen und darin dem Gemeinen Rechte und 
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aeaen nachher der Particulariemus die Oberhand erhielt und Pie Einheit des 
Rechts und Der Rechtspflege fih in ſteigender Progreſſion verfor. 

Nicht nur das Strafrecht im Sinne der Peinlihen Gerichtẽordnung 
war im 16. Jahrhundert Gegenſtand der Reichsgeſebgebung geworden, fon 
dern dieſelbe eritredte fih auch auf noch mehrere verwandte, mur unter an? 
derm Titel aufsenriitene, in der That aber aum Efrafrecht gehörige Gegen» 
ſtände (Kammergerichtsordnungen, Neicheabichiede, Entwickelungen des ewigen 
Landfriedens, Reichsmünzordnungen u. ſ. w., befonders aber die Reichs— 
roi:ciordnungen). 

Mir aber die Reichsgeſetgebung ſich bis zum Dreißigjährigen Kriege hin 
einmer noch im Geiſte der Peinlichen Gerichtsordnung oder doch mit An— 
ſchluũ am ſie thätig erwies, fo wurde die Peinliche Gerichtsordnung in die 
im zn Jeitraume auch von den Landesgeſetgebungen durchaus ale all⸗ 
enrtinrerbindliches Reichsgeſez angefchen. Es ift neuerdings als Irrthum 
zacaniethn werden, wenn behauptet wurde, daß dieſelbe als Neichegefek 
ſo zz ns gar nicht beachtet und erſt im Verlauf der Zeit da und dort 
ſoccien eingeführt worden ſei. Vielmehr wurde fie als Reichsgeſetz förmlich 
ouisi und in Folge davon nach und nach (wie es eben durch die ba» 
zuaunen Verkehrsverbältniſſe bedingt war) auch allgemein eingefithrt, wenn: 

co nicht uberall auf Diefelbe Meife Dabei it an bedenken, daß Die 
Peintiche Berichtasrtiring dem Anbalte nach im Ganzen fein neues Recht 
ſchuf, ſendern das Meiſte als ſchon beſtehend annahm und überdies gegen 
Yartraiateen und Gewohnheiten, ſoweit fie ſich nur irgend mit ihren Zun« 
dame:! Arundſäten verelsigen Tiefen, Auferft tolerant war. Insbeſondere 
ter narım, dan Me Landesherrſchaften bald ihre Gerichte geraden auf 
te Peintiche Gerichtsordnung verwieſen, bald, die Güttigkeit derfelben vor: 
aſſeßend, nur ide Verbältniü aum Landeſrechte und den Landesgewobnßeiten 
durch (8, naher au beſtimmen oder au bermitteln oder auch nur mit 
Ze BR ne ts Landesrecht zu revidiren unternahnen. Selbſt wenn 
eye Mattaneet guf Ne Peinfiche (Herichtsordnung Ältere Yandesflatitten re 
ti sterne Surateat wurden, fe war Dies nicht als Onnofition gegen 
ia Peruide EGertich:lrrdnung aufrufaſſen, da ja Diele gar nicht Die Abſicht 
Acbabt bar. tar Landesrecht ganz su verdrängen. Ueberdies wurde cine 
ſoridanearde Gentrinſamteit des Rechts dadurch vermittelt, daß vielfach das 
eine Landerr h: win einem andern zu Grunde acrlegt oder auch wel wört | 
lich aufenenuren wurde. 
Dir Treisjäbrine Krieg benmte nun freilich die Thätigkeit Der 
——— ebenſo wie die der Reichegeſebgebung: was ſeit Dem 
Kuss dieſes Mies von varticular geſepgeberiſchen Reſultaten ans Licht 
irat, war nicht mebr gerignet, Das Element der Gemeinſamkeit au befördern. 
(Hieniertorchiet ſich dieſes noch bie gegen die Mitte det AN. Jahrhunderts 
bin mente Ber Winenſchaft und Der durch ſie beftimmten Prarié, welchc 
ich ver nſcheinbarcn Anfängen allmälig au Mächten anebildeten, denen 
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bloße, zum Theil finnlofe, jedenfalls geſchmackloſe Gompilationen aus der 
Peinlichen Gerihtsordnung, dem Römiſchen und Kanonifhen Rechte, Ber 
italienifchen Literatur und einer belichigen Anzahl Heiliger und Profan- 
ſchriftſteller. Es ift zwar irrthümlich, wenn behauptet wurde, daß die Ju— 
vieprudenz des 16. Jahrhunderte die Peinfiche Gerichtsordnung ganz oder 
doch naheru ignoriert habe, da man vielmehr nur fagen kann, daß fic die 
ſelbe nicht verſtanden babe, weit fie felbft noch ganz im Stande der Kind⸗ 
heit und von dem fremden Rechte und der fremden Wiffenfhaft recht 
eigentlich Behert war. Gleichwol kann auch nicht geleugnet werden, daß die 
Nerfennung und der Mangel an Verſtändniß bie au einem fehr hohen 
Grade gungen, und daß die jedenfalld untergeordnete Rüdfiht, welche der 
Peinlichen Gerichtsordnung gefchenkt wurde, insbefondere auch aus ber An- 
ſicht hervorging, daß diefe felbft nur ein Erzcugniß des romanifirenden Zeit 
geiftes fei, und Daher Die unmittelbar aus den Quellen ſchöpfende Wiſſen⸗ 
ichafe (die fich bierbei freilich gar fehr überſchätzte) es aud wel beffer wif- 
fen kenne. Vornehmlich trifft die in deutſcher Sprache verfaßten Schriften 
(von Perneder, Gobler und Andern) der Vorwurf kritiffofer Romanomanie, 
in Folge deren das germanifche Element nur, mo es unabweielih war, Be 
schung Fand und auch dann noch in verfchrtefter Weife auf römifche 
Grundlagen geflüpt wurde. Immerhin erfcheint aber auch In diefen Echrif- 
ten die Peinliche Gerichtsordnung formell ſtets als das neueſte Gemeine 
Hecht, womit wenigſtens das aus fonftigen Duclen gewonnene Reſultat 
bekräftigt wird, wobei fih freilich Die Autoren meiſt Damit begnügen, Ihren 
Anhalt geradeau abaufchreiben oder im Auszug zu geben, oft ohne fie nur na» 
mentlich au erwähnen. Durdgängig höher fanden bie Tateinifch gefchrie- 
benen Werte (von Vigel, Gilhaufen u. f. w.), die bereits cine Wiſſenſchaft bes 
Strafrechts auf der Grundlage des Römiſchen Rechts und der Peinlichen 
Gerichtseidnung ansubahnen unternahmen, wenn auch mit noch unyuläng- 
lieben Kräften. Denfelben Charakter hatten auch die aus einzelnen Abhand ⸗ 
lungen oder akademiſchen Vorträgen entflandenen Snftembildungsverfuche, mur 
aũ bier das deutſche Element meift in ungebührliher Weiſe hinter dem rö- 
miſchen Gelebrtenkram zuruckgeſetzt erfchien. Entſchiedener vorbereiter wurde 
die ſeibſtandigere, von der Feſſel Des gefeglichen Buchſtabens und der Ord⸗ 
nung ım Coirrus Juris umabhängigere Bearbeitung durch die der Anmen- 
dung des Rechts im Leben zunächſt zugewandte Ihätigkeit, deren Refuftat 
in ten Cenũlienſammlungen vorliegt. Inbeffen-reichte die eregetiſche und 
cemmentisinde Nichtung noch in die folgende Periode hinein und überdauerte 
ſie ſegar. Was aber Darin geſchah, war von geringem Werther, und erſt 
unter dem Ginfluffe des wiſſenſchaftlichen Geiſtes einer noch ſpätern Belt 
crichienen die erſten tüchtigen Commentare der Peinlichen Gerichtsordnung. 

Hatten nun die bisherigen Arbeiten mehr ober weniger nur das Ver⸗ 
dienũ nebatt, ubeirbaupt das geltende Recht im Gedächtniſſe und feine Ber 
bindung mit feinen Quellen flüffig au erhalten, au ferner weitern Erkennt 
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Schranken des Verhältniffes zum Neid und zu den Landſtänden entwach⸗ 
fene, dem Kigel gemeiner despotifher Willtür dienende Gefepgebung war 
der reine Ausdrud der zu fehneidender Einfeitigkeit entwidelten fürſtlichen 
Gewalt. Wie nun diefer die Macht bes AJuriftenftandes ihre Förderung 
hauptfächlid au danken hatte, fo wirkte die Iegtere auch wieder begünftigend 
auf jene zurück, fofern fie da6 Recht zu einem dem Volke entzogenen Mo- 
nopol einer Kafte und hiermit zu einem für die Zwecke bes Abfolutismus 
leicht au verwendenden Mittel machte, der es fid) dann freilich auch anderer 
ſeits gefallen laffen mußte, wenn die Geburten feiner unfittlihen Laune 
gar nicht beachtet oder doch nur fo lange refpectirt wurden, als die Furcht 
dazu trich. 

Wenn jedoch die Willlür und Eigenmacht, woran fi) die beutfche 
Jurisprudenz unter dem ESchuge des unnatürlid fi aufblähenden monar⸗ 
chifchen Princips gemwöhnte, in mancher Beziehung vortheilhaft wirkte, wo⸗ 
hin man unbedenklich aud) eine große Anzahl ihrer Ubweichungen von dem 
Buchftaben der Peinlichen Gerihtsordnung rechnen barf, fo wirkte fie leider 
auch nad der andern eite bin auf eine zum Theil empörende Weife. 
Trug dazu der fhon berührte Umftand bei, daß in ber Periode der kirch⸗ 
lichen Wirren und des Dreißigjährigen Kriege die Richtergewalt ſich gar 
wohl als die natürliche Vertreterin der gelähmten gefepgebenden Gewalt an⸗ 
ſchen Tonnte, fo wurde ihre Willkür nothwendig durch die feit dem Weft- 
faliihen Frieden in voller Gewalt hervortretende Tendenz der fürftlichen 
Macht aum Abjolutiemus noch gefteigert. Eie ſah ſich insbefondere von 
ter allgemeinen Richtung, Alles in polizeiliche Keffeln au fchlagen, au einer 
fhranfenlofen Ausdehnung des Gebiete des Etrafrcchtlihen fortgesogen, 
und, wie fie Die Peinliche Gerichtsordnung mildern gelernt hatte, fo lernte 
ſie dieſelbe auch verfhärfen. Wie die öflterreichifhe Landesgerichtsord⸗ 
nung vom Jabre 1697 in vielen Punkten die um 125 Jahre ältere Pein- 
lihe Gerichtsordnung an Graufanfeit der Strafdrohungen überbot, fo und 
noch mehr machte die rohe Tendenz der Eicherung und Abfchredung ſich aud) 
in der Jurisurudenz auf eine furchtbare Weife geltend, befonders in dem 
Grundſatze, daß bei den ſchwerſten Verbrechen der Richter an die gefehlichen 
Preceßſormen und Beweisvorſchriften nicht gebunden fei. Daher denn bie 
aräulichfien Miebräuche mit der Zolter und bie rüdfichtelofefe Willkür im 
Beweiscrfahren. Nirgends aber traten dieſe Scheußlichkeiten fdhauerficher - 
berser ale in Lerjenigen Verbrechensſphäre, weiche ber religiöfe Kanatiemus 
und der Aberglaube als ihre Domäne betrachteten, namentlid in den Heren⸗ 
serfeisungen Dee 16. und 17. Jahrhunderte, „jenem Drama von unermeß- 
licher Austehnung, mit welchem an Nammer, Berimeiflungsfcenen und Elend 
ehne Namen, Mas und Ziel auf der einen, und an Aberglauben, Unfinn 
und Barbarei auf Der andern Seite faum etwas in unferer Geſchichte ver 
glichen werden kann.“ 
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fauten Punkten ausgingen. Dahin gehörte zunächſt eine immer um- 
faffendere Umwandlung des gefammten Etraffnftems und bie allmälige 
Abichaffung ber Folter, des Meinigungseides und anderer Misbräuche. 
Beſonders angeregt und befchleunige wurden die Reformen durch den Ein- 
fluß franzöſiſcher und italieniſcher ESchriftfteller, deren glänzende und ge- 
wandte Darſtellungen ber beftehenden Misbräuche Eingang in die fürft- 
lichen Gabinete fanden, wie befondbers die Schriften von Montesgieu, 
Noltaire, Beccaria. ie wurden aber zugleich unterftügt durch ben 
allgemeinen Geiſt der Zeit, welcher auf eine vernunftgemäße Umgeftaltung 
der befichenden Rechtszuſtände, auf eine folgerichtige Durchführung des 
allmälig ind allgemeine Bewußtſein tretenden modernen Etaatöbegriffs, auf 
Vollziebung des Principe der Humanität, namentlich auf das Entbehrlid” 
machen firenger Strafen durch die Thätigkeit einer vielfeitigen und umſich⸗ 
tigen Polisei drang. In ber That wurde biefem Drange im Lauf bes 
IX. Jahrhunderts vielfach genügt, befonders durch Nerbefferung der Polizei⸗ 
anitalten und des Unterrichteweiens, durch Abftellung der Etrafe ber Lan- 
Deeverweifung und ber verftummelnden Strafen und allmälige Eubflitution 
beffer geordneter Detentionsanftalten. 

Eben dieſe Reformen mußten, in Verbindung mit dem allgemeinen 
Geiſte der Auftlärungsperiode, auf Die pofitivrechtlihe Praxis einen großen 
Einfluß ausuben. Schon unter Carpaov's Herrſchaft hatte biefe ſich daran 
aewöhnt, unter Beibehaltung des Scheins ber Geſetzlichkeit vom Gefege ab⸗ 
sumeichen. Dies konnte um fo leichter gefchehen, als in der That die Stra⸗ 
fon det Romiſchen Rechte größtentheil® gar nicht anwendbar maren, und ya 
aleich das Gebiet des Etrafrechtlichen immer mehr in das Polizeiliche hinein 
ermeitert wurde, wo man fi von vornherein zu arbiträren Strafen berech⸗ 
tigt alanbte. Jeht aber mußte man nachgerade auch ben Schein der Bes 
Irglichkeit aufgeben. Der Geift ber Zeit verdammte rine Reihe ber gemein» 
richtlichen Strafen unbedingt, und die Gerichte faben fich im Falle, zum 
Theil aanı neue au fdhaffen, wo benn die Erfindung nicht immer fehe 
alucklich ausfiel (a. B. Einfperrung in Spitäler, Anhalıen zum Wegema⸗ 
dien, Abgabe zu türkifchen Kriegsdienften, an bie genuehifchen ober venextant» 
ſchen Galeeren u. f. w.). Ws aber die Regierungen felbft eingriffen, und all⸗ 
malig gefeplih ein neues Strafenfnftem ſich aushildete, fo gefchah bies nidyt 
auf gleichformige Weile und meift obne ale genauen Beflimmungen über 
Coordination und Gubordination der Strafmittel. Je ungleiher aber bie 
neuen Ztrafanftalten (Zucht: und Arbeitöhäufer) in den verſchiedenen Ländern 
waren, um fo mehr mußte die Praris in Berichung auf das Strafmaß fi 
rarticufaritiren. Die ihr aufgeswungene Willkür griff bann umbebenfik. 
ıntmer weiter um fi), wobei man ſich auch wol mit einer ſtillſchweigenden 
Billigung des GBefcggebers berubigte, da man meift ben Gebraud Hatte; 
ale wichtigern Griminalurtheile den Regenten, die damals allein Befepgeber 
waren, aur Beltätigumg voraulegen. Bine Rechtfertigung hatte aber jene 
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demfelben nur durch die in anderm Intereffe vorgenommenen Bemühungen 
um die Alterthümer des beutfchen Rechts feine locale Entwickelungsgeſchichte 
vorgearbeitet. Zwar wurde das Strafrecht ſchon früher nicht nur in Schrif 
ten, fondern auch auf Univerfitäten abgefonbert vorgetragen, allein nur nach 
ber Legalmethode, und, feit die Juriſten ſich emerfeits in Giviliften und 
Germaniften, andererfeits in Giviliften und Publiciſten au fondern begannen, 
wur des Strafrecht in der Megel nur von ben Giviliften ins Schlepptau 
genommen und fo fein Zufammenhang mit bem öffentlichen Rechte und be 
fonders mit der Befammtheit bes deutſchen Rechts in Bergeffenheit ge 
bracht, eben dadurch aber der Willkür der Praktiker das Geſchaͤft erleichtert 
worden. 

Die altem ber mit 1729 beginnenden Lehrbücher von dem oben be 
zeichneten Charakter find noch überaus dürftig ſowol in philofophifcker als 
in hiſtoriſcher Hinfiht. Die fpätern zeigen einen Vorzug mehr in Icptexer 
als in erflerer Berichung, da man wenigftens die nädfte Duelle, die Peimr 
liche Gerichtsordnung, beffer au behandeln anfıng. Sie fallen aber greßem 
theild in die Blütezeit der Wolfffhen Philofophie und tragen deren für 
maliftifchen, in Beziehung auf das Vofitive Meinmeifterlichen, in Berichung 
auf den Begriff feichten Charakter an fi. Gerade der Mangel an phile 
fophifhem und geſchichtlichem Halte erleichterte und beſchleunigte aber ihre 
Theilnahme an der flet6 wachſenden Willlür der Praris, welche fi bi 
wiederum anf Die ephemere Autorität dieſer Theorie fügte. Die im ber 
Praris angefeheniten Juriſten (Schilter, Leyfer, Hommel u. f. mw.) bracdhtem 
es Doch nicht au der Bedeutung, die Carpzov gehabt Hatte, und Tonıtem 
ten Zerfall der Praris in Particularismus nicht aufhalten. Jene Doctrinaͤre 
aber, die in einem Bund mit der Willkür der Praxis getreten waren, fuchten 
zwar den Echaden au verbeden, indem fie fortwährend von einer gemei- 
sechtlichen Praxis ſprachen; allein dieſe befand nur auf dem Papier, wäh. 
rend fie in der Wirklichkeit geradezu unmöglic, geworden war. 

Hiersu hatte nun freilich gerade diejenige Richtung in der Wiſſenſchaſt 
beigetragen, welche allein das weiter treibende Glement enthielt — die aus 
dem Schooſe der kritifhen Philofophie am Ende de6 18. Jahrhunderts 
bervergegangene. 

Zwar hatte der Matador dieſer Sphäre, Feuerbach, ben Wen 
fuh gemacht, die Prasis auf den Standpunkt des gefchriebenen Rechts zu⸗ 
ruckzudrängen, allein mit um fo weniger Erfolg, ale er feibft in ſehr wich⸗ 
tigen Punkten mit jenem Beftreben in offenen Widerfpruch gerieth und ats 
der ganze Geift feiner Behandlung des pofitisen Rechts das Programmen 
einer gänslihen Neconftruction in fi ſchloß. In der That trug eben dieft 
philoſorhiſche Nichtung, wo fie auf das poſitive Recht angervendet wurd, 
vorzüglich Dazu bei, dieſem vollend6 allen pofitiven Kem zu rauben und 
denfelben in criminalpolitifge Erwägungen zu verflüchtigen. Um fo weht 
thätiger war dagegen ihr Einfluß auf das Element der Geſetzgebung, von 


J 


αναν, 


h 
’ 0 


— 


Fa Zu —WR 
N. ae — 


ma ber. | 





Die Entwilelung det beutigen Gtrafreätt. 695 


nichfaltigere Intereffen unter dem vieldeutige Begriffe des Wohle ſich zu⸗ 
ſammenñnden, um fo verfchichenartiger konnte auch ber Zweck des Staaté 
und feiner cinzelnen Anftitute beflimmt werden. So fchr ſich hiernach die 
einzelnen Syſteme voneinander trennten, fo feft hielten fie doch alle an 
tem Grundgedanken, daß Recht und Staat nicht Selbſtzweck, fondern bloß 
Mil fur das Mohl der Individuen und daher auch von der Mutonomie 
dee Willens diefer Individuen abhängig fein. Die Folgerung für das 
Strafrecht war, daß auch dieſes feine Nothwendigkeit in fih habe, das Ver⸗ 
brechen daher nur bie Bedeutung einer gefährlihen Handlung haben konnte, 
welche die gemeine Wohlfahrt bebrohe. 

Indeſſen maren es nicht ſowol die beſondern Bearündungen Des 
Strafrechts ın dieſen Schriften, was bie Geifter gefangen nahm, als viel- 
mehr Der algemcine Beift berfelben, in welchem die überall vorhandene Un: 
sufzwtenbeit mit merfchgewordenen Rechts » und Staatszuſtänden ihren fchar 
fen und energiſchen Wusdrud fand. Mur in dieſem Sime wirkte au 
Bceecaria in beionderer Beziehung auf Etrafrcht und Procch. 

Jener Geiſt war nicht mehr der zahme, in Heinen Plänkelcien gegen 
ta: Neftchende ſich gefallende Geift des alten Naturredhts, fondern der re 
seiutonare Geiſt einer umfaffenden, in Der Gefchichte ber Philoſophie mit 
Nothywendigkeit bersorgetretenen Weltanfiht. In der Berichung auf Recht 
un? Ztant trafen aber die franzofiihen Philoſophen, namentlidy die von 
Rouſſeau's Farbe, bei aller Verfchiedenheit im Einzelnen, nahe genag mit 
denm an der deutſchen Wiſſenſchaft als Revolution auftretenden Aritisiemus und 
dem darzus bersorgehenden fubfectioen Idealismus zuſammen. &o verfdicden 
nenb das Ich iſt, von Dem Be Einen und bie Antern ausgehen, fo verſchie⸗ 
ven demnach auch Die Schöpfung des allgemeinen Wiliene bei den Einen und 
bit Fon Andern ausfallen mufte, fo haben fie doch dies gemein, daß fie Recht 
un? Ztaat blos aum Mittel und Product des als abfolut verausurfegten Ichs 
macen, Daber auf Vertrag gründen, und als nächften Zweck des Staats 
nur die Sicherheit der Perſon und des Eigenthums aufſtellen. Obälcich 
daber die deutſchen Ibealiften nicht von dem enwiriſch egoiſtiſchen Ich der fran⸗ 
zoſiſchen Phitefophen ausgehen, daher auch ale den Inhalt des Staats nicht 
bios das einfache oder multiplicirte Wohl des empiriſchen Individuums fepen, 
ta \relmehr ale Dad au vermwirflihente wahre Wohl dee Ichs von ihnen 
(ben nur das Recht, als die vernünftige Regel des gejellimartlichen Lebens, 
keiscihner und fomi nicht um des Nutzens willen das Recht als Das allein 
Stueliche gefordert wird, fo war ihnen doch neben ber aligemcinen ˖Grund⸗ 
lage mit den franzoſiſchen Philoſophen auch die feindfellge relung genen 
tıc beitchente Wirklichkeit, die Auffaffung der Ibee m ter Term des Ideale, 
taber die ausgeſrrochene oder verfimicarne Forderung gemein, die ſchlechte 
Wirklichkeit Diefem Ideale gemaß ummngeftalten. Darin waren fie denn 
alcichſatls weit uber ihre deutſchen Vorgänger binanfaegangen. Gleichwol 
ware: aber auch fur ihre Lehren eben durch dieſe Vorganger die Beifier 
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miſchte, überdied aber bie Praris eines Landes in der Regel gar. Seins 
Kenntnif von der Praxis ber übrigen erhielt: — fondern, je mehe nun.ıla 
einzelnen und gerabe in ben bedeutendften Territorien particuläre Geſehge⸗ 
bungen entftanden, um fo mehr wurde das Gemeine Hecht in den ihm nedh 
übrigen Ländern felbft zur Bedeutung eines bloßen Landesrechts zurädige 
drangt, da man von einer gemeinrechtlichen Geſeggebung ohnedies ſchon Falk 
die Erinnerung verloren hatte. Zu ben gebuchten Gefepgebungen gehört bie 
bairifche vom Jahre 1751 und bie ber Maria Therefia vom. Jahre 1768 
Wenn in diefen der Standpunkt der durch Carpzov beherrſchten, 1a$ 
philoſophiſchen, dogmatiſch⸗ praktiſchen GEntwidelungsperlobe. fizire erfcheine, 
fo hatten dagegen bie folgenden. bereits den philofophifchen Geiß der :Belt 
in ih und wurden dadurch zum Ausdruck beſtimmter twiffenfpeftlidkes 
Epochen. | sche 
In die. Epoche dee Wolff'ſchen Philofopble und ber von ihr befiiumm 
ten Auftlärungeperiode füllt in Deutfchland: die öftreichifege Geſezzebung De 
ſeph's U. in ben Jahren 1787, 1788, bad unvertennbarfte Product des ben Biaet 
als polizeiliche Sicherungs⸗ und Beglückungsanſtalt, daher bie Strafe ind 
unter dem Gefichtspunkt der Zweckmaͤßigkeit, befonberd her Prävention auf 
faffenden Zeitgeiſtes. Charakteriſtiſch iſt vornchmlih bie WBchenbiung 'ber 
bie Religion und der bie Familie betreffenden Verbrechen, bie Gparfuneleit 
mit der Todesſtrafe und beren theilweiſe Erfegung durch grauſam eingerich⸗ 
tete Urbeitöftrafen u. f. w. Dieſes Gefegbucdh wurde jedoch verbsängt bed 
die Gefepgebung vom Jahre 1805, welche eine bedeutende Reaction gegen die 
joſephiniſche Philanthropie enthielt, indem fie die Zobeöfirafe in: großem 
Umfang wieder aufnahm, ohne darum jene andern grauſamen Gtrafueitell 
aufaugeben, überhaupt die Sicherungs⸗ und Ubfchrediungbtendeng im Mebermunf 
vormwalten lief und dabei die der Befferung kaum berudfidhtigte. Ferner gehät 
hierher das preußifche Allgemeine Rantrecht vom Jahre 1794 (Thl. U, Zi: 29) 
Daffeibe ift zwar in feinem ſtrafrechtlichen Theil großentheila auf Bei. Geo 
meine Mecht gemäß feiner theoretifchen und praktiſchen Entwickelung am 
Ende des 18. Jahrhunderts gebaut. Allein fon die Geſehe Fuichiih'4.1R 
hatten den Geift ausgefprochen, ber vorhin als Charakter des jfephiuifken 
Geſetgebung bezeichnet wurde. Derſelbe ſtellt ſich denn auch in dem Ma⸗ 
meinen Landrechte dar. Die Auffaſſung des Staats als Pollzeiſtaats erhellt 
aus ber Aufhebung der Grenze zwiſchen Verbrechen und Polizeivergehen 
aus der Abſtufung der Strafharkeit, wobei die das Privat ⸗ und Gemeinmei 
materiell angreifenden Verbrechen am ſchlimmſten, Dagegen die gegen daßs ſutlicht 
Recht der Familie, der Kirche u. ſ. w. gerichteten am leichteſten wegkommen, anb 
in dem offenen Hervortreten des Sicherungs- und Abſchrekungszwecka. Dieſe 
Geſebgebungen, wie aud) die für Bamberg vom Sabre 1795 und bie eb 
würfe von Duifterp und Rettelbladt u. f. w, waren recht aus Dem Gchooft Dex 
Wolffihen Philofophie außgegangen. Das Ende des 18. Sahrhundests 
war außerordentlich fruchtbar aw.fotchen. Untwürfen und Werbeffrungisen 
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ganze Reihe von Entwürfen gefolgt, die größtentheild Geſetzeskraft erlangt 
haben. Diefe neuern Befegbücher nun (für Sachſen, WBürtemberg, Hanno⸗ 
ver, Braunſchweig u. f. w.) gehören ſämmtlich einer wiffenfchaftlichen Ueber⸗ 
gangsperiode an. Ohne fi Irgendwie geradezu ber modernen, als Gegen⸗ 
fa zur fritifchen aufgetretenen Philoſophie anzufchließen, huldigen fie doch 
deren Grundiägen in doppelter Richtung wenigftens indirect, indem fie ein- 
mal von der abftracten Tendenz, die Wirklichkeit lediglich nach einem aus 
der fubicctiven Vernunft Herausgefponnenen Ideale zu beftimmen, zurückge⸗ 
fonımen find und wenigften® neben den mandherlei Zweden, die fie als 
Erbſchaft aus der Feuerbach⸗Grolman'ſchen Zeit noch beibehalten haben, 
der geſchichtlich gewordenen Entwickelung wieder ihr Recht aulommeu laſſen —, 
in welcher Berichung fie durch bie Beſtrebungen der neuern Griminaliften 
weſentlich gefördert worben find — und indem fie‘ zweitens von bem immer 
Deurlicher gewordenen Bewußtſein ausgehen, daß der volle Begriff der Strafe 
fih nicht in dem einen oder andern der Damit’ zu crreihenden Zwecke, fon- 
dem nur in deren Gefammtheit erfchöpfe, welche Einſicht freilich vorerſt noch 
nicht zu einer organifchen Erkenntniß der vollen Idee ber Strafe, fondern 
nur au einem durch das vage Princip der Gerechtigkeit übertündhten, mehr 
eder weniger noch immer von dem Geifte ber abgelaufenen Periode beherrfch⸗ 
ten und eben deshalb auch von dem Einfluffe der einſcitigen Abſchreckungk⸗ 
tendenı noch ktineswegs freigermordenen Eklekticismus geführt hat. 

Durch die foͤrmliche Aufloͤſung des deutfchen Reiche in Jahre 1806 hatte 
fih im Innern Rechtszuſtande ber einzeinen Territorien nur wenig verändert, 
im Strafrechte namentlich nur Das, was ſich eben auf das Reichsverhälmig 
beioaen hatte. Andeffen war dadurch das Gemeine Recht auch in denjenigen 
Landern (etwa dem britten Thell von Deutſchland), wo «6 bisher als folches 
fortbeitanden hatte, formell in die Kategorie eines bloßen Landesrechts herab- 
aciert werten. Von einer gemeinrechtlichen Praris Ponnte nicht mehr Die 
Rede fein, weil e8 an dem gemeinfamen Staatsverbande fehlte, Der ihr 
allein formellrechtlichen Beftand Härte geben können. Eeitdem wurde aber 
nah und nah faft in gam Demrfihland das Gemeine Necht durch neue 
Pandeeftrafgefehgebungen verbeängt, für die es mır die Bedentung ciner ge 
ſchichtlichen und wilfenfhafklihen Borausſetung behielt. 

Neue Elemente, welche eine Gemeinſamkeit des Rechts vermitteln 
konnten, waren nur ber Deutſche Bund und der Zollverein. Indeſſen konnte 
turch beide jedenfall mur ein vöfferrechtlich gemeined Recht entfichen, ba 
jeder formellen Rechteeinheit im ſtrengern inne die Bouverainetät ber 
einzelnen Staaten entgegenftant. Abgeſehen daven hat aber der Bund im 
Gebiete Des Strafrechts richte geſchaffen ats ein Verbot der Cabinetsiuſtiz 
und dee Nachdrucke, der politifchen und eommuniſtiſchen Vereine, der Volkt— 
verfammilungen und der Actenverfendung in Griminal« und Polizeiſachen 
und cine Kartelleonvention. Auch der Zollverein bat nur au einer gemein» 
ſchaftlichen Zollſtrafgeſetzgebung geführt. 
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